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Wiesbaden. 
(Fertfegung.) 


Die reformirte Linie des Hauſes Naſſau⸗Siegen. 


Mir Johanns des Mittlern eilf Kindern zweiter Ehe find 
zu merken: Johann Moriz, geb. 17. Jun. 1604, Georg Fried» 
rich, geb, 23. Febr. 1606, Wilhelm Dito, geb. 23. Jun, 1607, 
Heinrih, geb. 9. Aug. 1611, Ehrifiian, geb. 16. Jul. 1616, 
diefer unter heffifchen Fahnen dienend, blieb den 11. April 1644 ; 
Johann Ernft, geb. 1618, farb 1639 in Brafifien. Wilhelm 
Dito, nachdem er fih als fehwebifcher Obriſt in der Schlacht bei 
Leipzig ausgezeichnet, fiel 7. Jul. 1642. Georg Friedrich führte 
eine Sompagnie reitendeg Ardibufier, diente fodann als Obrift- 
Wachtmeiſter von der Reiterei und fand als Gouverneur in 
Berg-op=- Zoom. Mit Mauritia Eleonora, Emanuels des foge- 

annten Prinzen von Portugal Tochter vermählt, farb er ohne 
I im Sun. 1674. Johann Moriz erhielt durch des Vaters 
Teftament vom 3. Jul, 1623 das Amt Freudenberg famt einem 
GbDrittel der Stadt Siegen zu feinem Stammtheil. „Iſt von feinem 
P Herrn Vatter zum Studiren angehalten und bei der Hoffchule 
zzu Siegen fleißig instituirt worden, Im 5%. 1614 ift er mit 
m den zweyen jungen Fürften, Hrn. Wilhelm und Hrn. Philipps 
nen, Landgrafen Morigen zu Heffen Söhnen, auf die Academi 
‚gen Bafel, eine Zeitlang bdafelbften ſich aufgehalten, da von 
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fpanifhen Joches überdrüffigen Eingebornen die Befreier mit 
Entzüden aufnehmen, taufende von brodlofen Holländern dort 
Befhäftigung, Unterfommen finden würden. Auch die Befehrung 
der brafilianifhen Heiden zum veformirten Bekenntniß hatten 
die frommen Krämer im Auge; fie bofften, der Handel werde 
fromm und die Frömmigfeit gewinnreih fein. Eine mächtige 
Flotte, von Willefens und Peter Hein befehligt, wurde im 
J. 1624 ausgerüftet, eroberte Bahia de todos 08 Santos und 
machte dort unermepliche Beute, Gleich im folgenden Jahr ging 
jedoch die leichte Eroberung verloren ; aber die weftindifche 
Geſellſchaft ſchickte in den beiden nächſten Jahren vier Flotten 
ans, 72 Kriegsihiffe, 1200 Kanonen und 9000 Seefotdaten 
tragend, die durch wiederholte Landungen die Küften von Brafilien 
beunrubigten und einen ſyſtematiſchen Raubkrieg führten, 

Im 3. 1630 wurde Diinda durch die neu ausgerüftete Flotte 
‘der Compagnie genommen, fofort aber durch eine fpanifche Flotte 
und von der Landſeite fehr bebarrlid, durd den Herzog von Albu— 
querque, in deffen Haufe die Sapitanerie Pernambuco (Hauptftadt 
Dlinda) erblih, belagert, fo daß die Holländer fid) nicht anders 
zu helfen wußten, als indem fie die Stadt gänzlich niederbrann— 
ten und fi auf das in der Nähe gelegene, vom Meer umfloffene 
Reeif, das Riff, zurüdzogen und diefes ſtark befeftigten. Bon 
Recif aus machten fie, durch fortwährend ihnen zufommende 
Schiffe und Mannfchaften verftärkt, Angriffe auf ſpaniſche Küſten— 
pläge, die zum Theil jn ihre Gewalt fielen. So nahmen fie 
1632—1634 die Stadt Garaffu, die für das Necif fo wichtige 
Zufel Jtamaraca, Cap S. Auguftin, die Stadt Parayba, Arrayal. 
In grenzenlofer Roheit führten die Holländer dieſen Krieg, 
hiermit zu nicht minder greuelbaften Repreſſalien herausfordernd ; 
zugleich aber bildete fih im Recif eine Art Regierung, die er- 
oberten Pläge wurden beffer befeftigt, und von den 14 Capita- 
nerien des Küftenlandes von Brafilien erfannten bereits Ende 
1635 vier, Pernambuco, Ftamaraca, Parayba und Rio Grande die 
holländische Oberherrfchaft, Erfolge, welche die Republif vornebm- 
lich dem Polafen Chriſtoph Artiſchofski, einem tapfer, wiffen- 
fchaftlicy gebildeten Kriegsmann, verdankte. 


f * 
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Inzwiſchen fühlten die Holländer ſich in ihren leichten Er» 
oberungen feineswegs gefihert. Graf Bagnola fand mit anfehn- 
lichen Streitkräften bei Portos@aloo und dedte die füdlichen Land— 
ſchaften; Albuquerque behauptete fih im Weften. Mit dem Wech— 
fel des Kriegsglüds fielen die Portugiefen Gebietern ab, die fi 
vielmehr als Näuber dann als Eroberer benahmen und Schands 
thaten aller Art verübten. Eine Anzahl indianifcher Stämme, 
unter dem allgemeinen Namen Tupinambos, unterftügten die 
Portugiefen in ihren Operationen, denen zwar, die Holländer 
Erbfeinde der Tupinambog, die Tapujas entgegenftellten. In 
mancherlei Beziehung befanden fi die Angelegenheiten der Coms 
pagnie im Rüdgang, daher im J. 1636 der vegierende Rath in 
einer Neihe von Briefen aus dem Necif die Directoren um bie 
Abjfendung eines mit ausgedehnten Vollmachten befleideten Ges 
neralgouverneursd und der Gefahr angemeffene Berftärfungen ers 
ſuchte. Daß feine Stellung in Europa, dem übermädtigen Better 
gegenüber, eine befchränfte bleiben werde, fühlte Johann Moriz 5 
er bewarb fih um einen Poften, der feiner Thätigfeit eine un 
gemeffene Bahn verhieß, und wurde auf Vorfchlag des Prinzen 
von Dranien und der ©eneralftaaten den 4. Aug. 1636 zum 
Gouverneur, apitain und Dberadmiral der eroberten und 
noch zu erobernden Befigungen der Compagnie in Brafilien 
ernannt, feine Sendung vorläufig auf den Zeitraum von fünf 
Zahren befhränkt., Nah feiner Rüdfehr follte er der Armee 
wieder als DObrift eintreten, die damit verbundene Beſoldung 
fortwährend beziehen. Für feinen Unterhalt und das Gefolge, 
worin ein „gottfeliger Diener des göttlihen Worts” und ein 
Arzt, wurden von der Compagnie 18,000 Gulden jährlich und 
zwei Procent von der dem Feind abzugewinnenden Beute bewilligt. 
Eine Flotte von 32 Schiffen famt einer angemefjenen Kriegsmacht 
follte ihn beigegeben werben : ftatt der 32 Schiffe blieb es doch 
bei 12; an Truppen waren geftellt 2700 Mann, Die Ausrüftung 
der wenigen Schiffe hatte dazu fo langſamen Fortgang, daß ber 
Statthalter beſchloß, mit den vier Fahrzeugen, die im Texel 
bereit lagen, die Fahrt anzutreten, auf die Gefahr, den Dün- 
firchener Gapern in die Hände zu fallen. Er beftieg das Schiff 
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Zütphen, das nur 350 Mann trug, und ließ am 25. Det. 1636 
die Anfer lichten. 

Nicht weit von Landsend traf ihn ein Sturm, ber ihn 
nöthigte, mit feinem bereits Ted gewordenen Fahrzeug in dem 
Hafen von Falmouth Zuflucht zu ſuchen und dort auf die Aus— 
befferung feines Schiffes 40 Tage zu verwenden, Den 1. Januar 
1637 erreichte er die Inſeln des grünen Vorgebirgs, den 23. 
Sanuar landete er an dem Recif von Pernambuco. Des Statt- 
halters erfte Sorge galt der Inſpection der Armee, die in allem 
6100 Mann zählte, eingerechnet die vielen Seeleute, die ges 
legentlich als Randfoldaten verwendet wurden. Davon follten 
2600 Mann die Feftungen im Recif, am Fluſſe Affogades, bei 
dem Cap Auguſtin, auf der Infel Itamaraca und in Parayba 
bewahren. Für befondere Fälle, Diverfionen und Dperationen 
wurde eine Referve von 600 Mann beftimmt, blieben demnad) 
für den Felddienſt 2900 Mann. Auch die Borräthe an Waffen, 
Geſchütz, Munition, Lebensmitteln wurden der Gegenftand forge 
fältiger Unterfuchung ; dem Mangel an Lunten für die Kanoniere 
glaubte Johann Moriz durh ein Surrogat, aus Baumrinde 
gefertigt, abhelfen zu können. Am fehwierigften ergab fich die 
Berpflegung, weldye zu erleichtern, die Einfuhr von Lebensmitteln 
nah allen Feftungen freigegeben wurde. 

Fortwährend ftand Graf Bagnola mit 4000 Mann, denen 
eben fo viel bewaffnete Neger zugefellet, in der Nähe von 
Porto⸗Calvo, 25 Stunden vom Necif, Bon dort aus wurde 
das holländifhe Gebiet durch häufige Streifzüge beunruhigt, 
nicht felten die Berbindung von dem Recif mit Dlinda gefährdet. 
Solchem Uebelftand abzubelfen, zog der Statthalter aus, unter 
feinen Befehlen 300 Land» und 800 Seefoldaten, 600 Bra— 
filianer und eine Schwadron Reiter vereinigend ; eine Flotte von 
33 Transportfchiffen, Lebensmittel und Munition führend , be— 
gleitete die Küfte entlang feinen Marſch. Am Abend des 17. Febr. 
1637 traf er eine Stunde von Porto-Calvo auf den Feind; am 
andern Morgen begann das Gefecht, fo mit der völligen Nieder- 
Tage der Spanier endigte: fie verloren 400 Mann, während die 
Holländer nur 6 Todte und 45 Berwundete zählten. Bis Pova— 
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caona, das Außenwerk von Porto-Calvo, wurde Bagnola verfolgt, 
und auch da hielt er nicht Stand. Seine drei letzten Kanonen 
lieg er im Stich, um fo ſchneller Alagoas, die ſüdlichſte vom 
Francisco begrenzte Landſchaft von Pernambuco, zu erreichen. 
Nach dreizehntägiger Bertheidigung ergab ſich am 13. März die 
Feſte Porto-Calvo, vor der namentlih ein tapferer Jüngling, 
Graf Karl von Naffau, den ih zwar nicht auszumitteln weiß, 
fein Leben einbüßte. Die nädfte Folge der Einnahme von 
Porto-Calvo war die Unterwerfung der ausgerehnten Provinz 
Pernambuco, an deren äußerften Grenze, am Francisco, Moriz 
das Morizfchloß anfegte, um dem etwa fich erholenden Feind den 
Vebergang des Francisco zu wehren, Mit einem Stamm der 
Menfchenfreffer , der Tapujas, wurde ein Bündniß gegen die 
Portugiefen gefchloffen, und fühlte Moriz in feiner Eroberung 
fih dermaßen fiber, daß er bereits an die Austheilung von 
Ländereien unter landflüchtige Deutfhe und an die Anlegung 
von Strafcolonien dachte. 

Nach einigen Demonftrationen gegen Bahia begab fi Jos 
hann Moriz, wegen Annäherung der Regenzeit ‚und wegen des 
Mangels an Lebensmitteln, auf den Rüdzug. Im Recif hatte 
während feiner Expedition der Hohes und Regierungsrath manche 
beilfame Berordnungen erlaffen, Die Liviliften, welche feit 
einigen Jahren ſich zu Dlinda und im KRecif als Kaufleute 
niedergelaffen hatten, wurden zu einer Bürgerwehr von 4 Com— 
pagnien geordnet, Die Einführung der holländifhen Ehegefege 
follte manden Unordnungen fteuern. Hazardfpiele wurden vers 
pönt. Der in puritanifher Strenge gebotenen Sonntagsfeier 
gefellte fih die den Juden vergönnte und durch Befreiung 
von dem Wadtdienft für dieſen Tag befiegelte Heiligung des 
Sabbaths. Befonders ließ die Regierung fi angelegen fein, 
die Eingebornen zum Chriftenthum zu bekehren; Schulen wurden 
. eröffnet, Gebet- und Lehrbücher verfaßt, Lehrer angeftellt. Dlinda 
begann aus feinen Ruinen zu erfiehen. Das Alles genehmigte 
nicht nur Johann Moriz, er ging noch weiter, und durch heil= 
fame Strenge wußte er der Nefigion Ehrfurcht, der Regierung 
Anfehen, den Gerichten Furcht, den Gefegen in dem verwilderten 
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Lande Anfehen zu verfchaffen. Mifferhäter wurden beftraft, 
unfittlihe Staats- und Kirchendiener, die Schande der Eolonie, 
nah Holland zurüdgefchidt,, in den größern Drten fogenannte 
Electoren angeftellt, um die Rechtspflege zu handhaben, die 
‚ Öffentlichen Angelegenheiten zu überwadhen. Den aus Bahia 
entfendeten geifllihen Obern wurde dad Geleit verweigert, 
die Stellen der mit Tod abgegangenen Mönde durften nicht 
wieder befegt werden. Außerdem fanden die Portugiefen für 
Religion und Eigenthum vollen Schug. Es ſchien in Erfüllung 
zu gehen die Hoffnung, daß Johann Moriz der Borfehung ein 
Werkzeug fein werde, das geläuterte Chriftenthum aud in Bras 
filien zu verbreiten. Er felbft beſuchte fleißig den Gottesdienft 
und hörte feinen Hofprediger, den gelehrten Franz Plante, Nach 
allen Hauptorten der Colonie wurden Geiftlihe gefhidt, die 
Holländisch, Portugiefiih, Franzöſiſch und Englifh predigten. 
Im J. 1637 hatte Johann Moriz auf fein Begehren aus Höl- 
land eine weitere Zufendung von acht Predigern erhalten. Es 
fanden fi fromme Miffionarien, welche die Mühe nicht fcheuten, 
die barbarifhen Sprachen der Zapujas und anderer Wilden zu 
erlernen, um darin die Lehre des Friedens zu verfündigen, Die 
von den Eigenthämern verlaffenen Zuderpflanzungen ließ ber 
Statthalter zum Bortheil der Compagnie verfaufen, und wurben 
daraus zwei Millionen Gulden erlöfet, 

Das Gel mag theilweife der von Johann Moriz projecs 
tirten Erpedition nah Guinea gedient haben, Es wurden auf 
9 Schiffen 1200 Soldaten vertheilt, und die verlichen Recif 
am 25. Jun. 1637, landeten bei St. George della Diina und 
nöthigten am 5. Aug. die kleine Fefte zu capituliven. Es iſt 
das die einzige von allen durch Johann Moriz gemachten Er— 
oberungen, fo den Holländern verblieb, ihnen wegen des Sklaven— 
handels vorzüglic wichtig. Es wurde auch die leichte Erwerbung 
in dem ganzen bolländiihen Brafilien durch ein allgemeines 
Danffeft gefeiert. Seit drei Monaten lag Johann Moriz am 
Fieber darnieder 5; die Sorge für die Abwehr eines neuen von 
dem Grafen Bagnola ausgehenden Angriffs mußte er daher dem 
tapfern Sigismund Schuppen und der von Lichthart befehligten 


8 | Miesbaden. 


Flotte überlaſſen. Dieſe ſchien nicht ungeneigt, Bahia zu 
bedrohen, wodurch Bagnola zu ſchleunigem Rückzug beſtimmt 
wurde. Schuppen ließ das von Vertheidigern entblößte Seregippe 
von Grund auf zerſtören, die ganze Landſchaft in eine Wüſte 
verwandeln; ſelbſt nicht der Fruchtbäume wurde verſchont. 

Von der andern Seite ließ der Statthalter die Landſchaft 
Seara, wo mehre eingeborne Stämme ſeinen Schutz angerufen 
hatten, in Beſitz nehmen, in den erſten Monaten des Jahres 
1638. Um dieſelbe Zeit beſchäftigte er ſich mit dem Bau eines 
Rathhauſes in der Hauptſtadt. Er verordnete Maasregeln 
für die Unterdrückung des Schleichhandels, gebot, daß jeder 
Beſitzer von Negerfflaven zweimal im Jahr, Januar und 
Auguft ,. eine beftimmte Anzahl von Maniofwurzeln ypflanze, 
eine Maasregel, weldher der mäßige Preis des Brods in 
deu legten Jahren feines Regiments zuzufgreiben. Holläns 
difche Handwerker, Klein und Großhändler, viele Juden liegen 
fih im Recif nieder; Adersleute, die dem Grafen am wills 
fommenften gewefen fein würden, blieben aus. Die refor« 
mirten Prediger verlangten Befchränfungen der den Katholiken 
und Juden bewilligten Religionsfreiheit, und es wurde den 
Sklaven Befreiung von der Arbeit am Sonntag zugeftanden. 
Die Proceffionen der Katholifen follten fih auf das Innere der 
Kirchen befchränfen; für die Erbauung neuer Kirchen ſollten fie 
die Genehmigung des Raths nachſuchen. Ungern bewilligte der 
Graf Befchränfungen, welche der fatholifchen Bevölferung ver» 
legend, aber er fonnte der Mitwirkung feiner Geiftlichfeit bei 
der Negierung nicht entbehren. Vom Kranfenlager endlich er⸗ 
ftanden, befuchte er die beiden nördlichen Provinzen feiner Statt« 
balterfchaft, Parayba und Rio Grande. Den Namen der Stadt 
Ppilippea, an dem Paraybafluß, verwandelte er in Frederikſtad, 
zu Ehren des Prinzen Friedrich Heinrch; die Felle S. Katha— 
rina an der Mündung des Parapbaftroms ließ er ausbeffern, 
erweitern und mit tiefen Gräben umziehen. Sie folte fortan 
Margarerhenfort Heigen, nad dem Namen feiner mit dem Grafen 
von Limburg-Styrum vermählten Schwefter Sophia Margaretha. 
Unter feiner Regierung ergab ſich aud) die Gründung des Städt- 
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chens Amſterdam an dem nördlichen Ufer des Rio Grande. Der 
Hauptplag in der Provinz blieb aber das Gaftell Keulen, fo 
genannt nach dem tapfern van Keulen, der die Felfenburg, das 
heutige S. Natal, 1633 den Portugiefen entriffen hatte, 

Bon feinen friedlihen Beibäftigungen wurde Moriz abs 
gerufen durch beftimmte unabläffig fi) wiederhofende Befehle der 
Divestoren der Compagnie. Die verlangten, daß er Bahia nehme, 
den eigentlichen Stüßpunft der Feinde: „von dort aus wird fort« 
während der Handel der Geſellſchaft bedroht, dort ift des Krieges 
Ziel und Ende; denn mit der Hauptftadt wird dag Land fallen.” 
In der That fohien die Eriftenz der Compagnie fogar von 
einer ſolchen Entfcheidung abzuhängen: fchon befand fie fih um 
Millionen im Rückſtand; ſchon bedurfte fie der Unterftügung aus 
Staatscaffen, die mehre Jahre hintereinander fieben Tonnen Gold 
betrug. Ihre Actien fanden 1638 nur mehr zu 50 Procent. 
Die geringen ihm beigegebenen Mittel erwägend, fand Moriz 
ſchier allzu bedenklich das ihm zugemuthete Unternehmen, bis aug 
Europa eingetroffene Nachrichten von gewaltigen Seerüftungen 
in den fpanifhen Häfen aud ihn von der Nothwendigfeit über- 
zeugten, den Abfichten des Feindes zuvorzukommen. Er fehrieb 
an den Prinzen von Dranien, die Sommermonate feien ihm, bei 
dem Mangel an Soldaten und Proviant, ohne namhaften Erfolg 
verftrichen; die Landfchaften Parayba und Rio Grande babe er 
+ befucht und in Bertheidigungsftand gefegt; dem Recif hätten 12 
Schiffe angelegt mit hinreihenden VBorräthen, aber nur 200 Sol- 
baten tragend : dennoch fei er entichloffen, mit 3200 Dann und 
1200 Brafilianern den Angriff auf Bahia zu wagen; er hoffe der 
Stadt die Zufuhr abzufchneiden. Es kam auch die Nadricht, 
Bagnofa, der bei Billa Beilha mit 1300 Dann und 500 Braſilia— 
nern gelagert, fei mit dem Stadteommandanten Don Pedro de Silva 
"in Zerwürfniß gerathen; die Beſatzung fiehe, wegen Ausbleiben 
des Soldes, auf dem Punkt, fich zu empören; daneben fei eg der 
Wunſch vieler Portugtefen, die fpanifche Zwingherrſchaft gegen die 
wohlmwollende und gemäßigte holländische Regierung zu vertaufchen. 

Unter folhen Aufpicien zweifelte Johann Moriz nicht länger, 
Am 31. März wurde in der ganzen Colonie ein feierlicher Bet— 
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tag abgehalten, um den niederländiſchen Waffen Gottes Segen 
zu erbitten; am 8. April lichtete die Flotte, 22 Kriegsſchiſſe, die 
Anker. Schon am fehften Tage wurde die Mündung der Bay 
erreicht, ohne Schwierigfeit die Landung bewerkftelligt, Bon felbft 
verließen die Spanier ihre Feldverfchanzungen, leichte Arbeit war 
die Einnahme der drei die Bay beherrfihenden Forts ©. Alberto, 
©. Filippo, S. Bartolomeo. Das der Stadt anliegende Gaftell 
Roſario gaben die Spanier nad einem fcharfen Bombardement 
auf, und ed nahm ihren Anfang die Belagerung , obgleidy des 
Volkes viel zu wenig, die Stadt vollſtändig einzufchließen. Es 
hatte fih auch in der Stimmung der Bevölferung ein gänzlicher 
Umſchwung ergeben, nachdem die Geiftlichfeit es ſich zur Aufgabe 
gemadt, das Volk hinſichtlich des die Holländer begleitenden 
Segens aufzuklären. Der Erzbifchof fteuerte der Noth der Sol« 
baten, die Priefter, die Mönche vertaufchten den Ehorrod mit 
dem Schwert, der Stabtrommandant, mit Bagnola ausgeföhnt, 
brachte unter deſſen Beihülfe 4000 Soldaten und eine Miliz 
von 5000 Mann zufammen, daß er den Belagerern um bag 
‚Doppelte überlegen. Ein nächtliher Angriff, gegen das auf 
bem Rarmelitenflofter errichtete Hornwerf gerichtet, mißlang, bie 
Lebensmittel fehlten und Johann Moriz fand es gerathen, ein 
Unternehmen, dem er 1000 feiner beften Streiter geopfert, aufs 
zugeben. In der Naht vom 25. zum 26. Mai wurde bie 
Belagerung , nachdem fie fehs Wochen gedauert, aufgehoben, 
ohne Hinderniß oder Unfall die Flotte erreicht. 

Sich gegen allenfallfige Vorwürfe zu waffnen, berichtete 
Moriz an die Generalftaaten: Der Oberbefehl in Brafilien fei 
ihm übertragen, um die Eroberungen zu behaupten und neue 
hinzuzufügen. Dies fei unmöglich ohne Soldaten, Mit jedem 
Tage aber mindern fih die Truppen, theils durch Schlachten, 
theils durch Krankheiten und Strapagen bingerafft, theils auch 
nach ehrenvollem Dienft entlaffen. Andere fordern täglich ihre 
Entlaffung wegen des ſchweren und unerfprießlichen Dienfteg, 
und bdiefe halte er bei der Fahne nicht durch Gefchenfe und 
Nachgiebigkeit, fondern durch gute Mittel, duch Ermahnung und 
Strenge. Ueberdies bedürfe man noch Befagungen, um diejenigen. 
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Länder gegen die Einfälle des Feindes zu ſchützen, welche von 
Serinham und Porto⸗Calvo bis zu den Ufern des Francisco 
ſich erſtrecken. So würden die Streitkräfte zerfplittert und uns 
fähig, die Eolonie gegen unvermuthete Angriffe zu vertheidigen, 
Er habe ©. Salvador zu erobern verfucht, mehr auf das Krieges 
glück und die Tapferfeit der Seinen als auf die Truppenzahl 
vertrauend. Wolle man nachrechnen, wie viel, Soldaten ihm die 
Kammern der Gefellfhaft durch gemeinfamen Beſchluß zugefagt 
haben, fo fehlen an diefer Zahl 1200, diejenigen noch abge— 
rechnet, welche auf Befehl des Prinzen und der Divectoren zu 
andern Unternehmungen verwendet worden feien. „Meines 
Erachtens,“ dies die Worte des Grafen, „genügt es nicht, 
gute Beichlüffe zu faffen, man muß fie rechtzeitig ausführen, 
Schnelligfeit ift Gewinn für die Kriegführung, Aufſchub gefährs 
lich. Soldaten helfen nicht in der Noth, wenn fie nicht vorher 
ausgehoben find ; ift die Hauptmacht vernichtet, wird die Referve 
unnütz. Ich kann die würdigen und vaterlandsliebenden Direc— 
toren nicht der Nadläffigfeit, wohl aber der Kargheit befchuls 
digen. Sorglofigfeit, Zögerung und Scheu vor Ausgaben ift 
gewöhnlih am Unglück ſchuld. Hierin wird wiffentlich und nicht 
wiffentlic gefündigt. Bier taufend Mann find allein zu Bes 
fagungen nöthig, und nicht einmal fo viel Soldaten ftehen im 
Felde. Womit foll man denn nun den Feind angreifen, womit 
feine Angriffe zurüädfchlagen, womit Die Landftragen und Eins 
gangspunfte gegen Raub» und Streifzüge fhügen ? Ich wünfche 
und fordere 3600 Soldaten, welhe mit den Garnifonen zufams 
men 7000 ausmadhen werden; mit Diefen vertraue ich etwas 
auszurichten. Spärlide Hülfstruppen geben weder Hoffnung 
noch Furcht, große beides. Wohl weiß ih, daß die Eaffen ber 
Geſellſchaft erfhöpft find, daß fie große Ausgaben und Fleine 
Einnahmen haben; aber da man große. Dinge angefangen hat, 
muß man fie ausführen und nicht verzweifeln. Der Würfel ift 
geworfen. Nicht den Rubicon, den Ocean haben wir überfchritten. 
Entweder fällt diefes ganze Staatögebäude hier zufammen, oder 
es ift Fräftig zu fügen. Ruühmlicher erachte ich, daß das theuer 
erfaufte Braſilien vollftändig unterworfen, als daß der gegens 
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mwärtige Befig durch Sparfamfeit und Nachläſſigkeit in Gefahr 
geftürzt werde. Die Ausfichten für diefes Jahr find günftig. 
Wendet die Borfehung Mißernte ab, fo hat die Geſellſchaft 
600,000 Gulden zu erwarten, Einkünfte, die bei gefidyertem 
Feldbau von Jahr zu Jahr fleigen werden. Auch die Seemadht 
ift Schwach. Die angefommenen Schiffe hatten fo wenig Matrofen, 
dag ich fie mit 300 Landfoldaten bemannen mußte, und bie 
meiften bedurften der Ausbeſſerung. Noch 18 Schiffe find fchleus 
nigft herzufenden, um dag feindliche Gebiet anzugreifen, brafilia= 
nifhe Waaren zurüdzubringen und der fpanifchen Flotte, wenn 
fie fommen follte, entgegenzufegeln.“ 

Die Direetoven ihrerfeits ermiederten auf die Briefe des 
Grafen: Sie verfennen nicht die ungewiffen und ſchwankenden 
Kriegserfolge , die leicht zu wünfchende, ſchwer auszuführende 
Eroberung von Bahia. Allerdings hätte der Graf dazu größerer 
Truppenmadt bedurft, allein es habe an Geldmitteln gefehlt. 
Diefe feien zu erwarten von der Bereitwilligfeit der Gefellfchaft, 
welche jedoch wiederum fih nach den Erfolgen in Braftfien richte, 
fo daß wechfelfeitig die Geſellſchaft Braſilien und Brafilien bie 
Gefellihaft fördern müſſe. Sie feien einverftanden mit dem 
Plan des Grafen, den Franciscoſtrom gegen Webergänge zu 
fhüsen, damit nicht Räuber der Colonie einfallen und bie 
Zuderernte mit Feuer und Schwert vernichten. Auch thue der 
Graf recht, den Einwohnern von Bahia feine Ruhe zu Taffen, 
damit fie den Bertheidigungsfrieg nicht in Angriff verwan« 
dein; ihrerfeits würden fie es ſich angelegen fein laffen, durch 
Schiff» und Truppenfendungen die Provinz zu fihern. — 
Trotz diefer für den Statthalter ehrenvollen Antwort fann man 
nicht zweifeln, daß der mißlungene Zug nah Bahia die erfte 
Beranlaffung zu den Mißverftändniffen gewefen ift, die allmälig 
zwifchen ihm und den Directoren eintraten. Nicht nur das Bolf, 
auch befonnene und aufgeffärte Männer beurtheilen einen Feld— 
herrn nicht nach feinen Mitteln, fondern nach dem Erfolg. 

Gleichzeitig wurde vor der Direction die Frage debattirt, 
ob es vortheilhafter fei, den brafifianifhen Handel Privaten 
+ freizugeben, oder ihn ausfchließlich der Compagnie vorzubehalten. 
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Es wurde darüber des Statthalter Gutachten gefordert, und er 
ſchrieb: Das Heil der Gefellfchaft beruhe allein auf der Ein 
tracht der Directoren; während man berathe und ftreite, ging 
Sagunt zu Grunde, Er wife freilih, daß die Wahrheit bei 
Andersdenfenden ftetd Haß erzeuge, aber Aufrichtigfeit fei ihm 
wichtiger ald Dienftfertigfeit und die Abficht zu helfen lieber als 
Haſchen nah Gunſt. Es fei freilich leichter, feine Meinung zu 
fügen ald Rath zu ertbeilen, doch wolle er unbefangen und ges 
wiffenhaft rathen; nur müſſe er füh dagegen verwahren, daß 
etwaige ungünftige Erfolge ihm zugefchrieben würden, Zu hoch 
fhlage man den Gewinn an, welden furz nad der Feſtigung 
in Brafilien Privatleute der Gefellfchaft entzogen hätten; feit- 
dem fei die Handelslage völlig verändert. Damals fei in Bra= 
filien Ueberflug an Zuder, dagegen Mangel an niederländifchen 
Waaren geweien, fo daß die Holländer mit großem Vortheil, 
mit A= bis 5fachem Gewinn den Zuder einfauften, welchen über« 
dies die Portugiefen wegen ber feindlichen Einfälle in ihren 
Magazinen nicht fihern fonnten, est dagegen fei wenig Zuder 
vorhanden, und bei der allgemeinen Sicherheit feige der Preis 
deffelben, niederländifche Waare dagegen in Menge. Nüglicher 
fheine ihm allgemeine Handelsfreiheit. Ohne dieſe verliere 
die Gefellihaft den Ertrag ihrer Ein» und Ausgangzölle. Die 
für Brafifien nöthigen Waaren könnten überdies von der Ges 
fellfchaft nur um große Summen befchafft werden, und fie leide 
gerade jest Geldmangel; auch würde fie diefelben mit Bortheil 
nicht verkaufen fönnen wegen ber in Weberfluß vorhandenen 
Privatwaaren, Wollte die Gefellfhaft aber diefe auffaufen, fo 
würde fie entweder einen zu hohen Preis zahlen, und dann ver— 
liere fie _felbft, oder einen zu niedrigen, dann verlieren die 
Kaufleute, welche überdies, zum Verkauf gezwungen, leicht ihre 
Waaren verheimlichen können. Eine andere Rückſicht fei die 
Nothwendigfeit von Goloniften für die unbebauten Landftreden 
Braſiliens. Anfiedler aber feien nicht zu gewinnen, wenn ihnen 
nicht durch Handelsfreiheit Erwerb gefichert werde. Mit der zu— 
nehmenden Bevölferung aber werden auch die Staatseinfünfte 
zunehmen ; ohne diefe feine Soldaten und ohne Soldaten feine 
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Sicherheit für die Eofonie. Rechnen müſſe jede Regierung, daß 
Einnahme und Ausgabe in Verhältniß ftehen. Anſiedler verftärften 
Die Provinzen, verminderten die Befigungen, feien ein Gegen— 
gewicht für die portugiefifhen Eingefeffenen, die nur durch 
Furcht in Gehorfam gehalten und bei jeder Gelegenheit ſich 
empören würden. Welcher Niederländer aber werde fih ans 
fiedeln, wenn er für die Früchte ſchwerer Arbeit nur den nieds 
rigen, von der Gefellihaft zu fegenden Marktpreis erhalten fol? 
Um Hunger zu leiden, gehe Niemand übers Meer ; winfen das 
gegen Vortheile, verachtet man felbft Lebensgefahr. Auch bob 
der Statthalter nachdrücklich hervor, wie täglich ihn die Ein— 
gefeffenen mit Klagen bedrängten, daß ihnen vertragsmäßig zu— 
gefichert fei, fie follen unter bolländifcher Regierung ebenfo als 
unter fpanifcher die Erzeugniffe ihrer Zudermühlen nach eigner, 
nicht nach fremder Beftimmung verfaufen dürfen, Entreife man 
ihnen diefes Recht, fo würden fie lieber auswandern, ala bier 
nah Wilfür und Angebot der Gejellihaft eine drüdende Knecht» 
fchaft ertragen. 

Die Directoren der Compagnie und die Generalftaaten 
traten der Anficht des Statthalters bei. Im April 1638 befchloß 
die Mehrzahl der Kammern, den Handel mit der Colonie ganz 
frei zu geben und in diefer Beziehung zwifhen Holländern und 
Portugiefen feinen Unterfhied zu machen. Nur die Einfuhr von 
Negerfktaven, Waffen und Munition, die Ausfuhr von Farbholz 
follte ausſchließlich der Gefellfchaft verbleiben, welche übrigens 
von allen andern Waaren Ein- und Ausgangszölle erhob, Aus 
genommen von der Handelsfreiheit waren die Directoren ber 
Geſellſchaft ſelbſt und die Beamten derfelben in Brafilien, damit 
der Handel nicht zu Erpreffung und Raub Beranlaffung gebe. 
Der Handel mit Brafilien, aller Feffeln entledigt, erlangte eine 
bedeutende Ausdehnung. Noch im Laufe deffelben Jahres 1638 
fab man 11 Kauffahrer faft zu derfelben Zeit in Pernambuco 
ankommen; einige Jahre ſpäter war es nichts Seltenes, daß 
27 Schiffe aus Brafilien, alle veichgeladen, den holländiſchen 
Häfen einliefen, Brafifien trug damals viel mehr zum allges 
meinen Wohlftand Niederlande bei, als die blühende oftindifche 
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Gefellfchaft, welche mit unerbittlicher Strenge alle Koncurrenten 
von der Fahrt nach ihren Befigungen ausſchließend, damals 
ihren ganzen Handel mit nur 14 Kauffahrern betrieb. Andrer- 
feits brachte der Freihandel mit Brafilien auch feine Nachtheile. 
Die Concurrenz wurde bald fo groß, daß die holländiſchen Kauf- 
leute faum noch mit Gewinn handeln fonnten. Und das Schlimmfte 
war, daß, da die Monppoliften heimlich fortgrollten und Zees 
fand öffentlich den gefaßten Beſchluß für ungeſetzlich erklärte, 
eine Spaltung in der Geſellſchaft ſelbſt entſtand, die ihre Kraft 
lähmte und auf Johann Moriz verderblich zurückwirkte. 

Die wiederholt verheißene Flotte, 14 Kriegsſchiffe, war 
endlich, acht Tage vor des Grafen Rückkehr von Bahia, eins 
gelaufen, trug aber Feine Landtruppen, ſelbſt nicht Datrofen 
in binreichender Anzahl. Sie follte in dem Meerbufen von 
Merico die fpanifhe Silberflotte angreifen. Die Möglichkeit 
dazu ergab ſich erſt, nachdem der Statthalter die Bemannung 
mit 700 feiner Randfoldaten verftärft und Lebensmittel für fieben 
Monate befchafft hatte. Gleichwohl ift das Unternehmen fehl- 
gefhlagen, Hingegen erfchien endlih am Recif zu Anfang des 
5. 1639 die längft erwartete Berftärfung für die Landarmee, 
1600 Soldaten auf 8 Schiffen, Artifhofsfi, welchem die Ge- 
feltjchaft nicht bloß den Befehl über dies Regiment, fondern nad 
dem Gutachten der Staaten und des Prinzen die gefamte Mili- 
tairverwaltung in Braſilien übertragen hatte, war ein Officier 
von unbeftreitbarem Verdienſt. Bei Gelegenheit einer von ihm 
in Pernambuco eroberten Feltung hatte die Gefellfchaft ihm eine 
Denffäule errichten laſſen und nocd bei feiner legten Rückkehr 
nah Niederland 1637 ihn mit einer goldenen Kette und Denf- 
münze beehrt. Statthalter und Rath empfingen ihn, mit Ehren 
bezeugungen,, obwohl es jenen fränfen mußte, zu vernehmen, 
dag Artiichofsfi den Zuftand des Kriegswefend unterfuchen und 
darüber genau an die Direetoren berichten ſolle; fie wollten eine 
geordnete Militairverwaltung. 

Es fonnten in biefer Lage Zwiftigfeiten des Statthalters 
mit dem Manue, der fi durch deſſen Ernennung zurüdgefegt 
denken mußte, nicht ausbleiben. Zwei Monate indeß verfehrten 
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beide friedlich mit einander, als ein Brief des Polaken, voll 
Beſchwerden über die Sorglofigfeit und Anmaßung des Grafen, 
gerichtet an Burgius, Bürgermeifter von Amfterdam, das fehr eins 
flußreihe Mitglied des weftindifchen Directoriums, dem Statthals 
ter in die Hände fiel und feinen und des Rathes höchſten Un— 
willen erregte. Sofort berief Johann Moriz den hoben Rath 
und hielt eine Rede folgenden Inhalts: Seine Treue gegen das 
Baterland und die Gefellihaft fange nicht heute an; zwanzig 
Sabre feien es, daß er den Staaten und dem Prinzen oder der 
Gefeltichaft fie bewiejen, ohne daß fie durch einen Schatten von 
Verdacht, ſchlechte Abfihten oder Pflichtverfäumnig befledt fei. 
Die Ehre feines Haufes fei niemals von ihm geſchändet worden; 
theurer als das Leben fei ihm fein und der Seinen Ruf. Erwäge 
er aber Artiſchofslis Umtriebe und die ihm ertheilten Inftructios 
nen, fo liege am Tage, daß er in den Verdacht ſchlechter Amts— 
führung gefommen fei! Ein Mann von Artifchofsfis Vorſicht 
und Verſtand würde mit fo wenig Ehrerbietung gegen ihn nicht 
aufgetreten fein, hätte er nicht feine Stügen und Helfer. Jener 
betrage fi gegen ihn unziemlih und ungehorfam, und die Briefe 
der Dirertoren fagen deutlich, dag Waffen und Munition verz 
nachläffigt feien, und dag Artifchofsfi gefchickt werde, um fie, wag 
doch recht eigentlich feines Amntes, wieder herzuftellen. Das fei die 
Sprade von Ankflägern. Dazu verfühere Artifchofsfi, nur auf 
feinen Antrag werben fortan die Directoren Unterflügung fenden, 
fo daß er zufamt dem Rathe nichts mehr bedeute. Alfo nicht 
um unter ihm zu dienen und die Verantwortung ibm zu übers 
laſſen, fei jener gefendet, fondern als fein Auffeher und Eenfor. 
Was ich thue, fagt der Graf, kann ich rechtfertigen; das mußte, 
Artifchofsfi wiffen, ehe er mit VBerleumdungen gegen mich auftrat, 
durch defjen Arbeiten, Nachtwachen und Gefahren die Ruhe in 
Braſilien hergeftellt ift. Und feine Unverſchämtheit, jenen verleums 
berifchen Brief den Mitgliedern des hohen Raths, den Theilnehmern 
an meinen Arbeiten, vorzulefen, in Gegenwart meiner Diener 
Schmähungen gegen mich auszuftoßen, von denen er weiß, daß 
fie mir binterbradht werden! Seinem Obriftlieutenant hat er 
ungeachtet meines Befehls verboten, mich auf einer Expedition zu 


Fürst Johunn Mori; bon Russuu-Sieger, . 17 


begleiten; er würde mit dem Ausfchuß ber Truppen geben; ein 
Schütze aus Ftamaraca bat geäußert, er gehorche weder dem 
Statthalter noch dem Rath, fondern allein Artifchofsti. Ein 
Dfficier von feinem Regiment hat einer von mir unterfchriebenen 
Drdre ohne vorberige Genehmigung feines „Generaliffimus” 
Artifchofsfi den Gehorfam verweigert. Wie fann ich nun mit 
einem Manne regieren, dev mein beimlicher Feind ift und Die 
Eintracht in dem noch nicht erftarften Staat untergrabt ? Des— 
halb ift mir der hohe Rath beigegeben, damit ich für alle meine 
Handlungen Zeugen babe, da man bei denen fi nicht verant— 
worten kann, bei denen man nicht gelebt hat. Ich habe Arti- 
fchofsfis Ehre, Anjeben und Recht niemals angetaftet, fann aber 
auch die meinige von ihm nicht antaften laſſen. Eine Regierung 
ift hier, Ein höchſter Wille, und das ift der meinige; die Be— 
amten find meine Beauftragten ; einen Helfer und Mitarbeiter 
nehme ih an, einen Dictator weife ich zurüd. Diefer Eleine 
Theil Braſiliens läßt zwei Statthalter nicht zu; durch Uneinigs 
feit werden wir den Theil noch theilen und brauden ung nicht 
von den Spaniern Schlagen zu laſſen, wir werben es felbft thun, 
Schiffer und Steuermann in einem Schiffe dürfen nicht mit ein 
ander fireiten. Heimliche Feinde zu dulden ift nicht Zeit; Aufs 
richtigfeit, Treue und Nechtlichfeit ift nörhig : fo dienen gute 
Soldaten ; fo haben wir immer gedient. Daber bitte ih, eins 
von beiden zu bejchließen, entweder dag ich Artifchofsfi oder daß 
Artifchofsfi mir weiche. Das fordert die Vernunft, Brafilieng 
Lage und das Wohl der Geſellſchaft. Ich entferne mih, um 
nicht den Schein zu haben, durch meine Gegenwart auf eure 
Entſcheidung einzuwirfen ; frei ift die Abjtimmung immer gewe— 
fen, frei wird fie immer fein: daß die Leidenfchaft diefe Freiheit 
euch nicht raube, dafür ift eure Weisheit mir Bürge. 

In der That entfernte ſich der Graf ungeachtet der Gegens 
vorftellungen der Räthe. Beftürzt beichloffen diefe eine Verſöh— 
nung zwifchen beiden Gegnern zu verfuhen ; Artifchofsfi zurück— 
zufenden, glaubten fie nicht berechtigt zu fein, noch viel weniger 
aber den Grafen, ein Mitglied des Haufes Naffau, dem fie felbft 
untergeordnet waren. Der Graf aber wies jeden Sühneverfud 
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entfchieden zurüd, auch als die Mitgliever des Regierungsraths 
diefem Anerbieten des hohen Raths beitraten. Endlich befchloffen 
beide Räthe einflimmig die Entlaffung Artifchofsfis und fegten 
ihn an bemfelben Tage davon in Kenntnig, Sofort beftieg diefer 
in Parayba ein nah Niederland zurüdfehrendes Schiff, um am 
26. Mai 1639 Brafilien zum drittenmal zu verlaffen. Barläus, 
fonft ein Verehrer des Grafen, will Artifhofsfi weder anflagen 
noch entfchuldigen, fondern nur berichten, was er in den öffent: 
lichen Acten gefunden; er rühmt aber feine Tüchtigfeit im Dienft, 
feine wiffenfchaftlihe Bildung und Kenntniß der Gefchichte, feine 
Enthaltfamfeit und Popularität. 

Zn feinem Briefe an Burgius hatte Artifchofsfi befonders 
darüber Beſchwerden geführt, daß der Statthalter ohne feine Mit« 
wirkung die Rüftungen zu dem bevorftehenden Feldzug betreibe, bie 
Soldaten feines Regiments willfürlih zu anderweitigen Dienften 
verwende, fo daß ihm bereits 300 Mann fehlen, die er nambaft 
machen fönne, die Dfficierfiellen eigenmädtig befege und ben 
Dfficieren direct mit Umgehung von ihm, dem Obriften, Befehle 
ertheile. Zu diefem Briefe madhte Johann Moriz Rand» 
bemerfungen und fendete das ganze Actenftüd an die Generals 
ftaaten. Diefe Gloffen find bezeichnend für des Grafen Charafter. 
Artifchofsfi hatte ſich krank und bettlägerig gemeldet. Kann man 
dies glauben, fagt der Graf, da jener Hochzeiten beigewohnt, 
Kirchen befucht und Reifen von 7 bis 8 Meilen gemacht hat? 
Er hätte beffer getban, was feines Amtes ift, die Zeughäufer 
der Feftungen zu unterfuhen. Habe ih Soldaten aus feinem 
Regiment genommen, fo habe ich fie zum Feldzug nöthig gehabt, 
und dem Oberbefehlshaber haben die Truppen zu geborden. 
Wenn er „die Befehle feiner Borgefegten erwartet hat,” fo hat 
er Recht gethan. Das ift fehr nüglih und geziemend. Ohne 
Subordination find oft ganze Heere zu Grunde gegangen. Der 
Soldat gehorcht dem Öfficier, der Dfficier dem Obriften, alle 
zufammen dem Feldherrn. „Mein Verfahren ängftigt ihn Tag 
und Nacht,” als ob diefen Atriven allein die Sorge um das 
Baterland drüdte. Klüngelei für den großen Haufen! Fordert 
er ſelbſt Succurs aus Niederland, warum will er aus feinem 
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Regiment ihn nicht geben ? Falſch if die Behauptung, daß ihm 
300 Soldaten entzogen feien; nur 1 Soldat ift vor feiner (Ars 
tifchofsfis) Ankunft entlaffen und an deffen Stelle ein anderer 
ebenfo brauchbarer getreten; es ift unreblich, diefe eine Thatfache 
auf andere zu übertragen und unter jenen 300 diejenigen 
zu verfchweigen, welde auf dem Marfch geftorben find. Aus 
den Sterbefiften ergibt fih, daß in manchen Compagnien 20, in 
manchen 30 Mann nicht von mir, fondern vom Tode fortgenoms 
men find. Daß die Diseiplin untergraben fei, verneine ich, 
Berfäumen die Dfficiere ihre Pfliht, fo kann ich für fremde 
Schuld nicht einftehen. Weber Aushebung einzelner Soldaten 
Artiſchofskis Rath einzuhoten habe ich als Gouverneur Feine Zeit. 
Ale DObriften‘ und Stabsofficiere haben hier im Recif meine 
Befehle abzuwarten, welde von Gelegenheit, Ort und Zeit ab« 
hängen. Er will fein Regiment nicht in mehrere Provinzen zers 
freut, ſondern in eine gelegt haben. Aber ich frage jeden der 
Militairverwaltung Kundigen, ob legteres zwedmäßig fei. Wo 
viele Soldaten zufammen find, fangen fie leicht Unruhen an aus 
Unzufriedenheit mit iprer Rage und im Vertrauen auf ihre Stärfe, 
Das Befte ift, fie weit auseinander zu legen, damit fie nicht auf 
Gewaltthat oder Hinterliſt finnen. Ueberdies kann für viel 
Soldaten auf einem Fleck ſchwer Proviant beſchafft werden, 
Nach diefen Auflagen entfhuldigt er mich gleißnerifh. Habe ich 
denn allen Stolz und alles Ehrgefühl verloren? Wenn ich ben 
Uebelftänden abhelfen fann und er jelbft diefes hofft, warum er» 
bebt er denn laute Klage und wendet fih in überfeeifcher Anges 
fegenheit an die europäifhen Behörden? Er lobt mich von 
Seiten „meiner Gemüthsart und Freundlichkeit im Umgang.” 
Das ift ein Compliment und zwar ein einfältiged., So etwas 
lobe ich an meinem Pferde oder Hunde, da es ohne Vernunft und 
Talent beſteht. Solches Lob iſt jo gut als Tadel. Die guten 
Eigenfchaften eines Feldherrn verfchweigen,, heißt ihn offen ans 
fhuldigen. Wenn er fagt, daß nicht ich, fondern der hohe Rath 
unter Mißachtung der von den Directoren ihm ertheilten In— 
ſtructionen ſein Regiment verdorben habe, ſo iſt dies ein Angriff 
auf meine Ehre. Mir zuerſt im Rath liegt die Sorge für die 
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Soldaten ob. Ich und der Rath, wir find allerdings verpflich- 
tet, allen Befehlen der Hocdhmögenden Staaten und der weftin- 
difhen Compagnie nadhzufommen, wenn nicht bie Noth, bie 
alle Mandate und Verträge, ja felbft Eifen bricht, anders ges 
bietet.” Mit meiner ausdrüdlichen Genehmigung haben die Räthe 
feine Soldaten ausgehoben. Freilich haben Staaten und Gefell- 
ſchaft Artifchofsfis Forderungen genehmigt. Aber er, der die 
Lage Brafiliens fennt, wo die Noth vor Aufträge gebt, hätte 
nicht fo ehrgeizige und beengende Forderungen flellen müſſen. 
Ich weiß recht gut, daß mans ohne Grund einem Borgefegten 
nicht widerftreben foll ; aber wo biefer felbft, wo der Staat in 
Gefahr ift, folgeich deim Pifp Pontifer, der, an feine Inftruction 
fflavenmäßig ſich bindend, fo ft die Noth drängte, bie Befehle 
feines Fürften umſichtig mobifteitte. „Bevollmächtigte Delegaten“ 
nennt er und; er brauchte das Prädicat getreuer Diener der 
Geſellſchaft ung nicht vorzuenthalten. Das Heil der Gefellfchaft 
fümmert und mehr als dergleichen überfeeiiche Gontracte, die nach 
den Umftänden fih ändern. Die Gefellihaft will, daß das Wohl 
der Colonie das höchſte Gefeg fei. Artifchofsfi klagt, daß er 
mit Soldaten dienen müffe, die ihn nicht fennen und die er nicht 
fenne; will er denn allein den ganzen Krieg führen und mit 
feinem Regiment das brafilianifche Gebiet fügen ? Er beruft ſich 
auf Pompejus, Petrejus, Afranius und Hannibal, ift ihnen allen 
aber fehr unähnlih. Er pocht auf feine früheren Heldenthaten, 
vergißt aber den Antheil feiner tapfern Officiere daran und feine 
eigene unbefonnene Leidenfchaft. Bon drei Dingen fordert er 
eind ihm zu gewähren, entweder andere Soldaten zu geben, oder 
die ausgehobenen zurüdzuftellen,, oder ihn felbft vom Heere zu 
entlaffen. Wir haben ihm Alles gewährt. Ich babe genehmigt, 
daß die Lüden in feinem Regiment aus den erwarteten Verſtär— 
fungen ergänzt, bie aus dem Feldzug zurücdfehrenden Soldaten 
ihm zurüdgeftellt würden ; endlich babe ih auch in feine Ent- 
laffung eingewilligt, Er fürdtet nun, nicht fo wie früher dem 
Baterlande dienen zu können. Gebe ed Gott, dann würden über 
feine Graufamfeit und Blutvergießen das arme Volk von Sofa, 
die Wittwen und die Jungfrauen weniger zu lagen haben. Er 
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„hüllt fih in Schweigen,” als ob dadurch ganz Niederland zu 
Grunde gehen würde, und zulegt wünfcht er ſith Glüd, nun vom 
Kriegdienft frei, den Muſen fih wieder. widmen zu fönnen, Wer 
aber erft mit feinen wiffenfchaftlihen Studien prahlt, der hat 
einen Lohn empfangen, wie ein fehlechter Student ihn vewient. 

Johann Moriz fügt die Verfiherung hinzu, daß die Ruhe 
der Eolonie die Entfernung jenes Mannes unumgänglich gefors 
dert habe, und daß alle, die nicht blind für ihn eingenommen 
feien und feine Thaten in Brafilien fennten, fie gut beißen 
würden. In demfelden Sinne ſchrieben die Räthe Brafiliens an 
bie Dirertoren. Barläus glaubt, daß der fonft ausgezeichnete 
und verftändige Artifhofsfi duch Mißverſtändniß und Abneigung 
gegen den Statthalter zu weit ſich habe fortreigen laſſen. Aber 
auch Zohann Moriz ſcheint von dem Vorwurf nicht ganz frei zu 
fprechen, daß er aus gefränftem Stolz gegen den fonft verdienftvollen 
Dfficier zu Scharf und bitter verfahre, Scharfe Beobadter ta> 
beiten bie Directoren,, die Artifhofsfi mit zu ausgedehnten Bes 
fugniffen dem Grafen an die Seite geftellt hätten, welder der 
erfte und auch der einzige Kriegsobrifte fein müſſe. Das den 
Directoren abgeneigte Bolf glaubte, die Sendung Artifchofsfis 
babe bezwedt, den Grafen zur freiwilligen Niederlegung feiner 
Statthalterfchaft zu bewegen. 

Einheit der Regierung im Recif war eben damals um fo 
nothivendiger, da das fpanifhe Meinifterium unerhörte Ans 
firengungen machte, eine zum Zwed der Wiedereroberung von 
Braſilien hinreichende Flotte auszurüften. Mit 67 Schiffen der 
fchwerften Gattung ging Don Antonio de Dequendo, der Monarchie 
ausgezeichnetefter Admiral, in See, fand aber an Martin Tromp 
einen zu überlegenen Gegner. Den 21. Det. 1639 wurde die 
fpanifche Flotte beinahe vernichtet, wogegen eine zweite Flotte 
von 46 Segeln, darunter 26 riefenhafte Galionen, unter Anfüh— 
rung von Dom Bernardo de Mascarenhas, der, zum Gouverneur 
von Braſilien ernannt, am 3. Sept. 1639 dem Hafen von Liſ— 
fabon ausgelaufen war, Sofort ergab fih in der portugiefifhen 
Bevölferung des holländifchen Brafilieng eine freudige, fehr merfliche 
Dewegung, ber zu wehren, der Statthalter Berbächtige verbannte, 
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andere zum Gefängniß bringen ließ, die Frauen der im feindlichen 
Heere dienenden Portugiefen von Rang aus der Colonie verwies. 
Zu Anfang des 3. 1639 wurden im Necif 28 nah Süden 
fteuernde ſchwere Schiffe fignalifirt. Sofort eilte der Statthalter 
nach der Südgrenze der Eolonie, feste überall die Küften in 
Bertheibigungsftand und ließ durch einzelne Fahrzeuge die feindliche 
Flotte beobachten. Diefe, äußerlich fo furchtbar, litt an namhaf— 
ten Gebrechen. Ein verlängerter Aufenthalt an der verpefteten 
Küfte von Africa hatte unter den Schiffsequipagen Krankheiten 
erzeugt, die an 3000 Mann hinrafften, viele andere dienftunfähig 
machten. Darum hatte Mascarenhas Eile, die Bahia de todos 
08 Santos zu erreichen, um Verftärfung an fih zu ziehen. Er 
fand die fräftigfte Unterſtützung zu S. Salvador oder Bahia, neun 
Schiffe wurden ausgerüftet, aus Nio Janeiro und dem entfernten 
Ia Plataſtrom Mannfchaften und Munition herangezogen. Aber 
bie ihm verftattete Frift lieg Moriz nicht ungenugt vorübergehen. 
Die am mehrften bedrohten -Küftenftrihe wurden noch weiter und 
vollftändig bewehrt, die Tapujas verhießen die Bertbeidigung von 
Nio Grande zu übernehmen, es ergab ſich jogar einige Hoffnung, 
dag Oberhaupt der Tupinambos, den mächtigen und gefürchteten 
Cameron zu gewinnen. 

Mittlerweile nahete die Entfcheidung. Ein ſchwacher Ber: 
fuh der Portugiefen, den Francisco zu überfchreiten, wurde 
zurüdgewiefen. Dagegen fegte ihre Flotte fih am 19. Nov. 
1639 in Bewegung. Es waren 86 oder 93 Segel, darunter 24 
eoloffale Galionen, mit 12—15,000 Köpfen bemannt. Unter des 
Mascarenhas Dberbefehl commandirte Don Juan de Bega, der 
eaftilianifche Admiral 16, Lobo (Driola) 10 Salionen, Bagnola 
die Randarmee. Kine folhe Armada zu befümpfen, durften die 
vor der Bahia ftationirten 13 holländischen Schiffe freilich nicht 
wagen, fie fuchten in Eile Schug am Recif. Glücklicher Weife 
batte die ſpaniſche Flotte fortwährend mit einem ftarfen Nords 
wind zu fämpfen, daß zwei Monate vergiugen, bevor fie bie 
Höhe von Pernambuco erreichte, und die holländische Flotte Zeit 
geivann, die aus Europa erwarteten Berftärfungen an fi zu 
zieben. Sp konnte der holländiſche Admiral Willen Roos der 
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feindlichen Uebermacht mit AL Schiffen, 473 Gefhügen und 2796 
Mann begegnen. Am 12. Januar wurde gefchlagen, am 13,, 
14. und 19. Januar 1640 die Schlacht erneuert, bis zulegt Wind 
und Wetter, Hunger und Durfl, der Golffirom und die zwifchen 
den Spaniern und Portugiefen ausgebrodene Umeinigfeit zu 
Gunften der Holländer entſchieden. Eine auf das Ereigniß ge— 
prägte Medaille tragt das Bruftbild von Johann Moriz, in 
Anerkennung, daß die von ihm getroffenen Anordnungen die 
Colonie gerettet haben. Minder fehwierig ergab es ſich, die ver- 

w schiedenen, gegen die Landfeite der Colonie gerichteten Angriffe 
zurüdzuweifen, Unter dem Borwand, daß fie der feindlichen 
Flotte Lebensmittel zugefchidt hätten, wurden 60 Mönde nad 
einer der Antillen deportirt, „nicht um in der Wüfte zu leben.” 
Stark genug fühlte fih Johann Moriz, um im Aug. 1640 eine 
Art Landtag, zu dem alle Vertrauensmänner gezogen, zu ver- 
fammeln. Denen trug er vor, wie Spanien nad dem Untergang 
feiner Flotte jeden Gedanfen an die Wiedereroberung Brafilieng 
aufgeben müſſe und nun das wohlverftandene Intereſſe der Porz 
tugiefen ebenfowohl als ihre Pflicht fordere, daß fie die Regie— 
rung in ihren dad Wohl der Eolonie bezwedenden Beftrebungen 
unterftügen. Er feinerfeits wolle ihnen gern die Berfiherung 
erneuern, daß fie in freier Ausübung ihrer Religion nit gehin— 
dert und an Perfon und Eigenthum gejhügt werden follten. 
Seine einnehmende und doc entſchiedene Sprade machte Ein- 
druck; für die Colonie heilfame Maasregeln wurden auf diefem 
Landtage befchloffen. Aus den frübern königlichen Domainen 
floffen damals in den Schag der Gefellihaft 350,000 Gulden. 
Die Abgabe von den aus Holland eingeführten Waaren beliefen 
fih auf 400,000 Gulden, von dem nah Holland ausgeführten 
Zuder auf 300,000 Gulden. Der Ertrag der verfauften Zuder- 
mühlen, Grundftüde und gefangenen Negerjflaven gaben 600,000 
Gulden, 

Eine von Fol und Lichthart befehligte Flotte von 20 Schiffen 
mit 3000 Köpfen follte nah dem Willen der Directoren zur 
Eroberung von S. Salvador verwendet werden. Allein ber 
Statthalter erklärte, dazu feien wenigſtens 6000 Mann nöthig, 
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©. Salvador habe eine ftarfe Befagung und könne obne Mühe die 
benachbarten Stämme zu Hülfe rufen ; die Stadt auszuhungern 
jei wegen der bevorftehenden Negenzeit unmöglid. Ueberdies 
berrfchte in der Kolonie felbft wieder ein fo großer Mangel 
an Lebensmitteln, daß, als im Laufe des Jabres 1640 ein 
großes feindliches Schiff mit 600 Soldaten unter Hector de la 
Galce nah Parayba verfchlagen war, die Niederländer allein 
den Befeblöhaber und die Dfficiere gefangen hielten, die Sol—⸗ 
daten aber zurückſendeten, um ſie nicht ernähren zu müſſen. 
Jene Streitkräfte beſchränkten ſich auf Verheerungen, in der Um- 
gegend von Bahia angerichtet; die Directoren zürnten ob der 
Bereitlung ihrer Entwürfe. Tief gefränft, vechtfertigte ſich der 
Statthalter und forderte Ende 1640 feine Entlaffung, obgleich 
der Zeitraum von 5 Jahren, für welchen ev angeftellt, noch nicht 
abgelaufen war. Bemerfenswerth ift, dag der Borfchlag einer 
menschlichern Kriegsführung ftatt der empörenden Graufamfeiten 
von den Portugiefen ausgeben mußte, 

Die bis zum 1. Dec. 1640 vollzogene Revolution in Pors 
tugal zog auch in Braſilien das Ende der ſpaniſchen Herricaft 
nad fih. Daß diefes im Allgemeinen ihren Intereſſen günftige 
Ereigniß von bedenflihen Verwidlungen begleitet fein könne, 
entging nicht den Machthabern im Haag. Während die Staaten 
im SZanuar 1641 befchioffen, dem neuen König yon Portugal 
Freundſchaft anzubieten und am 19. Febr. ſogar eine Hülfsflotte 
nad Portugal abzufenden, fchrieben fie am 26. Febr. an Johann 
Moriz zugleich als Antwort auf deſſen Entlaſſungsgeſuch: Die 
Lage Brafiliens und Europas mache diefe Entlaffung durchaus 
untbunfih. Seine Kenntniß des Landes und Bolfscharafters 
mache die Regierung leicht. Durch ihn ſei den Feinden der. 
Trog, den Bürgern die Furcht benommen ; der Abfall Portugals 
von Spanien aber biete ihm Gelegenheit, die Küften anzugreifen, 
welche die Spanier mit portugiefiihen Truppen behaupten. Die 
Republik habe befchloffen, den Herzog von Braganza gegen den 
gemeinfamen Feind zu unterftügen. Sie zweifeln nit, daß er 
bei feiner Liebe zum Vaterlande die Statthalterſchaft noch einige 
Jahre behalten werde, Die Streitigkeiten dev Feinde feien zu 
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benugen, zwifchen ihnen zu ſegeln. Was er glüdlich angefangen, 
möchte er dauernd befefigen. Sein Thatenruhm, feine Herrs 
ſchaft über die Gemüther , feine felbft den Feinden angenehme 
Perfönlichkeit habe ihm allenthalben Gehoriam, Zuneigung und 
Liebe erworben. Sie würden es ihm größen Danf wiffen, wenn 
er die brafilianifche Herrfchaft befeftige, und feine Bereitwilligfeit 
freudig belohnen, Noch beftimmter drüdten fi in einem gleich» 
zeitigen Schreiben die Directoren aus, Er möge die dargebo— 
tene Gelegenheit benugen und ernftlih an die Erweiterung der 
Colonie denfen, bevor Friedenstractaten dies unmöglich machten. 
Noch ſtehe dem Sieger Alles offen. Sie wollen nicht vorſchrei— 
ben, was gefchehen folle, da er nad Zeit, Drt, eignen und der 
Feinde Streitfräften verfahren müſſe; jedoch wünſchen fie ganz 
befouders einen neuen Angriff auf S. Salvador, diefen ausgezeich— 
neten Hafen und Schifföwerft, diefen Hauptpunft der feindlichen 
Macht, Er möchte alle Mittel, Lift und Gewalt aufbieten, die 
Stadt zu erobern, jedenfalls aber fie eng einjchließen und ihr die 
Zufuhr abſchneiden, da eingefchloffene Städte von nicht geringem 
Einfluß auch auf die Friedensunterhandfungen feien, 

Unter diefen Umftänden nahm Johann Moriz von feiner Ent- 
laffung Abſtand, und einverftanden mit dem Rath, daß die Zeit big 
zu einem definitiven Frieden mit Portugal zu Eroberungen benugt 
werben müffe, bejegte er die zwifchen Portugiefifche und Niederläns 
difch-Brafilien gelegene Provinz Seregippe del Ney, die zwar gänze 
lich verwüftet und verödet. Eine von Johann Moriz ausgefendete 
Sererpedition eroberte Loanda, die Hauptitabt des afrifanifchen 
Königreihs Congo, und die in dem Meerbufen von Guinea 
gelegene Inſel S. Thomas, und in des Jahres 1641 Lauf richtete 
er eine zweite Expedition gegen Maranham, die zu der vollftän- 
digen Bejignahme dieſer ausgedehnten und fruchtbaren Provinz 
ausging. Die Eroberung von Maranham hatte die nordöftliche 
Grenze der Colonie beträchtlich erweitert; nur die Gapitanerie 
Para trennte fie vom Amazonenſtrom. Nichtödeftoweniger blieben 
die Divectoren unzufrieden mit Johann Moriz. Der ganze Eins 
fluß von Friedrich Heinrich und den Generalftaaten war nöthig, 
um fie von feiner Abberufung abzuhalten. Durch Beſchluß vom 
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3. 1642 wurde feine Sendung nur auf ein Jahr verlängert, 
während er felbft auf feiner. Entlaffung um fo mehr beftand, 
als die Directoren feinem Antrag, das unter feinen Aufpicien 
eroberte Congo in Afrifa mit feiner Statthalterfchaft zu vers 
einigen, nicht eingewilligt, fondern einen befondern Gouverneur 
für diefe Landfchaften eingefegt hatten. Dagegen hatten fäntliche 
Näthe von Brafilien bei den Generalftaaten und Directoren 
wiederhofentlih darauf angetragen, daß dem Grafen von Naſſau 
die Statthalterfchaft verlängert werde. Nur durch ihn, fchrieben 
fie, fönne die zum Aufruhr geneigte Bevölkerung Brafiliens in 
Schranfen gehalten werden, nachdem er fie durch Wohlthaten fi 
verpflichtet und durch Milde und Freundlichkeit Aller Herzen 
gewonnen habe. Der Graf fenne genau die Kriegs- und Friedens⸗ 
lage Brafilieng, der Feinde Terrain, Macht, Abfichten und Pläne. 
Bon einem unerfahrnen Phadton drohe der Colonie ficherer 
Untergang. Sie hätte es zu thun mit Holländern, Juden und 
Portugiefen. Die Holländer fangen mit Gouverneuren ihrer 
Nation leicht Streit anz fie zeigen fi ſchwierig, Laften zu tragen, 
und refractair. Die Zuden, ein wanfelmüthiges Gefchlecht, halten 
es, fo lange ihr Eultus nicht geſtört wird, mit allene Parteien, 
Die Portugiefen haffen die Sieger und fuchen heimlich die Re— 
gierung zu flürgen, um fo mehr, als fie tief verſchuldet find, 
auf den neuen König von Portugal hoffen und durch abermalige . 
Beihränfungen ihres Cultus fich gefränft fühlen. "Nur ein Statt« 
halter, der durch erlauchte Abflammung , durch Berdienfte und 
Thatenruhm Achtung gebiete, könne diefen Lebelftänden abhelfen. 
Spätere Ereigniffe bewiejen die Richtigkeit diefer Anficht. 
Inzwiſchen wurde am 22, Jun. 1641 ein zehnjähriger 
Waffenftillftand verabredet, worin den Niederländern der Befig 
ihrer Eroberungen garantirt, die gegenfeitigen Handelsverbin- 
ungen georbnet, die Fortfegung der Feindfeligfeiten gegen Spanien 
für beide Theile verbindlich erflärt. Damals wußte man zu 
Liffabon noch nichts von dem Berluf von S. Paul de Loanda, - 
Maranham, S. Thomas, Auf die erfte Kunde davon wurde 
mit Ungeftüm über Verlegung des Tractats geklagt. Die Staaten 
halfen ſich mit einer feinen Diſtinction, und die Holländer blieben 
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im Befig der leichten Eroberung. Die Feindfeligfeiten waren 
bereits mit Ende des J. 1641 eingeftellt worden, und Nieders 
ländifch-Brafilien, bemerft Hr. Driefen, „genoß fortan bie Seg⸗ 
nungen des Friedens. Raſch verfhiwanden die Spuren des vers 
nichtenden Kriegs, der Landbau blühte, Handel und Schifffahrt 
erreichte eine zuvor nie gefannte Ausdehnung, dem Kaufmann 
und Grundbefiger floffen Schäge zu, und die aus Holland her—⸗ 
übergefommenen Handwerker, welche an öffentlichen und Privat- 
bauten in den zunehmenden Städten arbeiteten, fahen ihr Tages 
werf mit einem Goldſtück belohnt. Nirgends aber war diefer 
Auffhwung fihtbarer ald in der Hauptftadt Necif. Hier bewies 
ſich Johann Moriz ald Beförderer der Künfte und Gewerbe; 
bier bethätigte er glänzend jene Liebe zur Baufunft, die ihm bis 
in fein fpätes Alter geblieben if. Die Hauptftadt yon Nieders 
ländifch»Brafilien war unter feiner Regierung auf dem Wege, 
die Königin des Weftens zu werden, wie Batavia unter Koen 
und deffen Nachfolgern durch flattliche und gefhmadvolle Gebäude 
die Königin des Dftend geworben if. Mit Recht hatten Johann 
Moriz und feine Räthe, als fie dafür ſtimmten, daß der Sig 
der Negierung im Recif verbleibe, auf die günftige Lage des 
Ortes für Handel und Schifffahrt, auf die Leichtigkeit, ihn zu 
befeftigen , fich berufen. Das Recif ift auf dem füdlichen Bors 
fprung der ſchmalen Landzunge eines Sandriffs gebaut, welches 
von Dlinda füdlic längs der Küfte fich erftredt und von dieſer 
durch einen Meeresarın getrennt wird, im welchen die beiden 
Flüffe Biberibi und Capivaribi münden. Gegen die Meeres- 
fluthen fhüst das Recif das in einiger Entfernung vorliegende 
Klippenriff, wie es beinahe uberall die Küften Brafiliens ums 
ſäumt, deffen weite und tiefe Deffnungen die Durdfahrt der 
größten Schiffe geftatten. Kauffahrer finden daher zwifchen beiden 
Riffen einen fihern Hafen; die an der Außenfeite der Lands 
junge von der Regierung oder Privatleuten angelegten Padhäufer 
erleichterten das Einladen der brafilianifhen Waaren, welde 
auf den genannten beiden Flüffen in Fleinen Fahrzeugen aus dem 
Binnentande nah dem Recif verführt wurden, und das Aus— 
Inden der niederländifchen. Das Necif, welches vor 1630 nur 
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200 niedrige Häuſer zählte, erwuchs- unter Johann Moriz zu 
einer anfebnlichen Stadt von 2000 Häufern,, unter denen fich 
prächtige IBebäude befanden, die meift von reihen, aus Dlinda 
übergefiedelten Portugiefen bewohnt wurden. Der Statthalter 
fparte weder Koften noh Mühe, die aufblühende Stadt gegen 
jeden möglichen Anfall des Feindes zu fihern. Der geſchickte 
Baumeifter Peter Pot aus Haarlem fand ihm hierin zur Seite, 
Starke Wälle und Bollwerfe umringten die Stadt. Der Hafen- 
eingang, eine Deffnung des äußern Klippenriffs, wurde beftrichen 
durch ein auf dem Riff erbautes Caftell, au dem bei Sturm die 
Meereöflutben ſich brachen. Auch eine von den drei Schanzen, 
die auf der zum Recif führenden Landzunge angelegt. waren, 
fügte dem Hafen. An der Mündung des Fluſſes Biberibi 
zwifchen der Landzunge.und dem Feftland lag eine Inſelfeſtung, 
nach dem holländifchen General Waardenburg genannt. Schon 
1639 war das Reeif für die anwachjende Bevölferung zu klein, 
und Johann Moriz fann auf Mittel, es zu erweitern. Er richtete 
fein Augenmerf auf die wüfte, fumpfige, nach ihrem frühern 
Befiger Antonio Vaz genannte Inſel, die vom Necif nur durch 
die Schmale Mündung des Biberibi, von dem Feftlande durch den 
Gapivaribi getrennt war. Diefe Jufel, welcde eine halbe Stunde 
im Umfang bat, anzubauen und mit der Hauptftadt zu bes 
feftigen, fchlug er wiederhofentlich im Negierungsvath vor ; aber 
die Näthe feheuten die großen Koften, Da legte er ohne fie 
Hand and Werf, faufte aus eigenen Mitteln die Inſel und 
gründete auf deren nörblihem Borfprung einen großartigen 
Garten und Parf, Bon der Küfte und tief aus dem ‚Binnen 
lande ließ er 700 ausgewachfene Kofospalmen, 30 bis 50 Fuß 
hoch, forgfältig nah Antonio Baz überbringen und bepflanzen, 
wo fie trefflich gediehen und ſchon im erften Jahr reihe Früchte 
trugen. Diefe Kofospalmen und Hunderte von Drangenbäumen 
bildeten eine natürlihe Schugmauer für die Norbfeite der Inſel; 
Citronen, Granaten, Feigen, Bananen, Tamarinden, Dattels 
palmen und andere brafilianifhe Bäume wurden angepflanzt, 
aus Europa der KRaftanienbaum und Weinftod eingeführt, Moos— 
und andere Heilpflanzen gezogen. Man erblidte Teiche, die, 
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obgleich dicht an der See gelegen, ſüßes Waffer führten und von 
allerlei Fifchen mwimmelten. In der Mitte diefes blühenden 
Gartens erhob fich der von Poſt gebaute anfehnliche und gefhmads 
volle Palaft des Statthalter , zur Erinnerung an Niederlande 
Freiheit Freiburg genannt ; zwei Thürme zierten ihn, welche, in 
einer Entfernung von 6—7 Meilen fichtbar, den Seefahrern als 
Leuchttbürme dienten. Sechs Tonnen Goldes foftete dem Grafen 
diefe Anlage. Sein Borbild fand Nachahmung. In Zeit von 
2—3 Jahren entftand auf der Dftfeite der Infel nach dem Meere 
zu eine neue Stadt, beffer und geräumiger gebaut als das Recif. 
Por ſchmückte fie mit einem Gebäude für die Negierung und 
einer reformirten Kirche. Um die Sümpfe auszutrodnen, Tieß 
Johann Moriz Canäle anlegen; er umringte bie Stadt mit 
Graben und Wall und gründete an den beiden Endpunften 
derfelben zwei Forts, von denen er dag eine nach feinem jüngften 
Bruder Johann Ernft benannte, welcher ihm nach Braftlien 
gefolgt und Ende 1639 in dem blühenden Alter von 21 Jahren 
geftorben war. Der dankbare Rath von Brafilien nannte bie 
neue, gleihfam durch einen Zauberſchlag entftandene Stadt nad) 
ihrem Stifter Morizftadt. Nur die Portugiefen waren unzufries 
den mit diefer Stiftung, weil Johann Moriz zu derfelben die 
Bauftoffe des halbverwüfteten Olinda, die Trümmer der gehei— 
ligten Kirchen und Klöſter gebrauchen ließ. Auch diefe Stadt 
begann er gegen Ende feiner Regierung wieder aufzubauen; ihre 
Trümmer waren fo foftbar, daß fie Marmor lieferten zu einer 
Erhöhung, die vor dem Palaft Freiburg aus dem Waſſer her- 
ausgebaut, eine Batterie von zehn Kanonen faßte, welche den 
Zugang vertheidigte. Die Handelsgefellfchaft freilich betrachtete 
die Anlage von Morizftabt als eine Geldverfchwendung, ohne 
‘ zu bedenfen,, daß auch äußerer Glanz nöthig, um einem frem— 
den und finnlihen Bolfe zu imponiren. Johann Moriz ließ fich 
jedoch in feinen großartigen Entwürfen durch folche Bedenklich— 
feiten nicht ſtören; er verband Morizftadt mit dem Recif durch 
eine Brüde, deren Koſten auf 240,000 Gulden veranfchlagt wurden. 
Mitten in der Arbeit hatte der Baumeifter aufgehört, weil er 
des reißenden Golfſtroms wegen durch fleinerne Pfeiler die Brüde 


flügen zu fönnen verzweifelte; ſchon klagten die Holländer, daß 
dur den Statthalter wieder 100,000 Gulden ind Meer geworfen 
feien: da übernahm diefer felbft den Bau auf eigene Koften, 
faufte Bauholz, lieg Balfen von 40—50 Fuß Länge ſchlagen 
und mit diefen, welche ihrer Härte wegen den Fluthen und der 
Fäulniß widerſtehen, die Brüde ftügen. Er felbft leitete die 
Arbeiten; in zwei Monaten war dad Werf vollendet: Menſchen, 
Wagen und Pferde fonnten die Brüde pafliren. Nun erfuchte 
der NRegierungsrath den Grafen, die Brüde der Gefellfchaft als 
Eigenthum wieder abzutreten; diefer willigte unter der Bedingung 
ein, daß der Brüdenzoll des erſten Tages den Armen überlaffen 
werde. Diefer Zoll brachte 620 Gulden auf; die jährliche Ein« 
nahme aber betrug 28,000 Gulden. Die von dem Baumeifler 
nuglos angelegten fteinernen Pfeiler hatten 100,000 Gulden 
gefoftet,, die Stügbalfen ded Grafen nur 28,000 Gulden ; die 
Geſellſchaft erfparte alfo an dem Bau 112,000 Gulden. Durch 
. eine zweite über den Gapivaribi gefchlagene Brüde verband Jo⸗ 
bann Moriz die Inſel Antonio Baz mit dem Feftlande; fie war 
86 Ruthen lang und wurde in 7 Wochen vollendet. An dem 
Ende derfelben auf dem Feſtlande hatte er auf einem von ber 
Gefellfchaft gekauften Grundſtück aus eigenen Mitteln das Lufts 
haus Boavifta (Schönſicht) erbaut, ed mit Gärten und Fifch- 
teichen umgeben und genoß bier fern vom Baterland im Anblid 
feiner Schöpfungen überfeeifches Glück. Uebrigens war Boavifta 
zugleich ein wohlbefeftigter Brüdenkopf; aus den Schießfcharten 
von vier Thürmen fchredten Kanonen den etwa nahenden Feind, 
Leider ging bald nachdem Johann Moriz Brafilien verkaffen, 
viel von diefer Herrlichkeit zu Grunde: ber Krieg mit Portugal 
wütbhete gerade in den Umgebungen des Recif; das prächtige 
Freiburg wurde gefchleift, die Gartenanlage zerflört, und Morizftabt 
erhielt nach der Eroberung durch die Portugiefen den Namen 
S. Antonio, Die beiden Brüden aber fteben, noch heute, ein 
fhönes Denfmal, das ein deutfcher Fürft in der neuen Welt fi 
gefegt hat. Boavifta if zu einer Heinen Stadt erwachſen und 
tragt zufammen mit Moriztadt und dem Recif den Namen 
S. Antonio de Recif. 
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Zu Freiburg, zu Boaviſta ſuchte Johann Moriz Erholung 
in dem Verkehr mit Künſten und Wiſſenſchaften. Niederländiſche 
Gelehrte, mit denen er bereits vor ſeiner Abreiſe nach Braſilien 
in Verbindung ſtand, ſendeten ihm ihre Gedichte und Werke zu; 
fein eigener Hofprediger und Hausgenoſſe, Franziscus Plante 
war ein fenntnifreiher Mann, der nachher die Thaten feines 
Mäcens in einem lateiniſchen Heldengedicht, in den jämmer⸗ 
lichen Mauritiados libri XI verherrlichte. Außer Plante beglei- 
teten den Grafen zwei Männer, deren Werfe in der Erd⸗ und 


- Raturfunde Brafitiens Epoche gemacht haben, Wilhelm Pifo und 


Georg Markgraf. Als Johann Moriz nah Brafilien fih eins 
fhiffte, wurde ihm ein Leibarzt, ein fehr gelehrter Mann, der 
Amfterdamer Pifo bewilligt, Die Directoren verlangten, daß Pifo 
feine Diufe zu Unterfuhung der Naturgefchichte von Brafilien 
verwende, für welchen Zwed ihm ein Gehülfe, ein Deutfcher, Georg 
Markgraf beigegeben. Es hat diefer die von dem Statthalter in 
ber Morizftadt erbaute Sternwarte, vielleicht in der neuen Welt 
bie erfte, zu feinen, nachmals über die ganze Kolonie ſich aus— 
dehnenden Beobachtungen benugt. Die von ihm aufgenommenen 
Specialfarten von Brafilien ließ Johann Moriz in Holland ftechen. 
Auch Markgrafs und Pifos Arbeiten über die Naturgefchichte von 
Brafifien fanden an ihm einen eifrigen Beförderer. Johann 
Moriz ließ die für die Naturgefchichte Brafiliens fo wichtigen 
Driginalzeihnungen aufnehmen, die er zugleich mit ber großen 
Sammlung brafilianifher Merfwürbdigfeiten am 18. Februar 
1652 in dem Preis von 50,000 Rthir. an den Kurfürften von 
Brandenburg verfaufte. Die Nr. 14 diefer Sammlung wird 
bejchrieben als „ein groß Bud in Royal Folio und eins etwas 
Kleiner, von Menfchen, vierfüßigen Thieren, Gevögel, Gewürmen, 
Fifhen, Bäumen, Kräutern und Blumen, worin alles, was in 
Brafilien zu fehen und zu finden ift, mit Miniaturen künſtlich 
nad dem Leben abgebildet ift, mit beigefügten Namen, Quali» 
täten und Eigenfchaften.” Bon der eigenen Hand des Grafen 
Moriz befinden fih auf jedem Blatt des erften Theils und auf 
vielen des zweiten Bemerfungen, welche fich meift auf die Größe 
und das Naturell der Thiere beziehen. So bemerft der Graf zu 
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einem kleinen Papageyen mit Namen Aiuruche: „Dieſes iſt der 
Papagey, der ſo fermet antwortt und fragen tuht, das nicht 
hundert Menſchen gehört haben und nicht anders urtheilen konnten 
ob müßte der Teuffel, aus ihme geredt haben; bat bei mir nicht 
länger ald 14 Tage gelebt, als er tobt wahrt fo hart als ein 
Klog.” Zu der Abbildung eines Apfelfchimmels, Hengft mit 
dunfefgrauer Mähne und Schweif: „Ein Braſillis Roß, feint 
ſchon von gewels, große ftarften, von großer arbeitt, nimmer 
beihlagen, befommet nichts denn graß bei den gemeinen leutten, 
herrn aber geben ihnen milie, welches allhier dürks Korn genannt 
wird, anftatt vor baber, und ein halb maß Sirob under einen 
Eimer Waffer, werden ſehr Flatt, feift und muthig darfohn. Ich 
hab diefes und noch 3 ahn S. Hochh. Prins Henderig von Drangen 
gefchenft.” Zur Abbildung eines Ameifenbären mit der Ueber— 
ſchrift: Tamandua gnacu: „Diefes ift ein großer miren (Amei— 
fen) Eſſer, ift jo groß als ein Wafferhund, feine Zunge ſteckt 
er in die Löcher, die miren jegen fi) darauff, fo zeucht er fie 
ein, Die Zung ift lang 14 Ehl, did wie die grobfte feihte auff 
ein Basgey, als er fchlafft, deckt er fi mit dem Schwanß, fann 
gar nicht lauffen.“ 

Nicht zu Unrecht wird darum Johann Moriz von dem dank: 
baren Pifo jenem Macedonifchen König verglichen, der dem 
Ariftoteles das Material zu feiner Naturgefchichte beforgte, „Nach 
bem er,” fagt Pijo, „in Weftindien verfchiedene Provinzen be— 
zwungen, Land- und Seeſchlachten geliefert, das geläuterte 
Chriſtenthum vertheidigt und ausgebreitet, bat er inmitten fo 
vieler Sorgen und Arbeiten die Zeit feiner Erholung faf aus— 
ſchließlich feiner geiftigen Ausbildung gewidmet, war es durch 
aftronomifche Unterfuhungen oder durch Beförderung unferer 
naturhiftorifchen Arbeiten , indem er nicht allein die inwohnende 
Heilfraft vieler Pflanzen zeigte, fondern auch Mittel anwies, fie 
allgemein nugbar zu machen.“ Ueberdies fuchte er die Erzeug- 
niffe der Colonie durch neue zu vermehren; unter feiner Regie— 
vung {ft der Indigo in Braſilien mit glüdlihem Erfolg ange— 
pflanzt worden, Einen großen Wertb legte er auf die Kenntnig 
der Sitten und Gewohnheiten der Eingebornen, Einft ließ er 
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einige Tapujas nah Morizftadt fommen und fie auf dem Bors 
hof feines Palaſtes ein Gefecht mit einem wilden Stier halten, 
um ſich felbft von der außerordentlichen Behendigfeit jener Bars 
baren in dieſem befiebten Kampfſpiel zu überzeugen. m dem— 
felben Balaft legte er eine Sammlung an fowohl von naturs 
biftorifhen Merfiwürdigfeiten, als von Kleidern, Waffen und 
Gerätbichaften der brafilianifhen und africanifchen Völker. Nach 
feiner Nüdfehr in Europa ſchenkte er einen Theil derjelben der 
Hochſchule von Leyden, in deren anatomifhen Cabinet fie aufs 
geftellt wurden; mit dem andern zierte er fein Morizhaus im 
Haag. Gern geftattete er bier den Freunden der Natur⸗ und 
Bölferfunde die Befichtigung der Gegenftände, und der liebens— 
wiürdige Fürſt geleitete die Befucher häufig in Perfon, Alles 
anweifend und erflärend, 

Sofort nady Abſchluß des zehnjährigen Waffenftillftandes mit 
Portugal und noch vor deffen Ratification fendeten die Diree— 
toren dem Statthalter den Befehl, einen Theil ber Kriegsmadıt, 
als nunmehr in Brafifien überflüffig, nach dem Mutterland 
beimzufchieten. Mit fchwerem Herzen gehorchte er; noch 1641 
landeten 1000 aus Braftlien zurüdfehrende Soldaten, im Texel. 
Als aber die Directoren im folgenden Jahr mit Abdanfung der 
in Brafitien befindlichen Truppen fortfahren wollten, verlor er die 
Geduld und befhloß einen legten Berfuh zu machen, dag der 
Eofonie drohende Unheil abzuwenden, Er fendete feinen Geheims 
fchreiber Karl Tolner nad Niederfand, um den Generalftaaten 
und Divectoren zu berichten, wie freilich jest in der Eolonie 
tiefer Frieden berifche, es aber doch unräthlich fei, die Krieges 
macht ferner zu vermindern, die nur 4800 Mann zähle und zur 
Befegung der Feftungen Faum ausreiche. Die Portugiefen, ers 
muthigt Durch das Beifpiel ihrer Landsleute, die fih Unabhängige 
feit von Spanien und ihren eigenen König erkämpft hatten, ev- 
bittert durch die Meligionsbefchränfung und Berbannung ‘eines 
Theils ihrer Heiſtlichkeit, finnen auf Abfall; nur durch eine an— 
ſehnliche Kriegsmacht fann man ihnen Furcht einflögen, wäh 
vend man andererfeits auc duch Milde fie zu gewinnen trachten 
muß. Verleihung von prächtig Flingenden Titeln durch Die 
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niederländiſche Regierung ſei bei dem ſtolzen und eiteln Volke 
wohl angebracht. Mit den Regierungsräthen dürfe man nicht 
alljährlich wechſeln; die neuen Räthe, unbekannt mit den Ber- 
bältniffen, heben die heilſamen Befchlüffe ihrer Vorgänger wieder 
auf und erfchweren die Regierung. Schließlich fordert der Graf 
Truppenverftärfung und Lebensmittel; ohne das fünne weder 
das Heil der Eolonie noch feine eigene Ehre befteben. Tolner 
entledigte fi feiner Aufträge, ohne jedoch bei den Directoren 
etwas auszurichten. Diefe zeigten immer deutlicher, daß fie fich 
bes Statthalters entfchlagen wollten, Nachdem fie 1642 den für 
ihn beleidigenden Befchluß gefaßt hatten, nur auf ein Jahr feine 
Sendung zu verlängern, wurde in einer im Febr. 1643 gehaltenen 
Berfammlung ernftli in Erwägung genommen, ob er nicht ftill- 
fhweigend als abberufen zu betrachten fei. „Er foftet ung zu 
viel,” fagten die Directoren,, „darum wollen die Actien nicht 
fteigen.” Sie begriffen nicht, daß feine Abberufung ihnen Alles 
foften follte. Jener Befhluß kam jedoch nicht zu Stande; bie 
Generalſtaaten widerfegten fih und erklärten geradezu, daß bie 
Entlaffung von Johann Moriz den Untergang Brafiliens und in 
Folge deffen der Geſellſchaft nach fi ziehen würde. Indeß Johann 
Moriz, der bereits ſelbſt wiederholentlich feine Entlaffung gefordert 
hatte, war der Mann nicht, feine Dienfte feinen eigentlichen 
Auftraggebern, den Directogen, aufzubringen ; auf das Ende von 
1643 fegte er feine Abreife aus Braſilien feft, deſſen Regierung 
er nur auf inftändiges Anſuchen von Friedrich Heinrich bis dahin 
behalten hatte. Nichtödeftoweniger blieb er für die Colonie, in 
vieler Beziehung feine Schöpfung, unausgefegt thätig, eine 
Thätigfeit, die fi befonders in der im 3. 1643 vorgenommenen 
allgemeinen Entwaffnung der Portugiefen zu erfennen gibt. Auch 
war der Statthalter mit den Vorbereitungen eined Zugs gen 
Buenos Ayres beſchäftigt, als ihm. von den Directoren aufgegeben 
wurde, die nad Chili beftimmte Erpedition zu unterflügen. Er 
lieferte zu dem thörichten Unternehmen, das zwar durd die Waffen 
der Araucaner unterftügt, 5 Schiffe und 360 Landſoldaten. 
Noch im J. 1643 empfing Moriz zwei verſchiedene Geſandt— 
ſchaften aus dem Königreich Congo, welches ſeit der Eroberung 
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von Roanda die niederländifhe Macht fürchtete, die eine vom dem 
König des Landes, die andere von einem feiner mädhtigften Bas 
fallen, dem Fürften von Sonho abgefendet. Beide Fürften, durch 
geheime Umtriebe der Portugiefen mit einander in Streit, bes 
warben fih um den Beiftand des Statthalterd von Brafllien. 
Als Gefchenfe fendeten fie goldene Armfpangen und Gefäße und 
eine große Anzahl von Negerfflaven; der König von Congo, 
welcher fih nannte: „Manni-@ongo, von Gottes Gnaden König 
von Congo, Angola, Macamba, Dranga, Cumba, Lulla, Zoupa, 
Herr des Herzogthbums Butta, Süda, Bomba, Amboilla und 
deffen Provinzen, Herr der Grafihaft Sengo, Angoja und Ca— 
eongus, dev Monarchie Ambonda und des großen und erftauns 
lichen Fluffes Zaire,“ fchenfte an Johann Moriz eine Kette, 
eine Schüffel von Silber und 200 Negerfflaven. Die Schüffel 
vergabte Moriz im J. 1658 der rveformirten Kirche in Siegen zu 
einem Taufbecken. 
Am 1. Det. 1643 benadprichtigte Johann Moriz die Befehles 
baber in den Provinzen, daß er auf wiederhoftes Anfuchen end 
(id von den Generalftaaten,, dem Prinzen und den Dirertoren 
feine Entlaffung und die Erlaubniß erhalten, nad Niederland 
zurüdzufehren, dem er feit langer Zeit feine Dienfte gewidmet 
babe. Stets werde er ihrer Mitwirfung gedenfen; er wünfce, 
daß, wie die Gefahren, nun auch die Ehre und das Verbienft 
ihnen gemeinfchaftlich feien. Den ihm von dem hoben Rathe 
Brafiliens votirten Dauk theile er mit ihnen. Sie autworteten, 
daß fie den Abgang des Grafen als ein Unglüd für die Colonie 
betrachteten. Zwietracht und Eiferfucht, dur feine Achtung ' 
gebietende Perjönlichfeit bis dahin niedergehalten, würden nun 
rüdhaltlos ausbrechen. Durh Milde, Gerechtigkeit und Menfche 
lichfeit habe er den Seinen Liebe, duch Tapferkeit, Kriegsfunde 
und glückliche Erfolge den Feinden Furcht eingeflößt. Das bes 
weifen die eroberten Städte, die unterworfenen, Provinzen , die 
gefhlagenen Feinde, die befhügte Heimath und vor Allem ber 
-eriworbene Friede. Seinen -Berdienften buldigen felbft die Feinde, 
die Colonie und jeder Diener der Gefellichaft. So fihrieben der 
Rath von Pernambuco, die Befehlshaber von Serinham, Porto- 
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Calvo, Garazu, Itamaraca, Parayba und Rio Grande, Ins—⸗ 
beſondere bezeigte die jüdiſche Bevölkerung der Colonie dem Statt— 
halter ihren innigſten Dank für ſeine Mäßigung, Umſicht und 
den Schutz, den er dem Volke nicht nur, auch deſſen Religion habe 
angedeihen laſſen. Ja eine Anzahl niederländiſcher Kaufleute, 
überzeugt, daß mit dem naſſauiſchen Grafen das Glück von 
Braſiliens Strand weiche, machte ihre Güter zu Geld und ſchickte 
ſich an, ihm in die Heimath zu folgen. 

Am 6. Mai 1644 legte Moriz in großer Verſammlung die 
Regierung nieder. Zugleich übergab er den Räthen eine Denk⸗ 
fhrift, die Grundfäge enthaltend, nad denen er regiert hatte, 
ein politifhes Teitament, das von der hohen Weisheit, Mäßigung 
und Nechtlichfeit des Grafen zeugt. Drei Menfchenclaffen, fagt er, 
find in Brafilien zu regieren, Soldaten, Kaufleute und Bürger, 
und zwar portugiefifche und holländifche Bürger ; dreifach ift die 
Regierung, eine bürgerliche, Firhliche und militairifche. Bemühet 
euch, daß der Soldat, zu Ausfchweifungen geneigt, euch aus 
Adtung lieber gehorche, als daß er, euch mißachtend, zum Ges 
horſam gezwungen werde. Iſt das Anfehen, welches bobe Ges 
burt verleiht, euch verfagt, fo gewinnt durch eure VBerdienfte die 
Gunſt der Soldaten, welche durch Geſchenke und Nachficht fi 
fhwer erwerben läßt. Auf ihre Geſuche ertbeilet unverzüglich 
Antwort, damit fie nicht aus Ungeduld auf Gewalt oder Abfall 
finnen, wozu ed an Gelegenheit nicht fehlt. Bei den Sold— 
zablungen berüdjihtiget vorzüglich die Dfficiere ; nichts lodert 
fo fehr die Bande des Gehorfams und verleitet zu Febltritten 
als Noth. Die Menfcen leben nicht ohne Nerven, die Soldaten 
nicht ohne Geld und Nahrung. Bei Strafen rathe ich mehr 
zur Strenge ala zur Milde. Die Soldaten leben unter Wilden, 
wo die Lafter ohne Maas find und der tägliche Umgang mit 
jenen das Gefühl für Sittlichfeit abftumpft. Straflofigfeit ver- 
leitet zu Verbrechen; Strafe und Furcht beffert den Sünder. 
Gegen die Dfficiere empfehle ich Freundlichkeit, Milde und Zus 
gänglichkeit, nur ſchwäche fie nicht euer Anfehen. - Selten tft, 
daß diejenigen, mit denen wir zu vertraut umgeben, als Vor— 
gefegte uns achten. Ich weiß aus Erfahrung, daß Regierende 
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durch fortgejegtes perfönlices Auftreten und Anfprechen ihr An— 
feben verlieren, fogar Verachtung ſich zuziehen. Auszeichnung 
für Tapferfeit verleiht ohne Haß und ohne Liebe den Berdien- 
teften ; gleiches Berdienft lohnet mit gleicher Ehre ; der gefränfte 
Soldat finnt auf Rache. Berdorben ift der Staat, wo Militairs 
ehren Fäuflih find oder durch Eonnerionen Untüchtige vorgezogen 
werden. Wird der Tapfere belohnt, werden die Soldaten 
tapferer; Treue, Liebe und Gehorfam fteigen. Verhütet, daß ber 
Soldat den Bürgern und Bauern zur Laft falle; diefer gewöhns 
liche Uebelftand in der Colonie rührt von dem Mangel an Uns 
terhalt her, erbittert aber die Untertbanen, welche, wenn fie von 
den Soldaten nicht mißhandelt werden, die auferlegten Laften, 
mögen fie auch ſchwer fallen, willig tragen, Befiger von Zucker— 
mühlen fürchten daher mehr den Frieden als den Krieg: denn diefer 
beihäftigt die Soldaten ; jener reizt fie zu Müßiggang und Zügels 
Tofigkeit. Angefehene Portugiefen fucht durch gute Worte und 
Berfprechungen zu gewinnen und zu geheimen Mittheilungen zu 
veranlaffen, damit ihr von den Streitkräften und Madinationen 
der Feinde Kenntniß erhaltet, Sie müfen Haß gegen ung er- 
beucheln , ihre Anhänglichkeit verheimlichen, damit fie Zutrauen 
bei den Ihrigen erlangen. Zu ſolchen Künften find am meiften 
Geiſtliche geeignet, weil fie alle Gebeimniffe erfahren und durch 
den Geruch der Heiligfeit jeden Argwohn verſcheuchen. Gemeinen 
Leuten iſt nicht zu glauben: fie haben weder Urtheil noch auch 
Auffaſſung der Thatfachen ; fie richten und berichten meift nad) 
vorgefaßten Meinungen, mifchen Wahres und Falfches und laſ— 
fen von der Leidenſchaft des Tages ſich leiten. Arm, beneiden 
fie die Wohlhabenden, baffen die alten Zuftände und fehnen fich 
nach Umwälzung. Um den Machthabern zu gefallen, übertreiben 
fie die Thatſachen und täufchen Leichtgläubige. Wahre und be— 
gründete Anzeigen eriwartet nur von angefeheneren Leuten, nehmet 
fie an, aber nicht ohne Borfichtz oft genügt es, daß die Regierung 
fie fenne, damit ihre Nichtfenntnig nicht fihade. Keinesfalls find 
dergleichen Angelegenheiten andern Behörden mitzutheilen, damit 
fie nicht weitläuftige Discuffionen veranlaffen und von zu Vielen 
gewußt werden, Auf diefe Weife babe ich günftige Erfolge er— 
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zielt. Gegen Ueberläufer ſeid mißtrauiſch, fie reden den Macht— 
babern zu Munde, Anwendung der Tortur würde ich nicht 
rathen, fie erpreßt ebenfowohl Falfcyes als Wahres und ver- 
dächtigt oder vernichtet Unfchuldige., Die Feſtungen Brafiliens 
find öfter zu befichtigen, damit fie nicht verfallen und hinterliftigen 
Feinden zur Beute werden. Berfehet fie mit Lebensmitteln, 
- Munition und Befagung, damit fie eine längere Belagerung 
aushalten können. Da die Feltungsgräben bei der Dürre des 
Erdreichs ohne Wafler und defwegen durch Pfahlwerk gefchügt 
find, fo verhütet, daß dies Lücken befomme und der Feind ein— 
dringe. Bon großer Wichtigkeit ift daher au, daß die Waffer- 
leitungen in den Gärten von Freiburg ſtets in eurer Gewalt 
bleiben ; in Zeiten der Noth werden fie bequem das Heer mit 
Waffer verfehen. Erwäget auch, ob es nicht von Nupen , die 
Brücke von Boaviſta auf dem jenfeitigen Ufer durch einen Feſtungs— 
thurm zu fhügen, damit dev Weg nach WPergea gefichert fei. 
Ebenfo nothwendig ift eine Befagung auf der Drüde zwifchen 
dem Recif und der Inſel Antonio Baz, nicht allein der Paſſage 
und des Brüdenzolls wegen, fondern auch, daß, wenn Reeif 
und Brüde verbunden find, das eine dem andern in Kriegsnoth 
Hülfe leifte. Die Erfahrung hat und gelehrt, dag vor Erbauung 
diefer Brüde das Necif aus Mangel an Suceurs beinahe zu 
Grunde gegangen wäre, da die zu Hülfe gejendeten Schiffe bei 
eingetretener Ebbe in den Untiefen jigen blieben. Auch auf den 
Wald und die Ebene möge man achten, die zwijchen dem Gaftell 
Bruno und dem Fünfe liegen, da fie dem Feinde leicht einen 
Schlupfiwinfel bieten. Den Gouverneur von S. Salvador möge 
man nicht ohne Grund beleidigen und ihm, nachdem der Friede 
einmal geichloffen, zum Kriege feine Beranlaffung geben. Leicht 
fann er Truppenmaffen in die Kolonie werfen, und ein Winf 
von ihm iſt hinreichend, die eingefeffenen Portugiefen in Waffen 
zu bringen. Gegen hochverrätheriſche und verbrecherifche Portu— 
giefen ift das befte Mittel unbeugfame Strenge. Bei ‚leichteren 
Vergehen verhänge man leichtere Strafen oder begnüge fi mit 
ber Reue, Rad Umftänden laffe man Strenge und Milde wech 
. jeln. Sp wenig Klugheit, Gerenhtigfeit uud Rückſicht auf das 
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Wohl der Eolonie der Milde nachſtehen dürfen, ebenfo tyrannifch 
und unflug würde es fein, ſtets Strenge anzuwenden und die 
Portugiefen durch Gewalt aufs Aeußerſte zu treiben. Geſchieht 
dies, fo ift Alles aufs Spiel gefegt und ein Aufftand der Vers 
zweiflung nicht zu unterdrüäden, Nicht in Burgen und Waffen 
ruht die Herrihaft, ſondern in den Herzen dev Bürger ; nicht 
nach dem Grund und Boden ift die Größe und Macht der Re— 
gierung zu bemeſſen, fondern nad der Treue, Zuneigung und 
Ehrfurcht der Regierten. Africas, Maranhams und Searas 
Beifpiel hat und gezeigt, daß verhaßte Macht nicht von Dauer 
fei. Das Tragen der Waffen ift im Allgemeinen nicht zu ges 
ſtatten. Gefahrvoll ift es, wenn ein Volk, das in Gefinnung, 
Abftammung und Religion uns feindlih if, auch noch Waffen 
führt, | | 

Was die Eivilverwaltung betrifft, muß auf die verfchiedenen 
Geſuche nicht von dem gefamten Rath geantwortet werden, ſon—⸗ 
dern im unmichtigern Dingen von einzelnen Deputationen deffels 
ben, damit ungänflige Befcheide nicht Alle zu vertreten haben, 
Die Portugiefen, mit Schonung behandelt, find fügfam, mit 
Härte, widerfpenftig und gleichlam Krallen an diefem Staates 
förper. Ich habe oft die Erfahrung gemadt, daß achtungsvolle 
Behandlung beffer auf fie wirft als felbft Hoffnung auf Gewinn. 
Den gegen fie zeugenden Niederländern iſt nicht vecht zu trauen, 
weil fie diefelben haſſen und ihren Untergang wünfchen, bejonderg 


‚den Soldaten nicht, welche, felbft arın, die reichen Portugiefen 


ausplündern möchten. Das Wort Abgabe hat bei ihnen einen 
übeln Klang und bringt fie leicht in Aufftand. Sind die Abgaben 
hergebrachte, erhöhet fie nit, auch wenn fie zur Tilgung der 
Staatsfchuld dienen, und belaftet wicht die Bürger mit neuen; 
fie erfchüttern den Frieden, mehr wegen des Geizes als des Uns 
gehorſams der Porsugiefen, Sind fie aber durchaus notbwendig, 
fo fhöpfet von den Einkünften, aber verfcplinget fie nicht; fcheret 
das Vieh, aber fihindet es nicht. Es hat Vernunft und ift in 
dem Punkte ſtörriſch uud trogig ; einmal aufgebracht, widerfirebt 
es felbft den geachtetſten Männern und fihredt fie, flatt fie zu 
fürchten, Laffer nicht das bare Geld aus den Provinzen ziehen 
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oder übers Meer wandern; Kaufmann und Soldat können ohne 
daſſelbe nicht beſtehen. Verbeſſert das Handelsrecht, erſticket die 
Habſucht der Advocaten, Schreiber und Gerichtsdiener und ſorget 
für prompte Juſtiz. Befolget die Verordnungen der Directoren, 
ſofern ſie der Colonie nützen; würden ſie aber unter veränderten 
Umſtänden ſchaden, ſo halte ich für beſſer, ſie nicht zu befolgen. 
Was im Mutterlande zweckmäßig erſcheint, kann in der Colonie 
zweckwidrig fein; was man dort klug beſchloſſen hat, kaun uns 
klug ſein, hier auszuführen. So oft ihr mit Niederländern zu 
thun habt, achtet ihren Geldbeutel wie ein Heiligthum; ſie geben 
lieber das Leben als den Geldſack. Er iſt ihnen lieber als ihr 
Augapfel, und wer ſie da angreift, den haſſen ſie als Feind, 
wenn fie ihn auch eben erſt knechtiſch verehrt haben. Landsleute 
der Directoren, halten fie es für eine Ungerechtigkeit, mit den 
übrigen Einwohnern nach gleihem Geſetz behandelt zu werden, 
Die Portugiefen haſſen nichts mehr als die fortwährenden Er— 
preffungen,, welche die DBefehlöbaber in den Provinzen unter 
Rechtsvorwänden fih zu Schulden fommen laffen. Man fchaffe 
daber die Strafen für unerbeblihe Vergeben und die vielerlei 
Gefege ab, dann wird man jenen Geiern und Blutfaugern die 
Borwände nehmen, unter denen jie ihre Flaffende Habjucht bes 
friedigen, Uebrigens müffen die Staatsämter bewährten Männern 
übertragen werden, nicht Leuten, die ihre Hände nach fremden 
Gut ausftreden. Zweifampf und Mord aus Borbedadt firafet 
fiveng, ohne Anfehen der Perfon, nicht aber Todtfchlag aus uns 
bedachtſamem Jähzorn oder gerehtem Schmerz. Die Schuld» 
forderungen der Gefellfchaft treibet firenge ein; zähe find“ die 
Kaufleute, und eher wird man dem Herfules die Keule als ihnen 
Geld entwinden. Jeden Tag, der ihnen Frift gegeben wird, vechs 
nen fie als Gewinn; mit dem.von der Geſellſchaft entliehenen Gute 
vermehren fie ihr Vermögen dreifach und vierfach, kümmern fich 
aber mehr, wie fie ihre Capitalien anlegen, als wie fie ihre 
Schulden der Gefellichaft abtragen. Gelinder ift gegen die Be— 
figer von Zudermüblen zu verfahren wegen des ungewiffen Ers 
trags der Ernte; man muß ihnen nicht ihre Ochfen, Wirth— 
fchaftögeräthe und Felder nehmen, noch fie ins Schuldgefänguiß 
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ſetzen. Möge insbeſondere gleich der Anfang eurer Regierung 
glücklich ſein; laſſet daher für frühere Vergehen Begnadigung 
eintreten, ſtrafet ungerechte Beamte und gebet Appellation an 
euch frei, damit Jedem das Seine werde. Raub und Verwüſtung 
aber ſtrafet ungeſäumt, damit ſolches Mitleid nicht zum Leide 
führe. Die beſten Mittel, die Räuber zu fangen, lernet von den 
Portugieſen. Begnadigt und belohnet diejenigen Verbrecher, 
welche ihre Mitſchuldigen anzeigen. Gerade durch ihre Genoſſen 
werdet ihr die Böſewichter vernichten: einer wird von dem andern 
verrathen zu werden fürdten ; fie werden ſich vereinzeln und fo 
der verdienten Strafe anbeimfallen. 

Wenn irgendwo , fo ift hier in Firchlichen Angelegenheiten 
Mäpigung anzuwenden. Wünfchte ich gleich, dag Alle mit euch 
zu demfelben Glauben ſich bekennen, fo ift es doch beffer, die 
Anderöglaubenden ruhig zu dulden, als fie zum Berderben des 
Staates zu verfolgen. Erwäget die Zeitumſtände, in die Fluge 
Leute fich zu ſchicken wiſſen. Feſtgewurzelte Meinungen zu dulden 
ift verſtändiger, als fie zu verbieten, wenn man das Berbot 
nicht ausführen kann. Nichts gefährlicher als unzeitige Mittel 
gegen eingewurzelte und herrfchende Irrthümer. Jeder liebt und 
bewahrt die Religion, in ber er erzogen iſt. Widerftand dagegen, 
erzeugt Berftodtheit, und beffer Nachficht, als durch Gewaltmittel 
das heilige Feuer der Religion ganz zu erjtidden. Miſchet euch 
daher nicht in die Kirchenfachen der Portugiefen und zwinget fie 
nit, zu unferer Kirche überzutveten. Mögen fie ihre Priefter 
und Kirchenordnung behalten. Nur die aufrübrerifchen Priefter 
firafet,, die wohlgefinnten fhüget, damit ihr nicht dem Stande, 
fondern gefährlichen Gliedern deffelben zu zürnen feheinet. Die 
Portugiefen halten an dem Grundfag feſt, daß Laien in Kirchen- 
fachen fich nicht miſchen dürfen; die Geiftlichfeit ſteht bei ihnen 
in hohem Anfehen, und es ift höchſt gefährlich, ſtreng gegen die— 
felbe zu verfahren. Auf Anfchuldigungen und. lagen unferer 
Frommen leget nicht zu viel Gewicht; jeder will, daß Alle zu 
feinem Glauben fich befennen und einen Gott und eine Obrigfeit 
haben: daher Haß gegen Andersglaubende, Berfolgungen, Ber- 
bannung, Kerker und Sceiterhaufen,  Sorget ihr lieber für die 
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Ruhe der Mehrzahl als den Fanatisınus dev Minderheit. Strafet 
alle diejenigen, welche den Gottesdienft der Portugiefen antaften 
und ihre Kirche und Kirchendiener fhmähen. Gerade die Ber: 
folgungen maden fie hartnädig und erbittert. 

Ich habe die Grundfäge aufgeftellt, nach denen ich regierte, 
und wünfche, daß fie auch die euren fein mögen; fie haben der 
Colonie Sicherheit, mir Zuneigung und guten Ruf erworben. 
Laffet nichts Fäuflih fein, nichts duch Beſtechung erlangen; 
bleibet auf dem Pfade der Ehre und verichließet end gemeiner 
Habfuht und verderbliher Schmeichelei. Mehr euer Gewiffen 
als das Gerede der Menfchen beachtend, feget Schmähungen uns 
erfhütterlihe Tugend entgegen, Andere Rathſchläge mögen im 
erften Augenblick glängender erfcheinen, die meinen find durch die 
Erfahrung bewährt, Meine Zugänglichkeit und Milde mag ans 
flagen wer will, ich habe fie nicht zu beveuen, und au ihr 
werdet fie nicht bereuen. 
| Am 11. Mai 1644 verlieh Mori; die von ihm gegründete 
Hauptftadt. Es war ein feierlicher, rührender Moment, Als 
er durch die Straßen der Morizftadt und des Recif ritt, wo 
die Bürgerwehr Spalier bildete, firömte die Bevölferung zuſam⸗ 
men, um ihn noch einmal zu fehen und zu grüßen, Greife ver- 
goffen Thränen, und Eingeborne füßten den Saum feines Kleides, 
Unter dem Donner des Gefhüges und den Klängen des alt» 
holländiſchen Volksliedes: »Wilhelmus van Nassouwen« ritt er 
die ſchmale Landenge hinauf, die nad Dlinda führt; oft hielt 
er ftill, fagt ein Augenzeuge, um feine herrlichen Schöpfungen, die 
er für immer verließ, noch einmal zu fhauen. Hundert berittene 
Bürger begleiteten ihn bis Paratibi und Garazu ; aus allen 
umliegenden Städten und Dörfern famen die Obrigfeiten, ihn 
zu begrüßen, und folgten ihm bis Parayba. Die Portugiefen 
überreichten ihm Bittfchriften an die Gefellfchaft und riefen laut, 
daß fie in ihm ihren Bater und Befhüger, ihren heiligen Ans 
tonius verloͤren. Am Margarethenfort fand er eine große Anzahl 
Eingeborner, die aus ihren Wäldern gefommen waren, um dem 
Manne, der zuerft unter allen Europäern als Menſchen fie bes 
handelt, den Beweis ihrer Daufbarfeit zu geben. Sie weit⸗ 
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eiferten, ihm bei der Einſchiffung bebütflih zu fein. Auch der 
mächtige Tapujakönig Jandovi, bei dem bereits Jahre lang ein 
bolländifcher Agent, Johann Rab oder Rabbi, weilte und mit 
glüdlihem Erfolg die Jntereffen feiner Regierung vertrat, hatte 
eine Gefandtfchaft geſchickt. Treuherzig ließ er ven Grafen erfuchen, 
für jegt Braſilien noch nicht zu verlaffen; drei feiner Söhne 
äußerten den Wunfch, Johann Moriz nach Niederland zu begleiten 
und den mächtigen Prinzen Friedrich Heinrich zu ſehen. Audere 
Eingeborne gefellten fich zu ihnen, fo daß, als der Graf am 22, 
Mai 1644 ſich einfchiffte, 11 Brafilianer ihn begleiteten. Schiffchen 
mit Eingebornen umfchwärmten die auslaufende Flotte, man 
hörte fie Loblieder auf den fcheidenden Statthalter fingen, und 
noch die Nacht nach der Abfahrt ertönte der Strand von Parayba 
von dem Wehgefchrei der nun verwaiften Indianer, Die Flotte 
bes Grafen zählte 11 Schiffe, die Bemannung betrug 1400 Köpfe, 
meift entlaffene oder in ihre Regimenter zurüdfehrende Soldaten, 
doch aud viele Beamte und Kaufleute, die, an der fernern Bes 
bauptung der Eolonie verzweifelnd, in die Heimath zurüdfehr- 
ten. Man berechnet den Werth der Güter, Zuder, Farbholz, 
Tabaf, Golobarren und Elfenbein aus Africa, welche diefe 
Schiffe für die Gefellfchaft oder Privarperfonen überführten, auf 
26 Tonnen Goldes, - 

Verſchwendung und übertriebene Nachſicht für die Portugiefen 
haben feine Gegner dem Grafen zur Laſt gelegt. Allerdings 
verleitete ihn die Liebe zu großartigen Bauten zu größerm Aufe 
wand, als fein eigenes Vermögen und die von der Gefellfchaft 
ihm angewiefenen Mittel geftatteten ; noch während feines Auf: 
enthalts in Brafilien hatten die Koften des Baues von Freiburg 
Differenzen zwiſchen ihm und den Directoren veranlaßt, die nicht 
ohne Dpfer aus feinem Privatvermögen beigelegt wurden. Den 
Borwurf, auf unerlaubte Weife fi bereichert zu haben, macht 
ibm altein der Franzofe Moreau, der Brafilien damals bereifte, 
aber mit wenig Urtheil und Sadfenntniß gefchrieben hat. Die 
großen Summen, die Johann Moriz nach feiner Nüdfehr auf 
ben Bau feines Palaftes im Haag verwendete, begründen jene 
Beihuldigung nicht: denn fein Einfommen. als Statthalter war 
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bedeutend ; außer dem Jahrgehalt von 18,000 Gulden und 
den Tafelgelvern hatte er einen Antheil an der Beute, und biefe 
betrug unter feiner Verwaltung 2,017,478 Gulden. Uebrigens 
beffagte er fih noch unter dem 10. April 1655 bei den Generals 
ftaaten, daß er von feiner Statthalterfchaft ‚ber eine Tonne 
Goldes von der weftindifhen Compagnie zu fordern habe. In 
einem Schreiben von demfelben Datum Flagt er dem Kurfürften 
yon Brandenburg, dag er wegen einer Forderung von 500,000 
Gulden noch immer feine Befriedigung erhalten Ffönne. In— 
Zul. 1644 war er im Terel an Land gegangen, und bereits im 
Sept. befand er fich bei der Armee in Flandern, um feinen Poften 
an der Spige eined Regiments Wallonen einzunehmen. Dazu 
erhielt er no eine Compagnie Reiter und am 27. Det. 1644 
ben durch den Tod des alten Staefenbroef erledigten Rang eines 
General: Lieutenants , wie aud dad Gouvernement von Wefel, 
und am 3. Januar 1645 wurde ihm ftatt der Compagnie ein 
Reiterregiment zugetheilt. Befagtes Regiment hat Moriz in dem 
Feldzug von 1645 geführt, am 1. Aug. mit 800 Neitern und 
500 Dann vor den Thoren von Brügge fich gezeigt. In feinem 
Duartier zu Barffeveld bewirthete er am 15. Sept. die Prinzen 
von Dranien, Bater und Sohn. „Die Drangefürften wurden 
durch den Naffauifchen Grafen trefflih getractirt.” Die Belages 
rung von Hulft beabſichtigend, befchloß der Prinz, ſich der Brüde, 
welche bei Lokeren, dem größten Dorf von Flandern, über die 
Durme führt, zu verfichern. »Pour cet effet envoie les coro- 
nels et chefs des troupes pour les faire avancer et leur dire 
qu’il les attendroit audit Lokeren, ce qui les fit tellement 
evertuer que ce möme matin sur les neuf heures toute P'ar— 
mee se trouva arrivee à Lokeren, oü des la même nuit il 
avoit envoy& le comte Maurice lieutenant général de la ca- 
valerie avec bonne partie d’icelle et 1200 mousquetaires, se 
saisir du pont.« Noch unbedeutendere Ereigniffe brachte der 
Feldzug von 1646. 

Bereits hatte Moriz angefangen, ſich für einen langen Fries 
den einzurichten. Im Haag erbaute er fich in unmittelbarer Nähe 
des flattlichen Palaftes und des Sigungsfaales der Generals 
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ftaaten, wenige Schritte Abftand von dem durch Graf Floris V 
geftifteten Ritterfaal , ein nicht eben großes, aber maflives und 
zierliches Palais. Es war ein Biered, zum Theil aus Quaders 
fteinen errichtet, mit jonifchen Säulen geziert. Auf dem Borbders 
giebel prangte das naffauifche Wappen; das Frontifpice des nach 
dem Baffin oder Vyver gerichteten Hintergiebels zeigte ein ſchön 
gearbeitetes Basrelief, ein Neitergefeht in claffifshem Styl vor- 
fiellend, das ohne Zweifel auf ein Ereigniß des in Brafilien 
geführten Kriegs fich bezieht. Noch heute fleht das Palais uns 
verfehrt, ein Denkmal des foliden Bauftyls des 17. Zahrhunderts, 
und zieht durch die firenge Ebenmäßigfeit aller feiner Theile 
und die forgfältige Anwendung der arditeftonifchen Regeln die 
Aufmerffamfeit jeden Kenners auf ſich. Inzwiſchen wurde dem 
Grafen nohmals die Statthalterfhaft von Brafilien angetragen, 
In dem reißenden Berfall der Angelegenheiten der Colonie bes 
fannten die Staaten von Holland, diefelben die 1642 den Grafen 
zum Feldmarſchall machen wollten, nur um ihn aus Brafilien zu 
entfernen, daß man das Mögliche thun müffe, ihn zur Nüdfehr 
nad der &olonie zu bewegen. Ihr Rathspenſionar, der ehr=- 
würdige Jacob Cats, brauchte dazu feine ganze Ueberredungsfunft. 
Es war nun. an Johann Moriz, der Gefellihaft Bedingungen 
vorzufchreiben : er verlangte größere Machtvollfommenbeit als 
zuvor, in allen Kriegsangelegenheiten völlige Unabhängigfeit von 
dem hoben Rathe Brafiliens, eine größere Truppenzahl als die 
beveits beftimmte und ein folches Einkommen, daß er Vorwürfe 
über Geldverfhwendung nicht zu befürdten braude; er vers 
fangte außer Tafelgelvern und Repräfentationsfoften einen Jahr: 
gehalt von 50,000 Gulden auf Lebenszeit und eine Kriegsmacht 
von 12,000 Mann, die er für nothiwendig erachtete, um S. Sals- 
vador zu erobern, für welches ein Schußheer in Liffabon gerüftet 
lag, und dadurch dem Feinde feinen Hauptſtützpunkt zu entreißen. 
Die Generalftaaten fcheuten zurüd vor diefen Forderungen: fie 
bemühten fich vergebens, davon abzudingen; Johann Moriz 
berief fih,, ald Cats heftiger ibn drängte, auf den nachthei— 
ligen Einfluß, den nad feinen legten Erfahrungen eine Geereife 
auf feine Gefundheit übte, und die lang dauernden Unterhand« 
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ungen wurden enblid abgebrochen. Reeif und die Morizſtadt 
ergaben fih au die Portugiefen den 23. Januar 1654; Brafilien 
war für Holland verloren. 

Johann Moriz hingegen, der Americaner, wie man ihn 
nannte, und als folder dem Kurfürften von Brandenburg und 
deſſen Liebhaberei für überfeeifche Colonien hochwichtig, trat den 
29. Det. 1647 in Brandenburgifche Dienfte als Statthalter für 
Cleve, Marf und Ravensberg mit einem Jahrgehalt von 6000 
Rthlrn.; dem Beftallungspatent, welches in dem Landtagsreceh vom 
30. Dec. 1648 erwähnt, folgte eine Dienftinftruction vom 16. Zul. 
1653, nad welder dem Grafen die Dberauffiht über Juſtiz 
und Berwaltung, bauptfächlich aber die Leitung der ftändifchen 
Angelegenheiten übertragen wurde. Die Graffhaft Ravensberg 
wurde jedoch am 4, Januar 1649 mit Einwilligung von Johann 
Moriz dem Statthalter von Minden, Grafen zu SapnsWittgen- 
ftein übergeben, Als jedoch deſſen Nachfolger, Graf Georg Friede 
rich von Waldeck im Mai 1658 in Schwedische Dienfte übergetreten 
war, fiel Ravensberg wieder zugleich mit dem Fürſtenthum Minden 
unter dem 14. Det. 1658 dem Fürften Moriz zu. Statt der 
Händel mit den Directoren der weſtindiſchen Compagnie hatte 
er jegt mit Landftänden zu fümpfen, die, eiferfüchtig ihre Rechte 
und Freiheiten bewahrend, für ihre Beflrebungen in Holland 
manche ermutbigende Zuſage erhielten. Glücklicher Weife fand 
er für die erfien Zeiten an dem längere Zeit in Cleve weilenden 
Kurfürften eine mächtige Stütze. Im Begriff, nad Berlin ab— 
zugeben, ließ der Kurfürft den Ständen valediciven, ihnen eröffs 
nen, daß er den Grafen Moriz Excellenz zum Statthalter bei 
feiner befannten guten Derterität und Freundlichkeit fürgefteflt 
babe, den fie dafür vefpectiven follten. Syndicus Iſing danft, 
wünſcht Glück und erbietet Treue, Gehorfam und Acceptirung 
des Statthalterde. Auch Graf Moriz danft dem Kurfürften für 
folhe Gnade mit Erbietung feiner Dienfle, Treue und Fleißes, 
und verfichert die Stände, ſich fo bezeigen zu wollen, daß fie 
wider feine wenige Perfon ſich nicht zu beſchweren haben ſollten. 
Johann Moriz erfüllte diefe Zuficherung fo gut, daß die Stände 
bereitö 1653 durch feine Vermittlung dem Kurfürften nicht nur 
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eine außerordentliche Steuer von 50,000 Rthlrn. bewilligten, 
-fondern auch in einer an diefen gerichteten Adreffe d. d. Cleve, 
29. Det. 1653, ihre große Zufriedenheit mit dem Statthalter 
zu erfennen gaben. „Zur Erguidung ihrer Noth,” fagten fie, 
„die viele Jahre gewährt, habe der Kurfürft endlich ein hoch— 
anfehnliches und allerbequemftes Werkzeug, nämlidy feinen hoch» 
geordneten Statthalter in diefen Landen, Se, Excellenz Grafen 
zu Naſſau gebraudht, welcher durch feine holdſelige aufrichtig 
ungefärbte Art und Weife mit ihnen zu handeln, die alte treu 
gemeinte und unterthänigfte Vertraulichkeit wiederumb in ihnen 
erwedet und fie vergewiffert habe, daß der Kurfürft allen bis— 
herigen Beſchwerden abhelfen und den aufgerichteten Hauptreceß 
ſowie den Landtagsabſchied von 1653 aufrecht erhalten werde.“ 

Unannehmlichkeit brachten indeſſen dem Statthalter die Feind— 
ſeligkeiten zwiſchen Brandenburg und Neuburg. Die General⸗ 
ſtaaten unterſagten den in ihrem Dienſt befindlichen Unter— 
thanen des Kurfürſten, an dem Kriege gegen Pfalz-Neuburg Theil 
zu nehmen, wenn fie nicht ihrer Stellen in Niederland verluftig 
geben wollten; den Befehlöhaber in Wefel wiefen fie an, gegen 
einen etwaigen Weberfall des Kurfürften auf feiner Hut zu fein; 
den Grafen Johann Moriz felbft aber beriefen fie Anfangs Juli 
nad dem Haag, um fid über feine Theilnahme am Kriege gegen 
den Pfalzgrafen zu rechtfertigen. Es wurde ihm vorgeworfen, den 
Kurfürften mit 25 Mann und mit Munition aus den niederländifchen 
Feftungen im Elevifchen unterftügt zu haben, Johann Moriz erfchien 
vor der großen Stantenverfammlung, die Damals, nachdem die 
meiften Provinzen einen neuen Statthalter nicht hatten ernennen 
wollen, die Berwaltungsnormen der Republik fefftellte, oder, wie 
man es nannte, die hohe Belaugen von Gottesdienft, Bundes» 
genoffenfhaft und Kriegsmacht behandelte. Johann Moriz ftefite 
die Staaten zufrieden und verpflichtete fi, mit doppelter Sorge 
für die Sicherheit Weſels zu wachen. Er übernahm in ber 
Brandenburgifhen Armee fein Commando, fondern trat als 
Unterhändler und Friedensftifter auf. Er befuchte auch als bes 
Kurfürften Abgeordneter den Friedenscongreß zu Effen, 18. Aug, 
1651, dep Unterhandlungen zwar fich trägen Gangs fchleppten, big 
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im Sept. faiferlihe Commiffarien, Graf Melchior von Hatz⸗ 
feldt und der Trierifche Kanzler Johann von Anethan eintrafen, 
bie Fortfegung der Feindfeligfeiten' geradezu unterfagten, auch 
für den äußerſten Fall drohten, die Reichskreiſe aufzubieten, 
Unter der beiden Herren Vermittlung wurde der Vertrag vom 
11. Det. 1651 abgeichloffen, fernere Kriegsgefahr befeitigt ; die 
Streitigfeiten mit den Landftänden hingegen währten noch immer. 
Sm Sept. 1652 begleitete Moriz den Kurfürſten in die Reife nad 
Berlin und Prag; am 9. Der. wurde er zu Sonuenburg ale 
bes Johanniter-Ordens Meifter inftallirt. 

Der Kurfürſt, des Ordens Protector, hatte feinen ganzen 
Einfluß angewendet, dem Grafen diefe Würde zu verfehaffen, 
obyleih auh Markgraf Erdmann Auguft von Baireutb und 
Markgraf Ehriftian Wilhelm um diefelbe fih bewarben. Bereits 
"am 27. Februar 1652 erließ er aus Cleve an den Comthur zu 
Shicvelbein, Georg von Winterfeld, die Aufforderung, fich mit 
fämtlihen &ommendatoren über einen Tag zu einigen, an 
weldem er ihnen den Borichlag zur Befegung der feit mehren 
Jahren durd den Tod des Grafen Adam von Schwarzenberg 
erledigten Ballei Sonnenburg fönne mahen laffen. Die Com— 
thure fchlugen unter dem 26. März 1652 den Montag nad 
Cantate, 27. Mai a. St., zum Qapiteltag vor. Schon am 23. 
April hatte der Graf Kenntnig davon, daß er vorgefchlagen 
werden folle, und bezeugte dem Senior des Ordens feine Bereits 
willigfeit, die Wahl communi omnium suflragio anzunehmen, Der 
Kurfürft aber erklärte d. d. Efeve, 1. Mai 1652, den Comthuren, 
er werde ihnen an dem feftgefegten Tage ziwar dem Herfommen 
gemäß durch feine abgeordneten Geheimräthe zwei Subjecte vor— 
fdlagen, empfehle ihnen jedoch unter denfelben befonders den 
Grafen Moriz zur einftimmigen Wahl (unanimi voto ex con- 
sensu). Inzwiſchen verzögerte fh der Wahltag bis zum 15. 
Sun. 1652 a. St. Die furfürftlichen Geheimräthe von Löben 
und Tornow ſchlugen num zwei Perfonen vor, ex gremio capituli 
den Comthur zu Wietersbeim, E. von Münchhaufen, und extra 
gremium den Grafen Moriz, worauf der Tegtere „wegen feiner 
hoben und tapfern Meriten und ftattlihen Qualitäten” zum 


Fürst Fohunn Moriz bon Hassan-Birgen. 49 


ritterfihen Drdengmeifter der Ballei Sonnendburg einftimmig 
poftulirt und erwählt wurde, Die furfürftlihen Commiffarien 
hatten erklärt, der Kurfürft fhlage den Grafen vor „wegen feines 
vornehmen Herfommeng, großen Eigenfchaften, und weil er von 
Gott vor Edern mit geſundem und großem Verſtand, friedſamem 
Gemüth, göttſeligem chriſtlichen Wandel begabt ſei, wozu noch 
käme, daß er Dero Landen viel nützliche Dienſte erwieſen und 
noch ferner erweiſen könne.“ Der 17. Aug. 1652 wurde zur 
Inveſtitur beſtimmt, und der von Schlieben auf Pupitz, Sohn 
des Comthurs, überbrachte die Nachricht der Wahl nach Cleve. 
Der Kurfürſt, davon in Kenntniß geſetzt, erklärte d. d. Cleve, 
23. Zul. 1652, er könne den Grafen in Cleve vor feinem 
Aufbrud nah Kurbrandendburg nicht entbehren, und müffe die 
Einfleidung ausgejegt bleiben, worauf die Comthure baten, da 
fie zum Theil alt und ſchwach feien, auch 30—40 Meilen weit 
entfernt wohnten, wenigſtens bei Zeiten von der Tagfahrt unter- 
richtet zu werden. Am 17. Sept. zeigte der Kurfürft ihnen an, 
bag er von Cleve am 23./13. Sept. abreifen werde, und von 
feinem Haufe Sparenberg aus ſchrieb er am 3. Det. 1652, fie 
möchten das Capitel binnen 6 Wochen ausfchreiben, da Graf 
Moriz wegen hodyangelegener Geſchäfte feine Nüdreife beſchleu— 
nigen müſſe. Der Kurfürft und feine Gemahlin, Graf Moriz 
und Graf Waldeck, der behufs feiner eigenen Einfleidung als 
Drdensritter mitreifte, famen am 10. Det. in Spandau an und 
reiften am 41. nad Berlin. Kanzler und Räthe des Drdeng 
fehrieben nun den Donnerftag nah Allerheiligen, 4. Nov. a. St. 
aus; indeß benadprichtigte fie der Graf d. d. Eöln a. Sp,, 
25. Det. 1652, daß der Kurfürft feine Begleitung zur Reife 
nah Prag wünſche, wohin er fih auf inftändiges Begehren 
des Kaiſers begebe; fie möchten ihre Anordnungen hiernach 
treffen, bei denen fein Hofmeifter in Sonnenburg fie unterftügen 
folle. Hierauf wurde der 9. Dec. ald Termin beftimmt, bei dem 
ed auch verblieb. Es wurden nun in Sonnenburg große Bor- 

bereitungen getroffen zum Empfang des Kurfürften, der Kur 
fürftin und des Grafen von Naffau; von den Aemtern Grüne: 
berg, Rampis, Schenfendorf und Friedland wurden Lieferungen 
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an Geld und Naturalien ausgefchrieben ; der Comthur von 
Schlieben, der fohon am 13, Det. in Berlin fih eingefunden 
hatte, um dem Grafen aufzumwarten, faufte dafelbft ein Oxhoft 
Franzwein, „da Se. Hochgräfliche Excellenz feine andere Weine 
trinfen ald Franſche, doch nur, daß fie nicht fauer find,” wäh- 
vend der große Kurfürft mit Grünberger Landwein fi begnügte. 
Eonfituren hatte Graf Moriz felbft bei dem Hofconditor in Berlin 
beftellt, und gute Betten wurden zu Küftrin gemiethet. Es war 
dies um fo nöthiger, als das Schloß in Sonnenburg abgebrannt 
war; überhaupt feheint diefe Reſidenz des ritterlihen Ordens— 
meifters etwas unwirthbar gewefen zu fein. 

Vorläufig hatte der Graf den Kurfürften nach Prag zu 
begleiten. Er benugte den Aufenthalt dafelbft, um dem oberften 
Meifter des Malteferordens in Deutichland, dem Gardinal Fried⸗ 
rich von Heffen, feine Aufwartung zu machen und deſſen Be— 
ſtätigung für feine Wahl in Sonnendburg mündlich zu erbitten. 
Der Kurfürft hatte Eile nad Berlin zurüdzufehren, und am 
11./1. Dee. benadhrichtigte Graf Moriz den Ordensfanzler in 
Sonnenburg, daß er am 9. Der, zur Inveſtitur bereit fei, der 
Kurfürſt aber in Perfon dabei nicht erfcheinen werde, worauf 
die Verfügung des Rurfürften folgte, d. d. Cöln a. Sp. 6. Der. 
1652, daß er als feine bevollmächtigten Gefandten zur Inveftitur 
abgeordnet habe feine Geheimräthe, den Statthalter des Fürften- 
thums Halberftadt u. f. w. Joachim von Blumenthal, den Frei- 
herrn Friedrih von Löben und Johann Tormann, der Rechte 
Doctor. Die Gefandten trafen am 8. Dec. gegen Mittag in 
Sonnenburg ein, wurden vor dem Amthaufe von dem Senior, 
den Commendatoren, dem Kanzler und den Räthen des Ordens 
empfangen und überreichten das furfürftliche Creditiv. Ihre 
Borfchläge, den poftulirten Meifter einzuholen oder ihm entgegen= 
zugehen, wurden als nicht Herkommens abgelehnt. Nur ſechs 
Schritte vor der Treppe des Amthauſes wurde Graf Moriz von 
den Drdensrittern empfangen; ſechs Schritte zurüd unter der 
Treppe ftanden die Gefandten. Am Abend wurde an einer 
Haupttafel, einer Nebentafel für die Candidaten, welche den 
Ritterfchlag erhalten follten, und für andere vornehme Adeliche 
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und an drei andern Tafeln in einem Nebenzimmer für andere 
Herren von Adel geſpeiſt. An der Haupttafel nahmen die fur« 
fürftlihen Geſandten die erſte Stelle ein; dann erft folgte ber 
erwählte Meifter ; die Gefandten und der Meifter erhielten auch 
das Geleit in ihre Zimmer zurüd. 

Am 9. Dec. Morgens 8 Uhr begann eine Conferenz zwifchen 
den Gefandten, dem Senior und den Commendatoren über den 
Inhalt des von dem Meifter zu unterfchreibenden Reverfes ; fie 
währte bis 3 Uhr. Die Gefandten trugen die Abficht des Grafen 
vor, das Meiftertbum aus feinem Bermögen fo zu verbeffern, 
daß es bei weitem höhere Einnahmen gewähre, wogegen er hoffe, 
dag, wenn er fo die Einnahme auf mehr als 20,000 Thaler 
gebracht hätte, dev Mebrbetrag feinen Erben auf eine zu beftims 
mende Reihe von Jahren zu gute käme, feine Nachfolger im 
Meifteramte aber nur 20,000 Thaler erhielten, ein Antrag, der 
vorläufig genehmigt wurde, Der Nevers wurde von dem Grafen 
in Concept und Reinfchrift unterfchrieben und unterfiegelt. Hier: 
auf ging man zur Kirche, Graf Moriz wurde von dem Ordengs 
fenior Georg von Winterfeld zum Ritter gefchlagen, darauf ale 
Meifter inveftirt und nach geendigter Predigt inftallivt mit den 
ordnungsmäßigen Feierlichkeiten, 

Am 10. Dec. überreichten die furfürftlihen Gefandten dem 
Drdenscapitel 6 Furfürftliche Propofitionen ; der Drdensfanzler 
beftritt fie jedod im Namen des Capitels, als den Rechten des 
Ordens zuwiderlaufend, vefervirte diefe Rechte und verweigerte 
die fchriftliche Anerkennung. Hierauf wurden zwölf neue Ritter 
in den Orden aufgenommen und mit den üblichen Feierlichkeiten 
eingeffeidet, Am 13. und 14. Dee. 1652 präfidirte Johann 
Moriz feinem erften Ordenscapitel. Es wurde eine Tagfahrt 
angefegt für bie "Erbhuldigung in Sonnenburg und in den Coms 
tbureien, fowie zur Huldigung der Lehensleute des Drdeng in 
Brandenburg und in den benachbarten Fürftenthümern, Dem 
Meifter wurde zur befondern Pflicht gemacht, dahin zu wirken, 
daß die dem Orden entzogenen Güter, namentlich die Comthurei 
Wildenbruch und die Stadt Bahn in Pommern, Mirow unbd- 
Nemerow in Medlenburg zurüderftattet würden. Er folle deshalb 
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bei dem Kaiſer, dem König von Schweden und dem Kurfürften 
als Patron des Ordens bie erforderlihen Schritte thun, Tegtern 
auch erfuchen, wenn er in den Befig von Hinterpommern gefommen, 
das dem Orden entzogene Amt Kollin zurüdzugeben. Dem König 
von Polen aber folle wegen der nachbarlichen Verhältniſſe der 
Comthurei Lagow und anderer Güter an der Grenze die In— 
ftallirung in lateinifcher Sprade notificirt werden, desgleichen 
dem Landvogt der Niederlaufiz, Freiherrn von Promnig wegen 
Confirmation des Eigenthums der DOrdensämter Friedland und 
Scenfendorf, und Zulaffung des Hauptmanns zu den Landtagen, 
Bei dem Dbermeifter folle die Confirmation der Meifterwahl 
unter gebräuchlicher Interceffion des Kurfürften durch den Abges 
fandten A. ©. von Schlieben nachgeſucht und zu dem Ende 
1000 Thaler Reſponsgelder, die auf die Comthureien vertheilt 
würden, fofort überbracht werden, Was den bereits erwähnten 
Antrag des Meifterd wegen Berbefferung dev Jntraden betraf, 
fo wurde beftiimmt, daß von dem Mehrbetrag über 20,000 Thaler 
nad) des Meifters Tod 2000 Thaler jährlich zum Beften der 
Kirhen und Schulen im Meiftertbum zu Capital gefchlagen wer— 
den, das Uebrige aber den Erben des Meifters 50 Jahre lang 
zufließe. Für die Abwefenheit des Meifters wurde der Commendator 
zu Liegen, Marimilian von Schlieben, zum Statthalter im Meifters 
thum ernannt, Der dem Meifter zu gebende Titel wınde endlich 
folgendermaßen beftimmt + „Dev hochwohlgeborne und hochwürdige 
Graf und Herr, Herr Johann Moriz Graf zu Kagenellenbogen, 
Bianden und Diez, des ritterlichen Johanniterordeng in der Marf, 
Sachſen, Pommern und Wendland Meifter, Herr zu Beilftein, 
St. furfürfl. Durchl. zu Brandenburg hochanfehnlicher Geheimer 
Rath und Statthalter des Herzogthums Kleve und ber Graffdaft 
Mark, des fönigl, Ordens in Dänemark Ritter.” Das Dienft« 
verhältnig des Grafen zu den Generalftaaten ift nit erwähnt. 
Indeſſen hatte Moriz, bevor er die auf ihn gefallene Meifterwahl 
annahm , die Genehmigung der Generafftaaten nachgeſucht, und 
diefe ertheilten fie erft, nachdem fie fi überzeugt hatten, daß in 
dem von dem Meifter zu Teiftenden Eide nichts vorfäme, was 
den Pflichten eines niederländifchen Feldobriften zuwiderlaufe. 
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Was die Ausführung des erfien Capitelsfchluffes betrifft, fo 
erklärte in Betreff der Intraden der Meifter auf dem nächftfol« 
genden Gapitel am 23. Yun. 1653, daß er nach Befichtigung 
ber Aemter von der Unmöglichkeit fi überzeugt babe, fie auf 
den Ertrag von 20,000 Thaler zu bringen. Dagegen fchlug 
er vor, daß, wenn er bei feinen Lebzeiten die Ordensämter 
Sonnenburg, Rampig, Scenfendorf, Friedland und Kollin das 
bin bringe, daß fie 14,000 Thaler Einnahme gewährten, das 
Amt Grüneberg mit den Pertinenzen ihm, dem Meifter und deffen 
männlichen Lehenserben oder in deren Ermanglung deſſen Vetter 
zu Leben gegeben werden ſolle. Diefer Borfchlag wurde zwar 
von dem Qapitel angenommen und von dem Kurfürften und des 
„Dbermeifters fürftlicher Eminenz”“ genehmigt, fam aber nicht zur 
Ausführung ; denn in dem zu Berlin am 5. Aprif 1662 gebal- 
tenen Capitel erflärte Fürft Moritz, diefes Befchluffes ſich zu bes 
geben, weil er erwogen habe, man fünne fünftig ihn den Vorwurf 
machen, daß er, flatt feinen Erben und Bettern einen fo flatt« 
fihen Recompens zu geben, micht Lieber die andern Aemter 
wieder in Effe gebracht und das Schloß in der Didensvefidenz 
aufgebaut habe. Man ſieht auch bei Ddiefer Gelegenheit den 
Charakter des Fürften: übergroße Luft an Meliorationen und 
Bauten, dann NRüdficht auf feine Erben und den Glanz feines 
Haufes ; entfcheidend aber ift bei ihm die Nückficht auf die öffent: 
lihe Meinung, als habe er das Meiftertbum zu feinem oder der 
Seinigen Bortheil ausgebeutet. Um fein Gewiffen zu verwahren, 
feinen Erben nicht zu präjubiciren und zugleih das utereffe 
des Ordens wahrzunehmen, fohlug er vor, feine nächſten Erben, 
die Grafen Wilhelm Moriz und Friedrich von Naffau in ben 
Drden aufzunehmen und ihnen wegen der von dem Fürften be— 
ſtrittenen Koften zur Verbeſſerung der Aemter und Vorwerke 
und zum Schloßbau in Sonnenburg das Amt Grüneberg als 
eine Comthurei ad dies vitae, zuerft dem ältern Grafen, dann 
dem jüngern zu überlaffen, demnächft aber es wieder als Ordens» 
gut dem Tafelgut des vegierenden Meifters einzuverleiben. 
Diefer Antrag wurde angenommen; auf dem zu Sonnenburg am 
21. Mai 1667 abgehaltenen Gapitel wurde befchloffen, daß noch 
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zu Lebzeiten des Fürften Graf Moriz Wilhelm von Naffau als 
Comthur von Grüneberg inftallirt werden follte, und diefer Be— 
ſchluß auch ausgeführt, 

Die Reſpons- oder Recognitionsgelder , — als Steuer 
zur Führung des Krieges gegen die Ungläubigen dem Obermeiſter 
oder Großprior von Deutſchland überſendet und von dieſem an 
den zu Malta reſidirenden Großmeiſter befördert wurden, be— 
trugen für das Heermeiſterthum Sonnenburg jährlich 324 Gold— 
gulden, und wurden von dem Obermeiſter im Jun. 1653 die 
Rückſtände zu 7452 Goldgulden berechnet; 1000 Thlr. Reſpons— 
gelder wurden im Der. 1653 auf kaufmänniſchem Wege über 
Hamburg und Leipzig übermadt, Der an ben Dbermeifter 
gefchicdte Gefandte von Schlieben reifte am 13. Der, 1653 über 
Frankfurt a, M. nah Regensburg, wo feine Bemühungen beim 
Reichstag wegen Zurüderhaltung von Drdensgütern erfolglos 
blieben; 200 Thaler Mebhrfoften diefer Reife wies Fürft Moritz 
von Gleve aus am 28. Januar 1654 an, NRüdfichtlich der Bes 
ftätigung von Johann Moriz ald Meifter, nah dem Grumbad: 
fhen Bergleihy von 1382 eine bloße Form, erklärte zwar der 
Ranzler des Dbermeifters A. von Lahn, daß Seine Eminenz 
dem Fürften als einem Verwandten ihres Haufes diefe Dignität 
herzlich gern gönnten; indeg nannte es der Dbermeifter in einer 
Berfügung vom 20./10. Jun. 1653 einen „verbächtigen Verzug,” 
dag die Beftätigung nicht unmittelbar nach der Poftulation durch 
einen Abgefandten eingeholt, und daß die 200 Goldgulden für 
die Confirmation und 20 Goldgulden an die Kanzlei nicht ges 
zahlt worden. 

Durhaus vergeblid waren die Bemühungen des Fürſten 
Moriz, die dem Drden entzogenen Comthureien wieder zu er— 
langen ; die auswärtigen Regierungen antworteten dem Orden gar 
nicht 5 ein Abgefandter richtete in Medlenburg nichts aus; die 
Anträge des furfürftlihen Protertors und des Dbermeifters bei 
Kaiſer und Reichstag, die Sache wenigftens an den Reichshof: 
rath zu weifen, hatten feinen Erfolg, ebenfo wenig die Borftellung 
des neuen Großmeifters auf Malta, daß ibm von diefen Com: 
thureien die Rejponsgelder entgingen, Dagegen hat Johann 
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Moriz während feiner 27jährigen Regierung den Orden und bie 
Drdenslande außerordentlich gefördert. Der Orden fam durch 
ihn zu folder Achtung, daß die vornehmften und ausgezeichnetfien 
Männer um die Aufnahme in denfelben fi bewarben, fo daß 
. unter feinem Meiftertbum 74 Fürften, Grafen und Herren aufs 
genommen worden find. Er bat die Drdensgüter, welche in dem 
30jährigen Krieg fehr verwüftet und entoölfert worden, überall 
zu verbeffern gefuht, Untertanen von fremden Orten auf 
feine eigenen Koften und durch ertheilte Freiheiten herbeige— 
zogen und für ihre Aufnahme geforgt. Als die 13 Dörfer, 
welche zur Comthurei Lagow gehörten, über ihren Comthur, den 
Grafen von Walded, fich befchwerten, daß er Dienfte und Dienft- 
gelder zugleich einfordere, veranlaßte Johann Moriz den Gapitelss 
ſchluß, daß der Graf die arınen Leute nicht durch doppelte onera 
befhweren dürfe und mit ihnen über die eine oder andere Leiftung 
fih zu vergleichen oder, wenn dies nicht gefchebe, der rechtlichen 
Entfcheidung der Drdensregierung fih zu unterwerfen habe. Um 
bie gefunfene Bevölkerung der Stadt Sonnenburg wieder zu 
heben, ertheilte er der Bürgerfhaft das Privilegium, daß fie big 
auf einige unentbehrlihe Naturalleiftungen von der bisher ge- 
tragenen fehweren Servitut und Dienftbarfeit gegen Bezahlung 
eines gewiffen Bürgerzinfes befreit fein folle, Dies Privilegium 
wurde gefihert durch den Gapitelsihluß vom 10, Sept, a. St. 
1658, in welchem fefgeftellt, daß die Bürger zu Sonnen 
burg von den Beamten und Bögten nicht wie die Bauern 
behandelt und executirt werden dürfen, fondern daß, wenn fie 
an ihrer Schuldigfeit etwas fehlen ließen, ed von den Wirth- 
fchaftsbeamten der Drdensregierung angezeigt werde, welche 
folgendes durd Rath und Gericht des Dries den Thatbeftand . 
zu befihtigen, die Bürgerfchaft zur Pflichterfülung anzus 
halten und dann erft gegen die Säumigen und Widerfpenftigen 
mit gebürender Erecution zu verfahren babe. Das Schloß in 
Sonnenburg ließ Johann Moriz von Grund aus neu aufbauen, 
die Zimmer in der Mitteletage und die Archive und Kanzlei 
des Ordens einrichten, überdies am Schloß einen Luftgarten, einen 
Tpiergarten mit zierlihen Allen anlegen und nad Priebrow zu 


56 Miesbaden. 


einen Damm aufwerfen. Er ſtellte die Kirche wieder her und 
ſchmückte fie mit denjenigen Bildwerfen, welche aus dem Berliner 
Dom in dem erfien Neformationseifer unter Kurfürft Johann 
Sigismund entfernt, dem Fürften aber überlaffen waren; er ers 
baute das Hospital und botirte ed aus den Amtseinfünften; er 
verbefferte endlich allen Ordens-, Kirchen- und Schulbeamten ihre 
Wohnungen und Befoldungen. Noch find Münzen vorhanden, 
welche Johann Moriz als Meifter des Ordens ſchlagen ließ; fie 
tragen auf dem Avers das naflauifhe Wappen mit der Uns 
ſchrift: Joh. Maur. Nassa. Prin.® und auf dem Revers das Jo— 
banniterfreuz mit der Umfchrift: XVI. auf IL Reicht. 1671. 

So viel von Morizens Berdienften um den Orden, die anzus 
erfennen der Präfident von Benfendorf, Kleine Deconomiſche 
Reiſen, I. S. 206, nicht umhin kann, wenn er gleich feinem 
Lobe einen feinen Zufag zu geben verfteht. „Dem Nr. 25 aufges 
führten Johann Moriz Fürft zu Naffau ſchreibet man die größeften 
zur Aufnahme diefes Drdens gereichende Verbefferungen zu, und 
man findet daher auch noch anjego deffen Gemählde in dem Ritters 
faal auf dem Schloffe zu Sonnenburg zum immerwährenden Andenfen 
aufgeftellet. Seget man aber die Berdienfte des jegigen regierenden 
Herrenmeifters, ded Prinzen Auguft Ferdinand von Preuffen 
Königl. Hoheit, die er fih bei diefem Drden erworben hat und 
womit er noch täglich fortfähret, in Vergleihung, fo wird man 
ganz offenbar wahrnehmen, wie weit diefe jene überwiegen. Ich 
fchreibe diefes nicht aus bloßer Schmeichelung des jegt Tebenden 
durchlauchtigſten Herrenmeifters , fondern es legen foldes feine 
aller Welt befannte Thathandlungen und Bemühungen für das 
Beſte des Ordens offenbar zu Tage.” Während feines Meifters 
thums hat Moriz 74, Prinz Ferdinand 390 Ritter gefchlagen. 
Ein Drdenseandidat hatte 500 Rthlr. zu erlegen. 

Gegen Ausgang des J. 1652 war Johann Moriz zugleich 
mit den übrigen Gliedern des Haufes in den Neichsfürftenftaud 
erhoben worden, und zwar ohne das mindefte Anſuchen Seitens 
des Grafen, wie dieſer ausdrüdlich in feinem aus Berlin unter 
dem 16. Januar 1653 datirten Notificationsfchreiben an bie 
Generalſtaaten bemerkt. Die Staaten bewilligten ihm fortan | 


— 
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das Prädicat: Fürſtliche Durchlaucht. Bereits früher hatte ihm 
der König von Dänemark den Elephantenorden verliehen, mit 
welchem man auf allen Bildniſſen ihn geſchmückt ſieht. Vondel ſingt: 
De Koning aen de Belt verclerde noit de borst 
En boezem van een helt en zegenryken Vorst 


Met zynen Olifant rechtvaerdiger noch trouwer 
Dan dezen rustigen en moedigen Nassouwer. 


Obgleich die Elevifh-Märfifhen Stände im $. 1652 eine 
Subfidie- von 50,000 Rthlr. bewilligten, mußte dev Statthalter 
von dem Kurfürften Vorwürfe. hinfichtlih übertriebener Nachſicht 
für die Stände hinnehmen. Den fortwährenden Duälereien 
mit diefen gefellte fish die Unterhandlung mit dem Landftreicher 
und Schwindler Spinola, der Anfangs des Jahrs 1654 dem 
Fürften brieflih eröffnete, der König von Spanien wolle unter 
gewiffen Bedingungen fich verpflichten, bei dem Faiferlichen Hofe 
dahin zu wirken, daß durch Beſchluß des Reichshofraths dem 
Kurfürften von Brandenburg die gefamten Jülichiſchen Exrblande 
zugeiprochen würden, und er alsdann in den Beſitz derfelben 
gelegt werde, In Folge diefer Anzeige wurde Fürft Moriz 
mit dem Grafen Schwerin im März 1654 nah Turnhout in 
Drabant gejendet, um dort perfönlih mit Spinola zu unters 
handeln. Aus der eigenhändigen Relation des Fürften, d. d. 
Berlin, April 1654, „deffen was zu Turnhout am 30. März 
1654 zwifchen dem Marquis Don Louis Spinola, mir und dem 
Heren Refidenten Staveren paffirt und tractirt worden iſt,“ 
ergibt fih Folgendes, Der Marchefe zählte die Dienfle auf, die 
er dem verfiorbenen Herzog von Neuburg 17 Fahre lang geleiftet; 
er babe in Münfter verhindert, daß der Kurfürft Jülich nicht 
für ein Yequivalent befommen habe; durch feine Bemühungen 
werde jegt in Negensburg das Succeffionswerf betrieben. Den- 
noch habe der jegige Herzog ihn nicht nur feiner Dienfte entlaf- 
fen, fondern ihm aud das Haus Ravenftein in Brüffel und das 
Gouvernement Wynnendael abgefordert. Er wolle nun dem Herzog 
zeigen, daß diefer einen Italiener beleidigt habe, der irrecon= 
eiliabel fei, und fünne er fich nicht beffer revangiren, als wenn 
er ihn um die ganze Erbſchaft Zülih und Berg bringe. Er 
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produeirte eine letztwillige Verfügung des verſtorbenen Herzogs 
von Neuburg vom 24, Febr. 1646 in franzöfifcher Sprache, von 
der eine Abſchrift im Staatsarchiv zu Berlin fi befindet, wor 
nach diefer feinen Erben und Nachfolgern erklärt, er fei feit 37 
Jahren ohne Recht und Fundament und mit Gewiffensbiffen im 
Befig von Zülih und Berg. Die Kurfürften von Bayern und 
Cöln und andere Fürften hätten ihn aus politifchen Rüdfichten 
dazu vermocht; vor feinem Tode jedoch wolle er dem Kaifer, 
fämtlihen Kur- und NReihsfürften wie auch Seiner katholiſchen 
Majefät befennen, daß die Länder Jülich und Berg in vechter 
Linie feinem Lieben Better, dem Kurfürften von Brandenburg 
gehören, und bitte er in deren Beſitz ihn zu fegen. 

Dem Kurfürften wollten die Gründe für das ihm von Spas 
nien bezeigte Wohlwollen nicht recht einleuchten, doch ließ er fi 
überreden, trat felbft in Correfpondenz mit dem Abenteurer und 
gab Befehl für die Auszahlung der für das Gefchäft geforderten 
15,000 Rthlr. Daneben erklärte er, 19. Januar 1655, wenn 
unter fräftiger Unterflügung des Königs von Spanien der Kaifer 
duch rechtlichen Ausſpruch ihm den Befig der ſämtlichen Jülich— 
Clevifchen und Bergifhen Lande, der Orafihaft Marf und Herr- 
ſchaft Ravenftein geben würde, feinen andern als den Fürften 
Moriz von Naffau zu feinem Statthalter fegen und beftelfen zu 
wollen. Die „unter Hand und Trauring” des Kurfürften aus— 
geftellte Verſchreibung aber, fowie die früher abgefhidte Ratifi- 
cation folle der Fürft nicht ausfolgen laffen, er habe denn zuvor 
oder doch zugleich des Königs von Spanien Ratification, gleich« 
ftimmig mit der Furfürftlichen lautend, nebft einem Recreditiv 
und richtiger Vollmacht empfangen. Spinola follte für feine Be— 
mübung haben die Herrfchaft Wynnendael, 100,000 Patacong, 
- die Befegung aller während dreier Jahre in Jülich und Berg 
erledigten Canonicate vom Tage der Befignahme an und eine 
ftandesmäßige Penfion für die Gemahlin des Marcheſe Spinola, 
geborne Gräfin Hoorn, und deſſen Sohn, den Baron von Bovaline, 
Die Sache in Madrid.zu betreiben, begab fi Spinola auf den 
Meg, und war ihm von dem Kurfürften Sigismund von Wreech 
zum Begleiter beigegeben; beide gingen im Sept. 1655 nad 
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Spanien ab. Aber ſchon unter dem 26. Det. 1655 berichtet Fürft 
Moriz dem Kurfürften aus Arnhem, nah Wreechs Bericht gebe 
es in Madrid nicht fo wie er gedacht habe; er fürchte, der Kur- 
fürft habe die 15,000 Rthlr. verfpielt. Unter dem 14. Nov. 1655 
aber fchreibt er aus Eleve: es thue ihm von Herzen leid, daß 
die bewußte Sache fo ausgefallen, wie der Kurfürft felbft pro» 
phezeit habe; wer freilich fein Leben, Weib und Kind und Ehre 
nicht fhone, dem ſei es leicht, große Herren zu betrügen, wie 
diefer Böfewicht getban habe. Er jelbft hat diefe „Materie“, 
die er ſehr „Eöftlih” fand, nicht mit der gewohnten Umſicht 
behandelt. | 

Für den am 28. Sept. 1655 zu eröffnenden Landtag hatte 
der Kurfürft in der Perfon feiner Schwiegermutter, der Prin- 
zefin von Dranien, dem Statthalter eine mächtige Beihülfe 
gegeben, Biel und lang wurde vergeblich unterhanpelt, und an 
die Bewilligung der Steuer von 150,000 Rthlr. Seitens der 
Stände war faum mehr zu denken. An Eifer hatte es Moriz 
nicht fehlen laſſen; er befuchte nicht bloß die ftändifchen Ver— 
fanmlungen, fondern ließ auch die Syndiei zu ſich fommen, ers 
reichte aber nur, daß diefe alles ad referendum et deliberandum 
nehmen und in drei Wochen fich erflären wollten. Darauf reifte 
Moriz nach Duisburg, um bei der Eröffnung der neugegründeten 
Univeifität am 14.74. Det. den Kurfürften zu repräfentiren, und 
bie Prinzeffin erklärte, fie habe feine Zeit mehr in Cleve zu 
verlieren; als in dem Augenblid, wo die Wagen fhon vor- 
gefahren waren und das feierlihe Comitat ‚bereit fand, eine 
Deputation der Stände erſchien und, nachdem die Prinzeffin „in 
hohem Eifer ihnen gut zugeredet hatte”, in alle Forderungen 
eimpilligte. Moriz, der die Brinzeflin bald darauf in Arnhem 
traf, fagte, er hätte es fich nicht eingebildet, daß man es fo 
weit bringen fönne, 

Auf Ableben des Feldmarfhalls Grafen von Brederode ers 
fhien Fürſt Moriz am 22, Sept. 1655 in der VBerfammlung der 
Hohmögenden im Haag und hielt um die erledigte Stelle an, 
„Ich bin,“ ſprach er zu den Staaten, „von den Gliedern meines 
Haufes in Eurem Dienft der ältefte an Jahren. Mein gegen- 
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wärtiger Rang folgt unmittelbar auf ben eines Feldmarfchalle. 
Ich will nicht verfennen,, daß Andere mehr Dienfte dem Lande 
erwiefen haben oder größere Fähigkeiten befigen mögen; aber 
feiner hat mehr Jahre hintereinander unter den niederländifchen 
Fahnen gedient. Jetzt find ed 35 Jahre, daß ich als Freiwilliger 
in Dienf trat; feitdem bin ich langfam zum Fähndrich, Haupts 
mann, Colonel und meinem gegenwärtigen Rang als Lieutenant» 
General der Reiterei aufgeftiegen.” Die Staaten hörten ihn 
mit Theilnahme an; aber fein Geſuch, welches er noch 1657 
und 1658 fchriftlich wiederholte, hatte feinen Erfolg. Dazu war 
der Kurfürft mit dem Schritt des Fürften fehr unzufrieden; er 
hielt es für unzuläffig, daß fein Statthalter im Eleve die Armee 
eines Staates commandire, ber fein Berbündeter,, in deſſen 
felbftfüchtige Politif er jedoch gerechtes Mißtrauen fegte; ins— 
befondere befürdtete er, daß Johann Moriz „als bei der Dranis 
ſchen Succeffion zu fehr intereffirt, fih ihm widerwärtig erzeigen 
würde,” Er refolvirte daher in vollem Rath und ließ eg 
durch den Grafen Wittgenftein den Mitgliedern der Cleviſchen 
Regierung befannt machen, er werde dem Fürften die Statt- 
balterfchaft entziehen, wenn er Feldmarfhall der vereinigten 
Niederlande würde. Fürft Moriz, darüber fehr gefränft, erwies 
derte dem Kurfürften, d. d. Cleve, 20, Det. 1655: Als Feld» 
marſchall fünne er dem Kurfürften ohne Verlegung feines Eides 
nicht nur eben fo gut dienen denn ald General der Cavalerie, 
fondern auch bei Veränderung von Zeiten und Krieg noch beffer 
defendiren, und würde es ihm feine Unehre bringen, wenn ein 
Feldmarfhall der Staaten in feinem Dienft und Pflicht ſich be— 
finde. Was die Dranifche Succeffion betreffe, fo habe er, um 
alle Jaloufie und alles Mißtrauen aus dem Grunde hinwegzu- 
räumen, bereits vordem, als der Kurfürft ihn mit dem Meifter- 
thum begnadigt, auf diefelbe für feine Perfon renuntiirt und diefe 
Renuntiation nachmalen auf das Allerbündigfte wiederholt. Er 
begehre als des Kurfürften trener Diener zu fterben,, erneuere 
aber fein Gefuh vom 13. Det. um Fürſprache bei den Staaten, 
Das gute Einvernehmen mit dem Kurfürften ftellte fih um fo 
vafcher wieder ber, als feine Bewerbung in Holland erfolglos 
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blieb. Obgleich nämlich Holland und Zerland für ihn waren, 
Amfterdam in voller Berfammlung fih für ihn erflärte, aud 
das Nimmegifche Quartier ihn wählte, fo waren doch, wie er 
aus dem Haag, 23. Nov. 1655 berichtet, die Hochmögenden nicht 
allein gegen feine Ernennung zum Feldmarfchall, die er Ehren 
halber fordern müffe, fondern wollten ihn auch bei dem Kurz 
fürften in Ungnade bringen, Leider habe er Feinde und Miß— 
gönner nur zu viel; der Kurfürft aber werde nicht den Namen 
haben wollen, von Weibern regiert zu werden. Es ſcheint faft, 
als babe bes Kurfürften Schwiegermutter, bie vermwittwete Prins 
zeffin von Dranien, zu feinen Feinden und Mißgönnern gehört. 

Am 25. Jun. 1656 wurden die Gefandten für die bevor- 
ſtehende Kaiferwahl, Fürft Moriz als Legatus primarius er=- 
nannt, zur Beftreitung der Gefandtfchaftsfoften aber wollte der 
Kurfürſt auf feine Cleviſch-Märkiſchen Domainen eine in zwei 
bis drei Jahren zu tilgende Schuld von 30,000 Thalern auf: 
nehmen, und Moriz lud die gerade in Emmerich privatim vers 
fammelten Stände ein, deshalb mit ihm in Cleve zu unterhans 
dein. Die Cleviſchen Stände entfchuldigten ſich; die Märfifchen 
aber erfihienen ziemlich zahlreich und verhandelten am 6., 7. und 
9, Zul. mit dem Statthalter, der fie an jedem Tage zur Mahl— 
zeit einlud und aller anderweitigen Eröffnungen fich enthielt. 
Die Märfifhen Stände bewilligten nun nicht bloß die Aufnahme 
einer Schuld von 10,000 Thalern auf die Märfifchen Domainen, 
unter der Bedingung, daß das Geld nicht zum Kriege verwendet 
und in 2—3 Jahren abgetragen würde, fondern fie verehrten 
auch dem Statthalter befonders, „weil bei allen biefen Landtagen 
viel aufgegangen,” die Summe von 4000 Thalern, welde der 
Fürft annahm, aber uneigennügig dem Kurfürften für die Ge— 
fandtfchaft überwieds. Da die Summe von 14,000 Thalern für 
die Gefandtfchaftsfoften bei weitem nicht ausreichte,, fo ftellte 
Johann Moriz den Clevifchen Ständen, bie fpäter in Marien» 
baum, Millingen und Rees ſich verfammelten, wiederholt fehrift- 
lich vor, „welchen geringen Ruhm fie im Reiche bei der Wahl 
eines Römifchen Königs durch ihre Steuerverweigerung eriverben 
würden, da doc des Herzogthbums Kleve Intereſſen auf dem 
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Reichsſstage nicht weniger vertreten würden als andere und bie 
Einwilligung ohne alle Befchwerde der Eingefeffenen gefchehe” ; 
fie wiefen indeß jede VBerfchuldung der Domainen „mit Dis— 
vefpect” zurüd. | 

Unter diefen Umftänden bot der Statthalter das Amt Hupffen 
als dag befte, von welchem er feinen Zahrgehalt von 6000 Thlrn, 
bezog, zum Unterpfand bei einer zu wmacenden Anleihe an, 
fonnte aber in Ermanglung des ftändifhen Conſens nicht einen 
Thaler darauf erhalten, Ungeachtet aller Menage erforderte die 
Frankfurter Ambaffade einen Aufwand von 52,423 Rthlr. Des 
Fürften unmittelbare Gefolge belief fih auf 114 Perfonen und 
94 Pferde. Am 23. März 1658 ritt er zu Frankfurt ein. 
Magiftrat und Bürgerfchaft der Stadt erwiefen ihm alle Ehren, 
die einem Kurfürften oder königlichen Geſandten gebüren, 
Zwei Mitglieder des Stadtraths, Ogier Stallburger und Hart- 
mann Weigen, empfingen ihn an der Spige von drei Comes 
pagnien zu Pferd und geleiteten ihn durch das Friedberger Thor 
zu dem Ffurbrandenburgifchen Hauptquartier, dem Saalhof; 18 
Kanonen wurden dreimal losgebrannt, jedesmal 6, und Ehren- 
falven aus Musfeten und Piftolen gegeben. Der Zug der Ges 
fandtfchaft machte dem Kurfürften Ehre. Vondel befingt ihn in 
den Verſen: 

»Men zagh het voorspeel van dees staetsie aan livreien 

Van zilver groen en root, aen pagie en lackeien, 

Aen paerden en karros, trompet en banderol 

En hofsleip, elkom’t braefste. Al was men ziet staet vol 

In pracht en heerlyckheit. Geweer en wapens blaecken 

En blicksen van gesteente en gont. Gewaeden kraecken 

Van ryck borduurssel, als en kaningsvaert vereiskt !« 

Nach dem Einzug ergab fich eine Hauptfrage für die Etiquette, 
wem der erfte Beſuch zu madhen, dem Kurfürften von Mainz 
als Decanus und Primas des Kurfürften- Collegiums oder dem 
König von Böhmen, der zwar König war, aber bei diefem Lone 
vent nur ald Kurfürft, und zwar auf die Geiftlihen folgend, als 
quartus in loco in Betracht fam. Der Kurfürft hatte in biefer 
Beziehung befohlen, dem Beifpiel der übrigen Gejandten zu 
folgen, welche dem König Leopold den erſten Beſuch abgeftattet 
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hatten, Fürft Moriz fand folgenden. Ausweg. Er Tieß durch 
vier Gavaliere zu Pferde feine Ankunft zugleih dem König von 
Böhmen und den anwefenden drei Kurfürften von Mainz, Trier 
und Sachſen anmelden und forgte durch den Dberbofmeifter bes 
Königs, Grafen von Portia, dafür, daß der Gefandtfchaft eine 
Stunde zur Audienz vor den Kurfürflen anberaumt wurde. Die 
©efandten wurden nun zuerft durch den Obermarſchall Grafen 
Starhemberg unten an ber Treppe, dann von dem Oberhofmeifter 
Portia in einer Gallerie, welche den Ritterfaal vertrat, em— 
pfangen und von Portia dem Föniglihen Gemach durd eine 
Menge Geheimräthe, Räthe, Kammerherren und Gavaliere ein- 
geführt. Hier empfing fie der König, oben an der Tafel auf 
einer etwa einen Fuß erhöhten Tribüne ſtehend, auf weiche auch 
alle drei Geſandten traten, während früher dies einzig dem Haupt⸗ 
gefandten geftattet wurde; aber nur der Fürft von Naffau be— 
deckte zugleich mit dem König fih das Haupt, „wiewohl ber 
König öfter, wenn des Kurfürften gedacht wurde, fich entblößte”; 
die beiden übrigen Gefandten blieben nad der bisherigen Ob— 
fervanz bloßen Hauptes. Die Anrede hielt Canſtein; er ſprach 
den Gruß des Kurfürften und die Hoffnung aus, daß die Wapl 
zu einem glüdlichen Ergebnig führen würde, verfücherte die be— 
fondere Confideration des Kurfürften für die Perfon Sr. Maj. 
und fein Haus, welde er bei diefer Gelegenheit zu bethäti,en 
gemeint fei, weshalb auch die Gefandten an Se. Majeftät ver- 
wiefen worden und bei vorfallender Gelegenheit derer Befehle 
erwarteten, Der König danfte für den Gruß und das Erbieten 
bes Kurfürften, erklärte, auf ihn feine meifte Reflexion gerichtet 
und das größte Vertrauen gefegt zu haben, bat, derfelbe möchte 
bei der bisher verfpürten Affection continuiren , und verficherte 
feinerfeits, bei jeder Gelegenheit beweifen zu wollen, daß er 
deffen Freundſchaft höchſt äftimire und dieſelbe fortzufegen be= 
gierig wäre. - 

Im Januar 1661 wurde Moriz zum Gefandten in England 
ernannt, wo über die Vormundſchaft des Prinzen von Dranien 
zu handeln. Er begab fi auf die Neife nad) dem Haag, dafelbft 
an den vorläufigen Berathungen bhinfichtlich dieſer Tutel Theil zu 
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nehmen. Am 25. jedoch befam er eine „fürchterfiche Kolik“, fo daß 
er am folgenden Tag nicht abreifen fonnte, „Am 26. continuirte 
bie Krankheit in Intervallen erſchrecklich; am Abend verzweifelte 
man an feinem Leben; am 27. etwas Befferung und Ruhe; 
am Abend aßen Sie und wurden von zweien feharfen und vier- 
fpigigen Steinen befreiet; am 28, befhloß er, fih am Nachmit- 
tag in die Luft zu begeben und am folgenden Tag zu verreifen.” 
Am 4 März landete die Gefandtfhaft zu Gravefand, und- bes 
richtet Moriz über den Empfang: „Wir find am 12. d. M. 
mit den füniglihen, ‚gar ftattlich gerüfteten Barques hinauf bie 
an den Tower zu Land gefahren, woſelbſt und der Mylord 
Delafis, wie au der Lieutenant des Towers, Mylord Robin— 
fon, Namens des Königs, zumalen höflich in Sr, Maj. Earoffen 
aufnahmen und in Begleitung verfchiedener anderer Garoffen, 
welche an der Zahl über 20 gewefen und den Spanifchen und 
Holländifhen Ambaffadeuren und anderen Ministris wie auch 
verfchiedenen Englifhen Lords angehörten, mit Losbrennung bes 
Gefchüges, unter einem großen Getümmel des Volkes durch” die 
ganze Stadt bis Weftminfter in Sir Abrahams Williams Haus 
(wohin man fonft auch andere Ambaffadeurs zu bringen pflegt) 
geführet, dafelbft von Mylord Bruce aufs Neue von wegen 
bes Königs bewillfommt, bis auf 3 Tage gaftlich getractivet, von 
vielen Herren freundlich gevifitirt und endlich am 15. durch Mylord 
Jermin und viele Edelleute zur publifen Audienz aufgeftellt und das 
bei mit vielen Caroffen begleitet. Die Audienz war aufdem großen 
Saale, da man fönigliche Gefandten zu empfangen pflegt. Man 
führte ung allerfeits zwifchen den Gardes en haye dahin, wurs 
den am Thor empfangen dur den Prevost de la Cour, auf 
der Rathsſtube durch den Unter-Chamberlain, auf der Steige des 
Saafes durch den Grafen von Norwih, am Thor des Saales 
durch den Grand-Chamberlain. Wir thäten 3 Neverenzen ; bei 
der zweiten ſtunden Se. Majeftät von dem Stuhle auf und 
approcirten auf die dritte. Wir gingen alfo hinauf, flunden 
mit Sr. Majeftät auf einer Bühne und unter einem Dais. Sie 
bedeckten das Haupt und wir gleichfalls. Ich, der Statthalter, 
that die Propoſition; Mond und andere Grandes waren dabei, 
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Ihre Mafeftät antworteten alles Franzöſiſch; fie erboten fi über 
die Maaßen Hoch gegen E. 8. Durchlaucht, und den Prinz von 
Dranjen betreffend, fagten Sie, Sie wollten Alles dafür thun, 
denn Sie achteten und liebten ihn ald ihr eigen Kind, bezeugten 
im Uebrigen au, daß wir unferes Theils ihm lieb und anges 
nehm wären — und wurden wir alfo wieder binuntergeleitet.“ 
Am 20. Zul. 1661 unterzeichneten Moriz und der Kanzler von 
Weimann das Defenfivbäindnig mit England, Der Neft des 
Jahres, gleihwie das Fahr 1662 verlief dem Fürften ruhig ; 
1662 hielt er drei Drbdenscapitel, zwei zu Sonnenburg, am 14. 
und 27. Januar, und dag dritte zu Berlin, 4. und 5. April, 
Im J. 1664 ergaben fi wieder Streitigfeiten mit den Elevifchen 
Ständen. Am 18. Dec. 1664 reifete Moriz nad Friesland, 
um dem Leichenbegängniß des am 21. Det. verftorbenen Statt- 
halters, Fürft Friedrih Wilhelm, beizuwohnen, Am 6. Januar 
1665 verließ er Leeuwaarden, um über Harlingen nach Holland 
zu reifen ; da nod Eis im Waſſer war, fonnte er die Reife nach 
Harlingen nit in einem Boot mahen, fondern, obgleich es 
ftarf regnete, zu Pferde. Mit einem Gefolge von 21 Perfonen, 
meift friefifhe Evdelleute und Beamten, welche die verwittwele 
Prinzeffin ihm zugegeben hatte, fam er nach Franeker. Als er 
bier vernahm, daß die Wafferfahrt nad Harlingen frei von Eis 
wäre, traf er Vorkehrungen, um in einem Boot die Reife fort- 
zufegen, und ritt nun an der Spige feines Gefolges durd die 
Stadt auf die hölzerne Brüde, welche zwiſchen der erften und 
zweiten Deichfiraße lag. Da drängen die Edelleute auf ihren 
muthigen, fi bäumenden Roſſen dit an den Fürften ; bie 
ſchwache Brüde bricht unter diefer Wucht mit großem Krachen 
an einer Seite ein, und fünf Reiter ftürzen ins Waffer. Johann 
Moriz, deffen Pferd mit den Borderfüßen bereits das Ufer ers 
reicht hatte, fuchte noch ſich zu retten; allein das Thier ftrengt 
vergeblich feine Kräfte an, aufzuflimmen ; längs der fchlüpfrigen, 
nad unten eingeftürzten Brüde gleitet es aus, und der Fürft 
fällt rüdlings in das Waffer mitten in die Reiter und Pferde, 
die in dem engen Raum im Wafler wühlen. Ein Schrei bed 
Entfegens erhob fih aus der umftehenden Volksmenge, die zu— 
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ſammengeſtrömt war, um den berühmten Fürften zu ſehen. Das 
Waffer an der Brüde war nur 5 Fuß tief, und Moriz bielt 
noch geraume Zeit den Kopf oben; aber die Pferde fhlugen und 
biffen in der Angft fchrediih um fih, und eins derfelben warf 
ben Fürften um, fo daß er unter dem Waffer verfchwand und 
unter fein eigenes Pferd gerietb. Das Gefolge und die Ein- 
wohner von Franeker drängten fih am Ufer und auf der halb 
eingeftürzten Brüde, um bie ins Wafler Gefallenen zu retten. 
Schnell wurden auch die fünf Herren, welde- zuerfi hinein- 
gefallen, herausgezogen. Aber der Fürft blieb verfchwunden ; 
auf der Stelle, wo er verfunfen war, arbeiteten noch immer bie 
Pferde herum. Schon glaubte man ihn ertrunfen oder von Pferdes ° 
bufen erichlagen, als einer der Evelleute feines perfönlichen Ge— 
folgs, Bentinf, einen äußerften Berfucd machte und halb im Waffer 
ſtehend, mit Anfpannung aller Kräfte dem Fürften das Pferd 
vom Leibe zog, wodurch befjen linfes Bein in die Höhe fam. 
Man ergriff es und zog den Fürften längs der Brüde ang 
Ufer. Er lebte noch; mit Entjegen aber ſah man ihn gleich 
wieder niederflürgen, „Er fann nicht ftehen,” rief man, „er hat 
den Nüdgrat gebrochen.” Für Moriz war indeg zum Gebet 
niedergefunfen ; mitten unter den Zufchauern, indem das Waffer 
von feinen Kleidern firömte, dankte er dem allmächtigen Gott für 
feine gnädige Errettung. Darnad geleitete man ihn zu einer nahe 
gelegenen Herberge, wo er feine Kleider trodnete und ſich von 
der ausgeftandenen Kälte und dem Schmerz einigermaßen erholte. 
Er hatte viel gelitten; an Kopf und Hand verwundet, hatte er 
von feinem Pferde einen Schlag auf die Bruft befommen, der 
ihm großen Schmerz verurfadhte. Halb bewußtlos lag er in 
der niedrigen Herberge, aber nur furze Zeit. Wie überall in 
Holland zählte er aud in Franefer Freunde; wenige Jahre zu— 
vor hatte er bort längere Zeit geweilt und durch feine Leutjeligs 
feit und Liebe zu den Wiffenfchaften ein angenehmes Andenfen 
zurüdgelaffen. Sofort bat eine der angefehenften Frauen der 
Stadt um die Ehre, den geretteten Fürften in ihrem Haufe 
empfangen und verpflegen zu dürfen. Sophie von Bervou 
war die Wittwe bes Ritters Joachim Andrei, der anfehnliche 
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Aemter beffeidet hatte und Curator der bamals jo blühenden 
frieſiſchen Akademie geweſen. In altholländifher Pracht lebte 
fie auf Martena»- Haus zu Franefer, weldes noch heute fleht 
als ein Denkmal der foliden Baufunft jener Zeit. Hierhin 
wurde Johann Moriz gebracht; bier empfing er gleich am fols 
genden Tage den Beſuch der verwittweten Prinzeffin Albertina 
Agnes, die. ihre eigenen Aerzte mitbradhte und nachher noch oft ihn 
beſuchte. Auch die Profefforenan der Hochſchule und andere Freunde 
aus. Friesland bezeugten ihm ihre Theilnahme, und unter der 
forgfältigen Pflege feiner Oaftfreundin genas er zwar langſam, 
aber vollftändig. Bereits am 10. Januar ſchrieb er das Unglüd 
eigenhändig dem Kurfürften, aber „unter großen Schmerzen, alfo 
fein Glied an meinem Leibe habe, ob es ift zertveten ; aber Gott 
Lob keins gebrochen: das meifte ift die Bruft, welche mich dars 
nieder hält. Der Allerhöchſte bewahre €. K. D. vor Unglück.“ 
An feine Schwefter, die Gräfin von Styrum, fihrieb er: „Der 
Herr allein hat mich erhalten; denn je länger ich über den 
greulichen Fall nachdenfe und die große, lange Zeit, die id 
unter Waffer zugebracdt, unter den Füßen von ſechs wüthenden 
Pferden, welche in Schred und Augft, um fich felbft zu vetten, 
biffen und fohlugen, und deögleihen unter fünf Menſchen, die in 
einem Raum von zehn Fuß über und durcheinander lagen, ich 
aber unter allen zu unterft, defto mehr muß ich die Barmherzig— 
feit und wunderbare Erlöfung Gottes bewundern und fagen, der 
Herr allein hat ſolches Wunder an feinem Knecht getban! So 
wie ich. auf das Land fan, fiel ih auf meine Knie und danfte 
meinem Gott für die gnädige Bewahrung. Nach dieſer kurzen 
Danfjagung fragte ih, wer ertrunfen oder verunglüdt wäre, 
doch, Gott Lob, Niemand. Darauf bin ich ins nächſte Haus 
gebracht, getrodnet, zur Ader gelaffen und zu Bett gebradyt wor⸗ 
den. Die höchſte Gnade, die mir von Gott widerfahren, war, 
daß ich unter dem Waffer meinen vollfommenen Berftand behalten 
und ohne Aufhören in meinen Gedanfen Gott um Bergebung 
meiner Sünden angerufen habe, und daß er um der Verdienſte 
Chriſti willen mir armen Sünder wolle gnädig fein. Und ale 
ich feine Hülfe befam, firecite ich meine Hand aus, um anzu- 
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zeigen, wo ich lag, weiche Hand auch von den Umftehenden 
geſehen worden iſt; aber wegen der Pferde hat Fein Menſch zu 
mir fommen fönnen. Gott Lob, ich nehme täglich in Kräften 
zu, und ift zu verwundern, daß ich fein Waffer in Leib oder in 
. Ohren, Mund und Nafe befommen habe. Kein Pferd hat mich 
gefchlagen ald das meine, welches mir auf die Bruft flürzte, wo 
ich den meiften Schmerz fühle. Der Herr made es weiter mit 
mir nad feinem Gefallen. Amen,” 

Am 18./8. Febr, 1665 beantwortete er aus Franeker bie 
von dem Kurfürften in Betreff der Elevifchen Streithändel an ihn 
ergangene Zufhrift: „Er liege bier noch ſchwach barnieder an 
einer Lähmung des linfen Schenfels, die durch den Fall verurfacht 
worden, weil er bei ber graufamen Kälte fo lange unter Waſſer 
gelegen ; habe ihn nun gleich diefes Unglück nicht. überfommen, fo 
fei doch diefe Provinz, wenn das Waffer bald friere, bald thaue, 
fo befchaffen, dag Niemand als mit großer Gefahr feines Lebens 
reifen könne. Sobald der Allerhöchſte ihn Stärfe zur Reife 
verleibe, und die Wafler offen feien, werde er abreifen und ben 
befohlenen Bergleih verfuchen. Ohne feine Gegenwart werde 
wohl nichts geſchehen fönnen, weil Ew. Furfürftlihen Durdlaudt 
Negierungsrätbe bis fchlageng zu gegen einander find, näm— 
ih die Adelihen gegen den Bürgerftand und der Bürgerftand 
"gegen die Adelichen, wovon die Kaminftener die meifte Urfach ift. 
Und dag der Streit zwifchen Nitterfhaft und Städten fi er- 
hoben, daran find etliche wenige junge Doctores, welche in die 
Magifträte gekommen find, die meifte Urſach, und ob ich wohl 
diefelben zum öftern trenfih gewarnt habe, fo hat es doch bei 
ihnen nicht verfangen wollen, weil fie, wie ich vermerfe, von 
etlichen Alten unter der Hand gefteift werden, wie das 
Schrichwort lautet: Wie die Alten fungen, fo pfiffen die Jungen, 
Wofern hierin mit Ernft bei Zeiten wicht gegen gethan wird, 
werden diefe endlich fo hardy, daß fie auch gegen Ew. kurfuͤrſt— 
lichen Durchlaucht Autorität und Reſpect fi vieler Sachen unters 
winden werden, denen zuvorzufommen. Mein unmaßgeblicher 
Borfhlag wäre, daß man ſolche junge Bachvögel an die Stellen, 
wo ihre Väter wohl vor diefem gefeffen haben, vor eine Zeit- 
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lang binfeste ; ich ſehe anders fein Mittel, wie Em. Furfürftliche 
Durchlaucht von dergleichen Händeln werden ungemoleftirt bleiben 
fönnen, infonderheit bei Hochdero Gegenwart: denn biefe jungen 
Leute und namentlich die jungen Doctoren haben weiter nichts 
zu thun ale bei Tag und Nacht zu-denfen, wie fie folhe Ber- 
wirrung mit Schein Rechtens behaupten mögen und hierdurch 
ihre Gelehrtheit an den Tag geben, alles unter dem Schein, daß 
fie Verfechter der Privilegien feien, wodurd fie ſich bei dem 
- gemeinen Mann, nahe und fern, welche nicht beffer wiffen, ans 
genehm machen und hierdurd in den Rath genommen und zu 
Bürgermeiftern gemacht werden.” Dagegen hält der Kurfürft dem 
Fürften vor, wie er Durch feinen Borfchlag und das Beharren bei 
demfelben den Streit herbeigeführt habe, weshalb er auch von 
ibm erwarte, daß er je eher je lieber ſolche Irrungen aus dem 
Wege räume, indem Kurfürft unter feinen Unterthanen gutes, 
freundliches Bertrauen und friedliche Einigfeit confervirt wiffen 
wolle. Er gab ihm anheim, zu verfuchen, ob nicht im Elevifchen 
eine Einigung zwiſchen Ritterfchaft und Städten wie in ber 
Graffhaft Mark zu bewirken fein möchte, 

Beichäftigung anderer Art fand Moriz in dem Krieg mit 
Ehriftoph Bernhard von Galen, dem Fürftbifhof von Münfter, 
Alle Provinzen der Nepublif, Holland ausgenommen, erflärten, 
daß, weil der Prinz von Dranien noch zu jung fei, um mit ber 
Würde eined Dberfeldherrn befleidet zu werden, Fürft Johann 
Moriz zum Feldmarfchall und ſtändigen Oberbefehlshaber ernannt 
werden müſſe; feine Iangjährigen Dienfte, Rang und Geburt 
berechtigten ihn dazu, und noch Fürzlih hätte er feine Treue 
der Republik dadurd bewiefen, daß er die Staaten gegen bie 
Anfhläge des Bifhofs von Münfter warnte. Die Provinzen 
aber vermochten nichts gegen Holland und de Witte, die einen 
Befehlshaber nur für diefen Feldzug wollten; mit diefem zeit» 
lichen und befchränften Dberbefehl wurde Johann Moriz durch 
Beihiuß der Generalftaaten vom 28. Zul. 1665 bekleidet. Die 
Staaten von Gelderland und Zeeland aber, fehr unzufrieden 
mit diefer Befchränfung, ernannten den Fürften noch im Lauf 
des Monats Auguf zu ihrem Feldmarfhall. 
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Anfangs Auguft erfhien Johann Moriz im Haag, um ale 
Oberbefehlshaber den erforderten Eid zu feiften und feine In— 
firuetionen zu empfangen. Für den Feldzug wurden ihm nur neun 
Deputirte, darunter Cornelius de Witte, des Rathspenſionairs 
Bruder, beigegeben, ohne deren Genehmigung nicht die geringfte 
Bewegung vorgenommen werden follte. Nicht zu Unrecht heißt 
eö daher: Joan Maurits Opperbevelhebber sonder gezag. Am 
19. Sept. 1665 erklärte der Fürftbifchof Krieg, und es folgte eine 
Reihe verheerender Einfälle; es mußte Moriz, der feit dem 30. 
Sept. in Deventer ftand und, die Befagungen ungerechnet, nur 
über 4000 Dann verfügen fonnte, zufehen, daß die Münfteraner 
Zütphen und die Twenthe, das rechte Ufer der Yſſel plünderten 
und verheerten. In dem allgemeinen Schreden dadten die Des 
putirten nur an die Behauptung des linfen Ufers und nöthigten 
den General, dag er in einer Reihe von Poftirungen feine Streits 
fräfte vollends zerfplittere. Es ſchreibt d'Eſtrades: „Prinz Moriz 
verfahrt gegen die Felddeputirten mit zu viel Submiffion. Dies 
hat ihn ſchon zu großen Fehlern veranlaßt, befonders bei dem 
Paß von Roveen, der wohl abgeſchloſſen werden kounte, hätte 
Moriz eben nicht den Deputirten zu fehr vertraut, die fagten, 
dag durch die Friesländifchen Truppen für alles geforgt fei.” 
Segt wurde auch die Landſchaft Drenthe von den Münfteranern 
überſchwemmt; ; fie bejegten Winfchoten, lagerten fid) bei Heiligere 
lee, Moriz mit Cornelius de Witte und zwei andern Felddepus 
tirten eilte nach Groningen, wo ebenfowohl als in Friesland 
die Annäherung der Münfteraner Alles in Alarm gebract 
hatte, Au der Spige der dort vorhandenen Fleinen Hreresmacht, 
verftärft dur die Studenten der Gröninger Hochſchule, hemmte 
er die Fortfchritte des Feindes. Mit einem Eifer, den felbft 
feine politiihen Gegner anerfaunten, ſchuf er jedes Dorf. in eine 
Fleine Feftung um, ſchnitt dem Feind alle Zufuhr ab und feste 
die harte, aber nützliche Maßregel dur), überall die Kornmühlen, 
die nicht befegt werden fonnten, unbrauchbar zu machen. Die 
Münfteraner, die den Weg nach Amfterdam nicht zu finden ges 
wußt hatten, liegen fih duch diefen Schein von Widerftand 
ſchrecken, räumten ihre jüngfte Eroberung, zumal nachdem die der 
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Republik zugeſendeten franzöſiſchen Hülfstruppen, 6000 Mann, 
unter Pradel den 20—21. Nov. zu Arnhem eingetroffen waren, 

Dahin eilte auh Moriz, mit dem fremden General bie 
fernern Operationen zu berathen, und nad langwierigen Ber- 
bandlungen einigte man fih für die Belagerung von Lochem. 
»Les deputes, qui &toient demeures à Zutphen, ne s’em- 
ployoient pas à la même chose, se contentant seulement de 
se plaindre de Pradel. Ils disoient qu’il &toit gagn& par le 
prince Maurice, qui dependant entiörement de la maison 
d’Orange, avoit encore un attachement si etroit A l’electeur 
de Brandebourg,, qu’il retardoit toutes les entreprises et les 
suceös qu’on se pouvoit promettre de l’arm&e, afin de donner 
lieu & son maitre de faire un trait& avantageux avec les 
Etats. L’electeur &toit pour lors & Cleves, recherche de 
toutes parts, et laissant entendre qu’il prendroit le parti oü 
il trouveroit mieux son compte. Les Etats pensoient donc 
assez juste dans cette rencontre au sujet du prince Maurice; 
mais ils ne faisoient rien de ce qui &toit necessaire pour le 
. mettre dans son tort. Car par la faute de toutes les choses 
qui sont apparemment necessaires dans une guerre, ils lui 
donnoient toujours une matiere suflisante de ne la pas mener 
bien vite. Le prince Maurice £toit aussi par son temp6ra- 
ment trös-propre à tenir la conduite qui convenoit pour lors 
aux int6röts de sa maison et & ceux de l’Electeur son maitre, 
Il est naturellement doux et lent, laborieux dans de petites 
choses; et l’on peut le voir continuellement en action, sans 
s’apercevoir de ce qu’elle a produit. Il a une grande sin- 
eerit& exterieure: il est tr&s-affable et fort ouvert en appa- 
rence,. Ennemi de toute altercation, avec un visage riant, il 
passe sans peine dans l’avis de celui qui lui parle. Et avec 
tout ce que je viens de dire, il se conduit à ses fins aussi 
droit qu’homme du monde. Il redit le premier à Pradel l’ac- 
cusation que les d&putes faisoient, de le croire agir de con- 
cert avec lui pour la durde de la guerre. Pradel fut touch& 
de cette calomnie, et la publia dans ses troupes, non seule- 
ment comme injurieuse & lui-möme, mais encore comme in- 
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juste pour le prince Maurice, dont il connoissoit lui-möme 
la rectitude. Il est möme rest& jusqu’& la fin dans cette 
opinion ; cioyant toujours qu’il &toit le maitre du prince, et 
faisant aveugl&ment tout ce qui &toit de son interöt, tant sa 
bonne foi et sa franchise lui avoient ôté toute sorte de soup- 
gons, Et bien que Pradel ait beaucoup de feu d’esprit, joint 
A une longue pratique de la guerre et d’une cour fort &veillee, 
V’allemand nourri en Hollande et élevé au Bresil, ne laissa 
pas ‚de le gouverner en perfection; de möme qu’iln’y a gens 
au monde qui escroquent mieux un höte, que des voyageurs 
allemands, sous l’ombre de ce desintöressement et de cette 
probitE germanique, qui consiste fort dans les apparences. 
Pradel les prenant toutes pour des realites, paya souvent 
pour Vautre.« 

Den 9. Dee. nahm die Belagerung von Lochem ihren Ans 
fang, und führten Holländer und Franzoſen zwei abgefonderte 
Attaquen. »Le prince Maurice s’etoit retiré apres avoir donne 
charge à l'ingenieur et au colonel d'exécuter ce qu’il vouloit 
faire ; et c’&toit l’ancienne pratique du prince d’Orange. Au 
point du jour jl trouva quelques deux ceng pas de tranch6e 
avancee, fort haute, mais enfilee, comme l’auroit pü ätre un 
lieu qu’on auroit pris soin de bien flauquer; le travail des 
Francois au eontraire fort avanc& et conduit par les formes, 
Le prince Maurice fut trös-fäche de voir le sien en cet &tat, 
et fit ce qu’il put pour y remedier par une grande traverse, 
avec laquelle il eouvrit beaucoup de l’enfilade. Quelqu’un 
des deputes voulut venir à la tranehöe, et sur-tout le cadet 
de Witte, qui voyant la disposition de notre travail avec celui 
de leurs troupes, en t&ınoigna de la honte pour leur milice, 
et de la joie d’avoir quelque chose à reprocher au prince 
Maurice, qui ne s’accomodant pas d’ailleurs de cette mine, 
le prit par la main, et le mena par-dessus la tranchee, en 
Jui parlant avec un grand sang-froid, qu’il conserve quand 
on tire sur lui. L’autre lui faussa brusquement compagnie, 
et donna fort à rire aux spectateurs, et prineipalement aux 
Francois.« 


Fürst Johnnn Moriz bon Hassan-Siegen. 73 


Bezeichnend für den Geift der holländifchen Armee ift eine 
andere ebenfalld von dem Grafen von Guiche mitgetheilte Nachricht. 
Er hatte ſich erboten, die Arbeiten zu infpiciven. »Nous jugeämes 
à propos de ne pas faire grand compte du colonel qui com- 
mandoit, parce qu’apparemment il ne seroit pas fort cha- 
touilleux de son autorite. Ainsi nous passämes le fosse, et 
fimes tracer la tranchee jusqu’assez pres de celui de la place. 
En rentrant ä la place d’armes, nous trouvämes le bon colonel, 
qui nous fit mille remercimens: et après que nous efimes 
rendu tompte de tout au prince Maurice, il nous dit qu'il 
y avoit deux heures qu’il pressoit le colonel de sortir, sans 
en pouvoir venir à bout, parce que venant de recevoir une 
lettre de sa femme, qu’il &toit oblig& de lire, il lui avoit fallu 
tout ce tems pour allumer de la chandelle.« 

Lochem capitulirte den 13. Dec, Obgleich immer noch einige 
Grenzpläge vom Feind befegt waren, drangen doch die Deputirten 
zu Felde auf befondern Befehl aus dem Haag darauf, daß das 
vereinigte Heer geradeswegs dem Münfterifhen Gebiet einrüde 
und die Bifchöflichen zu einer Schlacht zwinge. Es fegte demnach 
das Heer ungeachtet der Einwendungen Pradels und anderer 
Schwierigfeiten nad einem Aufenthalt von einigen Tagen feinen 
Marich fort und betrat den 19, Dec. den Dünfterifchen Boden, Bier 
Tage fpäter ftand man vor Bocholt, und nun forderten die Feld 
deputirten, daß dieſe ſtark befeftigte Stadt fofort belagert werde, 
Dem aber widerfegte ſich nicht allein Pradel, fondern aud Johann 
Moriz und die Gefamtheit der Dfficiere, Das Lager war nad 
ihrem Ermeffen nicht mit dem zu einer Belagerung erforderlichen 
Geſchütz verſehen; den anhaltenden Regengüſſen war eine fo ftrenge 
Kälte gefolgt, daß mehre holländifhe und franzöfifche Soldaten 
auf ihren Poften erfrorenz der Bifhof ftand noch immer im 
Felde, und kürzlich hatten einige Taufend feiner Reiter, die 
in der Umgegend von Borkelo lagerten , den fchwacen Reiters 
abtheilungen des niederländifhen Majors van Haaren einen 
empfindlichen Verluft zugefügt, fo daß die Belagerung von Bocholt 
dem niederländifchefranzöfifchen Heere Teicht eine fchwere Nieder— 
Tage zuziehen fonnte. Dennoch befanden die Deputirten auf 
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ihrem Willen; es kam zu hartem Streit, bis endlih bie 
bürgerlihen Rathgeber dem Widerftande fümtliher Militairs 
befeblöhaber weichen mußten. Das Heer ging auseinander und 
wurde in bie feften Pläge längs der Grenze vertheilt. Johann 
Moriz ſelbſt rüdte mit einem Theil der Truppen am 24, Dec, 
1665 zu Wefel ein. 

In einem Schreiben vom 31. Der. 1665 beſpricht Johann 
de Witte die Trägheit und den böfen Willen, der während dee 
ganzen Feldzugs bei den holländischen Generalen bervorgetveren, 
„was bei Prinz Moriz von Naffau um fo mehr zu tadeln, als 
ihn der Dberbefehl anvertraut gewefen ift und alle andern ihm 
baben gehorchen müffen, andererfeits aber zu entfchuldigen, weil 
die Schuld mehr in feiner Gutmüthigfeit und dem Mangel an 
Energie als in feinem böfen Willen liegt.” Es war bereits 
Nede, dem Fürften das Commando zu entziehen. Indeſſen waren 
die Stimmen der Provinzen getheilt ; fünf derfelben erklärten ſich 
für den Fürſten Moriz, und durch Beſchluß der Generalftaaten 
vom 27, Febr. 1666 wurde er au für den Feldzug diefes Jahre 
mit dem Oberbefehl beffeidet, mit der ausdrücklichen Erflärung : 
„daß des Fürften guter Eifer, Wachſamkeit und Fluges Verhal— 
ten” während bes legten Feldzugs ihn diefer Auszeichnung würdig 
machten; ein Beſchluß, dem felbft die Staaten von Holland beis 
traten. Man ging noch weiter und räumte ihn freiere Verfügung 
über die in Dienften der verfchiedenen Provinzen fiehenden Trups 
pen ein. Deputirte zu Felde follten jedoch wiederum im Kriegs— 
lager die Generalftaaten repräfentiren und dem Feldherrn Rath 
ertbeilen. Der Friedensvertrag vom 20. Aprif 1666 trat der 
Erneuerung der Feindfeligfeiten entgegen. Den 20—21. Mai 
1667 hielt Moriz fein fiebentes und letztes Eapitel zu Sonnen⸗ 
burg, und gegen Ende des J. 1668 reifete er nad) Siegen, wo 
er bis zum Jul. 1669 weilte. Es befchäftigte ihn damals die 
aus der Erbfchaft feiner Brüder Dito und Heinrich herrührende 
Forderung von 80,000 Gulden an die Krone Frankreich. In 
dem Elevifchen ſchirmte Moriz die Neligionsfreiheit eben fo Fräftig 
als_vordem in Brafifien. Unter feiner Verwaltung lebten Luthe⸗ 
vaner und Galviniften, Katholiken, Mennoniten und Zuden frieds 
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lich neben einander; die zu Cleve beſtehenden Klöſter blieben 
beſtehen; die Regierung unterſtützte ſogar 1652 den Bau einer 
neuen Capuzinerkirche daſelbſt, und die duldfamen !!! Nieders 
länder wunderten fich, wenn fie nach Cleve famen, daß in dem 
Sig eines proteftantifchen Fürften und Ordensmeifters Mönche in 
ihrem Drdenshabit ruhig umherwandelten. Um die Stadt Eleve 
insbefondere hat der Fürft ſich hohes VBerdienft erworben, Er fand 
fie beim Antritt feiner Berwaltung halb verwüftet und zerftört ; er 
hinterließ fie als einen blühenden Drt, mit den herrlichſten Wald« 
und Gartenanlagen umfränzt, die noch heute jedes Jahr Fremde 
und Anfiedler aus Holland herbeiziehen und für die an fih wenig 
producirende Stadt eine Duelle des Woplftandes geworden find, 


Es entftand unter feiner Leitung der bis auf diefen Tag in feiner 


Herrlichfeit beftehende Thiergarten zu Cleve; er betrieb mit Sorge 
folt die Wiederherftellung und den Ausbau des dafigen Schloffes. 

Am 17, Januar 1668 wurde endlich bei den Generalftaaten 
des Fürften Ernennung zum Feldmarſchall durchgefegt: fie blieb 
aber Lediglich nominell; den Oberbefehl der Armee erhielt Paul 
Wirs, der vornehmlich durch die Anfprüce zu feiner Erbfchaft am 
Rhein fo berühmt geworden ift. Die Annäherung des von Frankreich 
ausgehenden Sturms beftimmte jedod die Staaten, im Januar 
1672 den Fürften nach Niederland zu berufen, um ihn bei einem 
Plan für die VBertheidigung der Grenzen zu Rath zu ziehen, 
Der nun 6Bjährige Fürft untergab fih willig feinein jugendlichen 
Better, dem jährigen Wilhelm II, und half mit feinem 
Eoflegen , dem Feldmarſchall Wirg das bedrohte Land in Ber- 
theidigungszuftand fegen. Auf die Feftungen am Rhein, auf 
Maaftricht glaubte man zählen zu können; nur die Yffel ſchien 
gefährdet. Darum wurden ihre Ufer im Febr. 1672. dur den: 
Prinzen von Dranien und die beiden Feldmarfchälle inmitten 
einer ftrengen Winterfälte forgfältig aufgenommen, und durch 
Beichluß der Generalftaaten, 11. Febr., erhielt Johann Moriz den 
Auftrag, das linfe Ufer in feiner ganzen Ausdehnung zu befefligen. 
Mit einem Eifer, den die Zeitgenofjen nicht genug rühmen fönnen, 


unterzog fih der greife Feldherr diefer Arbeit, Tauſende von 


Landleuten aus Gelderland und Holland famen, mit ihren Spaten 
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verfehen, angeführt von ihren Schultheigen, und ſtellten ſich zu 
feiner Berfügung. Er wies Jedem feinen Poften an und eröffs 
nete das Werf am 7. März, als der gefrorne Boden aufzuthauen 
anfing. Es beftand das Werk in einer fortlaufenden Reihe von 
Berihanzungen, die von Yifeloort bei Arnhem 16 Stunden weit 
bis Deventer ſich erftredten. Ohne Rüdfiht auf feine wanfende 
Gefundheit war der Fürft Tag und Nacht auf dem Poften, um 
die Werfleute zu ermuntern und zu dirigiven; weder Regen noch 
Kälte hielt ihn ab, überall hin zu eilen, wo feine Gegenwart 
nothwendig. Diefer unermüdlichen Thätigfeit hatte man zu 
danfen, daß das große Werf zum Erftaunen aller Sadfenner 
bereits am 30. April vollendet war und dabei bedeutend weniger 
als die dazu beftimmte Summe Foftete ; fonft eben nicht zur 
Sparfainfeit geneigt, glaubte der Fürft die Geldmittel des Landes 
fehr vorfictig verwenden zu müffen. Auch die ganze Einrichtung 
der Berfchanzungen wurde bewundert ; fie bildeten, wenn auch 
die Yifel durchwatet, ein drohendes Bollwerf, Hinter diefen 
Schanzen verfammelte fih nun die Kriegsmadt der Staaten und 
ſcharte fi unter dem Oberbefehl von Dranien und den beiden 
Feldmarfhällen, die ihr Hauptquartier zu Boorft zwifchen Zütphen 
und Deventer auffchlugen, 

Aber bei der im Mai vorgenommenen Mufterung fanden 
fi höchſtens 17—18,000 Dann unter den Waffen, womit der 
ungebeuern Armee Ludwigs XIV widerftehen zu wollen, volls 
ftändige Thorheit gewefen wäre. Es wurde der Nüdzug, zus 
nächſt auf Utrecht, dann auf Amfterdam angeordnet. Für bie 
fchwierige Aufgabe der Vertheidigung der Provinz Holland wurde 
die Hut der Feſtung Muiden dem Fürften übertragen. Bon da big 
Gorfum, wo der Feldmarfhall Wirg commandirte, wurde zum 
Schuge der Oſtſeite der Provinz in furzer Zeit eine ununterbrocdene 
Reihe gut befegter Befeftigungen angelegt, welche durch Webers 
fhwemmungen gededt werden fonnten. Holland von Amfterdam bis 
Gorfum gli einem weiten Meer, aus dem nur hier und ba ein 
hoher Deich hervorragte 5; die Fluthen bededten das Land noch 
1673, und die fruchtbaren Felder waren auf lange Zeit zu Grunde 
gerichtet. Johann Moriz rückte am 21. Jun, an der Spige 
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einiger Regimenter in Muiden ein. Einen Augenblick fpäter 
wäre auch biefer Teste fee Punft auf dem Wege nad dem 
nur zwei Stunden entfernten Amfterdam in die Hand bes 
Feindes gefallen, was den Berluft der Weltfladt, wohin 
überdies der Staatefchag geflüchtet worden, zur Folge haben 
fonnte ; denn die Franzofen hatten bereits nicht nur bie Grenze 
fetung Naarden , fondern au die Schleufen von Muiden ger 
nommen, und ihrer 1300 waren im Anmarfh, um die Stadt, 
welche fhon capitulirt hatte, zu befegen. Unterwegs erhielten 
die Deputirten von Muiden, welche im feindlichen Hauptquartier 
von Amersfort den Sapitulationsvertrag abgefchloffen hatten und 
nun mit demfelben und dem franzöfifchen Bortrab von 300 Reis 
tern nad der Stadt zurüdfehrten, die Nachricht von dem Einzug 
bes Fürften Moriz; fie hatten von Glüd zu fagen, daß bie 
Franzoſen großmüthig den Vertrag zerriffen und fie felbft ent— 
liegen. Johann Moriz bradte nun eifrig Muiden und die Um— 
gegend in Bertheidigungsftand : er ftellte die Wälle der Stadt 
wieder ber, Tieß fie mit Pallifaden umgeben und mit Gefchüg 
befegen ; er verfperrte den Weg nah Naarden durch Verhaue 
und ließ die Deiche vollends durchftehen, fo daß die Umgegend 
vollends in ein Meer verwandelt wurde. Zu Muiden fchlug er fein 
Hauptquartier auf; die alte Burg hat er in eine Feftung umges 
ſchaffen, mit Bollwerfen umgeben, mit Gefhüg bewahrt, 
Kräftige Unterftügung fand Moriz in feinen Vertheidigungs— 
maßregeln bei dem Magiftrat von Amfterdam, ber ihm Geld, 
Gefhüs und Munition zufendete. So groß war indeß die Auf- 
regung und blinde Leidenfhaft in Amflerdam, daß, als Fürft 
Moriz kurz nad der Befegung von Muiden dafelbft erfhien, das 
Strafenvolf ihn Berräther fhalt, ja im Begriff war, ihn per- 
fönfich anzutaften, „und dag,” fagt Sylvius, der Fortfeger von 
Aigema, „ohne dag Jemand das Mindefte dem alten Herrn 
vorwerfen fonnte, der hoch und theuer erflärt hatte, fein greiſes 
Haupt für das Land und bie Bewachung feiner Poften einfegen 
zu wollen.” Aber auch das Haus bed großen Geehelden be 
Ruyter wollte das blind wüthende Volk damals plündern ; fpäter 
erft erfannte es, daß gerade Johann Moriz es gewefen, ber das 
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Vordringen der Franzoſen bis Amſterdam verhindert hatte. 
Unausgeſetzt bedacht, Muiden zu behaupten, bekämpfte er 
die Franzoſen am Muiderberge, wo ſie ſich befeſtigt hatten, um 
die Ueberſchwemmung abzuleiten, wo ſie aber auch von der 
Seeſeite durch Schiſſe, die von Amſterdam abgeſendet waren, 
beſchoſſen wurden. Dann verjagte er eine Abtheilung der Feinde, 
die an der Vecht eine Schanze aufwerfen wollten. Längs dieſes 
Fluſſes breitete er allmälig ſeine Poſitionen aus; er beſetzte die 
alten Ritterburgen von Abeoude und Cronenburg und verſah fie 
mit Gefhüg. in Angriff der Franzofen auf Abcoude wurde 
glücklich zurüdgefchlagen, zog jedoch den Untergang des Dorfes 
nad fih, das der Feind in Brand ftedte. Cronenburg dagegen 
wurde von den Franzofen erobert; da fie aber auf die Dauer 
es nicht halten fonnten, zogen fie ab, nachdem fie einen der 
maffiven Thürme in die Luft gefprengt hatten. Im Sept. 1672 
fonnte Johann Moriz bereits die Dffenfive ergreifen, Nicht allein 
waren alle feine Pofitionen gefichert, fondern Muiden hatte ſich auch 
durch die unermüdliche Fürforge der Regierung von Amfterdam 
in einen Hauptftügpunft der holländischen Landmacht verwandelt. 
Wie eine Niefenburg lag die Stadt mitten in den Gewäflern, 
und durch Taufende von Freiwilligen und Soldaten vertheidigt, 
trogte fie dem Andrang des Feindes, 

Der Anſchtag auf Naarden mußte aufgegeben werden; aber 
am 9, Det. fhlug Johann. Moriz in Perfon einen Angriff der 
Franzofen auf eine Schanze, die zu Anfeveen bei Graveland aufs 
geworfen war, tapfer zurüd, und ein am 26. Nov, erneuerter 
Anfall auf diefelbe Schanze endigte mit gänzlicher Niederlage des 
Feindes. Am 233. April 1673 wurde Moriz zu dem Oberbefeht. 
in Friesland und Groningen berufen. Der Böhme Rabenhaupt, 
durch welchen die Provinz fo rühmlich vertheidigt worden, lag 
in Streit mit dem ebenfalls fehr verdienten General van Aylva, 
der in Friesland befehligte. Diefe Provinz war überdies durch 
innere Uneinigfeiten zerriffen, welde die Prinzefjin Albertina 
Agnes, VBormünderin des minderjährigen Statthalterd Heinrid 
Kaſimir nicht hatte ſchlichten können, und in deren Folge bie 
dahin nichts gefchehen war, um die Provinz in Bertheidigunggs 
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‚zuftand zu bringen. Dies fonnte aber damals um fo weniger 
aufgefchoben werden, als der Bifchof von Münfter, grimmig 
über den Berluft von Coeverden, zu Zwoll eine anfebnliche 
Heeresmacht zufammenzog, um dem bis dahin noch unanges 
tafteten Friesland einzufallen. Verſöhnen, waffnen und ftreiten, 
das war ed, was von Johann Moriz gefordert und geleiftet 
wurde. Er fam im Mai 1673 nad Leeuwaarden und verweilte 
einige Tage am Hofe der Tochter Friedrich Heinrichs. Sein 
Einfluß auf die friefifchen Großen befhwichtigte die Parteiungen; 
Rabenhaupt und Aylva erhielten durd ihn jeder feinen ge— 
fonderten Wirfungsfreid, Bor Allem aber bemühte er fi, 
nachdem er fein Hauptquartier in Heereveen aufgefchlagen, die 
Südgrengen von Groningen und befonders von Friesland durch 
Anlegung von Feten, Inftandfegung der Inundationen und Bes 
waffnung der Eingefeffenen zu fihern. Bergebens verfuchten bie 
Münfterifhen, durch franzöſiſche Hülfstruppen verftärft, auf ver- 
fchiedenen Punkten durchzubrechen: fie fließen überall auf hart— 
nädigen Widerftand und litten in mandem Gefecht empfindlichen 
Berluft 5 bei den Holländern herrſchte Ordnung und Zucht, bei 
ihnen, ungeachtet der Ueberzahl, Unordnung und Muthloſigkeit, 
fo daß einmal drei Compagnien zugleich zu den Holländern 
überliefen. 

Unendlich anftrengend war diefer Feldzug für Johann Mioriz, 
deffen Gefundheit mehr und mehr zu wanfen anfing. Es miß— 
glückte der von ihm in Perjon geleitete Anſchlag auf Zwartefluig, 
wobei die Holländer auf das Tapferfte fämpften, aber durch die 
- fie überrafchenden frangöfifhen Negimenter, denen der Anfchlag 
verrathen war, fehr mitgenommen wurden. Dagegen fand vor« 
ber ein glänzendes Gefecht Statt in den Päffen von Rooveen 
und Staphorft, 1. Jul.: bier fiel Johann Moriz, nachdem er 
durch feinen Feldprediger Nappius ein Gebet hatte halten laſſen, 
jo unvermuthet und gewaltig auf vier Münfterifche Regimenter 
Cavalerie, daß dieſe ganz zerfprengt wurden; ihr Anführer, 
General Poft, wurde gefangen dem Fürften zugeführt, der ihn 
mit gewohnter Menfchlichfeit behandelte. Der Berluft auf hol- 
ländifcher Seite war unbedeutend ; aber niemals hatte das Leben 


80 Miesbuden 


des Fürſten Moriz in ſolcher Gefahr geſchwebt. Beim Anrücken 
auf den Feind gaben nämlich die Soldaten eines holländiſchen 
- Regiments Feuer auf eine glänzend uniformirte Reiterabtheilung, 
die fie für Münfteraner hielten. Es war aber die Leibgarde des 
Fürften Moriz, welcher er kurz zuvor, als Meifter des Johan— 
niterordens, rothe Uniform, mit einem weißen adhtedigen Kreuz 
befegt‘, gegeben hatte. Schon war ein Reiter in unmittelbarer 
Nähe des Fürften erfchoffen, als die Holländer ihre Parole „Gott 
mit uns” vernahmen und den Mißgriff erfannten. Die Generals 
ftaaten waren über die legte Waffenthat des Fürften fo erfreut, 
daß fie in einem eigenen Beſchluß vom 11. Zul, 1673 erklärten, 
die Berichte deshalb „mit befonderer Genugtbuung” empfangen 
zu haben und „den großen Eifer und die Eouragie” des Fürften 
anerfannten. 

Den Winter von 1673 — 1674 bradte Moriz, gefährlich 
erfranft, im Haag zu. Nur unvollfommen geneſen, folgte er 
dem Prinzen von Dranien in die Schladt bei Senef, und aud 
bier hat der betagte Herr feinen Muth, feine Ausdauer bewährt. 
Fünfzehn Stunden hinter einander faß er ohne Effen und Trinfen 
zu Pferde, und die ganze Nacht lag er auf der Erde, weil feine 
Kutſche und Kalefche voller Berwundeten waren. Aber die Ans 
firengungen in der Schlacht bedrohten fehr ernſtlich des Fürften 
Geſundheit; er mußte fih nah Valenciennes bringen laſſen, 
vom Det. ab im Haag Genefung fuhen. Im 3. 1675 für die 
Dauer von des Prinzen von Dranien Abwefenheit mit dem in— 
Tändifchen Commando betraut, infpieirte er, von einigen Mit— 
gliedern des Staatsraths begleitet, die Grenzfeftungen. Das Jahr 
zuvor war ihm flatt des Gouvernements von Wefel jenes von 
Utreht zufamt allen davon abhängenden Städten übertragen 
worden. Der 22. Febr, 1676 brachte ihm endlich die erfehnte 
Ruhe. Der Prinz und die Generalftaaten, obſchon ungern 
einen Feldherrn von fo langjähriger Erfahrung und Geſchick— 
fichfeit miffend, entbanden ihn feines activen Dienftes als 
Feldmarſchall, und er fehrte nad feinem ftillen Cleve zurüd, 
Seine Statthalterfchaft fand er jedoch nicht fo wieder, als er fie 
verlaffen hatte: die Franzofen hatten ſchreckliche Verwüſtungen 
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angerichtet und die Einwohner gebrandſchatzt; in der Grafſchaft 
Mark, wo Turenne gewüthet hatte, war eher ein Haus als ein 
Bauer zu finden, und in Ravensberg hatte der Biſchof von 
Münfler ohne Erbarmen gebaufet. Dem Fürften felbft hatten die 
Franzoſen bei der Einnahme von Wefel einen Berluft von 15,000 
Gulden zugefügt. Abermals erfranfte Moriz in des Jahres 1676 
Lauf. GSteinfhmerz und Fieber feffelten ihn fünf Wochen ang 
Lager ; das Fieber verließ ihn nad Löfung von drei Steinen, 
„Als ein alter abgelcbter Soldat,“ fehreibt er, „werde er den 
Winter in feinem Hüttchen allbier in aller Stille aushalten und 
feine weitefte Reife werde fortan von feinem Haus in die Kanzlei 
fein, um allda des Kurfürften Dienft wahrzunehmen ; Reiten und 
Fahren fei ihm nunmehr gänzlich verboten,“ Unterm 29. Nov. 
1677 fchrieb er dem Kurfürften: „Die Tage feines Lebens und 
feine Kräfte nähmen allmälig ab; er habe fih daher in Berg 
und Thal eine Hütte gebaut, um bier feine Tage zu befchliegen 
und noch feinen Dienft im Rath zu Cleve wahrzunehmen. An 
diefem Drt babe er einen feinen Winfel zu feiner Grabftätte 
auserfehen und bitte nun den Kurfürften, diefe Einrichtungen zu 
genehmigen, dann wäre der lebendige und todte Körper auf viele 
Sahre mit einer Ruheſtätte verforgt.” 

Sp bradte Johann Moriz feine Testen Lebensjahre in 
Bergenthal zu, unter den von ihm felbft gepflanzten Bäumen 
fuftwandelnd und der Ausficht auf das herrliche Rheinthal ſich 
erfreuend. Auf dem Papenberg, nahe feiner befcheidenen Wohs 
nung, hatte er eine Gapelle gebaut, wo fein Hofprediger 
Spttesdienft hielt. Einmal noh im März 1678 reiſte er nad 
Nimmegen, um feinen Rath in Angelegenheiten der niederlän« 
diſchen Miliz zu ertheilen. Den 14. Dec. fohreibt der Fürft, 
dag in Folge eines Kranfenlagers von vier Monaten das Ende 
feines Lebens „Sehr apparent” ſei. Höclich befümmert zeigt er ſich 
in biefer Zeit, einen unbefcholtenen Ruf bei der Nachwelt zu 
binterlaffen und, wie er fih ausdrüdt, zu beweifen, „daß er bes 
Vertrauens des Kurfürften würdig, feine greifen Haare mit 
gutem Gewiffen in Ehren unter die Erde bringe.“ Als er daher 
im Anfang 1676 vernahm, daß der Kurfürft den von Lüttwig 
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und einen andern Bertrauten in bie Elevifh -» Märfifchen 
Lande fenden wolle, um zu unterfuchen, wie bisher Haug gehalten 
worden, wünſchte er, daß dies noch bei feinen Lebzeiten ges 
ſchehe und mit ihn, dem Statthalter, der Anfang gemacht werde. 
Es möge unterfucht werden: ob und was er aus den Steuer: 
geldern erhoben, 2) was er aus der Kriegscaffe ohne expreſſe 
Drdie des Kurfürften empfangen, 3) was ihm die Stände guts 
willig verehrt hätten, A) was-desgleichen die Bürger und Unters 
thanen in particulier ihm gefchenft, 5) ob er die Unterthanen 
zu einem particulieren Dienft ohne Bezahlung gezwungen habe, 
Es werde fich zeigen, daß er niemals unterlaffen, vielem Uns 
wefen und Fraudes zuvorzufommen und zu remediren, daß ihm 
aber in vielen Sachen die Hände gebunden gewefen feien. „Das 
Volk,“ fügt er hinzu, „ift heutzutage falfch, corruptibel und eigen« 
fühtig und meift ohne Conſciens.“ Damit nun die Unredlichen 
von den Guten gefchieden werden, bittet er um Gottes und fo 
vieler armen feufzenden Menfchen willen die Unterfuhung noch 
bei feinem Leben vornehmen zu laffen, 

Sein Ende erfolgte zu Bergenthäl bei Eleve den 20. Der, 
1679 5 er entfchlief fanft und bei vollfommenem Verſtand. Sein 
Teflament hatte er bereits, nach Aufhebung eines frühern bei der 
Akademie zu Franefer niedergelegten, zu Bergenthal am 30. Sept. 
1678 aufgefegt. Da er unvermählt farb und feine Leibes- oder 
nähere Erben hinterlaffe (feine Worte), als die noch lebenden Kinder 
feines vollbürtigen Bruders Heinrich, feinen Neffen und Adoptivs 
fohn Wilhelm Moriz und feine Nichte, Sophie Amalie vermäphlte 
‚Herzogin zu Kurland, fo fegte ev den Prinzen zu feinem alleinigen 
Erben und Nachfolger feines Siegenfhen Stammtheiles ein, 
nachdem die Herzogin bereits bei ihrer Vermählung (14. Det. 
1675) von ihm erhalten was fie nad) den Gefegen und Gewohn— 
heiten des Haufes Naffau verlangen fonnte. Zu diefem feinem 
Nachlaß gehörten aber die in Berwahr flebenden Juwelen, 
Forderungen an Spanien, Frankreich, Portugal, an den Kurs 
fürften von Brandenburg, die vereinigten Niederlande, an das 
fürftliche Haus Holftein und an die weftindiiche Compagnie, 
außerdem das Haus im Haag. Er verordnete, daß feine Erben 
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der evangelifchen Religion angehören, ſich nit mit Schande 
befledfen und feine Mißheurath eingeben, Des Grafen Johann 
zu Naffau Teftament wegen Aufrechthaltung der evangelifch=re- 
formirten Religion foll befolgt und Kurbrandenburg, Heffens 
Gaffel, die Fürften zu Naffau und die Grafen zu Solms als 
Beſchirmer diefer Religion in Siegen beftellt werden. In einem 
Eodicill vom 10. Nov. 1679, 40 Tage vor feinem Tode, warf 
er Legate- aus, und zwar außer feiner Dienerfchaft den drei res 
formirten Predigern in Cleve, dem reformirten Prediger in 
Harlingen , feinem Feld» und Reifeprediger Nappius, der fi 
vor dieſem jederzeit und allenthalben treu, fleißig und eifrig 
bezeigt habe, dem Gonrector der Furfürftlihden Schule zu Cleve, 
Flendern, der ihm allhier in Bergenthal an Sonn» und Fefts 
tagen mit Predigen fleißig aufgewartet, auch deffen Söhnlein, 
Johann Moriz genannt, ven er aus der Taufe gehoben, ferner 
der Schule zu Siegen, der von den Naffauifhen Samthäufern 
geftifteten Schule zu Herborn, endlid den Armen zu Siegen, 
von welcher Religion fie aud fein mögen, 

Das Begräbniß anbelangend , hatte der Fürft ſchon d. d. 
BDergenthal, 24. Nov, 1678, die frühere Beftimmung vom 30. 
Sept. nämlichen Jahrs aufgehoben, nad welcher die Leiche in 
Bergenthal beigefegt werden follte, wenn das Grabmal dafelbft 
nod vollendet fein werde. Er erfuchte den Oberamtmann von 
Loe und feine Bedienten, nicht zuzulaffen, daß ber Körper ges 
öffnet würde, fondern zu veranlaffen, daß er fofort in Wade: 
uch gehüllt, in einen ftarfen bleiernen, wohl foldirten und hierauf 
in einen hölzernen Sarg gelegt, gehörig verfchloffen und dann 
gleih nah Siegen in fein Begräbniß gebradt werde, Das 
Begräbniß follte ohne einige Koften und Geremonien flattfinden, 
feine Wappen, Quartiere oder Bahnen, wie bräuchlich, vorge— 
tragen werden, da es befannt genug fei, daß er aus einem ehr⸗ 
lichen , vornehmen Haufe geboren. Es genüge, weun auf dem 
Sarge eine feine weiße Linnendede, über berfelben eine große. 
fhwarze Sammetdede und auf diefer das Ordenskreuz von weißem 
Satin in der ganzen Länge des Sarges eingenäht, fich befinde, 
Den ſchwarz behangenen und mit dem Drdensfreuz gezierten 
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Leichenwagen ſollen acht Pferde ziehen, die ebenfalls auf ſchwarzem 
Behang das Ordenskreuz tragen. Ans Spoy gekommen, ſoll die 
Leiche zu Schiff nad Coln gebracht werden; Wagen und Pferdes 
decken bleiben bei derfelben im Schiff. In Cöln würden ber 
Sohn des Fürften, Prinz Wilhelm Moriz zu Naffau und bie 
Siegenfhen Räthe Ordres fiellen, wie die Leiche weiter nad 
Siegen gebracht werde, wo fie dann in den großen eichenen, das 
ſelbſt ftehenden Sarg gelegt und zum Ruheplatz getragen wird, 
„Ihm danft Holland,“ alfo ſchließt Hr. Driefen, „die Er- 
oberung des reihen Braſiliens, das nicht dur feine Schuld 
wieder verloren ging, die Bertheidigung gegen den Bifchof von 
Münfler und gegen Ludwig XIV ; Brandenburg die feftere Vers 
einigung und Verſöhnung der Elevifh-Märfiichen Provinzen mit 
dem Kur⸗ und Stammlande; die Stadt Eleve verehrt ihn ale 
den Schöpfer ihrer fhönen Umgebungen und ihres Wohlftandeg, 
und der Orden in Sonnenburg erlebte unter ihm feine glüds 
lichſten Zeiten ; Baufunft und Malerei aber, ſowohl die hiftorifche 
als befonders die Tandfhaftlihe, Sternfunde, Erdbeihreibung, 
Pflanzen» und Thierfunde find in ausgezeichneter Weife von ihm 
gefördert und bereichert worden. Er war ein thätiger, fürforgs 
licher, tapferer Felpherr, ein einfichtsvoller, menfchenfreundficher, 
verföhnender Staatsmann, Projeeten jedoch leicht zugemwendet, 
ein edler, uneigennügiger, frommer Dann, voll Eifer für alles 
Große und Schöne in Natur und Kunſt. Nicht gerade Kriegs« 
und Schlachtengetümmel fichert fein Andenfen ; aber die Stätten, 
in denen er weilte, tragen noch heute das Gepräge feines finnigen, 
fchöpferifchen Geiftes und fpenden, in unvergänglicher Naturfhöns 
beit prangend, der danfbaren Nachwelt die edelften Genüſſe.“ 
Der in des Oheims Teftament zum Erben des Siegenifchen 
Landestheild ernannte Wilhelm Moriz war ein Sohn des im 
J. 1652 verftorbenen Grafen Heinrich von Naffau und der Gräfin 
Maria Elifabeth von Limburg-Styrum, des Grafen Georg Ernſt 
einzige Tochter und Erbin, Mutter von zwei andern Kindern, 
Friedrich, geblieben vor Maaftricht 1676, und Eophia Amalia, die 
an den Herzog Friedrich Kafimir von Kurland verheurathet, Wils 
helm Moriz, aus der mütterlichen Erbſchaft Graf zu Limburg und 
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Bronfhorft, Herr in Styrum, Wifh, Borfeloo, LKichtevorde und 
Wildenburg, Erbbannerherr von Geldern und Zütphen, aud) bes 
Sohanniter- und Deutſchordens Nitter, Comthur zu Grünberg und 
Schooten, der Schweizergarde im Haag Hauptmann, Inhaber eines 
Infanterieregiments, war feit 6. Jan. 1678 mit Erneftine Charlotte, 
Tochter von Fürft Adolf von Naffau-Schaumburg und von Elifabeth 
Charlotte, der Erbin von Holzappel und Schaumburg verheurathet, 
Er ftarb 23. San, 16915 feine Wittwe lebte in Holland und befchloß 
ihre Tage den 19. Det. 1714. Bon ihren zwei Söhnen ift einzig 
zu Jahren gefommen Friedrih Wilhelm Adolf; geb. 20. Febr. 
1680, war er in erfter Ehe, 6. Jan, 1702, mit Efifaberh Juliane 
Franzisca, des Landgrafen Friedrich von Heffen-Homburg Tochter, 
in anderer Ehe, 20. April 1708, mit des Herzogs Friedrich 
Kaſimir von Kurland Tochter Amalie Louiſe verheurathbet Er: 
ftarb den 13. Febr. 1723, Nachdem er in der erften Ehe den 
Sohn Friedrih Wilhelm und vier Töchter, in der andern Ehe 
fieben Kinder gefehen. Friedrih Wilhelm, geb. 11. Nov. 1706, 
fuecedirte in der Regierung unter holländifcher VBormundfchaft, 
„und U. 1723 that er eine Reife in frembde Rande, nahm auch 
holländische Kriegesdienfte an,“ wie er denn zufeßt Obriſi eines 
Infanterieregiments geweſen iſt. Den 23. Sept. 1728 vermählte 
er ſich mit Sophia Polyrena Concordia, des- Grafen Auguſt von 
Sayns Wittgenftein Tochter, und ftarb an den Kinderblattern, 
2. März 1734, einzig Töchter hinterlaffend, von welchen Char— 
lotte Sophie Louiſe, geb. 6. Jun. 1729, am 30. Sept. 1748 
dem Grafen Karl Paul Ernft von DBentheim-Steinfurt angetraut 
wurde und den 2. April 1759 an den Blattern ſtarb, in dems 
felben Monat und an derfelben Krankheit wie ihre unverheurathete 
Schwefter Eleonore Maria Concordia, 

-Die neuere Linie in Dillenburg erfennt als ihren 
Stammvater des Grafen Johann VI des Neltern dritten Sohn 
erfier Ehe, „Georg ber Aeltere, Graf zu Naffau= Kagenellen« 
bogen, Vianden und Diez, Herr zu Beilflein, beneben feinen 
Brüdern ein rechter Vater des Vaterlands, ber ſonderlich feine 
Unterthanen gern in Dienften zu baben und zu promoviren 
pfleget; ift von Hrn. Johannen dem Aeltern, Graf zu Naffaus 
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Katzenellenbogen, und Frau Eliſabeth, geborner Landgräfin zu 
Leuchtenberg, den 1. Sept. zwiſchen 1 und 2 Uhren Nachmit— 
tags, im 3. 1562 auf dem Schloß Dillenburg auf diefe Welt 
geboren. Im J. 1576 ift Graf Georg mit Sr. Ercell. Prinz 
Moriz neben feinen dreyen Brüdern, Graf Wilhelm Ludwigen, 
Graf Johannen und Graf Philipſen, wie dann vier Vettern, 
‚denen Grafen von Berg, Gebrüdern,, nad der alt» und weits 
berühmten Univerfität Heidelberg, umb die angefangene Studien 
zu continuiren, verfchidt worden. Hierauf hat Graf Georg fid 
mit feinem Hın, Batter in die Niederlande begeben, und als er 
eine Zeitlang bei demfelben als Statthalter in Geldern gewefen, 
‚hat er ſich endlich zu dem ftreitbaren Graf Günther zu Schwarz: 
burg, welder damals bei dem Prinzen von Uranien im Nieders 
land gewejen, gethan, und wie der große Zug in Brabant an« 
gangen und Pfalzgraf Herzog Johann Kafimir und der von 
Boſſu ein groß Kriegsvolf zufammen gebradt, bat Graf Georg 
feine eigene Pferd unter Graf Günthers Hoffahnen gehabt. Als 
Graf Georg no in den Niederlanden gewefen -und das Stift 
Utrecht, welches des Jahrs über ein ftattlihes Einfommen ges 
habt, ohne Biſchof gewejen, haben die Capitulares und Stifts— 
herren eine große Affection zu ihme getragen und ihn derentwegen 
zu ihrem Biſchof erwählen und haben wollen, auch ein folches 
dem Hrn. Batter, der ganz wohl darzu geneigt, zu verftehen 
geben ; aber Graf Georg bat, wegen feiner Jugend und daß er 
fi gern noch etwas weiter verfuchen und in der Welt umfehen 
wollte, ein ſolches abgefchlagen , und ift aud) feither deren big 
auf die Zeit, da der Treues und Stillftand in den Niederlanden 
gemacht worden, fein Bifchof dafelbften gewefen. Nach Endigung 
diefes Zugs ift Graf Georg in Preuffen zu Markgraf Georg 
Friderichen von Brandenburg an deſſen Hof geihidt worden 
und dajelbften eine Zeitlang verblieben. Als er nun wieder von 
bannen beraußer fommen, ift alsbald im J. 1583 der Cölnifche 
Krieg zwiſchen dem Erzbiſchof und Ehurfürften zu Cöln, Gebe 
hard Truchſeſſen, und Pfalzgrafen Herzog Ernften von Bayern, 
Bischof zu Lüttich, angangen, und hat Graf Georg unter Herzog 
Johann Kaſimirn Hoffahnen fih mitgebrauchen laſſen. 
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„Im 3. 1584 den 22. Sept. hat Graf Georg mit Fräulein 
Anna Amalia, Graf Philipps von Naffau-Saarbrüden und Frau 
Erich geborner Gräfin von Manderfheid Toter, zu Neuen- 
Weilnau hochzeitlich Beiläger gehalten, mit welcher er durch 
Gottes Segen 15 Kinder gezeuget. Es hat Graf Georgen dieſe 
Gemahlin, dieweil fie eine einzige Tochter gewefen, an Land 
und Leuten, Mobilien und anderm fo gut als 500,000 Gulden 
zugebracht, und hat etlihe Herrſchaften in den Herzogthumen 
Luremburg und Lothringen, als Berus, Difertingen,, Zolveren 

und Sohannsberg eingehabt, welde Graf Georg hernader Lo- 
thario, einem gelehrten, Fugen und friebliebenden Herrn von 
dem Geſchlecht Metternich, Erzbifhof und Churfürften zu Trier, 
erblich verfäffen und verkauft. Sonften hat Graf Georg bad 
Ampt und Stadt Dridorff für etlih und 60,000 Gulden umb 
feinen Hrn. Vater hochlobſeligen Andenfens gefauft, das alte 
Schloß umb ein merfliches verbeffert, von neuem etlich große 
Stüd daran gebauetz die Stadtmauer zu Dillenburg von dem 
unterften Thor dererfi angefangen zu bauen und bis gegen bie 
Mitte des Thals geführet. Als Landgraf Yudwig von Heffen- 
Darmſtadt Graf Wolfgang Ernften von Iſenburg-Büdingen in 
der Erbſchaft und Succession feines verfiorbenen Vetters, Graf 
Henrihen von Iſenburg, de facto ausjegen und verdrängen 
wollen, ift Graf Georg in eigner Perfon neben andern Grafen 
und Herren der Wetterauifhen Correipondenz mit einer guten 
Anzahl Soldaten und Pferden ermeldtem Grafen von Iſenburg 
in aller Eit zu Hülf zugezogen und alfo ſolchem Fürnehmen 
vorfommen und wehren helfen. Im 3. 1605 den 7 März bed 
Abends zwifchen 4 und 5 Uhren ift Graf Georgen Ehegemahlin, 
Frau Anna Amalia, demnach fie faft ein Jahr lang ſchwach 
gelegen, auf dem Schloß Dillenburg ſelig im Herrn entſchlafen 
und Donnerſtags den 21. ejusdem daſelbſten in die Pfarrkirche 
begraben worden, War eine gottesfördtige, weife und demüthige 
Gräfin, welche von jedermann wegen ihrer großen Tugend, das 
mit fie von Gott begabt gewefen, bei ihrem Leben hoc geliebt 
und nach deren Tod fehr beflagt worden. Nach vollendeter 
Trauerzeit bat Graf Georg fih anderwärts verheurathet und 
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Fräulein Amaliam, des gottfeligen, weiſen und hochgelehrten 
Herrn Ludwigs des Aeltern, Grafen von Sayn-Wittgenſtein, 
binterlaffene Tochter (als fie den 2, Det. anno 1605 20 Jahr 
alt gewefen) zur Ehegemahlin erforen und genommen, und ift 
das Beiläger den 5. Det. nächſtgedachten Jahrs auf dem Schloß 
Dillenburg gehalten worden, mit deren er eine Tochter, Br 
fein Margareth, erzielet. 

„Nachdeme im 5. 1606 Hr. Johann der Neltere Graf zu 
NafausKagenellenbogen Tods verblihen und die fünf Brüder 
die vätterlihe Lande, Graf- und Herrfchaften unter fich getheilet, 
bat Graf Georg den Wefterwald und die vier Dörfer, Ober— 
und Nieder» Drefeldorf, Yügeln und Holzhaufen, wie auch den 
Grund Burbad, die Herrichaft und das Ampt Beitftein, fampt 
ihren Pertinentien und Zugebörungen, ohne dag Ampt und bie 
Stadt Dridorf, welche Graf Georg zuvorn allbereit gehabt hat, 
zum Antheil befommen, Im J. 1608 bat Graf Georg feine 
ältefte Tochter, Fräulein Darin Juliana, Graf Georgen zu Says 
Wittgenftein verheurathet; das hochzeitlih Beiläger ift zu Dillens 
burg den 6. Nov, deffelben Jahre in Beifeyn vieler Grafen und 
Herren ftattlih und herrlich gehalten worden. Als im 3. 1612 
der Sonntag Cantate, welcher auf den 20./10. Mai gefallen, 
zum Einzug der Wahl eines Römifchen Königs von fänptlichen 
Churfürſten zu Nürnberg den 22./12. Nov. des I6llten Jahre 
nacer Frankfurt am Mayn beſtimmt und ausgefchrieben gewefen, 
ift Graf Georg mit feinem Bruder Graf Johannen auch dahin 
gezogen und im Juni zu Franffurt anfommen, auch Königlicher 
Majeſtät Matthie in solemni pompa, neben andern Grafen 
und Herren gratulirt und Glück gewünſchet. In demfelben Jahr 
tft Graf Georg von dem Schloß Dillenburg, darauf er feither 
feines Vatters Abfterben feine Hofhaltung gehabt, mit derfelben 
auf das Schloß Beilftein verrüdt, auch daffelbig Schloß und 
Haus, welches etwas verfallen gewefen, wiederum veparirt und 
gebauet und allſolches noch continuirt wird. Im J. 1614 hat 
Graf Georg die ſchöne neue Kirch zu Beilftein angefangen zu 
bauen und diefelbe im J. 1615 mit Gottes Hülf ftattlich volls 
endet.” Er veflvirte von 1612 an zu Beilftein. Nach dem Tod 
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feines Bruders Wilhelm Ludwig 1620 erhielt er deffen Landes 
theil, verlegte feine Refidenz nad Dillenburg und überließ die 
Herrſchaft in Beilftein den Linien in Diez und Hadamar, Er 
ftarb den 9. Aug. 1623, fein jüngerer Bruder Philipp den 
2. Der. 1595. 

Bon Georg des Aeltern Söhnen famen zu Jahren Johann 
Philipp, Georg, Ludwig Heinrih, Albrecht, „Johann Philipp 
ift geboren den 28. Januar zwijchen 3 und 4 Uhren Nachmit— 
tags auf dem Schloß Dilfenburg im 5. 1590, ift beneben feinem 
Bruder Graf Georgen von feinem Herrn Batter auf der Hofe. 
ſchul zu Dillenburg von denen Preceptorn zur Gottesfurdt und 
andern gräfliden Tugenden, au den Studis fleißig angehalten 
und darinnen unterrichtet, hernacher neben demfelbigen und feinem 
Better Graf Johann Ludwigen gen Sedan und fort in Frank 
reich hinein mit feinem Praeceptor Johann Daum, jegt Secre- 
tarius zu Beilftein, die angefangene Studia zu continuiren, auch 
bie Sprachen zu lernen und fonflen etwas nügliches zu fehen, 
verfchicht worden, ift aber am 9. Det, zwifchen 2 und 3 Uhren 
des Nachmittags anno 1607 zu Paris Tode verblihen, und 
feynd feine Viscera dafelbften auf den NReformirten Kirchhof bes 
graben, der Cörper oder Leichnam aber in demfelbigen Monat 
in einem Sarck naher Sedan geführet und dafelbften in die Kirch 
neben der Herzogen von Bouillon Begräbnuß geftellt worden. 
Georg der Jüngere, Graf zu Nafau, ift auf diefe Welt geboren 
den 7. Febr. des Morgens zwiſchen 3 und A Uhren im J. 1591 
auf.dem Haufe Dillenburg, ift von feinem Herrn Baiter auf der 
Hoffchulen zu Dillenburg zur Gottesfurcht und andern gräflichen 
Tugenden, aud den Studiis angehalten, darin instruirt, darnach 
mit vorermeldten feinem Bruder Graf Johann Philippfen und 
Bettern Graf Johann Ludwigen auf die Akademie gen Sedan 
und zu bed Herzogen von Bouillon Hof, von dannen fürter in 
Franfreih feine Studien zu vollführen, die Sprache und fonften 
etwas nuͤtzliches zu lernen geſchickt worden. Nach deren Zeit 
iſt Graf Georg auf die Afademie gen Padua in Italien gezogen 
und dafelbften eine Zeitlang fih aufgehalten, von dannen weiter. 
in Stalien, daffelbe beffer zu befichtigen, verreifet. Als im Jahr 
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4612 der Wahltag eines Römifchen Königs zu Frankfurt am 
Mayn gehalten, ift Graf Georg der Jüngere in Herzog Johauns 
Pfalzgrafen bei Rhein, der Ehurpfalz Administratorn, wie auch 
Herzog Friderichs, dies Namens des V Pfalzgrafen bei Rhein, 
Churpfalz Erben, jego Churfürften, beneben andern Fürften, 
Orafen, Freiberren und vom Adel, Comitat mitgewefen und ben 
10. Mai zu Franffurt anfommen. Als in diefem Jahr Herzog 
Friderich, dies Namens der V Pfalzgraf- Churfürf, in Engels 
land bafelbften die getroffene Heurath mit des Könige Jacobi I 
von Großbritannien, Franfreich und Irland einigen Tochter, der 
Prinzeffin Elifaberh, zu vollziehen gezogen, it Graf Georg ber 
Jüngere aud in England gen London verreifet und ſolchem hohen 
Shriftlihen Ehrenwerf beigewohnet, und daraus auf Oftende 
durch Flandern und Brabant, darinnen er die vornehmfte Städte 
und anderes befichtiget, feinen Weg wieder heraus in Deutfch- 
land genommen. 

„Als im 3. 1613 den 24, Aug. Landgraf Otto zu Heffen, 
Landgraf Morizen Sohn, postulirter Administrator des Stiftes 
Herhfeld, mit Markgraf Georg Friderihen zu Baden äfteften 
Tochter, Fräulein Katharina Urfula, hochzeitlich Beiläger zu 
Caſſel gehalten, ift Graf Georg der Jüngere aud als hierzu 
eingeladen dahin gezogen und zum Ningelrennen die Gte Aufzugsr 
Gartel gehabt, und auch im Gten Aufzug zu Roß, im Sten aber 
zum FußeTournier mitgewejen. Nachdeme zwifchen dem Herzog 
von Savoyen, Heren Carl Emanuel, und dem Gubernator von 
Mayland, Don Juan de Velasco, Condestable von Gaftifien, im 
Namen Königs Philippi, des Namens der III in Hifpanien, ein 
Krieg fih entfpounen und Graf Johann der Jüngere für hoch— 
gedachten Herzogen als beftellter Dbrifter etlich Kriegsvolf zu 
Roß und Fuß in den Niederlanden im J. 1615 geworben, bat 
. Graf Georg der Jüngere beneben andern Grafen, Herren und 
vom Adel in dem Zug, welcher aber wegen getroffenen Friedens 
zurüdgangen, ſich mit gebrauchen laſſen. Als im 3. 1615 ein 
Krieg zwifchen König Ludwigen, diefes Namens dem XI, und 
dann dem Parlament, etlichen confcederirten Fürften und Stän— 
den in Frankreich entflanden und unter. ben Unirten Henrich von 
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Bourbon Prinz von Condé Obrifter gewefen, Graf Bernhard 
von Sayn- Wittgenftein aber denen Prinzen mit etlich geworbes 
nem Kriegsvolf zu Pferd zugezogen, bat Graf Georg der Jüngere 
fih gleichfalls in diefem Zug gebrauchen laffen, und ift erſtens 
vorgedachten Grafen Bernhards Cornet oder Fendrich gewefen, 
nachgehends eine Gapitainfchaft bedienet. Nachdem nun zwifchen 
höchſt- und hochgedachten respective König und Prinzen ein 
Friede gemacht und der Krieg ein Loch gewonnen, iſt Graf Georg, 
ein junger, friſcher und freudiger Herr, ſchwach worden und umb 
den Anfang des Märzens im J. 1616 zu Angers in Frankreich 
Tods verblichen, im 25. Jahr ſeines Alters, und daſelbſten be— 
graben worden. 

„Ludwig Henrich Graf zu Naſſau⸗Katzenellenbogen iſt geb. 
am 9. Mai zwiſchen 4 und 5 Uhren Nachmittags zu Saarbrücken 
im Jahr 1594 und beneben ſeinen Brüdern von deren Herrn 
Battern auch zur Gottesfurcht, andern gräflichen Tugenden und 
zum Studiren auf der Hofichule zu Dillenburg unter feinem 
Praceptor unterwiefen, darnach auf die Landſchule gen Herborn 
mit feinem Bruder Graf Albrechten gezogen und dort etliche 
Zeit⸗ und Jahrlang aufgehalten. Nach der Zeit ift Graf Ludwig 
Henrich beneben feinem Hofmeifter Philipp Streuff von Lauens 
ftein und Preceptorn, auch etlih Dienern in Frankreich, feine 
angefangene Studia zu continuiren, die Franzöfifhe und andere 
Sprachen zu lernen und fonften was nügliches zu fehen geſchickt 
worden, allda er fih auch etlihe Jahrlang aufgehalten, Aug 
Sranfreih it er durch die Niederlande zu Sr. Excellenz Prinz 
Morizen in Holland gezogen, umb auch etwas im Kriegswefen 
zu erfahren, zu fehen und zu lernen. Als im Jahr 1614 Se. 
Ercellenz beneben Prinz Henrih Friderichen feinem Bruder und 
Bettern, Graf Wilhelm Ludwigen, Graf Johann Ernften, Graf 
Johaunn Ludwigen, ale von Nafjau-fagenellenbogen, dem Mars 
quis Spinola, welcher Aachen, Düren und Wefel eingenommen 
und in feinem Cursu fortzufahren gemeint gewefen, mit feinem 
Läger und Volk entgegen gezogen, ift Graf Ludwig Henrich bei 
foldem Zug mit übers und angewejen, aud der Einnehmung 
der Städte Emmerih und Rees beiwohnen helfen, hernacher 
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wiederum in Deutfchland zu feines Herrn Batters Hofhaltung gen 
Beitftein gezogen. Im %. 1615 bat Graf Ludwig Henrich fich 
an Fräulein Katharina, Grafen Ludwigs des Aeltern, eines gottd- 
förchtigen , hochgelehrts und weifen Herrns von Sayı-Wittgens 
ftein nachgelaffene Tochter, ehelichen verheuratbet ; das hochzeit— 
liche Beiläger ift den 25. Nov., darauf eben Katharinen Tag 
gefallen, im felbigen Jahr zu Hadenburg in der Graffchaft 
Sayn, in Beifeyn vieler Grafen und Herren, ſtattlich gehalten 
und vollzogen worden, 

„Albredt Graf zu Nafausfagenellenbogen ift geboren am 
1. Nov, des Nachts um 12 Uhren auf dem Schloß Dillenburg 
im 3. 1596. Graf Albrecht ift, beneben feinem Bruder, auch 
von feinem Herrn Vatter zur Oottesfurdt und andern gräflichen 
Tugenden fleifig angehalten, auch unter deren fürgefegten Præ- 
ceptorn, Eberhardo Cnopio von Unna, in den Studis, freien 
Künften und Spraden, fowohl zu Dillenburg bei der Hofer als 
zu Herborn bei der hohen Landſchule instituirt und unterwiefen, 
hernacher in die Niederlande zur Kriegsfchule an feines Bettern, 
Graf Ernft Kaſimirn von Naffau: Kagenellenbogen, Marfchald 
über das Kriegsvolf der confoederirten Provinzen, Hof, gen 
Arnheim, etwas weiteres zu ſehen und zu lernen, verſchickt wwor« 
den.” Er blieb als holländifcher Obrift unweit Quadenbrüd im 
Dsnabrüdifchen den 16. Jun, 1626, unvermählt. Zu der Theis 
lung mit feinem Bruder Ludwig Heinrich, 1620, hatte er die 
Aemter Driedorf, Burbad und den Hidengrund erhalten, 

Ludwig Heinrich, Wittiver 1651, ging 1653 die zweite Ehe 
ein mit des Rheingrafen Adolf Heinrih Tochter Elifaberh und 
nahm, abermals Wittwer, 1656 die dritte Frau, des Fürften 
Johann Ludivig von Naffau- Hadamar Tochter, Die farb den 
18. Zun. 1658, ihr Herr ben 12. Zul. 1662. Er hat mit feinem 
Lande alle Drangfale des dreißigjährigen Kriegs erlebt, an dem— 
felben auch perfünfich fich betheifigt, von 1631 an als ſchwediſcher 
Dbrift und feit 1635 als Faiferlicher Generalwachtmeifter. Unter 
feinen 17 Kindern find zu bemerfen Georg Ludwig, Adolf, 
Philipp, geb. 12. Det. 1630, in Polen erſchoſſen 31. März 
1657, Auguft Heinrich, geb. 7. Zul. 1657, geft. 7. Januar 1681. 
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Graf Adolf Fürft zu Nafau- Schaumburg, geb. 23. Januar 
1629, vermählte fih) den 6. Aug. 1653 mit Elifabeth Charlotte, 
einzige Tochter des berühmten, bei Zusmarshaufen gefallenen 
faiferlihen Feldherren Peter Melander. Geb. 19. Febr, 1640, 
fonnte fie nur durch einen Rechtsſtreit zum Befig der Graffchaft 
Holzappel und der übrigen väterlichen Berlajlenfhaft gelangen, 
Bon der Mutter, Agnes von Efferen genannt Hall, erbte fie 
bie Herrſchaft Schaumburg , fo die gräflihe Wittwe kurz vor 
ihrem am 10. Jun. 1656 erfolgten Ableben in dem Preis von 
70,000 Rthlr. von dem Grafen von LeiningensWefterburg erfauft 
hatte, Eliſabeth Charlotte und ihr Herr refidirten regelmäßig 
auf Schloß Schaumburg; der Fürft farb aber fehr plöglich zu 
Hadamar den 19. Der. 1676, während eines dem fürftlichen 
Better abgeftatteten Beſuchs. Eliſabeth Charlotte -überlebte ibm - 
um mehr denn 30 Sabre; fie entfchlummerte den 17. März 1707. 
Drei ihrer Kinder, darunter das einzige Söhnlein Wilhelm Luds 
wig, farben im zarteften Alter; von den drei zu Jahren gelangten 
Töchtern wurde Erneftine Charlotte, geb. 1662, geft. 19. Dt. 
1714, an den Fürften Wilhelm Moriz von Naffau-Siegen, Jo—⸗ 
hanna Eliſabeth, geb. 1663, geft. 9. Febr. 1700, an den Grafen 
Friedrich Adam von der Lippe-Detmold, Charlotte, geb. 25. Sept. 
1672, am 12. April 1692 mit dem Fürften Lebreht von Ans 
halt-Bernburg in Zeig vermäblt. Diefe, Ahnfrau des Haufes 
Anhalt- Schaumburg, ift an den Folgen einer unglüdlichen Ents 
bindung den 31. Januar 1700 verftorben. Der Antheil Stamms 
gebiet, .das Amt Driedorf, fo Fürft Adolf feit 1662 befaß, ift 
an Dillenburg zurüdgefallen. 

Georg Ludwig, des Fürften Ludwig Heinrich Erbprinz, geb. 
1618, vermählte fih 1638 mit Anna Augufta, des Herzogs 
Heinrich Julius von Braunfchweig Tochter, ftarb aber vor feinem 
Bater den 19. Mai 1656, nachdem er fehs Kinder gefeben, 
darunter Heinrich und Charlotte; diefe, geb. 2. Yun. 1643, 
beurathete 1661 den Grafen Auguft zu Liegnig und, Wittwe 
1677, den Grafen Ferdinand Gobert von Aspremont 1686, farb 
aber in deffelben Jahrs Lauf in Ungern. Heinrich, geb. 28, 
Aug. 1641, trat 1662, nad des Großvaterd Tod, die Regierung 
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im Dilfendburgifhen an, die er 39 Jahre Tang mild und von 
feinen Unterthbanen gefegnet führte. Er flarb 18, April 1701 
auf dem Jagdhaufe Ludwigsbrunn. Seine Gemahlin Dorothea 
Eliſabeth, des Herzogs Georg II von Liegnitz Tochter, verm. 
13. Det. 1663, geft. 9. Jun. 1691, war eine Mutter von 17 
Kindern geworden, darunter Sophie Augufte, mit dem Fürften 
Wilhelm von Anhalt» Hasgerode, Charlotte Amalie, mit dem 
Fürften Wilhelm Heinrich von Naffau-Ufingen vermählt, Wils 
beim, Adolf, geb. 7. März 1673, gefallen bei Fleurus 21. Jun. 
1690, Ludwig Heinrich, geb. 21. Det. 1681, geft. zu Mannheim . 
an den Polen 13. Januar 1710. Wilheln, vegierender Fürf, 
geb. 28. Aug. 1670, vermählte fih 1699 mit des Herzogs 
Auguſt von Holftein- Plön Tochter, vergrößerte auf Ausfterben der 
Linie in Hadamar 1711 feine Lande mit den Kirchfpielen Mengers— 
firchen, Lahr und Fridhofen und ftarb 21. Sept. 1724, daß er 
demnach feinen beiden Kindern, Heinrich Auguf Wilhelm, geb. 
15. Nov. 1700, geft. 22. Aug. 1718, und Efifabethb Charlotte; 
geb. 18. Januar 1703, geit. 25. Jun. 1720, überleben müffen, 
Die Regierung fiel an feinen Bruder Ehriftian, geb. 11. Aug. 
1688. „Nachdem er erwacfen, ward er Ritter des Deutfchen 
Ordens, diente darauf unter den Holländern als Volontair und 
ward endlich Obrifter über ein Regiment. Er folgte 1724 feinem 
Bruder Wilhelmus in der Regierung. . Den 15. Maji 1725 vers 
mählte er fih mit Sfabella Charlotte, gebornen Prinzeffin von 
NaffausDiez, die ihm aber feine Kinder geboren. Er ftarb in 
der Nacht des 27. und 28, Aug. 1739 an einem Stidjlufe zu 
Ebersbach, wohin er den Dienftag vorher gereifet, um fich mit 
der Hirſchjagd zu erlufigen. Weil ex der legte männlide Erbe 
feines Haufes ift, fo fällt das ganze Fürftentbum dem Prinzen 
von Dranien als Fürften von Naſſau-Diez anheim, der dadurch 
einen großen Zuwachs feiner Lande beföümmt.“ 

Der Ordnung nad follten die Linien von NaffausDiez und 
Naſſau⸗Hadamar, jene von Ernft Kaſimir, dieſe von Johann 
Ludwig, den jüngern Söhnen des Grafen Johann VI abftams 
mend, folgen. Die Gefhichte der Linie in Hadamar habe ich 
Bd. 3 ©. 427—439 gegeben. Der Bollftändigfeit halber füge 
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ich bei, was Tertor von ihrem Begründer, dem Fürften Johann 
Ludwig erzählt. „Johann Ludwig Graf zu Naffausfagenellen« 
bogen, Bianden und Diez, Herr zu Beilftein,, ift geboren von 
Herrn Johannen dem Aeltein, Grafen zu Naffausfagenellenbogen, 
und Frau Johannetta, des gottesfürdhtig-bochgelehrten Herrn 
Ludivig des Aeltern, Grafen zu Sayn-Wittgenftein Tochter, den 
6. Aug. zwiſchen 12 und 1 Uhren Nachmittag im Jahr 1590 
auf dem Schloß Dillenburg. Graf Johann Ludwig ift von 
Jugend auf von feinem Herrn Vatter gleich feinen Brüdern zur 
Gottesfurcht und andern gräflichen Tugenden, auch zu den Studiis, 
erfiens auf der Hoffchule zu Dillenburg, hernacher draußen in 
andern fremden Landen angehalten und darinnen wohl unterwiefen 
worden. Umb das Jahr 1605 ift Graf Johann Ludwig, bes 
neben feinen Vettern Graf Johann Philippfen und Graf Georgen 
dem Jüngern, nacher Geneve (da ihnen von dem Magiftrat und 
männiglichen wegen des Stammes und Haufes Naffau viel Ehr 
erzeiget worden) und mit dem jegigen Ehurfürften von Heidels 
berg, Herzog Friderih V Pfalzgrafen nah Sedan auf diefelbe 
Afademien und Hof des Herzogen von Bouillon und fort in 
Frankreich hinein gen Paris, dafeldft eine Zeitlang fih aufge- 
halten und den König Henrich IV von Navarra, nunmehr billig 
der Große genannt, etlichmal angefprochen, beneben ihrem Hofs 
meifter Werner de Chätillon, jego Marggräfl. Brandenburgifchen 
Rath und Praeceptorn Johann Daum und M. Johann Heiderich 
Sprengern, zur Zeit Naffau-agenellenbogifchen Secretariug, die 
angefangene Studia zu continuiren, aud die Sprache und fons 
fien etwas Nütz- und Fruchtbarliches zu lernen, wie auch baffelbe 
Königreich zu befehen, gezogen. Demnah Graf Johann der 
Aeltere, Graf Johann Ludwigs Herr Batter, im J. 1606 den 
8. Det. Tods verblichen, und derentwegen die vätterliche Lande 
und Graffchaft betheilet worden, hat Graf Johann Ludwig in 
ber gehaltenen Brubdertheilung die Herrfhaft Hadamar, Eller, 
‚neben andern mehren Aemtern und Pertinenzien, zu feinem Ans 
theit überfommen. Im 3. 1609 bat Graf Johann Ludwig bes 
neben feinem Better, einem NRheingrafen, Graf Adolf Henrichs 
Wild» und Rheingrafen Sohn, und mit dem edlen und veften 
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Philippo Erasmo von Langendah, Amptmann und Rath zu 
Dillenburg, und Dienern, Deutſchland und andere mehr angrens 
zende Königreihe und Lande, diefelbige zu befichtigen,, auch mit 
vornehmsbohen BPotentaten, Fürften und Herren in Kund- und 
Treundfchaft zu kommen, durch- und bis in Ungern hinein ges 
zogen. Hierauf hat. Graf Johann Ludwig fih an Landgraf 
Morizen zu Heffen Hof gen Gaffel begeben, welcher treffliche 
Fürft ihme große Ehr und Beförderung erzeigt, auch fehr lieb 
und werth gehabt. 

„Im 3. 1610 im Jul, hat Graf Johann Ludwig fih als 
ein Aventurirer mit etlichen Pferden in die Belägerung vor Güs 
lich, umb etwas zu ſehen und in Kriegsfachen zu erfahren, bes 
geben, auf Seine Ercellenz die Zeit über gewartet und aljo bes 
neben feinen Vettern von Naffau der Beläger- und Einnehmung 
folder Stadt und Feftung beiwohnen helfen, darnach fi) wiederum 
an den Fürftl. Heſſiſchen Hof gen Eaffel begeben. Als im 3. 
1612 im May Landgraf Moriz zu Heffen fampt feiner Gemahlin 
Frau Julianen, geborner Gräfin von Naſſau⸗-Katzenellenbogen, und 
Sohn, Landgraf Diten gen Franffurt am Mayn zur Wahl eines 
Nömifchen Königs verreift, ift Graf Johann Ludwig fampt feinem 
Better, Graf Wilhelmen dem Jüngern von Nafau in dem Fürſtl. 
Gomitat gewefen und den 3. Jun. bald nah Mittag in Franfs 
furt mit eingeritten, auch Jhrer Königl. Majeftät, neben andern 
gratulirenden Grafen und Herren, den 6. Jun. Glück gewünſchet. 
Als den 17. Sept. deffelbigen Jahre Herzog Friverih V Pfalze 
graf und Churfürſt von Heidelberg den Rhein hinab durch Hols 
land in Engelland, allda feine Heurath mit der Prinzeffin von 
Großbritannien zu vollführen, gezogen, ift Graf Johann Luds 
wig, beneben andern Grafen, Herren und vom Adel, in dem 
Ehurfürftl. Comitat auch mit gewefen, da fie dann am 16. Det. 
zu Gravefand in Engelland und den 18. ejusdem zu London 
glüdlich angelangt. Als den 6. Nov. deffelben Jahrs der Prinz 
von Wales, Herr Friderih Henrich, älteſter Sohn in Engels 
land, mit Tod abgangen und den 7. Der. ganz berrlih zur 
Erden beftattet, ift Graf Johann Ludwig fampt Herzog Frides 
sihen Pfalzgrafen, auch andern vornehmen Fürften, Grafen und 
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Herren in der Proceffion mitgegangen. Nachdem etlihe Tag 
hernacher in gedachtem Monat Jacob, dig Namens dev I König 
in Großbritannien, hochwohlgedachten Pfalzgraf Friderichen mit 
dem König. Nitterorden de la jarretiere, oder gülden Hofenband 
genannt, geehret, und den 6. Febr. 1613 demfelbigen zu Wind» 
for, dem Königl. Ritterordens in Engelland Stiffthaufe, mit noch 
restivenden Solennitäten und gebürlichen Ceremonien beftätigt 
worden, hat Graf Johann Ludwig neben andern Fürften, Rittern, 
Grafen und Herren demfelben Actui auch beimohnen beifen. 
Und nachdem höchſtobwohlgedachter König in Engelland auch Se. 
Ereellenz Prinz Moriz von Uranien Grafen zu Naffau mit ges 
dachtem Drden des gülden Hofenbands verehret, und aber Prinz 
Henrich Friderih, Sr. Ercellenz Bruder und als Gejandter, nod 
nicht anfommen gewefen, ift Graf Johann Ludwig diefe Ver— 
richtung von der Könige. Majeftät aufgetragen worden, weldes 
er gethan, und das Juramentum wegen Sr, Excellenz nach vers 
richteten Ceremonien praestirt und geleiftet. 

„Im Jahr 1613 den 10. April ift Graf Johann Ludwig, 
beneben andern, Herzog Friderichs Pfalzgrafen Comitat, wiederum 
von London in Engelland heraus naher Seeland, Holland, auf 
Hoch⸗Deutſchland gezogen und vollends der Prinzeffin von Groß— 
britannien und Churfürfin Empfahung und Heimführung zu 
Heidelberg beimohnen helfen. Als in diefem Jahr Herr Dito, 
postulirter Administrator des Stifts Herßfeld, Landgraf zu 
Heſſen, den mit dem ältiften Badifchen Fräulein, Katharina 
Urfula, Herren Georg Friderihen Marggrafen zu Baden Tochter, 
getroffenen Heurath vollzogen und das hochzeitlich Beilager den 
24. Sextilis zu Gaffel, in Beifeyn vieler Fürften, Grafen, Frei— 
berren und vom Adel, ganz herrlich und flattlich gehalten, ift 
Graf Johann Ludwig, als hierzu auch eingeladen, daſelbſthin 
gezogen und zum NRingelrennen den 5ten Aufzugs-Eartell gehabt 
und im Aten, 6ten und Iten Aufzug zu Roß, aber zum Fuß— 
Zurnier im Sten Aufzuge mit, über und angewefen. Im J. 1614 
ift Graf Johann Ludwig in die Niederlande gezogen und mit 
Ihrer Excell. Prinz Morizen, beneben Prinz Henrich Friverichen, 
. Graf Wilhelm Ludivigen, Graf Johann Ernſten von Naffau, 
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feinen Bettern, Mons. de Chätillon, Horatio Vere und andern 
vornehmen Herren und Kriegsobriften, dem Marquis Spinola, fo 
da bie Städte Aachen, Düren und Wefel eingenommen, im Fall 
ber etwas weiters attentiren möchte, entgegenrüden, der Stäbte 
Emmerich und Rees wie auch anderer Derter Einnehmung bei- 
wohnen helfen. Im J. 1615 im Day ift Graf Johann Ludwig 
wiederum aus denen Niederlanden herauf in Deutfchland, in bie 
Grafihaft Nafau naher Dilfenburg gezogen. Als im J. 1616 
Marggrafen Georg Wilhelms von Brandenburg, Marggrafen 
Johann Sigismunden zu Brandenburg Ehurfürften Sohn, mit 
Fräulein Elifabetb Carola, Herzog Friderihe IV Tochter und 
beifen Namens dem V Cbeider Pfalzgrafen, Churfürſten) Schwefter, 
zu Heidelberg , in Beifeyn der dreyen weltlihen Churfürften, 
nemlich feines Schwagers, des hochwohlgedachten Pfalzgrafen, 
Herrn Batters Johann Sigismunden und Herzogs Johann Georgen 
von Sadfen, wie auch vieler anderer Fürften, Grafen und 
Herren, Chur: und Fürftlider Gefandten, hochzeitlich Beilager 
ganz herrlich und fattlich gehalten worden, ift Graf Johann Luds 
wig auch, als hierzu geladen, dafelbfthin gezogen und demfelben 
beiwohnen helfen. Im J. 1617 im Jun. hat Graf Johann Ludwig 
mit Fräulein Urfula, Grafen Simons des Aeltern zu Lippe und 
Elifabethen von Holftein-Schauenburg erzielten Tochter, zu Det« 
mold in der Grafihaft Lippe Eheverlöbnug und das hochzeitlich 
Deilager den 22. Aug. auch dafelbften gehalten,” 

Ernſt Kafimir, Graf zu Nafausfagenellenbogen, Bianden 
und Diez, Herr zu Beilftein, „ein bapferer Kriegsherr, ift von 
Heren Johann dem Aeltern, Grafen zu Naffau-Ragenellenbogen, 
und Frau Eliſabeth geborner Landgräfin von Leuchtenberg Diens- 
tags den 22. Dec, Morgens zwifhen 8 und 9 Uhren im 3. 1573 
auf dem Schloß Dilfenburg geboren. Es hat Graf Ernft Kaſi— 
mir neben feinem Bruder Graf Ludwig Günthern, etlichen Grafen 
von Solms, Bentheim und Hanau, erftens auf der Hofichule zu 
Siegen und hernach der hohen Landſchule zu Herborn studiret, 
darnach aber, neben feinem Bruder, auf die Academie gen Bafel 
und Geneve, da von bannen in Franfreih, und als er feine 
Studia ziemlichermaßen continuirt, aud die Sprachen wohl 
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gefaffet, gen Gröningen in Friesland, an feines Bruders Graf 
Wilhelm Ludiwiger Hof gezogen, bannenhero er ein wohlgeſchick⸗ 
ter und gelehrter Herr worden, Im J. 1596 ift Graf Ernft 
Kaſimir, beneben Herrn Georg Eberharden von Solms-Lich, 
Gubernator zu Hülft in Flandern, in der Befagung als Capitain 
gelegen und mit geweſen und biefelbe Stadt gegen den Erz— 
berzogen und Gardinal von Toledo, Herrn Albert von Oeſterreich, 
welcher ſolche belägert hatte, befhügen helfen, aud fih im Sturm 
ganz mannlidh verhalten. Als aber die Beftung und Stadt fi 
endlich ergeben müffen, ift Graf Ernft Kafımir neben Andern hers 
außer zum Erzberzogen, mit bemfelben zu parlamentiren und zu 
tractiren, geihidt und hierzu gebraucht worden, bei weldher Hands 
Yung er foldye Discretion, Borfichtigfeit und Courage erzeigt und 
gebrauchet, daß er nicht allein von hochgedachtem Erzberzogen 
Alberto ganz gnädig und allen Dbriften und Gapitainen fehr 
freundficdy empfangen und tractirt, fondern auch von Ihrer Alteze 
mit einem fchönen Spanifhen Pferd verehret worden. Im J. 
1597 ift Graf Ernſt Kafimir, beneben feinen Brüdern, Graf 
Wilhelm Ludiwigen, Graf Ludwig Günthern, mit Sr. Excellenz 
Prinz Morizen und Prinz Henrich Friderichen zu Feld gezogen, 
Am 9. Aug. deffelbigen Jahrs hat Graf Ernft Kafimir, beneben 
obgedachten feinen Brüdern, die Stadt Rheinberg Sr. Excellenz 
belägern und einnehmen helfen, Am 28, Det. hat er demfelben 
Stadt und Schloß Lingen belägern und einnehmen helfen. 

„Im 3. 1598 im Januar hat Graf Ernft Kaſimir die 
Prinzeffin von Uranien Wittib, fampt dero Sohn, Prinz Henrich 
Friderihen, und Tochter, Fräulein Charlottam Brabantinam, 
welche dem Herzogen von Tremouille verlobt und in Frankreich 
die Heurath zu vollnführen gezogen, begleitet. Deſſelbigen Jahre 
ift der Graf beneben feinen Brüdern, Graf Wilhelm Ludwigen, 
Graf Ludwig Günthern, auch andern vornehmen Herren und 
Kriegsobriften, mit Sr. Exec, Prinz Morizen gegen den Admirant 
de Aragon Don Francisco de Mendoza, Spanifchen Feldobriften, 
zu Felde gezogen. Im J. 1599 ift Graf Ernft Kaſimir zum 
zweitenmal, beneben feinem Bruder, Graf Ludwig Günthern, auch 
andern Herren und Kriegsobriften, mit Sr. Exc. gegen den Admirant 
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zu Felde gezogen. Im J. 1600 den 27. Martii hat Graf Ernſt 
Kaſimir Sr. Exc. Prinz Morizen die ftarfe Schanz, St, Andreas 
genannt, bei Roffum im Bommeler Werth gelegen, belägern und 

einnehmen helfen, Im Jun, deffelben Jahrs hat der Graf, bee 
neben feinem Bruder Graf Ludwig Günthern, den Zug in Flandern 
Sr. Exc. verrichten helfen und das Commendament oder Gebiet 
über den Borzug der Flott gehabt und bat, fobald er allda ans 
geländet, die Schanz oder Veftung Philippinam aufgefordert, auch 
durch Auf» und Webergebung einbefommen. Zn biefem jegtge- 
dachten Jahr ift Graf Ernſt Kafimir, beneben feinem Bruder 
Graf Ludwig Günthern, auch andern Fürften, Grafen, Herren 
und vornehmen Kriegsobriften, in der gewaltigen, am 2, Jul, 
bei Neuport in Flandern mit dem Erzberzogen Alberto von 
Defterreich gehaltenen Schlacht mit Sr. Exc. Prinz Morizen ges 
weien. Im 3. 1601 am 12, Jun. hat Graf Ernit Kaſimir, 
beneben feinen beiden Gebrüdern, Graf Wilhelm Ludwigen und 
Graf Ludwig Günthern, die Stadt Rheinberg Sr. Exc. Prinz 
Morizen abermals belägern und einnehmen helfen, Im folgen- 
den 1602. Jahr im Jun. hat Graf Ernft Kafimir, beneben jegt 
wohlermeldten feinen beiden Brüdern, Sr. Exc. Prinz Morizen 
den gewaltigen Feldzug in Brabant thun und verrichten helfen. 
Den 18. Zul. deffelbigen Zahıs hat Graf Ernft Kaſimir Sr. 
Ere, Prinz Morizen in der Wiederfehr des nächſtobgedachten 
Brabäntifhen Zugs Grave, die Hauptftadt des Landes von Cuyck, 
auf der Maas gelegen, belägern und aud einnehmen helfen. 
Und demnach der Admirant von feiner vergeblichen. Entfegung 
von Grave aufbrechen und abziehen müffen, ift Graf Ernft Kaſi— 
mir nacher Rheinberg, welches, oder aber Mörs, der Admirant, 
wie die Sage gangen, zu belägern in Willens gewelen, gezogen, 
den Rheinftrom fohliegen Taffen und Rheinberg befegt. Im J. 
1603 am 19. Aug. bat Graf Ernft Kaſimir, beneben feinem 
Bruder Graf Wilhelm Ludwigen, au andern Herren und Ob— 
riften, die Stadt Herzogenbuſch, in Brabant gelegen, belägern 
helfen. Im J. 1605 am 15. Day hat Graf Ernft Kaſimir 
einen Anſchlag, welcher aber durch abgeworfene Briefe kundbar 
worden, auf die Stadt Antorf verſucht. Im ſelbigen Jahr hat 
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ber Graf, beneben Prinz Henrich Friderihen, Rheipberg pro- 
viantirt und mit allerlei Nothdurft verfehen, auch ein Fein Läger 
dafür gefchlagen. Den 9. Det. hat Graf Ernft Kafimir bie 
Spanifche unter dem Obriften Theodoro Trivulzio, einem Sta= 
lienifhen Grafen, im Dorf Mülheim an der Ruhr, bei dem 
Schloß und Haus Bruch gelegen, angreifen und mit bemfelbigen 
ben Scharmüßel, welcher wohl 7 Stunden lang gewähret haben 
fol, halten helfen. - Als den 23. Nov. beide, Se. Exc. Prinz 
Moriz und Marquis Spinola, mit ihren Lägern aufgebrochen, 
ift Graf Ernft Kaſimir zu Rheinberg, diefelbe Stadt zu defen- 
diren und zu befhüsen, in Befagung verblieben. 

„Im 3. 1606 den 18. Febr. ift Graf Ernft Kaſimir Herzog 
Henrich Julio zu Braunfchweig, welcher diefelbe Stadt Braun 
fhweig befägert hatte, in Kriegsbeftallung,, doch mit Belieben 
und Berwilligung ber Herren Generalftaaten, zugezogen, da ihme 
dann 11 Fahnen Reuter dad Geleit gethan. In diefem Jahr 
am 26. Det. hat der Graf das Stäbtlein Lochem belägert und 
den 29, ejusdem den Herren Staaten und Sr. Exec, einbefom- 
men. Als deffelben Jahrs am 8. Det. Herr Johann der Aeltere 
Graf zu Naffausfagenellenbogen Tods verblihen und die vätter- 
lihe Lands und Graffhaften unter die fünf Gebrüder betheift 
worden, bat Graf Ernft Kafimir die Grafihaft Diez und Naffau 
zu Theil überfommen. Demnach Graf Ernſt Kafimir in der Bes 
lägerung vor der Stadt Braunfchweig und fonft in feinem Thun 
und Wefen alfo löb⸗ und rühmlich ſich verhalten, daß Herzog 
Henri Julius ein fonderbare Affection zu ihme getragen und 
berentwegen bemfelbigen auch feine mit Frau Elifabetb, Herrn 
Chriftian IV König in Dänemark Schweftern, erzielte ältefte Tochter, 
Fräulein Sophia Hedwig, ehelich verlobt und verfprocden, und 
dann Graf Ernft Kaſimir im Anfang des Monats Febr. im 9. 
1607 zum Feldmarſchalk über- das Läger der vereinigten Nieders 
ländiſchen Provinzen gemacht und erklärt worden, ift ev hiernach 
mit feinen Brüdern und Bettern, denen Grafen von Naffaus 
Katzenellenbogen, naher dem Herzogthum Braunfchweig gezogen. 
Das hochzeitlich Beilager ift zu Gröningen bei Halberftadt, im 
Lande zu Braunfchweig, in Beifeyn etlicher Herzogen von Braun- 
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ſchweig wie auch Herzog Ulrichs von Schleswig-Holftein, des 
höchſtwohlgedachten jegigen Königs in Dänemark Brudern, Hers 
z0g Wilhelms aus Kurland, Frau Hedwigen ber Churfürftin aus 
Sadfen, Königl. Dänifhen und Fürftlicd, Anhaltifchen Gefandten, 
wie auch der obgedachten Brüder,. Graf Wilhelm Ludwigs, Graf 
Johann und Graf Georgen der Aeltern und Bettern, Graf Johann 
Ernftien, Graf Johanns des Jüngern und Graf Adolfen, dreyer 
Gebrüdern, fämtliher Grafen von Naffau-Kagenellenbogen, ganz 
berr= und ftattlih gehalten worden. Es hat Graf Ernft Kaſimir 
mit derfelben eine Graf- oder Herrfhaft (Spiegelberg) zur Ehe— 
fteuer befommen. Die Fürftin, feine Gemahlin, hat ihme 4 Söhne 
und 4 Tochter, deren 3 todt auf die Welt fommen, zween Söhne 
und junge Herren, Henrih und Wilhelm Friderich aber durch 
Gottes Gnad noch im Leben feynd, geboren. Den 8. Nov. ift 
Graf Ernft Kaſimir mit feiner Gemahlin in S’Öravenhaag an 
fommen, darnach wiederum gen Arnheim in Geldern, allda ihme 
feine Nefidenz und Hof zu haften verordnet worden, gezogen, 
damit er als Feldmarfchalf der vereinigten Niederlande auf bie 
Grenzen defto baß acht haben und geben fönnte, 

„Im J. 1608 umb den 1. Febr. ift Graf Ernft Kaſimir, 
beneben feinem Brudern und Bettern, Grafen von Naſſau⸗Katzen⸗ 
ellenbogen, in Gravenhaag gezogen, umb die fünf Abgeordnete des 
Königs in Hispanien zur Friedenshandlung in den Niederlanden 
und dann der Erzherzogen von Defterreich und Herzogen zu Bras 
bant empfangen zu helfen. Am 3, Febr. deffelbigen Jahre ift 
Graf Ernft Kafimir, beneben feinem Better, Graf Johann Ern- 
ften, fampt andern Grafen und Herren, von den Spaniſchen 
Abgeordneten, Marquis Spinola, Maneicidor und Richardot, zu 
Saft gehalten und ftattlid tractirt worden, Im J. 1610, als 
fi den legten Tag Januarüi zu Utrecht ein Empörung erhoben 
und die Stadt durd die vom Prinz Henrih Friderichen fürges 
nommene Belägerung in Ruhe gebracht, ift Graf Ernſt Kaſimir 
zum Gubernator darinnen beftellt worden. Als im J. 1612 im 
Det. der Ehurfürft von Heidelberg, Herzog Friderih V Pfalz. 
graf, feine Heurath in Engelland mit des Königs von Groß— 
britannien einzigen Tochter, Fräulein Elifabeth , zu vollziehen, 
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mit acht Schiffen den Rhein hinabgefahren und unter andern 
Drten auch zu Öravenweert oder Schenfenfhanz angeländet, hat 
ihn Graf Ernſt Kafimir, beneben. zweyen Deputirten yon den 
Herren Staaten und vielen Capitainen dafelbften empfangen, 
in die Veſtung begleitet und ftattlich tractirt, von dannen 
auf die Veſtung und Schanz Forden, von etlihen Fort de 
Nassau genannt, auf die Schanz St. Andreas im Bommeler 
Werth, die Städte Bommel, Gorcum, Dortreht und Rotterdam 
in Holland begleiten helfen. Nachdem im J. 1615 Herzog Frive- 
rip Ulrih die Stadt Braunfhweig abermals befägert, bat er 
Graf Ernft Kafımirn, feinem Schwager, das Generalat, neben 
Werbung eined Negiments und Compagnie Reuter , angeboten ; 
weiln aber er feine Erlaubnuß von den Herren Staaten erlangen 
mögen, als hat er ſich excusirt und ein folhes aus Handen ges 
laſſen.“ (Vergl. auch Bv. 14 ©. 721—722,) 

Bon ihm, dem Statthalter für Friesland feit 1620, heißt 
es in ben M&moires de Frederic Henri, gelegentlich des 
Gampement bei Roofendael, 1622: »d’oü le comte Ernest, 
mar£chal de camp de notre arm6e, fut envoy& prendre Steen- 
bergue, qui ne dura que deux jours. Le prince d’Orange, 
voyant (1624) que tout ce qu’il avoit tent& pour le secours 
de Breda ne lui 6toit pas r&ussi, et que la maladie dont il 
avoit été atteint se rengregeoit de plus en plus, fut con- 
seill& de s’en retourner à la Haye, pour y &tre plus ä son 
aise, et penser avec plus de soin & sa santé. Il laissa à 
l’armöe à Roosendael le comte Ernest de Nassau, mar&chal de 
camp, pour la commander. — Un peu apres (1626) le comte 
Ernest de Nassau fut envoy& avec une partie de l’armde as- 
sieger Oldenzeel, aucunement bonne ville, oü il y pouvoit avoir 
7 ou 800 hommes de garnison. Le prince d’Orange, avec la 
plus grande partie .d’icelle, s’alla loger proche de Isselbourg, 
petite ville neutre, pour empächer que l’ennemi n’allät secourir 
Oldenzeel, qui tenoit son armee proche de Wesel, sous la 
conduite du comte de Berg. Le comte Ernest s'étant en peu 
de jours rendu maitre d’Oldenzeel et du chäteau de Laer 
lä aupres, s’en revint tout & son aise joindre au camp du 
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prince d'Orange. Lequel dèêès que le comte fut arrivé, en- 
voya le coronel Famars avec environ 6000 hommes de pied 
et quatre compagnies de cavalerie s’embarquer à Emmeric, & 
quel effet il y avoit fait pr&parer des bateaux, lui commande 
d’aller avec toutes les susdites troupes mettre pied ä terre 
à Kieldrecht proche de Hulst, se saisir du petit fort audit 
Kieldrecht, de lä passer outre et s’aller loger à St. Janssteen, 
pour empöcher que nul secours ne se püt jeter d’Anvers dans 
ladite ville de Hulst. Que pour lui il le suivroit le lende- 
main avec l’armee, ce qu’il fit des la pointe du jour, et 
s’alla embarquer à Emmeric, d’oü il fit voile le même jour 
à midi, laissa le comte Ernest avec ses troupes amendes 
d’Oldenzeel et la plus grande part de la cavalerie pour s’op- 
poser durant son absence à ce que l’ennemi voudroit entre- 
prendre, qui, comme j’ai deja dit, e&toit camp6 prös de 
Wesel.« 

Prinz Friedrich Heinrih war noch mit der Belagerung von 
Herzogenbufch befchäftigt, 1629, als der Graf von Berg und 
‚feine Scharen nach Heberfchreitung der Yfel ſich durch die Belume 
ausbreiteten. »Or comme il y en eut dejä qui proposoient, 
qu’il valoit mieux quitter le siege, dont l’on n’6toit encore 
point assur& de venir à bout, que de mettre tout le pays & 
l’abandon, enfin apr&s avoir bien pes& toutes ces choses, il dé- 
clara tout haut, qu’il mourroit plutöt que d’abandonner ce 
siege, qui avoit tant coüte,-oü l’honneur de l’6tat et le sien 
etoient engagés, duquel avec l’aide de Dieu il esperoit bien- 
töt venir & bout: il consideroit aussi que puisque l’ennemi 
6toit déjà passe l’Yssel, il n’y avoit plus de moyen d’empöcher 
une chose faite, de facon qu’en quittant la ville nous ne pro- 
fiterions rien, ains que nous abandonnerions une affaire que 
l’on esp6roit bientöt &tre achev6, et cependant nous ne ferions 
pas quitter à l’ennemi le passage qu'il tenoit sur l’Yssel. 
Pour ces raisons et plusieurs autres se proposa de ne bouger, 
mais d’envoyer le comte Ernest avec des forces suffisantes, 
tant pour empöcher le passage dedans la Betuwe à l’ennemi 
que pour fournir les places de garnison suffisante pour at- 
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tendre un siege, si le comte de Berg le vouloit entreprendre : 
sous esperance s’il s’engageoit devant quelque grande ville, 
d’avoir plutöt pris Bois-le-duc, et apres aller trouver ledit 
comte et le combattre. 

»]l fait donc partir le comte Ernest avec cinquante cinq 
compagnies de gens de pied et quatorze de cavalerie, lui 
enjoint de marcher en diligence vers Aernhem, lä joindre avec 
lui ce que le comte de Stirum avoit de forces, ce qu’stant 
ensemble pourroit monter à quelques cent vingt compagnies 
d’infanterie et trente-quatre de cavalerie, envoie quant et 
lui le coronel Haulterive pour commander aux Francois, Har- 
wood aux Anglois, Hay aux Ecossois, Dieden à ceux du pays, 
lui enchargeant bien express&ment de prendre bien garde que 
l’ennemi ne vint à entrer dans la Betuwe, au reste de faire, 
6tant sur les lieux, ce qui seroit pour le plus grand service 
du pays, surtout de bien pourvoir les villes de Doesburg , 
Zutphen, Deventer et Swol, &erit aux &tats des provinces de 
Gueldre, Utrecht et Over-Yssel, de donner ordre & ce que 
les paysans eussent à retirer tous leurs biens, bestiaux et 
bles dans les villes fortes, et de ruiner ce qui ne se pour- 
roit emporter, jugeant bien que la faute de vivres seroit une 
des plus grandes difficultes qu’auroit l’ennemi pour se main- 
tenir, s’il se resolvoit de penetrer dans le pays, d’autant qu’il 
falloit qu’elles le suivissent de Wesel avec de grands convois ; 
envoye Mr. de Brederode & Utrecht, d’oü il &toit gouverneur, 
fait entrer dedans la ville mille hommes de pied, leves pour 
la compagnie des Indes Oceidentales, aussi quelques autres - 
troupes venans de Dannemarc, qui étoient licenciees apres la 
paix faite entre l’empereur et ledit roi. Pour le regiment 
de Morgan qui en venoit aussi, il Penvoye à Swol et Deven- 
ter; tous ces r&giments arriverent inopin&ment, lesquels &tant 
pris en service, furent distribu&s comme je viens de dire: 
ecrit aux Etats-Generaux et les prie de vouloir prendre en 
service trois rögiments d’infanterie chacun de mille deux 
cents hommes, leves par le maréchal Falckenberg pour le 
roi de Sudde, qui se trouverent tous prets, ce que lesdits 


106 Micsbrden, 


6tats firent en diligence, dont l’on en envoya une partie ä 
Utrecht, Pautre & Swol, Deventer, Campen. 

»Le comte Ernest donc suivant l’ordre qui lui &toit 
donné part d’Aernhem avec sa susdite arm6e, passe l’Yssel & 
Ysseloort sur un pont de bateaux ; le deuxiöme jour il marcha 
le long de Doesburg et arriva oü il &toit d’intention de se 
loger; cependant qu’il est empéché & faire les quartiers, le 
comte Jean se vint pr&senter avec la plupart de sa cavalerie 
et quelque infanterie, lä où il se passa une petite escarmouche, 
qui ayant dur6 peu de temps, l’ennemi se retira en son quar- 
tier, et le comte Ernest acheva ä son aise de se loger et 
bien fortifier.« 

Bon Benlo aus wurde Graf Ernft Kafimir gen Roermonde 
betadhirt. »Le lendemain le Prince envoya le comte Ernest 
avec l’autre troupe pour attaquer Roermonde, comme Wyn- 
bergen avec son regiment prendre Straelen. Le troisieme 
jour que l’on approcha de Venlo ils parlement£rent et rendi- 
rent la ville & bonnes conditions, & savoir de sortir tambour 
battant, enseignes deployees et toutes les autres ordinaires, 
et que la garnison seroit conduite en assurance jusques & 
Gueldres, que les Catholiques Romains retiendroient l’exereice 
de leur religion libre et public et auroient toutes les &glises, 
seulement qu’ils en laisseroient une suffisante, pour ceux de 
la religion reform6e; l’on fit de même ä Straelen; pour Roer- 
monde, le comte Ernest y étant arriv& et ayant commenc® 
les approches, les voulant aller visiter recut un coup de 
mousquet par la t&te, dont fort peu d’heures après il expira.« 
Ernft Kaſimir blieb den 5. Jun. 1632, Seine Nachkommenſchaft, 
das Haus NaffausDiez ift vollftändig abgehandelt Bd. 3 S. 339 
bis ©. 374, bag ih nur nod mit Fürft Wilhelm VI oder 8, 
Wilhelm I der Niederlande mich zu befhäftigen habe. 

Wilhelm Friedrich, des Fürften Wilhelm V älterer Sohn, 
war im Haag 24, Aug. 1772 geboren. Mit allgemeinem Jubel 
ward bie Geburt des Erbprinzen in der ganzen Republif gefeiert. 
Seine vortrefflihe Erziehung und Bildung hatte er vorzüglich 
feiner Mutter Sriderife Sophie Wilhelmine von Preuffen zu 
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verdanfen, einer ihres großen Oheims, Friedrich des Einzigen, 
würdigen Frau, von männlihem Geift, tiefdringendem Berftand 
und ausgebreiteten SKenntniffen. Seine erften Lehrer waren 
Euler aus Zweibrüden, und fpäter der aud als Schriftfteller 
befannte Holländer Tollius, beide Männer von ausgezeichneter 
wiffenfchaftliher Bildung. Dem Umftand, daß der legte als 
geborner Holländer der deutfchen Sprache nicht mächtig war, ift 
es wohl mit beizumefjen, dag Wilhelm Friedrich fih in dieſer 
Sprache nicht fo geläufig, fhön und richtig auszudrüden vermochte, 
als in der holländifhen und franzöftihen, obwohl er nachher 
als deutfcher Fürft diefem Mangel des Unterrichts durch eigene 
Anftrengung und Aufmerkfamfeit noch möglich abzuhelfen fig 
bemühete, was ihm auch fo weit gelang, daß er es wohl mandem 
in Deutfchland gebornen und erzogenen Fürftenfohn noch zuvor= 
that. Sein Führer ward ber während ber Emigration eines 
Theils der Dranifhen Familie nad Schleswig allda verftorbene 
General von Stamford, ein Mann von hohem Ernft und großer 
Welt⸗ und Menfchenfenntnig, ein gründlicher Mathematifer und 
Tactifer, in allen Theilen der Literatur bewandert , befonders 
auch in Geſchichte und Staatswiffenfhaften, mit der Politik ber 
europäifhen Höfe fehr vertraut, als Militaiv und Staatsmann- 
gleich brauchbar, ein würdiger Vertrauter ber Erbftatthalterin, 
welche fih auch feiner zu mehren wichtigen Sendungen fpäterhin 
bediente. War etwas an bdiefem in vieler Rückſicht merkwür— 
digen Mann befonders als Prinzenerzieher auszufegen , fo find 
es wohl manderlei Eigenheiten, ein ihn oft amwandelnded 
finfteres Wefen und eine fait zu große Verſchloſſenheit, Alles 
zum Theil Folgen einer kränklichen, hypochondriſchen Leibes— 
befhaffenheit. In diefen Fehlern mag es wohl hauptſächlich 
feinen Grund haben, wenn man bei dem Prinzen, als nach— 
maligen Negenten, eine an Geheimnißſucht grenzende Zurück— 
haltung, ſelbſt gegen in Gunſt ſtehende Staatsdiener, bes 
merkt haben will. Sie hätte wohl auf die Geſchäfte oft nach— 
theilig einwirken Können, wenn Wilhelm Friedrich nicht ſelbſt zu 
segieren und zu handeln Einfiht und Entfchloffenheit genug 
gehabt hätte, fo daß die etivaigen Mängel in den vorgefchlager 
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nen Maasregeln von ihm felbft ergänzt wurden. Auch war, 
jener Neigung Geheimniffe zu haben ungeachtet, in feiner Abs 
wefenheit dem zunächſt unter ihn im Cabinet arbeitenden Beamten 
die Deffnung aller einlaufenden Depefchen vergönnt, damit nicht 
irgend eine Angelegenheit verzögert oder verfäumt werde. 

Acht Jahre war der Erbprinz alt geworden, und es fam 
zu Ausbruch der Holländer Groll gegen die immer deutlicher 
‚bervortretende Alleinherrfhaft der Engländer zur See. Schon 
längſt ftand die Republik nicht mehr auf der Höhe, auf der fie ein 
Sahrhundert früher ſich behauptete, Mit andern Nationen hatte 
fie nach und nad) die Bortheile des Handels, welcher fih vorhin 
faft ganz in ihren Händen befand, theilen müffen. England 
befonders war als Seemacht zu einer Neberlegenheit gefommen, 
gegen welche die der Republif nicht mehr. beftehen Fonnte, Defto 
mehr reizte diefer Staat den Neid und die Eiferſucht ber hol— 
Kändifchen Handelsleute. Was nicht mehr auf dem vormaligen 
Wege und faft durch Alleinhandel zu gewinnen war, fuchten fie 
feitvem durch Schleichwege zu erfegen. In jedem Kriege, in 
welchen England mit andern Seemächten verwidelt warb, blieb 
ed Grundfag Hollands, neutral zu fein, dagegen durch Verfüh⸗ 
‚rung von Schiffbaumaterialien und andern Kriegsbebürfniffen 
in feindliche Häfen doppelten Gewinn zu ziehen. Es war vor» 
auszuſehen, daß diejes endlich zu einem Krieg mit England führen 
müffe. Die Gefahr ward drobender, als England mit feinen 
americanifchen Colonien und dem mit diefen verbundenen Franfs 
veih und Spanien in einen langwierigen, hartnädigen Kampf 
gerieth und firengere Maasregeln gegen bie neutralen Seemädhte 
auszuüben fich genöthigt fand, Früher und oftmals hatten zwar 
Wilhelm V und fein weifer Nathgeber, Herzog Ludwig von 
Braunfhweig, die Notbwendigfeit gezeigt, daß die Republik, 
um ihr Neutralitätsfyftem behaupten und ihren Handel ſchützen 
zu fönnen, ihre See- und Landmacht wieder, wie vormals, auf 
einen achtungswerthen Fuß fegen müſſe. Das verfchiedene In— 
teveffe der einzelnen Provinzen erfchwerte aber die Einftimmigfeit 
in den Beichlüffen. Das Befchloffene ward nur unvollftändig, 
wegen Mangels der erforderlichen Mittel, vollzogen. Der Kaufs 
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manndgeift war nur auf Gewinn, nicht auf Opfer gerichtet, 
Als jener Krieg ausgebrochen war, befand fich die Republik in 
einem wehrlofen Zuftand. Dennoch wollte Amfterdam befonderg 
dem dur Englands Uebermacht verbotenen Handel nicht ent⸗ 
fügen. Der Berluft vieler nad feindlichen Häfen beftimmten 
Schiffe war die Folge davon. Die Feinde der Erbftatthalterfchaft 
ſuchten Wilhelm und dem Herzog alle Schuld an diefen Einbußen 
beizumefjen, jenen eines Einverfländniffes mit England verbädtig 
zu machen. Auch die Gemahlin des Erbftatthalters blieb nicht 
unangefochten. Am Ende des unbefonnenen Kriegs, in welchen 
der Eigennug einiger Wenigen das unglüdliche Volk verwidelt 
hatte, mußten noch Befigungen in DOftindien abgetreten und 
den Engländern Freiheiten zum Nachtheil des holländifchen Hans 
dels eingeräumt werben (1784). Für den ungeheuren Berluft 
an Schiffen, Waaren und Geld erfolgte Feine Entfchädigung. 
Handel und Gewerbe famen dur alles biefes in den größten 
Verfall. Indem die fogenannten Patrioten Wilhelm V als den 
Urheber aller diefer Uebel darftellten, gelang es ihnen nad) und 
nad, die Anhänglichfeit des leichtgläubigen,, unter Nahrungss 
Iofigfeit leidenden Volls an den Statthalter zu vermindern, 
Segt durften fie ed wagen, die Borrechte deffelben immer mehr 
einzufchränfen. ine Berbindung mit Frankreich, das Werf des 
Minifters Vergennes, beftärfte fie vollends in ihren frevel- 
haften Anmaßungen. Dem Exbftatihalter blieb nichts übrig, als 
den Haag mit feiner Familie zu verlaffen, Eine Bolfsregierung 
mit Bewaffnung der Bürger trat ein. Die Berwirrung ward 
immer größer, der Streit beider Parteien heftiger, Aufftand, 
Mord, Plünderungen wurden immer häufiger. Vergeblich be— 
mühte fih Friedrich Wilhelms II von Preuffen damals noch 
gepriefener Minifter, Graf Görz, in Bereinigung mit dem 
franzöfifhen Gefandten Rayneval einen Vergleich zu vermitteln. 
Die Aufhebung der Statthalterfhaft wurde 1787 fürmlid bes 
ſchloſſen. Man, vergl. Abth. I Bd. 3 ©. 363—365. 

Bon dem blutigen Gefeht am 9. Mai 1787 heißt es in 
holländiſchen Berichten: »Terwyl men dus wederzyds alles aan- 
wendde om zyn gezag staande te houden, zat men desgelyks 
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niet stil met het by&enzamelen van krachtdaadige middelen, 
dienstig om hetzelve daadelyk te doen gelden, en over en 
weder afbreuk toe te brengen. Het Campement te Zeist, 
waarin Zyne Hoogheid de- Heer Stadhouder nu en dan in 
eigen persoon verscheen, werd by aanhoudendheid met man- 
schap, krygsbehoeftens en verschansingen versterkt. Gaande 
weg ontfing men aanmerkelyke versterkingen van toeschietende 
Burger-Hulptroupen, onder welke inzonderheid uitmuntte de 
aanzienlyke meenigte van zeshonderd man uit de Amster- 
damsche Schuttery. Daarönboven werd by de Staaten van 
Utrecht besloten eene bende Ulaanen of Piekeniers te paerd, 
‚ten getalle van honderd man, in dienst te neemen. Nog werd 
aan die zyde der Stad, waar dezelve het meest bloot lag, en 
waar men, ingevalle van eene vyandige onderneeming, den 
voornaamsten aanval te verwachten had, eene versterkte Linie 
opgeworpen, van eene aanmerkelyke uitgebreidheid, aan welke 
dagelyks verscheide honderden werklieden arbeidden. 

»In zulk eenen toestand van zaaken kon het niet missen, 
of ’er moest, nu en dan, tusschen de wederzydsche gewapende 
manschap eenige ontmoeting voorvallen. In den nacht tusschen 
den zevenden en agtsten van Hooimaand trokken eenige Com- 
pagnien, zo van Paerdevolk als Voetknechten van het Legioen 
van den Rhyngrave, nevens eenige vrywillige Burgers, Auxi- 
liairen en Waardgelders, allen in twee hoopen verdeeld, naar 
buiten. De eerste, onder het beve&l van den Generaal van 
der Borch, sloeg den weg in naar de Bilt, en vatte aldaar, 
voor een gedeelte, post, terwyl de Hussaaren en Curassiers 
opreeden, met oogmerk om die van ’t Zeister Campement uit 
te lokken ; doch dezen hielden zich meerendeels stil in hunne 
Legerplaats, en trokken de Voorposten in. Dus viel ’er niets 
van belang voor ; behalven dat de Jagers eenige schoten op 
een Piquet Ruitery deeden. Het ander Detachement trok op 
naar bet Dorp Bunnik, om eene Wacht uit het Leger by 
Zeist, sterk honderd man, welke sedert eenige dagen aldaar 
had post gevat, te verdryven. Dit gelukte reeds by den 
eersten aanval. Deze ontmoeting kostte een Corporaal. van de 
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Waardgelders het leven. De anderen hadden eenige dooden 
en gekwetsten. ’s Morgens ten vyf uuren kwam de uitgetrok- 
kene manschap de Stad binnen, medevoerende eenige Gewee- 
. ren en Sabels der gevluchte Soldaaten, en den Schanslooper 
van eenen Officier. 

»Niet lang daarna, in den avond van den negenden der 
maand, kort na zeven uuren, ontfing men in de Stad bericht, 
dat het Leger by Zeist opgebroken, en in drie Divisien, in 
onderscheidene richtingen, in aantogt was. Terstond na deze 
tyding hoorde men in de Stad alarm slaan. De poorten wer- 
den gesloten, en seinschoten naar buiten gedaan ; de Burgery, - 
Auxiliairen en de Bezetting kwamen in de Wapenen. Een 
gedeelte der laatste trok uit de Stad, deels tot het doen van 
Ronden , deels tot versterking van de manschap, welke aan 
de Vaart lag. Zeer beducht was men in de Stad voor dezen 
post, vooräl sedert men aldaar in ’t zekere onderricht was 
geworden, dat die van Amersfoort besloten hadden, zich van 
twee gewichtige posten te verzekeren ; &n van welke die aan 
de Vaart was. Tot ’s anderendaags morgens ten vier uuren 
bleef alles in de Wapenen, wanneer de uitgetrokkene man- 
schap te rug keerde, zonder eenige Zeister Troupen vernomen 
te hebben. Deze hadden intusschen haare voorgaande Leger- 
plaats betrokken.+ 

Ein fühner Entfchluß der Erbftatthalterin gab plötzlich der 
Sade eine günftigere Wendung. Sie unternahm eine Reife nach 
. dem Haag, um die Gegner vielleicht zu gemäßigtern Gefinnungen 
zu bewegen. Der Uebermuth der Patrioten Fannte aber feine 
Grenzen mehr. Die Prinzeffin ward unterwegs gefänglich ans 
gehalten, 29. Jun. 1787, und nah Nimmegen zurüdzufehren 
genöthigt. Umfonft forderte K. Friedrich Wilhelm zu wiederholtens 
malen Genugthuung wegen diefes unbefonnenen Srevels gegen feine 
Schweſter. Ein preuſſiſches Heer unter dem Herzog von Braun« 
fhweig überzog hierauf am 13. Sept. Holland, und am 20. 
war der Erbftatthalter bereits wieder im Haag. Die alsbaldige 
MWiedereinfegung in feine Rechte erfolgte. Dur ein Bündniß 
mit Großbritannien und Preuffen ward die vorige Berfaffung 
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fihergeftellt. Biele Anhänger der Gegenpartei verließen das 
Land, So war au für den jungen Wilhelm Friedrich diefe 
erfte Prüfung glüdlih überftanden, Der Wohlftand des Ora— 
nifhen Haufes ſchien fefter als je gegründet. Um fi) weiter- 
auszubilden, um beutfche Höfe zu fehen, um auch feine fünftigen 
Erbländer fennen zu lernen, unternahm der Prinz mit feinen 
Führer Stamford im 3. 1788 eine Reife nah Deutfchland und 
verweilte bie in den Herbft des folgenden Jahre zu Berlin und 
Braunfhweig. Während eines Aufenthalts von einigen Wochen 
im Dranifhen, im Sept. 1789, erhielt er die erften Beweiſe 
der treuen Anhänglichfeit der Naffauer an ihr Fürftenhaus, und 
die Freude über feine Erfcheinung war um fo allgemeiner, ale 
das Land feit einem halben Jahrhundert fein Glied der vegie- 
renden Familie gefehen. Nach feiner Zurüdfunft benuste er big 
in das 3. 1790 auf der vaterländifhen Univerfität Leyden den 
Unterricht der dortigen berühmteften Lehrer zur Erweiterung 
feiner Kenntniffe in allen einem Fürften nüglihen Fächern, Ein 
Sahr fpäter erfolgte feine Bermählung mit Friederike Louife 
Wilhelmine, König Friedrich Wilhelms II von Preuffen Tochter. 
Die reizende Geftalt, das liebliche, einnehmende Wefen der noch 
nicht achtzehnjährigen Fürflin gewannen ihr bald die Herzen der 
Niederländer, 

Geit dem Aachener Frieden, 1748, war die Republik in 
feinen Landfrieg verwidelt gewefen. Die Mißhelligfeiten mit 
Kaifer Zofeph wegen der Barrierepläge, wegen der Sceldefreis 
heit, wurden nicht fowohl durch die Waffen, als in den Cabi— 
netten zur Erledigung gebracht, Der Antheil, welden die Truppen 
im 5. 1787 an dem Kampf gegen berrfchfüchtige Ariftofraten 
und das von ihnen mißleitete Volk, bei Herftellung der Gtatt« 
halterfhaft und der Drdnung genommen hatten, war gering. 
Das Patriotenheer beftand ohnehin aus einem vohen, ungeübten 
Haufen. Es war befiegt, fobald ihm die verfuchte Durchſtechung 
ber Dämme feinen Schug mehr gewähren fonnte, So fehlte es 
alfo der Landmacht feit mehr als vierzig Jahren an eigents 
licher Kriegsübung. Anführer und Soldaten waren auf den 
Defagungsdienft, auf Uebung und Erfahrung, wie fie in Parades 
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und Erercierplägen zu erlangen find, beſchränkt. Die wenigen 
vordem im Feld Verſuchten drüdte Alter und Schwäche. Nod 
mehr : der Staat war zwar vor Kurzem wiebergeboren, 
der Statthalter in feine Vorrechte wieder eingefegt; aber fein 
Einfluß blieb immer befchränft, feine Abhängigkeit von der eigent- 
lichen Obergewalt, von den Stimmführern der einzelnen Pro- 
vinzen groß. Diefe befeelte vielfältig noch der alte Geift. Friede, 
Neutralität war der allgemeine Wunſch. Aber Einftimmigfeit 
und ernftlicher Wille fehlten, wenn es auf die Mittel, ſich dabei 
zu erhalten, ankam, auf Opfer, die freilich doppelt empfindlich 
waren, feitdem die einzigen Ermwerböquellen des Handelsftaate 
nicht mehr fo reichlich als früherhin floffen. So famen zwar 
durch die Einwirfung der Prinzen mehre Berbefferungen im Krieges 
wefen zu Stande; aber fie waren mit der Gefahr nicht im Verhält— 
niß, welche aus dem Nachbarlande ber immer drohender auftrat. 
Der Theilnahme an dem Krieg gegen das revolutionaire 
Frankreich fonnte die NRepublif, wäre es auch nur in Folge 
der Abhängigfeit von England gefchehen, in feiner Weife fi 
entziehen, Mit Lüfternen Blicken fchauten die Machthaber in 
Paris, die gleich wenig ihre eigenen und ihrer Feinde Kräfte zu 
beurtheifen vermochten, nad ten Reichthümern des beinahe wehr- 
Iofen Holland. Hierzu fam nod, daß das Dranifhe Haus und 
beffen Anhänger an den nad Herftellung des Statthalters aus» 
gewwanderten Niederländern gefährliche Feinde hatten, welche mit 
den zurüdgebliebenen Mißvergnügten geheime Einverftändniffe 
unterhielten. Jene reizten den Nationaleonvent gegen bie in 
ihrem Baterlande beftehende Regierung auf und verfprachen einem 
einrüdenden Heer die fräftigfte Unterflügung von Seiten ihrer 
Freunde im Lande, Diefe Rodungen fanden deſto leichter Ein- 
gang, als Hollands Neichthümer die fhönften Ausfichten auf 
neue Hülfsquellen zur Fortfegung des Kriegs dem Konvent, 
den republifanifhen Räuberhorden auf große Beute boten, Am 
1. Februar 1793 erklärte der Parifer Nationalconvent nicht 
der niederländifchen Republif, fondern dem Erbflatthalter den 
Krieg. Im nämlihen Monat noch drang Dumouriez mit feinem 
Heer und den um ihn verfammelten Batavern dem holländifchen 
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Brabant ein. Breda fiel durch Feigheit bes Befehlshabers, des 
Grafen Byland, ein Name, der fonft in den Niederlanden fehr 
geachtet war. Gertruydenberg und Kfundert folgten. Willem: 
ſtad fam in Gefahr ; Venlo und Maaftriht wurden berennt. 
Breda, Gertrugdenberg, in der Franzofen Händen, werten doch 
in etwas die Schläfer im Hang. Was von bewehrter Manns 
fchaft aufzubringen, wurde bei Gorcum zufammengezogen. Den 
Oberbefehl übernahm der Erbprinz. Sein fleines Heer warb 
dann auch noch durch Truppen der verbündeten Mächte. verftärft, 
und im Haag felbft bot man alles auf, die Prinzen mit Mannſchaft 
und Kriegsbedürfniſſen zu unterftügen, fo weit es nur bei ber ſteten 


Gecgenwirkung der zahlreichen Feinde im Innern möglich war. 


Der Kaiferlihen raſches Vorbringen nah den Tagen von 
Aldenhoven, 1. März, Neerwinden, 18. März, ermutbigte die 
Holländer, von der Bertheidigung zum Angriff überzugehen : 
Breda und Gertruydenberg capitulirten in den erflen Tagen des 
Aprils; Wilhelm Friedrich überfchritt Schelde und Lys, während 
bie Kaiſerlichen, flatt in Paris den Frieden zu bdietiren, mit 
werthlofen Eroberungen, Conde, Balenciennes, le Duesnoy fich 
beichäftigten. Im Auguft unternahm der Herzog von York die 
Belagerung von Dünfirchen von der Landſeite, ehe noch die zu feiner 
Unterftügung beftimmte englifche Flotte angelangt war. Diefen ms 
ftand benugte der neue Befehlshaber der franzöſiſchen Nordarmee, 
Houchard. Nach viertägigen Gefechten, vom 8.—-12. Sept. 1793, 
mußte fich die Belagerungsarmee mit vielem Berluft an Menſchen 
und Artillerie zurüdziehen. Am nämlihen Tage und mit noch 
größerer Ueberlegenheit an Mannfchaft und Gefhüg am folgens 
den 13. Sept. fiel der Feind auf dag zwifchen Menin und Werwif 
aufgeftellte niederländifche Heer. Prinz Coburg hatte zwar zu 
deſſen Unterflügung das Corps des Generals Beaulieu vorrüden 
Yaffen. Auch gab demfelben der. Erbprinz, nachdem er ſich ſchon 
früher mit ihm zu Wewelghem über die nöthigen Mafregeln 
beiprochen hatte, frühzeitig genug von den begonnenen Angriffen 
Nachricht. Beaulieu ſchien indeffen die Gefahr noch nicht für 
fehr dringend zu halten und blieb ruhig in feiner Stellung bei 
Wewelghem. - Bereits Morgens in ber Frühe hatte aber der. 
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ſtärkſte Anfall des Feindes auf den rechten Flügel unter dem 
Prinzen Friedrich bei Werwif den Anfang genommen, Mit der 
größten Unerfchrodenheit, aber aud mit vielem Berluft an 
Menfchen, war folder einigemal abgefchlagen worden. Als aber 
immer neue feindfihe Colonnen anrüditen, und wegen ber 
Ermübung des Bolfs eine längere Bertheidigung der Stellung 
unmöglih ſchien, entfhloß fih endlich der Prinz zu einem 
longfamen NRüdzug. Jetzt erfchien der Faiferliche General Rray, 
aber nur mit vier Schwadronen Dragoner und Huſaren. Js 
dem er jedoch verficherte, Beaulieu folge mit feinem ganzen 
Heer, entſchloß fib Prinz Friedrich zu einem neuen Angriff. 
An der Spige der holländifchen Garde und einiger andern 
Bataillone wollte er eine auf einer Anhöhe hinter einem Moraft 
aufgeftellte Batterie exſtürmen. Krays Schwadronen waren ſchon 
‚über den Moraft vorausgeeilt, geriethen aber in ein KRartätfchen- 
feuer und warfen fih auf die Gardebataillone zurüd, weiche 
dadurch in Unordnung gerietben. Währenddem Friedrich den— 
noch, in Hoffnung auf die erwarteten Oeſtreicher, gegen den 
eindringenden Feind die hartnädigfte Vertheidigung fortfegt, ward 
er felbft ſchwer verwundet. Mit Äußerfter Auftrengung und 
großem Berluft fonnte der Nachfolger im Oberbefehl, Graf 
Golowfin, kaum den Prinzen und die ganze Kolonne retten. 
Indeſſen waren die feindlihen Angriffe auf der ganzen Linie 
immer heftiger geworben. Vergebens hatte der Erbprinz ein— 
mal über das andere den General Beaulieu zum Borrüden 
dringendſt auffordern laſſen. Die abgeſendeten Adjutanten kamen 
mit der troſtloſen Antwort zurück, Beaulieu weigere ſich aufzu- 
brechen, ehe ſeine Leute abgekocht hätten. Es blieb nun, da der 
Feind ſich immer mehr verſtärkte und nach fünfſtündiger ge— 
täuſchter Erwartung Beaulieu noch immer nicht erſchien, nur der 
Rückzug übrig, der doch jetzt nicht anders als unter fortwähren⸗ 
den Gefechten und mit großem Verluſt bewerfftelligt werden 
konnte, Der Erbprinz zog fih nad Gent, wo er feine Armee 
binter der Schelde aufftellte und alle Corps wieder an ſich zug. 

Alfo der Holländer Bericht; anders erzählen die Kaifer- 
lichen. „Diefer unerwartete Unfall nöthigte den General Beau- 
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lieu, gegen Ypern und Menin zu eilen, theils um die Eng: 
länder zu unterftügen, theils um den Holländern, die bei Werwick 
und Menin ftarf gepreft waren, aus der Noth zu beifen. Den 
13. Sept. hörte General Kray bei Menin mit Anbruch des Tages 
ein heftiges Kanonen» und Gewehrfeuer. Der Feind griff zu 
Werwid den jüngern Prinzen Friedrich von Dranien an, Diefer 
war in großer Gefahr und fhon im Zurückziehen; durch bie 
Anfunft des Generals Kray aufgemuntert, fammelte der würs 
dige Prinz feine Truppen und griff mit folder Wuth an, daß 
die Feinde zu weichen und zu laufen anfingen. Eben fo fühn 
verfolgte er fie in die Stadt, konnte aber wegen des von allen 
Seiten aus den Häufern auf ihn regnenden Feuers nicht vor— 
dringen. General Kray wollte noch einen Verſuch mit feiner 
Gavalerie in des Feindes Flanque maden, gerieth aber in einen 
Moraft und Waffergraben. Der Prinz von Dranien befam zwey 
Schußwunden, und die Holländer, die ſich fonft fehr tapfer 
gehalten hatten, ließen dadurch den Muth finfen. Man war 
unter diefen Umftänden genöthigt, den Rüdzug nad Menin an- 
zutreten, wobei General Kray die Arrieregarde führte, Bei 
Menin, nur eine Feine Stunde weit von Werwid, war dag große 
Holländifhe Corps von 12,000 Mann unter dem Erbprinzen 
von Dranien gelagert. Mit vielem Erftaunen fah General Kray 
bei feiner Annäherung, daß er von daher befchoffen wurde, da 
er erſt vor zwey Stunden, mit feiner Cavalerie vorbeiziehend, 
Alliirte und Freunde dafelbft antraf. Allein indeg hatten bie 
Franzoſen die Stadt überfallen und das ganze Holländifche Corps 
zum Weichen gebracht, welches fih nunmehro theils gegen Rufs 
felaer und Brügge, theils gegen Courtray zog und feinen Grenzen 
zueilte, General Kray war felbft von allen Seiten umringt; er 
wandte fih gegen Ypern, Man fanonirte auch von daher auf 
ihn; er mußte alfo durch lauter Waldungen und Gebüfche herum— 
irren. Er entfchloß fih endlich, feine Cavalerie zu fammeln, 
fih , fofte e8 was es wolle, irgendwo durchzuhauen und bag 
Kayferl. Corps, welches er bei Wevelghem verließ, einzuholen. 
Ein Bauer führte ihn auf einen Weg gegen Courtray, wo er 
fo glüdlih war, auf das Kayſerliche Beaulieuſche Corps zu 
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foßen, weil bie Flucht der Holländer aus Menin es auch aus 
feiner Lage zu weichen genöthigt hatte. Beaulieu, ber den 
General Kray fhon für verloren bielt, war froh, ihn wieder 
zu ſehen. Er fchidte ihn unter diefen traurigen Umfländen ab, 
die Hauptſtadt Courtray zu decken; felbft aber ftellte er fich drey 
Stunden weit an den Heule-Fluß. Da General Kray gegen 
Abend bei Courtray anlangte, war ber Feind nur eine Biertel- 
ftunde davon, Die Stabtthore waren verſchloſſen, um ſich durch 
einen Accord von der Plünderung loszufaufen. Die Freude bes 
Adels und der Bürgerfihaft war unbefchreiblich groß über der 
Erfheinung einer unerwarteten Hülfe. Die armen abgematteten 
Truppen erhielten alles aus der Stadt umfonft und wurden 
herrlich bewirthet, General Kray war vor der Stadt gelagert. 
Am 15. mit Tagesanbrudh wurde er von 8000 Franzofen in 
drey Colonnen angegriffen ; er fegte dem Feind feine ganze Ca— 
valerie, Infanterie und Artillerie entgegen und raufte mit ab— 
wechlelndem Glück drey Stunden lang. Das gebüfdigte und 
eoupirte Terrain war ihm fo günftig, daß der Feind weder feine 
Stärfe noch Schwäche zu beurtheilen im Stande war. Nun 
erhielt er von dem General Beaulieu einige Hülfe und griff den 
Feind mit folcher Entfchloffenheit und Heftigfeit an, daß er in 
der größten Eile die Flucht nehmen mußte. Der Prinz von 
Coburg merkte auch diefen Sieg unter den Anfprücen des Ver— 
dienftes auf Belohnung an. Da General Kray den 16. Sept, 
nah Courtray fam, wurde er in feinem Quartier in ber Vor⸗ 
ftadt von dem Königl. Landes-Commiffair bewillfommt und zu 
ihm in die Stadt zur Tafel gebeten. Die dafige Bürgerfchaft 
war vor Freude außer fih. Es lebe unfer Erretter ! ſchrie dag 
Volk von allen Seiten, nahdem es ihn erfannte. Zum Glück 
hatte er nicht weit, aus dem Getümmel der Srohlodenden und 
Danfzurufenden berauszufommen, Endlich erfchienen Deputirte 
bes Magiftrats, der Bürgerfchaft, der- Geiftlichkeit und der 
Klofterfrauen, die ihn bewillfoinmten und ihm ihre Dankbarkeit 
bezeugten.” 

Beaulieu fühnte feine Nachläffigkeit, wenn er dergleichen ſich 
anders zu Schulden kommen ließ, durch den glorreichen wunder- 
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vollen Sieg bei Biſſeghem, 15. Sept. »Le combat s’engage 
avec avantage de notre cöt&; mais tout à coup l’apparition 
d’un corps de cavalerie sur les ailes rö&pand une alarme qui 
n’etait fondde sur aucun danger reel. Tout s’&branle et fuit 
jusqu’® Menin. Lä, cette inconcevable d&route ne s’arräte 
pas; la terreur se communique & tous les camps, à tous les 
postes, et Parmée en masse vient chercher un refuge sous le 
canon de Lille. Cette terreur panique, dont l’exemple n’6tait 
. pas nouveau, qui provenait de la jeunesse et de l’inexperience 
de nos troupes, peut-£tre aussi d’un perfide »sauve qui peut«, 
nous fit perdre les plus grands avantages et nous ramena 
sous Lille. La nouvelle de cet &venement, portée & Paris, 
y causa la plus funeste impression, y fit perdre & Houchard 
les fruits de sa victoire, souleva contre lui un döchainement 
violent, dont il r&jaillit quelque chose contre le comit& de 
salut public lui-m&me. Une nouvelle suite d’&checs vint aussi- 
töt nous rejeter dans la position périlleuse d’oü nous venions 
de sortir un moment par la victoire d’Hondtschoote.« u der 
hierauf vorgenommenen Belagerung von Maubeuge führte der 
Erbprinz 12,000 Holländer. Jourdans unbedeutender Sieg bei 
Watignied hatte deren Aufhebung zur Folge: »Cobourg trop 
prompt à céder au danger, se retira, malgr& le succös obtenu 
sur Beauregard, et malgre l’arrivee du duc d’York, qui venait 
à marches forcées de l’autre côté de la Sambre.« Die Ber 
bündeten gingen in dev Mitte Detobers über die Sambre zurüd 
und bezogen, durch achtmonatlichen Kampf ermüdet, die Winters 
quartiere. Der Erbprinz begab fih im Dec. nad dem Haag, 
um dort das Nöthige zum Fünftigen Feldzug vorzubereiten. Diefer 
ward bereits im Februar 1794 eröffnet. Außer dem anſehnlich 
vermehrten Heer der Niederländer erhielt Wilhelm Friedrich 
unter feinen Oberbefehl auch noch ein bedeutendes öſtreichiſches 
Corps, welches Generaf Haddid anführte. Mit dem größten 
Theil diefer Macht Schloß der Erbprinz, nad Beſiegung des fi) 
ihm entgegenftellenden Feindes, den 20. April Landrecied ein. 


Am 26, fing das Bombardement an und ward mit folder Hef— 


tigkeit und guter Wirkung fortgefegt, daß die 7000 Mann ftarfe 
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Befagung, da der mehrmals verfuchte Entfag nicht gelang, am 
30. April fih als Friegsgefangen ergeben mußte. Der Prinz 
erwarb fi dadurch großen Ruhm bei den verbündeten Heeren, 
Diefe Eroberung fhien der Unternehmung bed Prinzen von Eos 
burg gegen Cambray, wo der Feind großen Berluft erlitten, den 
beften Erfolg zu fihern und den Weg nad Paris zu öffnen. 
Bald nahm aber Alles eine fehr ungünftige Wendung. Bon 
Weften drang Pichegru aus Flandern immer weiter vor, von 
Süden her Jourdan gegen die Sambre, nachdem der größte Theil 
der Coburgifchen Armee ſich jenem hatte entgegenftellen müſſen. 
Inzwiſchen hatte Wilhelm Friedrich, nad dem Wunſch des Kaifers 
Franz, über ein Hegr von 50,000 Mann, bei weldhem fi bie 
faiferl. Heerführer Alvinzy, Quosdanovich, Rieſch u. a. befanden, 
auch fein Bruder Friedrich als General der Cavalerie angeftellt 
war, den Oberbefehl übernommen, mit dem Auftrag, Eharleroi zu 
entfegen und ben Feind über die Sambre zurüdzumerfen, Coburg, 
um dem Feind auf diefer Seite ganz zu verdrängen, erſchien mit 
einer Abtheilung feines Heeres und beſchloß auf den 26. Jun, 
einen allgemeinen Angriff. Diefer glüdte auf dem rechten Flügel 
unter dem Erbprinzen fo, daß biejer bereits mehre Batterien 
erobert hatte und bis MardiennesausPont über bie Sambre und 
Charleroi hinaus vorgedrungen war. Hier erhielt ev aber von 
Coburg die Nachricht, dag Eharleroi vom Feind erſtürmt worden 
und der linke Flügel bei Fleurus ſich habe zurüdziehen müffen, 
Dem Erbprinzen blieb nun auch nichts übrig, als die durch 
fünfzepnftündige Gefechte errungenen Bortheile „aufzugeben und 
der Einladung von Coburg zufolge den Rüdzug zu nehmen, 
welcher auch, ohne einigen Berluft, erſt nad HeineSt, Paul und 
dann nach Roeulx bewerfftelligt wurde. | 
Bon da an befhränften fih die Maßregeln der kaiſerlichen 
Heerführer faſt nur auf Sicherſtellung und Rettung der ihnen 
untergebenen Macht. Zwar ward im Hauptquartier Landen von 
fämtlihen Oberbefehlshabern der Verbündeten noch der Schluß 
gefaßt, in den Ebenen von Neerwinden mit den vereinten Heeren 
den von allen Seiten andringenden Feind zu erwarten und durch 
einen Hauptſchlag dem Kriege vielleicht wieder eine günſtigere 
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Wendung zu geben. Diefer Beihlug warb aber nicht ausgeführt, 
fei es, daß Prinz Coburg, durch Befehle des Hofkriegsraths in 
Wien beſchränkt, nichts mehr wagen durfte, oder der vereinten 
Macht Pihegrus und Zourdans nicht mehr widerfteben zu können 
glaubte. Statt nad jenem Beſchluß noch einmal in offenem Felde 
ben Ausfchlag der Waffen zu verfuhen, zog ſich die öftreichifche 
Armee ſchnell über die Maas zurüd. Am 21. Jul. war Coburg 
mit dem Erzherzog Karl und dem ganzen Generalftab bereits 
in Maaftriht. Alle Beftrebungen der Prinzen von Dranien 
fonnten nidyt verhindern, daß aud General Kray mit feinen 
Truppen, welde bis jet noch die Verbindung des niederländi- 
fhen mit dem Coburgiſchen Heer unterhalten hatten, abgerufen 
ward, 

Dem Erbprinzen mit den Niederländern fowie dem Herzog 
von Horf mit den Engländern, Hannoveranern und Heffen blieb 
nun auch nichts übrig, als fih dem Gebiet der Republik zu 
nähern. Beide waren aber ſchon durd die fteten Gefechte fehr ge— 
fhwädt. Der Erbprinz mußte auch noch einen Theil feines 
Volkes zur Berftärfung der Befagungen in den dem Angriff zu— 
erſt ausgefegten Feftungen verwenden. Was von der Landmacht 
im Innern zurüd war, reichte nicht hin, die im Heer entftandenen 
Lüden wieder auszufüllen. Auch konnte nicht alles Kriegsvolf 
aus den holländifchen Städten berausgezogen werden; denn in 
den größeren befonders fing die Partei der fogenannten 
Patrioten fih in dem Grade ſchon zu regen an, in weldhem 
ihre Hoffnungen durch Annäherung ihrer Freunde fliegen. Bon 
Seiten des Erbftatthalterd und der Staaten geſchah zwar alles 
Möglihe, um durch Werbungen in Deutfchland, dur Aufs 
gebot einer Miliz, den tapfern Feldheren zu unterftügen. 
Alle diefe Hülfsmittel reichten aber nicht Hin, um ben fi 
täglich mehrenden feindlichen Armeen noch ferner im Felde zu 
widerſtehen. Die Hoffnung der wahren VBaterlandsfreunde mußte 
fih daher auf die Wirkung befchränfen, welde eine nad 
Wien abgegangene englifche Gefandtifchaft haben würde. Sie 
follte den Kaifer bewegen, zur Rettung der Niederlande, wovon 
das Schickſal Deutfhlands zugleih abhing, alle Kräfte aufzus 
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bieten. Bis dahin daß die Deftreicher wieder zum Angriff über- 
geben würden, vertraute man auf bie durch die Sorgfalt der 
Dranifchen Prinzen mit Allem wohl verfehenen Grenzfeſtungen, 
auf die Gegenwehr, welde ein zwar Fleiner, aber noch immer 
vom beften Willen befeelter muthvoller Haufen unter dem Befehl 
einfichtövoller, tapferer Feldherren, in Verbindung mit den we— 
nigen zurüdgebliebenen Bundesgenoffen, hinter flarfen Ver— 
fhanzungen dem andringenden Feind entgegenfegen würde, auf 
die Ueberſchwemmungen, ein ſchon mehrmals zur Rettung des 
Freiftaats mit dem beften Erfolg angewandtes Mittel, 

Aber Sluis in Flandern, bereits am 14. Jul. zur Webers 
gabe aufgefordert, war, von aller Hülfe abgefchnitten, nad) der 
bartnädigften Bertheidigung unter dem muthvollen van der Duyn, 
am 26. Aug. gefallen. Das ftarfe, durch ſchöne Außenwerfe 
und Weberfhwemmungen gefchügte Herzogenbuſch lieferte am 
9, Det., nachdem die eigentlihe Belagerung faum angefangen 
hatte, die dem heſſiſchen Heldengefchleht fonft fremde Feigheit 
des Landgrafen Wilhelm von Heffen - Philippsthal dem Feind 
in die Hände. Maaftriht, im Jahr 1793 von dem Prinzen 
Friedrich von Heffen aufs Zapferfte vertheidigt und auch nun 
fhon feit drei Monaten bedroht und angegriffen, mußte den 
7. Nov. an Kleber übergeben werden, ald General Clairfayt 
mit feinem Heer die Maas unerwartet verließ und über den 
Rhein z0g. Nimmegen warb, als ber Feind aud von Cleve 
ber andrang, am folgenden Tag geräumt. Mehre Fleinere 
Feftungen,, auch Venlo, waren bereits in feindlichen Händen, 
Ein nädtliher Angriff auf den Bommeler Waard und das Fort 
St. Andries, wozu der berüchtigte Daendels gerathen hatte, ward 
zwar am 11. Dec, mit großem Berluft des Feindes abgefchlagen, 
mehre mit Truppen beladene Schiffe auf der Maas wurden in 
Grund gebohrt; dagegen ſah fi) der tapfere Vertheidiger von 
Grave, de Bons, nachdem die Feftung zehn Wochen eingefchloffen 
gewefen und durch ein 24tägiges Bombardement faft ganz ver« 
nichtet war, am 30. Dec. zur Mebergabe gezwungen. 

Mittlerweile hatte die firenge Kälte die Maas und Waal 
famt den Ueberſchwemmungen mit ftarkem Eis bebedt, dem Feind 
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dadurch allenthalben Brüden gebaut. Pichegru benugte fie zum 
Uebergang feines Bolfs und Geſchützes. Die feſten Poften und 
Berfhanzungen waren zum Theil jchon verlaffen oder einem Ans 
griff von der Seite und im Rüden ausgefegt. Gorcum felbft, 
wo der Erbprinz bisher fein Hauptquartier gehabt hatte, fonnte 
nit fange fi halten, Ueberall war an eine ernfllihe Ver⸗ 
theidigung am Led, hinter welden fih Alles, was vom nieder 
ländifhen und dem Kriegsvolk der Verbündeten noch übrig war, 
zurüdgezogen hatte, gar nicht mehr zu denfen, wenn die Weber: 
fhivemmungen dem fhwaden Heer nicht weiter zur Unterftügung 
gereihen konnten. Ein Stral von Hoffnung ließ fi bliden, als 
am 12. und 13. Jan. 1795 plöglih Thaumwetter eintrat. Der 
Feind kam dadurch in eine gefährliche Lage. Die Gemeinſchaft 
zwifchen den verfchiedenen Abtheilungen feines Heers ſchien unters 
broden zu werden. Pichegru fol fchon auf einen Rüdzug ges 
dacht, der zu Utrecht eingefperrte Araneologe, Duatremere d'Jjon⸗ 
val, aber durch fein auf die Bewegung der Spinnen gegründetes 
Borherfagen einer abermaligen Wetterveränderung ihn davon 
abgehalten haben, Wie dem fei, am 14, trat neuer Froft ein, 
die Eisbrüden fanden fefter als je, dem Feind war das ganze 
Land offen, Am 17, rüdten die Franzoſen bereits in Utrecht ein 
und von da weiter gegen Amfterdam. 

In Paris ward indeffen durch bie Abgeordneten des von 
feinen Bundesgenoffen verlaffenen Freiſtaats an einem Frieden 
unterhandelt. Der Erbſtatthalter, dem eigentlich der Krieg er— 
flärt war, wollte feinem Baterlande, weldes zu retten nicht mehr 
in feiner Macht ftand, die etwaigen Friedensbebingungen nicht 
erfchweren, Nachdem feine Söhne am 16. ihre Befehlshaber« 
ftellen niedergelegt hatten (der Erbprinz war General der Ins 
fanterie und Chef der Garde zu Fuß), erklärte er der Verſamm⸗ 
lung ber ©eneralflaaten und der Staaten von Holland feinen 
Entfhluß, die Republik zu verlaffen, bis er ihr wieder nüglich fein 
könne, Beide billigten diefes, in der vollen Ueberzeugung , daß 
feine ©egenwart keinen Nugen zu bringen verınöge, wohl aber 
feine Perfon und feine Familie manden Unannehmlichkeiten, von 
Seiten bes Zeindes und mehr ‚noch ber erbitterten. Gegenpartei 
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ausfegen und zu ſchlimmen Auftritten zwifchen den Parteien felbft 
Anlaß geben werde: 

Auf 19 elenden Fiſcherpinken fchiffte fih am 18, und 19. 
San. 1794 Wilhelm V mit feiner Familie, feinem Gefolge und 
einigen treuen Anhängern zu Scheveningen, unter Thränen und 
Wehflagen feiner Freunde, nah England ein. Die Heine Flotte 
fam am 19. und 20. Januar zu Yarmouth und Harwich ohne Uns 
fall an. Die Gefahren und Beſchwerlichkeiten einer ſolchen Reife 
in offenen, ſchwachen Fahrzeugen, zur ungünftigften Jahreszeit, 
bei der firengfien Kälte, vermehrten die Theilnahme der wahrs 
haft großen und edeln Nation an dem unglücklichen Scidfal 
eines Fürftenhaufes, das eines beffern würdig war, deffen Söhne, 
ihrer Jugend ungeachtet, in zweijährigem mutbigen Kampfe für 
Europas und ihres Baterlandes Freiheit gegen ein entarteted 
Bolf, den Ruhm des alten naffauifchen Heldenftamms erneuert 
und befeftigt hatten, deren widriges Gejchid fie aber die verdien- 
ten Früchte ihrer Anftrengungen nicht ärnten ließ. Dem treuen 
Volk der Naffauer Fam erfi nad mehren angftvollen Wochen die 
frohe Kunde von der glüdlichen Rettung der fürftlihen Familie 
zu. Diele hatten fhon im Stillen über einen bevorftehenden 
Regierungswechſel gejeufzt, den ein unglüdliches Verhängniß 
über die Bertriebenen damals zur Folge gehabt haben würde, 
der aber doch nad zwanzig Jahren unter andern Umftänden und 
in einem Zeitpunft erfolgte, in welchem eine ſolche für den Res 
genten und die Untertbanen gleich fehmerzliche Veränderung am 
wenigften zu erwarten ftand, 

Nach einigem Aufenthalt in England begab der Erbprinz 
ſich mit feiner Familie nad) Berlin; bei des dafigen Hofe freund« 
fchaftlihen Beziehungen zu der Nepublif Frankreich mußten dort 
die Intereffen des Haufes Dranien ihren Mittelpunft finden, 
Als nähfter Erfolg der Wirkfamfeit des Prinzen für das Wohl 
feines Haufes mögen die Artifel des geheimen Tractats zwifchen 
Preuffen und der franzöfifhen Regierung vom 5. Aug. 1796 
afigefehen werden, nad welchen Dranien für feinen Berluft in 
den Niederlanden eine reichliche Entfhädigung in Deutfchland 
mitteld dev Bisthümer Würzburg und Bamberg erhalten follte. 
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Die Bollziehung, zu welcher preuffifche Kriegsvölker bereit ſtan⸗ 
den, blieb ausgefegt. Gab es in den größern politifhen Ange— 
legenheiten diefer Zeit einen Stillſtand, fo befchäftigte fi) der Erb⸗ 
prinz mit den Wiffenfchaften oder fuchte fih mit dem Zuftand 
und der Berwaltung ber väterlichen Erblande befaunt zu machen, 
obne doch in die Negierung felbft ſich einzumifchen, was zus 
weilen wohl, bei der fortwährenden Abwefenheit feines Vaters 
jenfeits des Meeres, zu wünfchen gewefen wäre. Um diefe Zeit 
erfaufte Wilhelm Friedrich auch die polnischen Herrichaften des 
Fürften Zablonowsfi in der Gegend von Poſen. Ihre Bes 
wirtbichaftung, öconomiſche Plane zu deren Berbefferung,, An— 
legung mehrer Colonien ließen es dem Prinzen an Gegenfländen 
zur Befriedigung feines großen Thätigkeitstriebs nicht fehlen, 
Dod wollte es mit den Eolonien, der bedeutenden Aufopferungen 
des neuen Gutsherren ungeachtet, zum Theil wohl wegen der 
Uebereilung, bauptfählich durch die Abneigung der beutfchen 
Eofoniften gegen die Gemeinfchaft mit den Eingebornen, nicht 
fonderlich gelingen, Großmüthig hob er zum Beften der legten 
die hergebachte Leibeigenfchaft in feinen Befigungen gänzlich auf. 
Dem Prinzen dienten dieſe Güter auch fpäter noch zu einer 
angenehmen Erholung und erzeugten bei ihm eine Liebhaberei 
für die Landwirthfchaft, von welcher er gründliche Kenntuiffe zu 
erlangen ftrebte, befonders als er mehre Jahre nachher nod bie 
herrlichen Güter in Schlefien erwarb. 

Die Sorge für das Fünftige Schidfal feines Haufes ward 
von neuem reger, als endlich auch für das ſüdliche Deutfchland 
der Friedenszuftand wieder einzutreten fchien, und die Unterhands 
lungen zu Lüneville im Anfang des J. 1801 dem Abſchluſſe ſich 
näberten. Jegt fand der Prinz, der fi bis hierhin noch feines 
eigenen Gefchäftsmannes bedient hatte, doch nöthig, aus den Erb⸗ 
ändern feines Vaters einen Staatsbeamten, dem er fein befon- 
deres Bertrauen gefchenft hatte, zu fi zu berufen. Es war J. 
yon Arnoldi, auf weldhen des Prinzen Wahl fiel. Sie galt aus« 
ſchließlich den Entfhädigungsangelegenheiten des Dranifchen 
Haufes, und hat über ein Jahr in dem Gefchäft der Confulent 
zugebracht, gleichiwie er im Sept, 1802 bei der glorreichen außer» 
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ordentlihen Reichsdeputation in Regensburg als Dranifcher 
Specialbevollmäcdhtigter auftrat. Befremdlich muß es fiheinen, 
dag der biedere Arnoldi, der gründliche Ictus und Geſchichts— 
forfcher , niemals die Frage erwogen haben follte, ob dem 
deutfchen Reich überhaupt zuzumuthen, daß es für den Berluft 
ber Erbflatthalterfchaft und für die in Holland belegenen Mediat- 
güter eine Entfhädigung gewähre. Hingegen bürfte Fürſt Wil- 
beim V von Dranien um fo eifriger mit biefer Frage ſich be— 
fhäftigt haben, wie aus feiner Weigerung, irgend etwas von den 
Entfhädigungslanden anzunehmen, hervorgeht. Bon den nieber- 
ländiſchen Domainen fonnte um fo weniger Rede fein, ba ber 
am 23. Mai 1802 zwifhen Preuffen und Frankreich errichtete 
Bertrag, Art. 9, dem Erbflatthalter und feinem Haufe den unges 
Körten Genuß ihrer Gefälle und Leibrenten in dem Umfang der 
batavischen Nepublif förmlich zugefichert hatte, auch in dem weitern 
Bertrag vom 1. Aug. 1804 die batavifche Republik in beftimmten 
Terminen als Abfindung an Dranien fünf Millionen Gulden zu 
"bezahlen verſprach. Vollkommen ungegründet, im höchſten Grade 
herabwürdigend und beleidigend, bitterer Hohn war ber Anfprud 
auf Entfhädigung für die Erbftatthalterfchaft. Die verdanfte 
Naſſau Tediglich einem glüdlihen Nebellen,, der nicht nur gegen 
das Haus Deftreih, fondern noch viel ftärfer gegen das deutfche 
Reich fi) verfündigt hatte. Die nordweſtliche Grenze von Deutfchs 
Yand Yiegt feit dem Verluſt der fieben niederländifchen Provinzen 
eben fo wehrlog,. ald es durch die Empörung der Schweizer das 
füdweftliche Deutſchland geworden ift, 

Am 29. Aug. 1802 hatte Wilhelm V die ganze ihm ver- 
heißene Entfhädigung an feinen Sohn, den Erbprinzen, abges 
treten, und ließ diefer gegen Ende des Jahrs aller Orten Befig 
nehmen, erwählte auch die Stadt Fulda zu feiner Refidenz. 
Als Entfhädigung waren gegeben die Bisthümer Fulda und 
Eorvei, die Neihsftadt Dortmund, die Abtei Weingarten, das 
Stift Keppel im Siegenfhen, woraus die gründlichen Geographen 
in der Reichsdeputation Kappel im Lippifchen machen wollten, 
ferner die Propſteien Bandern und St. Gerold, das Stift Dietfirchen 
im Trieriſchen. In dem Hocdftift Fulda zählte man in den 20 
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fürſtlichen Aemtern 3 Städte, 50 Pfarrdörfer, 189 Kirch- und 
andere Dörfer, 315 Höfe und Mühlen, 37,543 männliche, 39,593 
weibliche, überhaupt 77,136 Seelen, in den 10 dbomeapitufarifchen 
und propfteilihen Aemtern 10 Pfarrdörfer, 39 andere Dorf: 
fehaften, 62 Höfe und Mühlen, fodann 6370 männliche, 6514 
weiblihe, überhaupt 12,584 Seelen, und zufammen im ganzen 
Hodftift 30 Aemter, 8 Städte, 60 Pfarrdörfer, 228 andere 
Dorfichaften, 377 Höfe und Mühlen, 43,913 männliche, 46,107 
weibliche, überhaupt 90,920 Seelen. Unter biefer Seelenzahl 
war das Militair nicht begriffen, welches fih mit alfen dazu 
gebörigen Perfonen und Kindern auf etwa 600 Seelen belaufen 
dürfte, und da biefes lediglich in Fulda lag, fo fonute die Be— 
völferung der Stadt etwa auf 7000 Seelen angenommen werden, 

Obwohl das Land fehr gebirgig und faft der vierte Theil - 
vol Waldungen ift, fo wird doch in den fruchtbaren Ebenen und 
Thälern nicht nur hinlängliches Getreide gebaut, fondern feit- 
dem der Kartoffelbau fchnell fi verbreitet hat, kann fogar noch 
an die Nachbarn, befonders gegen das Heflifhe hin, abgegeben 
werden. Auch die Schaf-, Viehzucht überhaupt ift beträchtlich, und 
in den Berggegenden wird ein lohnender Viehhandel getrieben. 
Die vorzüglichfte Nahrung aber gibt der Linnenhandel, Im ganzen 
Lande herum wird theils felbft gezogener Flachs gefponnen und 
gewebt, theild auch fremdes Garn im Lande verarbeitet. Man 
findet zwar überall Weberftühle ; der Hauptfig diefer Manufac« 
turen aber ift im Amt Weihers, befonders im Dorf Poppen- 
baufen, fo wie der Garnmarft in der Stadt Fulda. Diefer 
Handel und jener mit Holz, dann von Seiten der Hoffammer 
mit Zohannisberger und Saaleder Wein und Brüdenauer Waffer 
bringen anfehnlihe Summen ind Land, und obwohl in einem 
nicht gerundeten Lande es fchwer fällt, die eigentliche Handels—⸗ 
bilanz zu beftimmen, fo weiß man doch mit Berläffigfeit, daß der 
Gewinn weit die Summe überftieg, welde man zum Einfauf 
.der zum Bedürfnig gewordenen Gegenftände nöthig hatte. 

Der Fürfibifhof fam durch freie Wahl des Domcapitels 
zur Regierung. Alle geiftliche Perfonen fanden unter der geiſt— 
lichen Regierung; nur bie Pröpfte, die Domcapitularen, der 
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Benedictinereonvent und das Benedictineffenflofter zu Fulda landen 
unmittelbar unter dem Fürftbifchof als Abt. Die Pröpfte und 
Domcapitularen waren noch wirkliche Benedietiner; fie mußten 
ihr Noviziat wie jeder Bürgerlihe machen, aud als Profeffen 
gleih den übrigen den Studien obliegen, Sobald fie Priefter 
geworden, traten fie aus dem Eonvent heraus, und war dann 
eine Stelle im Gapitel offen, fo wurden fie Gapitularen und 
erhielten, wenn eine Propftei erledigt wurde, eine ſolche Stelle, 
Diefe vergab der Fürftz nur wurde der Domdechant, fo viel man 
weiß, durchs Capitel gewählt. Der Propfteien waren mit Holz- 
firhen 9, der Domcapitularen überhaupt mit den Pröpften 15. 
Die Zahl der Domicellaren, welche wie andere Benebictiner im 
Eonvent leben, war unbeflimmt. Mit der geiftlihen Regierung 
war zugleich das Eonfiftorium verbunden, welches auch in. Ehe— 
ſachen, Sponfalien und bis auf doppelten Ehebruch erfannte; der 
letztere Fall blieb der weltlichen Regierung vorbehalten. "Dieje war 
zugleih Appellationsinftanz und Oberpolizeigeriht, für Privis 
legirte auch die erſte Inſtanz. Der Lehenhof, einer der größten 
und anfehnlichften in Deutfchland, wird für das Naſſauiſche Haus 
von der größten Wichtigfeit fein. 

Die Einkünfte floffen entweder zur Hoffammer, nämlich zu 
dem Hoffammerzahlamt, oder aber zur fogenannten Obereinnahme. 
Die Zuflüffe der legtern beftanden aus den directen Steuern der 
Unterthanen vder den fogenannten Anlagen. Diefe waren nicht 
feft, fondern wurden am Ende des Jahrs vom Fürften und Ca—⸗ 
pitel nad) den Landesbedürfniffen beftimmt und nach dem Steuerfuß 
erhoben, Der Fürft konnte hierüber ohne das Gapitel nicht die- 
poniven und durchaus feine neue Befoldung oder fonftige Ausgabe 
maden, Davon wurden wirflihe Landesdiener, Zinfen von 
Landesſchulden und dieſe felbft bezahlt, auch alle Ausgaben für 
Landesanftalten beftritten. Die Anlage, welche gewöhnlich aus 
86— 90,000 fl. beftand, hatte fid im gegenwärtigen Krieg bis auf 
120,000 fl. erhöhet. Sie würden fih aber nad hergeftellter 
Ruhe und Drdnung wieder eben fo fchnell vermindert haben, 
Die Rechnungen wurden dem Fürften und Gapitel abgelegt. Die. 
Hoffammer verwaltete die Einfünfte, welche aus den Domainen, 
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Lehenfchaften,, Forfinugungen , Strafen, Judengefällen u, f. w. 
eingingen. Hiervon Wurden die Ausgaben des Fürften -und 
feines Hofs beftritten,, die fürſtlichen Schlöffer, Amthäufer und 
fonftige öffentliche Gebäude unterhalten, auch endlich die ganze 
Hof und Dicafterialdienerfchaft — jene bei der Obereinuabme 
ausgenommen — befofdet. Ueber den Ueberſchuß fonnte der Fürft, 
ohne das Gapitel zu fragen, zwar disponiren, allein er fonnte 
weder auf diefe Caſſe noch auf irgend eine andere gültige Schul- 
den contrahiren, Ueber die Einfünfte des Johannisberges im 
Rheingau wurde eine befondere Nechnung geführt und bloß dem 
Fürften abgelegt. Das Obereinnahmecollegium verwaltete noch 
die Shauffeecaffe, in welde die erhobenen Chauſſeegelder floffen, 
aus der aber auch füntlihe Ausgaben für die trefflich unter: 
haltenen Straßen beftritten wurden. Sämtliche zum Hoffammer- 
zahlamt fließende Einnahmen nad) Abzug der Ausgabe, welche 
die Specialamts- und Forfiverwaltung erforderte, wurden bis auf 
400,000 fl. angegeben. | 

Für Convent und Propfteien werden folgende veine Ein- 
nahmefummen angenommen, wobei jedod zu bemerfen,, daß die 
Dienerfchaft der Pröpfte, aud die Amtsbefoldungen nicht abs 
gezogen find: 1) Dombechanei nebft der Propftei 18,000 fl., 
2) Petersberg 11,000 fl., 3) Zohannsberg 9500 fl., 4) Blanfenau 
8500 fl., 5) Thulba 7500 fl., 6) Zell 7000 fl., 7) Sannerz 
5000 fl., 8) Michelsberg mit den verbundenen Stellen 3500 fl., 
9) die Einfünfte des Convents 20,000 fl., Summa 90,000 fl. 
Da die Gefälle in den Propfteien auch in vielen Fruchtgülten 
beftanden, fo wurden zwar die angegebenen Summen in manchen 
Jahren gar fehr überftiegen; allein obige Angaben kann man 
als das Mittel annehmen. Außer diefen Propfteien gab es im 
Lande drei Collegiatftifte, nämlich jenes in Fulda, eins zu 
Hünfelden und eins zu Roßdorf, ferner ein Benedictinernonnen= 
Elofter zu Fulda, vier Sranziscanerflöfter bei Fulda, zu Saals 
münfter, Dernbach und auf dem Bolfersberg , dann ein Capu— 
äinerflofter bei Fulda, Die Einfünfte derfelben waren nicht 
befannt. Die Revenüen der Sefuiten find zum Schulfond 
geihlagen worden. Die Einfünfte beftünden alfo: 1) Ober- 
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einnahme im Geringften 90,000 fl., 2) Hoffammer 400,000 fl., 
3) Propfteien 90,000 fl., Summa 580,000 fl. Mit den Eins 
fünften der drei Stifte wird man die gefamte Einnahme auf 
600,000 fl., oder nah einer wahrfceinlichern Berechnung auf 
800,000 fl. annehmen können. Das Hochftift enthielt 20 fürfts 
liche , zwei bomcapitularifhe Aemter und die Propfteien Ans 
dreasberg, Blankenau, Johannsberg, Micelsberg, Petersberg, 
Thulba, Sonnerz, Zell und Holzkirchen, diefe legte unter Würz« 
burgifcher Hoheit. 

Das Hochſtift Eorvey, höchſtens 5 Meilen, 11,523 Eins 
wohner, mochte jährlich, einfchlieglich der Befigungen des Doms 
capitels, 100,000 fl. ertragen. Die Stadt Dortmund, 24 TM., 
6000 Einwohner, wurde zu 20,000 fl. berechnet. Die Abtei 
Weingarten befaß die freie Reichsherrfchaft Blumenegg , die 
Herrihaften Brodenzell und Liebenau, Amt Hagnau, Gerichte 
Ausnang und Waldhaufen, Privrat und Amt Hofen, die Aemter 
Hufenweiler,, Effenhaufen,, Fronhofen, Blönried, Blizenveute, 
Aichach, Zehentamt jenfeits der Schuffe, Zehentamt dieffeits der 
Shuffle, Amt Bergatraut, Amt Schlier, Amt Bodnegg und das 
faſt gänzlich verödete Amt Karſee. Faſt über alle Drte und Höfe 
hatte die Abtei den Blutbann pfandfchaftlih von Deftreih. Außer: 
dem befaß fie unter der Laudeshoheit der Landvogtei Schwaben 
viele zerftreute Güter, Meberhaupt wohnten auf 4 Meilen 
5900 Menſchen. Die Einfünfte bevechnete man zu 184,000 fl., 
wie denn Weingarten nächſt Salmansweil die reichfte der ſchwä— 
bifhen Reichsabteien geweſen if. Die von der Abtei Maria- 
Einſiedlen herrührende Propftei St. Gerold, die Abtei Benderen 
in der Herrfchaft Vaduz, das Collegiatflift Dietfirchen mit feinem 
Propft, Dedant, fünf Capitularen, drei Ertracapitularen, drei 
Bicarien, darf man fühn zu 50,000 fl. berechnen, 

„Es war,” meint Arnoldi, „an und für fich ſchon Feine 
leichte Aufgabe für einen jungen, in Regierungsgefchäften eigents 
lich noch gar nicht geübten Regenten, über anderthalbhundert- 
taufend Untertbanen zu berrfchen, deren die meiften ſchon wegen 
der Religionsverfciedenheit mit einigen Borurtheilen und mit 
Miptrauen gegen ihren neuen Fürften eingenommen fein mußten; 
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denen das in Erbflaaten gewöhnliche Gefühl der Anhänglichfeit 
und des Zutraueng zu ihrem Fürftenhaufe, welches dann bei 
einer Erbfolge von dem Vater auf den Sohn meiſtens übergeht, 
durchaus fremd geblieben, die Jahrhunderte lang an eine immer 
etwas fchlaffe geiftliche Herrfchaft oder, wie die Neichsftädter, 
an gar feinen eigentlichen Oberherrn gewöhnt waren, die in dem 
ihnen durch die Zeitumftände aufgebrungenen Herrn nur einen 
Fremden erblickten; über Länder zu berrfchen, die, wenngleich 
nicht von großem Umfang, doch "einander fehr entlegen waren 
und gleihwohl zu einem Ganzen verbunden fein follten; deren 
Einwohner, wenngleich alle Deutfhe, doch in Sprade, Sitten, 
Lebensart, Charakter ganz verfchieden, zu ganz verfciedenen 
Bolfsftämmen gehörten; Länder, die in Anfehung ihrer Vers 
faffung und ihrer Rechte ganz von einander abwichen. Zu allem 
dem fam noch hinzu, daß, bei verhältnigmäßig bedeutenden Eins 
nahmen, auf den geiftlihen Ländern doch auch ſchwere Laften 
hafteten. Für zwei Fürftbifhöfe mit ihren Domcapiteln, für 
einen Reichsprälaten mit feinem. zahlreihen Convent mußten 
beträchtliche Suftentationen ausgefegt werden. Die Dienerfchaften 
waren fehr zablreih, der brauchbaren Beamten darunter, nad) 
Verhältniß der großen Schar, wenig. Manche hatten, wie die 
Fuldiſchen Oberämter, eigentlihe Sinecurenftellen, Inter den 
activen fanden ſich viele als abgelebt, wegen Unthätigfeit, Mangel 
an KRenntniffen, oder Zweideutigfeit des Charakters, unbraudbar, 
Sie mußten penfionirt, neue Diener (Naffauer vorall) wieder an⸗ 
geftellt werden, In allen Zweigen der öffentlichen Verwaltung waren 
mancherlei Mißbräuche eingefchlichen ; Beftechungen, Gefchenfe zu 
nehmen, wie aller Drten bei den Richterftühlen, gleichwie bei den 
Berwaltungsbehörden an der Tagesordnung, durch altes Hers 
fommen gewiffermaßen privilegirt. Die Rechtspflege war langſam, 
Schlecht, dabei durch unbefchränftes Sportuliren fehr theuer. Der 
Fiscus befand fih fortwährend mit Landesgemeinden oder einzelnen 
Unterthanen in Foftipielige NRechtshändel bei den Reichsgerichten 
verwickelt. Wilhelm Friedrichs ausgezeichnete Talente, feine 
unermübdete Thätigfeit, ſchnelle Einfiht und richtiges Urtheil, 
Seftigfeit des Charakters, ohne unfehlbar fein zu wollen, Liebe 
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zur Gerechtigfeit und weije Sparfamfeit erleichterten fehr die 
Löfung einer fo ſchwierigen Aufgabe und entfernten ſchnell die 
meiften Hinderniffe. Der Hofflaat ward mit möglichfter Des 
ſchränkung eingerichtet. Seiner Neigung nad würde der Fürft 
vielleicht noch größere Einfhränfungen haben ftattfinden Taffen, 
hätte er nicht die einmal vorhandene Hofdienerfchaft feines ab» 
getretenen Vorgängers übernehmen und verforgen müffen. Die 
alten, zu unnügen Verſchwendungen Anlaß gebenden Mißbräuche 
bei der Hofhaltung wurden abgeſchafft. Die Mäßigfeit des Fürften 
wirfte durch Beifpiel auf die Umgebungen mehr ald Berbote und 
fegte den herkömmlichen Schwelgereien ein Ziel,“ 

Es iſt indeffen nicht Alles fo glatt abgelaufen, wie unfer 
Gewährsmann vorgeben will. Der Erbprinz von Oranien bes 
orderte den Geheimrath von Schenk, den Fürſtbiſchof von Fulda, 
Adalbert von Herftall, zu bearbeiten, daß er fofort die Regie— 
zung niederlege., Der weigerte fi, das zu thun, bis dahin der 
Reichsſchluß erfolgen werde, und der Prinz von Oranien fand fid 
veranlaßt, Gewalt zu gebraudhen: das nannte man in der Sprache 
jener Zeit Civilbefig evgreifen ; feitdem iſt die Givilität außer 
Mode gekommen, und es heißt jegt annectiven. „Am 23. Det. 
rüdten zu diefem Ende 400 Dann Preuffen unter Löfung ber 
Kanonen und Läuten aller Gloden in Fulda ein. Die. ganze 
Dienerfchaft mußte fih im Hoffaal verfammeln ; der Geheimrath 
von Schenk verlangte von dem Fürſtbiſchof noch einmal, die 
Regierung niederzufegen, und als derſelbe ſich weigerte, diefes vor 
dem zu faffenden Neichsfchluffe oder wenigftens vor dem 1. Der. 
zu tbun, fo ließ der Abgefandte eine Proclamation verlefen und 
forderte die ganze Dienerfchaft zur Plichtleiftung gegen das Haus 
Dranien-Raffau auf. Diefe erfolgte (nad) deutſchem Brauch) unter 
abermaliger Abfenerung der Kanonen und Läuten aller Glocken, 
worauf auch das auf dem Stiftsplag aufmarſchirte Fuldaifche 
Militaiv dem neuen Regenten fhwur. Dranien bat alfo auf 
gleihem Fuß, wie der König von Preuffen, von feinem neuen 
Fuͤrſtenthum Befig nehmen laſſen. Der Fürſtbiſchof wohnt noch 
in feiner Refivenz ; allein alle Geſchäfte gehen durd eine Con— 
ferenz, welche fogleich niedergejegt worden ift, und aus 1) dem 
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geheimen Rath von Schenk, 2) dem Propft vom Petersberg, dem 
durch fein Journal von und für Deutfchland als Schriftfteller 
befannten Freiheren von Bibra, 3) dem Oberhofmarfchall Freis 
herren von Tann und A) dem fürftl. Fuldaifchen Hoffanzler von 
Brad, fodann dem bomcapitularifhen Syndicus Hofrath Tho— 
mas, als vortragendem Conferenzrath, beftebt. Hierbei hat fich 
jedoch der geheime Rath von Schenk die Correfpondenz mit dem 
Erbprinzen von Dranien ausfchließlih, und ohne den Uebrigen 
hiervon Rechenschaft geben zu müſſen, vorbehalten. Schon in 
ber erſten Sigung dieſer Conferenz erfolgte ein Beſchluß, vers 
möge deffen alle Propfteien, Collegiatitifte für aufgehoben und 
ihre Befigungen und Güter für vereinigt mit den fürfllichen 
Domainen erklärt wurden.” 

Da biermit alle Propfteien zu den Domainen des Fürften 
gefchlagen worden find, fo hat derfelbe die Jahrgehalte auf folgende 
Art vegulirt: der Domdechant befommt 9000 fl. jährlih und 
behält feine Wohnung und Präfidentenftelle; die Pröpfte auf dem 
Sohannsberg und Petersberg erhalten jeder 6000 fl. ; der Propft 
zu Blanfenau erhält 4700 fl. und feine Wohnung, die Pröpfte 
zu Thulba und Zell jährlich 3500 fl., der Propſt zu Sannerz 
jährlich 3000 fl.; der Propft vom Michelsberg behält feine 
Wohnung und Stellen, jährlih 3000 fl. und noch einen Zufag 
von 500 fl.; der ältefte Domcapitular, welcher noch feine Propſtei 
hatte, erhätt jährlich 1800 fl., die übrigen Domcapitularen jähr- 
fich 1500 fl. Sobald einer von den Pröpften ftirbt, werden ihre 
Sahrgehalte bis auf 2500 fl. vermehrt. Da nach dem Depu- 
tationsbefchluß fämtliche Domcapitularen und Praebendati im 
Befis ihrer Wohnungen bleiben und 9 Zehntel ihrer bisherigen 
Einfünfte zu beziehen haben, fo möchte es fcheinen, als ob auch 
das Nämliche von den Fuldaiſchen Eapitularen hätte gelten follen: 
allein da im $ 53 des Hauptdeputationsfchluffes nur der Ritter: 
Rifte gedacht ift, und die Berhältniffe der Fuldaifchen Dom— 
eapitularen, welche nocd die Vota monastica haben, durchaus 
anders find, fo fcheint jener Paragraph nicht ganz anwendbar 
auf diefelben ; fodann ift noch weiter zu erwägen, daf die jüngern 
Gapitularen faft gar Feine Einfünfte hatten und diefe doc eben- 
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falls unterhalten werden mußten, daß weiter die Pröpfle ver- 
fhiedene Ausgaben zu beftreiten hatten, die nun wegfallen, und 
daß endlih dem Vernehmen nad zwifchen der neuen Regierung 
und den Sapitularen eine förmliche Mebereinfunft getroffen worden 
ift. Bei dem Gapitel war nod ein Domicellar, für welden 
jährlich 1000 fl. feftgefegt worden, welche er auch alsdann behält, 
wenn er den geiftlihen Stand verläßt; bleibt er aber in dem— 
felben, fo vüdt er in die domcapitularifchen Jahrgehalte bei 
- vorfommenden Todesfällen ein. Der Convent ift ebenfalls aufe 
gehoben. Die Gebäude find für das Seminarium beftimmt und 
die Penfionen der Geiftlihen auf folgende-Art vegulirt worden : 
ber Prior erhält jährlich 700 fl., der Subprior und Senior jeder 
550 fl., die 9 älteften Conventualen jeder 500 fl., die 12 fols 
genden jeder 450 fl., die jüngften jährlich 400 fl. Bon diefen 
Penftonen ſind aber alle Expositi, das heißt ſolche, die nicht 
im Gonvent lebten, fondern andere Stellen befleideten, 3. B. 
Pfarreien, ausgefchloffen, weil biefe ihre Stellen und Einkünfte 
behalten. 

Da die Propfteien die BVogteilichfeit hatten, überhaupt im 
Fuldaer Lande die feltfamften und mannicfaltigften Jurisdic— 
tionsverwicklungen ftattfanden, wodurd das Land allerdings in 
mehr als einer Rückſicht fehr verlor, fo mußte es eine der erften 
Arbeiten der geheimen Conferenzeommiffion fein, diefem Uebelftand 
abzubelfen. Es erfhien daher unterm 8. Januar eine auch in 
geographifcher Nüdficht fehr merkwürdige Tandesherrlihe Ver— 
ordnung in drei Abfchnitten. In dem erften werden die Grunds 
linien der neuen Berfaffung vorgelegt. Alle Jurisdictionsver— 
wiclungen hören auf. Nur eine und biefelbe fürftliche Gerichts— 
barfeit verbreitet fi in allen weltlichen Gerichtshöfen des Fürſten— 
thums. Nur der Landesherr ift die Jurisdictionsquelle und ber 
alleinige Inhaber der erecutiven Gewalt, daher auch alle Gerichts⸗ 
bezirke nun als fürſtlich erfcheinen Fönnen, Alle Amts» und 
Suftizverwaltungen find vorzüglich der geheimen Conferenzeom⸗ 
miffion unterworfen, wenn fie von daher unmittelbare Befehle 
und Aufträge erhalten ; in allen Juſtizfällen, auf Landes⸗ und 
Polizeiſachen find fie übrigens ben abgetheilten Departements ber 
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Regierung unbedingt untergeordnet, In Finanze und Cameral— 
ſachen ftehen die nunmehrigen Nentämter, wenn auch noch eins 
und das andere mit dem Yuftizamt vereinigt bleiben follte, unter 
der Hofrentfammer, Auch hören alle Amtsverwaltungen und 
Mitleiftungen, wohin das Appellationsgericht des vormaligen 
domeapitularifhen Audienzamts gehört, forwie das Gericht Lüder 
auf; fie find der Regierung unmittelbar unterworfen. Die in 
den Dörfern verftedte und vermengte Lehenvogteilichfeit hört 
ebenfalls auf, und alle Unterthbanen ftehen unter der nämlichen 
Polizeis und Juſtizbehörde. Jeder Lehensnerus überhaupt (näm— 
lich von den Propfteien, dem Gapitel, der Dedanei, dem Stift 
und dem Convent) it nun bloß fürftlih. Bei Einverleibung 
diefer Vogteibezirke bleiben jedoch alle Privatrechte ausdrüdlich 
unverlest, 

Der zweite Abſchnitt handelt von der neuen Eintheilung in 
Aemter. Bisher waren 20 fürftlihe und 10 domcapitularifche 
fowie dompropfteiliche Aemter; diefe find nun auf 21 Juſtiz⸗ 
und Polizeiämier reducirt und in drei Claffen getheilt. In bie 
erfte Slaffe gehören: 1) Das Bicedomamt der Refidenzftadbt und 
aller Borftädtez; in diefes gehören nun außer der Stadt noch 
das vorige Amt Altenhof, der Andreasberg oder das Domdechanei— 
amt und die domcapitularifche Audienz, fowie die Lehenfchaften 
ber Propftei Michelsberg in der Borftadt. 2) Gentoberamt Fulda. 
Diefes behält feinen Sig in der Stadt Fulda und begreift alle 
Ortſchaften auf der rechten Seite der Fulda, und zwar. nicht 
nur die bisher dabei gewefenen fürftlihen Ortſchaften, wie 
überall purifteirt von allem bisherigen Lehenneru, fondern 
auch die Dörfer, welche in die Propfteiämter Johanns-, Peters— 
und Michelsberg und die bomcapitularifche Audienz gehörten, 
jedoch nur jene auf der rechten Seite der Fulda. 3) Centobers 
amt Johannsberg. Diefes ift neu und begreift die Ortſchaften 
des vorigen Centamts auf der linken Seite der Fulda mit allen 
Drtfchaften der unter 2) genannten Propfteien auf diefer Seite 
des Fluffes, ausfchlichlich des vormals Johannsbergiſchen Gerings— 
baugf, welches zum Dberamt Neuhof gefchlagen wird. Das Amt 
hat feinen Sig auf dem Johannsberg. 4) Oberamt Hammels 
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burg ; daffelbe begreift das bisherige Amt und von ber Propſtei 
Thulba Kloſter Thulba, Frankenbronn, Reith und Seeshof. 
5) Oberamt Bieberſtein, bleibt wie vormals unter den oben 
gemachten Bemerkungen der Purification einzelner propſteilichen 
Lehensunterthanen, die nun insgeſamt fürſtlich ſind. 6) Ober⸗ 
amt Geiſa, bleibt wie ed war und erhält von ber Propftei Zelle 
die beiden Ortfchaften Hochrein und Gerftengrund. 7) Dberamt 
Neuhof, bleibt und erhält nod von Johannsberg Geringshaugk. 
8) Oberamt Brüdenau, bleibt und erhält die Reſte der Vogtei 
Thulba oder die ſogenannten Waldortſchaften. 9) Oberamt Eiter⸗ 
feld und Gericht Neulirchen; dieſes begreift das vormalige Ober— 
amt Fürftened-Neulichen und hat feinen Namen vom Pfarrdorf 
Eiterfeld. 10) Dberamt Hünfeld ; dafjelbe begreift dag bisherige 
Stadtſchultheißenamt Hünfeld und das ganze Dberamt Madenzell, 
Jedes diefer Dberämter hat einen Amtöverwefer , bie” beiden 
legtern nur Amtsvögte und einen Aetuar, Die Befoldung ber 
erftern ift mebft freier Wohnung und zugehörigem Garten an 
Geld und Naturalien auf 1200 fl. feftgefegt, und ber Actuar 
erhäft nebft der Wohnung 450 fl. Alle Accidenzien hören auf 
und müffen der Befoldungscaffe verrechnet werden ; nur Copias 
lien und Ertractengebüren werben bezahlt. Dem Bicedomamt 
fieht der Vicedom und Stadtſchultheiß vor, denen nod ein mits 
arbeiteuder und fimmführender Affeffor beigegeben ift; diefer hat 
einftweilen nur 400 fl. Gehalt. 

Die zweite Claffe begreift: 11) Das Oberamt Fiſchberg. 
Dieſes enthält das bisherige Oberamt Dernbach⸗-Fiſchbach, wozu 
noch die Dörfer und Höfe der Propſtei Zelle mit Ausſchluß der 
beiden unter 6) bemerkten Orte kommen. Der Sitz des Amtes 
ſoll von Dernbach nach dem Propfteigebäude von Zelle verlegt 
iverden, jedoch daffelbe den Namen Fiſchberg erhalten. .12) Ober⸗ 
amt Hafelftein, bleibt wie früher. 13) Dberamt Großenlüder, 
begreift die bisherige domcapitularifhe Cent Großenlüber , fos 
dann das Amt Salzſchlirf, doch fo, daß in legterm Drt eine 
Salinenverwaltung fortbefteht. Der Sig des Amtes iſt zu 
Großenfüder. Von der vormaligen Gent Lüder fallen zwei Orte an 
das Dberamt Blankenau. 14) Oberamt Weihers ; mit dieſem 
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werden vereinigt Memlos, Altenhof und Sieblos, vormald zur 
Propftei Michelsberg gehörend, Lütter vor der Hardt, theilg 
Michelsbergifch, theils JZohannsbergifch, Ried, vormals Johanns⸗ 
bergifch, und Melters, vormals domcapitularifch. Jedem diefer 
Dberämter fteht ein Amtsvogt mit 1000 fl. Gehalt nebft Woh— 
nung und Garten vor, und ber beigegebene Actuar hat 350 fl. 
Gehalt. 

Die dritte Claſſe endlich enthält 15) das Oberamt Motten 
und 16) das Oberamt Uerzell, welche beide wie bisher bleiben. 
17) Oberamt Blankenau. Dieſes enthält die bisherige Propſtei 
Blankenau; dazu kommt noch das bisher mit dem Amt Herbſtein 
verbundene Gericht Hoſenfeld und von der Cent Lüder die beiden 
Orte Joß und, Hainzell. 18) Oberamt Burghaun und 19) 
Oberamt Saalmünſter, bleiben wie vorher. 20) Stadtſchulthei— 
ßenamt Herbſtein; von dieſem bisherigen Amt iſt das Gericht 
Hoſenfeld getrennt, und der Stadtiſchultheiß erhält nur einen 
Actuar vierter Claffe. 21) Amt Sannerz, ift das bisherige 
propfteiliche Amt, welches wegen feiner ifolirten Lage mit einem 
andern Amt nicht verbunden werden fonnte, Jedem Amt diefer 
Claſſe fteht ebenfalls ein Amtsvogt und zu Herbftein ein Stadts 
fhultheiß mit 900 fl. Gehalt, freier Wohnung und Garten vor. 
Die Actuare biefer Claffe erhalten 300 fl., der Actuar zu Herb⸗ 
ftein aber nur 75 fl. Gehalt, dann freie Wohnung und Vers 
föftigung bei den Beamten. Diefes findet auch bei den Actuaren 
der Dberämter Hünfeld, Hafelftein, Weihers, Motten, Uerzel und 
Burghaufen Statt. Sannerz ſcheint gar feinen Actuar zu haben, 

Dann ift dem Zwed angemeffen befunden worden, daß in 
allen Bezirken, wo es nur thunlih war, die Nenteien und Res 
cepturen von den Juftizämtern abgefondert werden, damit jedes 
Geſchäft zum Wohl der Untertanen und zur Erzielung einer 
befjern Ordnung für ſich beffer und vollfommener verrichtet werben 
fönne, Diefe neuen Renteien find num ebenfalls in drei Glaffen 
getheilt, nämlich: Erſte Claſſe. 1) Rentei oder Neceptur der 
beiden Gentoberämter Fulda und Johannsberg mit dem Gig zu 
Fulda. 2) NRenteiamt zu Geifa. 3) Renteiamt zu Bieberftein. 
4) Renteiamt zu Hammelburg. 5) Nenteiamt zu Neuhof. Zweite 
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Claſſe. 6) Renteiamt zu Nömershag für das Oberamt Brüdenan. 
7) Renteiamt zu Fürftened für das Oberamt Eiterfeld. 8) Nenteis 
amt zu Madenzell für das Dberamt Hünfeld. 9) Renteiamt 
Dernbad für das Oberamt Fifchberg. Dritte Claſſe. 10) Rentei- 
amt zu Großenlüder. 11) Rentei der Stadt und Vorſtädte oder 
für das Bicedomamt Fulda. Die Rentbeamten der erftien Claſſe 
erhalten nebft Wohnung und Garten überhaupt 1000 fl., die ber 
zweiten Claſſe 800 fl. und jene der dritten 600 fl. Die Juſtiz— 
beamten von Weihers und Hafelftein fowie jene der dritten Elaffe 
haben no zur Zeit das Gamerale wie bisher mit zu beforgen. 
Zur Beförderung der Gefchäfte find die Nentbeamten zu jenen 
Zufizvorfommenheiten beizuzieben, welche zugleih auf Gamerals 
interefje eine Beziehung haben und eigentlich feine Streitfadde 
betreffen. 

Im dritten Abfchnitt diefer merfwürdigen Organifation wird 
fodann das Perfonal beftimmt und der bereits oben bemerfte 
Befoldungsetat feitgefegt, welcher jedoch nicht eher eingeführt 
werden foll, bis alle Zulagen und höhere Gehalte aufhören ; 
inzwifchen haben ſich alle alte fowohl ald neue Diener mit dem 
interimiftifch rvegulirten Gehalt zu begnügen. In Anfehung ber 


—Oberbeamten (der adelihen Dberamtleute u. f. w.) wird das 


Weitere vorbehalten ; doc ift auch ihnen ein runder Gehalt fhon 
“jest angewiefen. Die Gerichtd- und Amtsdiener behalten ihren 
bisherigen Gehalt. 

Nah einer andern Berordnung ift, vom 1. Januar ans 
fangend,, das feitherige Oberforſt- und Jägermeiſteramt ganz 
aufgehoben und mit der Hofrentfammer- dergeftaften verbunden, 
daß diefe Stelle mit den vorhandenen vier Dberforfibedienten, 
deren Zahl zu vermindern jedoch vorbehalten wird, ein eigenes 
Dberforfteollegium bildet. Diefem Collegium ſteht die Cognition 
und Strafverhängung über alle Forts, Jagd» und Fiſchereifrevel, 
fo Tange fie nicht peinlich find, allein zu; es hat aber fonft feine 
Gerichtöbarfeit,, welche die Regierung allein zu beforgen bat. 
Jeden Monat muß von den Beamten ein Forftrügetag gehalten 
werden. Den Oberforftbedienten find ausſchließlich 1) die beſon— 
dere Aufficht über den practifchen Forſthaushalt, 2) die Direction 
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über den practiſchen Betrieb des Jagd- und Fiſchereiweſens, 
3) die beſondere Aufſicht über die ihnen unmittelbar ſubordinirten 
Unterforfibedienten, 4) der Borfhlag im Kollegium bei erledigten 
Unterforftbedientenftellen, fodbann 5) die jährliche Entwerfung und 
Einfendung der Holzfällungs- und Qulturplane, die jährlichen 
Forftvifitationen,, die zwedmäßige Bertheilung der Holzabgaben 
auf die Forften, die Entwerfung und Borlegung bes jährlichen 
Naturalforftertrags u, f. w. übertragen. „Bon beiden Verord⸗ 
nungen verfpricht man fich für das Fürftenthum Fulda mit vollem 
Recht die wohlthätigen Folgen, und" wer kann hierin den Geift 
verfennen, welcher diefe Anordnungen ſchuf?“ 

Mit dem Fürften Adalbert fam nad längern, theilweife fehr 
unangenehmen Berhandlungen ein Concordat zu Stand, worin 
feine Penfion zu 40,000 fl. beftimmt, der Nießbrauch des Schloffes 
zu Geifa ihm verfchrieben. Dem Bolfe hat die beglüdende, auf: 
Elävende und aufräumende Regierung famt ihren vielen Beamten, 
deren rüdfichtlofe Derbheit beinahe zum Sprichwort erwachlen 
ift, niemals zufagen können, und in der lebhafteften Freude wurde 
ihr Sturz aufgenommen. Das mag theilweife des verftändigen 
Arnoldi verächtlihen Blid auf das harmloſe Völkchen von Fulda 
erklären. „In Fulda beftand feit der erften Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts eine Univerfität. Der Stifter wollte damit wohl nur 
feine Eitelfeit befriedigen ; benn er fo wenig als feine Nachfolger 
waren darauf bedacht gewesen, biefe höhere Lehranftalt auch zu 
dotiren. So fehlte es denn an Mitteln, gefchidte Lehrer anzu 
ftellen und zu befolden. Die Lehrftühle wurden bewegen mit 
Männern befegt, die bereits andere Anftelungen hatten und da— 
von ihren Gehalt zogen, Die Juriftenfacultät 3. B. beftand aus 
Mitgliedern der Regierung. Da geſchah es denn, daß bdiefe 
doppelten Perfonen bald bie eine, bald die andere Stelle ver- 
nacpläffigten, je nachdem fie durch Neigung oder durch Ausficht 
auf Vermehrung ihres Einkommens fich Leiten Tiefen. Bon 
Fremden ward dann aud diefe Univerfität, der es an allen 
jonftigen, zur wiffenfhaftlihen Bildung nöthigen Anftalten fehlte, 
wenig befucht. Für die Inländer brachte fie mande nachtheilige 
Wirfung hervor, Viele wibmeten fi den Wiffenfchaften ohne 
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wahren Beruf, nur weit fie ihnen fünftig Brod geben follten. 
Beffere Köpfe begnügten fih, oder Eltern, Vormünder nöthigten 
fie, fih mit dem, wenngleich dürftigen und mangelhaften Untere 
richt in der Vaterſtadt zu begnügen, weil er wohlfeiler und bes 
quemer ald auf auswärtigen Afademien zu haben war. Wer 
Gönner hatte, oder auf verwandtſchaftliche Verbindungen rechnen 
konnte, gelangte doch zu einer Verforgung , wenn feine Kennts 
niffe gleih nur mittelmäßig waren, Da fih die untern Lehrs 
anftalten auch in einem elenden Zuftande befanden, fo darf es 
nicht befremden, dag von den Landesbeamten die wenigften felbft 
ihre Mutterfpracye richtig ſchreiben konnten. Ihre ganze Bildung 
war, da viele nie über die Örenzen ihres Baterlandes hinaus 
gefommen waren, fehr einfeitig und klöſterlich. Alle Stimmen 
vereinigten fih , daß die Univerfität dem Lande mehr Schaden 
als Nugen bringe. An ihrer Stelle ward ein Lyceum errichtet, 
welches mit dem ſchon vorhandenen Gymnaſium in Verbindung 
ftand. Inter der Direction des von Prag einberufenen befannten 
Meigners und feines Gehülfen Gierig ward hier von trefflichen 
theils infändifchen, theild aus dem Ausland berufenen Lehrern in 
allen Borbereitungswiffenfhaften gründlicher Unterricht ertheilt.“ 

Eine andere gleich nügliche Anftalt war die Errichtung eines 
Landfranfenhaufes in dem vor der Stadt auf einem freien, etwas 
erhabenen Platz gelegenen fhönen Gapuzinerffofter, mit einer 
Daranftoßenden geräumigen Kirche, in welcher ebenfalls Kranfen« 
fäle eingerichtet wurden, und einem großen Öarten. Der Reichs⸗ 
deputationsſchluß vom J. 1803 gab den Landesherren das Recht, 
die in ihren Landen befindlichen Stifte und Kföfter zur Ders 
befferung ihrer Finanzen einzuziehen. Wilhelm Friedrich bediente 
ſich diefes Rechts in Anfehung der beiden reihen Stifte Raß— 
dorf und Hünfeld im Fuldifchen,, doch nicht zu feinem, fondern 
feines Landes Vortheil. Jene beiden Inftitute wurden mit dieſen 
Stiftsfonds ausgeftattet, um fo ihre Dauer defto fefter zu grün- 
den. Das Lyceum erhielt daneben noch ein fehr ſchönes Do— 
mainengebäude in ber Stadt, beffen zwedmäßige Einrihtung 
fowie die fehr Foftfpielige des Kranfenhaufes überdem noch auf 
die Öffentlichen Gaffen übernommen ward, Und doch hätte ber 
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Fürft wohl Grund genug gehabt, feine Domanialeinfünfte mit 
denen der eingezogenen Gtifte zu vermehren: denn außer den 
oben berührten geiftlihen und weltlichen Penfionen, womit feine 
Caſſe ſchwer belaftet war, hatte er auch eine beträchtliche Leib— 
vente übernehmen müffen, welche durch, franzöfifche und ruffiiche 
Berwendung dem unter dem Namen des Prinzen von Naffaus 
Siegen befannten. naffauifchen Prätendenten in dem Pariſer 
Tractat vom Jahr 1802 zugefihert war; dennoch haben Uebel— 
unterrichtete ihm den Borwurf der Kargheit machen wollen, 
„Diefen Namen verdient aber die weife Sparfamfeit nicht, die 
ſtets Marime feines Lebens war und eine der erfien Tugenden 
eines guten Regenten iſt.“ 

Bon der Stimmung in ben übrigen Gebieten weiß ich nichts 
zu fagen, doch muß ich der Wahrheit zur Steuer bezeugen, daß 
der Prinz die Chorherren zu Dietfirhen fehr großmüthig aus— 
geftattet hat. „Um aud feine auswärtigen Befigungen näher 
fennen zu lernen,” fchreibt Arnoldi, „bereifte Wilhelm Friedrich 
mit feiner Gemahlin im Sommer des Jahres 1803 Eorvey, 
Dortmund und Weingarten, Nichts entging der Aufmerffamfeit 
des Fürften, deffen nähere Kenntnig ihm zur Erfüllung feiner 
Pflichten nüglich ſchien. Allenthalben war die ungeheudhelte 
Freude der Unterthbanen bei der Erfcheinung bes neuen Landes— 
herrn fihtbar. Aus kurzer Erfahrung wußten fie doch ſchon, dag 
diefes Fürften Erklärung, für das Wohl feiner Unterthanen 
väterlich forgen zu wollen, mehr als leere Flosfel gewöhnlicher 
öffentlicher Ankündigungen und Patente war, an bie leider in 
manden Fällen fhon am nächſten Tage nicht mehr gedacht wird, 
Selbſt die abgegangenen Regenten, der edle von Lüning in Corvey 
und der würdige Greis Anfelm Ritter in Weingarten empfingen 
ihren Nachfolger mit einer Zutraulichfeit und Herzfichfeit, wie fie 
beffen großmüthiges Benehmen verdiente s dem ehrwürdigen Präs 
laten in Weingarten war nicht einmal eine beftimmte Penſions ſumme 
ausgeworfen ; er fonnte für fein Bebürfnig über die Caffe frei 
disponiren, machte aber von diefer Berwilligung einen fehr bes 
fheidenen Gebrauch. Durch Wohlthaten, durch mancherlei nüg- 
liche Anordnungen, durch die Herablaffung und Güte des fürft- 
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lihen Paares wurden vollends die Herzen gewonnen, Auch nad 
ber unglüdlihen Kataftropbe blieb das Dranifhe Haus in 
gefegnetem Andenfen. Als den Berfaffer im %. 1810 ein Zufall 
wieder nah Weingarten führte, erhielt er die rührendſten Beweife 
von der Anhänglichfeit der Einwohner an ihren vorigen Fürften 
und von ihrem Schmerz über die Trennung von ihm. Neuerungen, 
wie fie wohl bei fpätern Ränderveränderungen nur der Neuheit 
wegen, oder aus Laune, ftattfinden, waren nicht im Geift Wil⸗ 
beim Friedrichs. Das Alte mußte nad ſorgfältigſter Prüfung 
entschieden fchleht und untauglich befunden werden, wenn es 
einer neuen Einrichtung Plag machen follte. Auch mußte, um 
feine Lücke entftehen zu laffen, wodurd anderwärtd mand Unheil 
angerichtet wird, das beffere Neue erft genugfam vorbereitet fein, 
ebe an die Wegräumung des Beftebenden Hand gelegt ward. 
Ebenfowenig war dag Princip der Einheit und Gleichförmigfeit, 
womit in unfern Tagen großer Unfug getrieben wird, die Richt» 
fohnur des Fürften. Darum erfchollen auch nicht, wie anderwärts, 
Klagen über Einzwängung in fremde Formen, über Verlegung 
urfundlicher Rechte, über Aufdrängen fremder Gefege und Ges 
wohnheiten, über Verwandlung des Eigenthbums eines Landes 
theils in Gemeingut des Ganzen. Jede einzelne Befigung behielt 
ihre eigenthümfiche Verfaſſung und Rechte. So bildeten fie 
freilich feinen fogenannten Staat ; aber alle fanden fich glücklich 
unter dem Schuß und ber Vorſorge ihres geliebten Regenten.“ 

Durch des Vaters Tod, 9. April 1806, wurde Wilhelm VI 
auch zur Regierung der Stammlande berufen, Der Fall war 
kaum eingetreten, als ihm die erfte Kunde zufam von dem, wag 
fih in Paris vorbereite, obwohl in fehr dunfeln und geheimniß— 
vollen Ausdrüden, famt der dringenden Einladung, ſich ebenfalls 
fchleunigft dort einzufinden 5; diefes follte das einzige Mittel fein, 
die ihm fonft drohende Gefahr abzuwenden. Dem vielleicht gut- 
gemeinten Rath Tag doch wohl nebenher die Abficht unter, 
Dranien von-der Berbindung mit dem verbaßten Preuffen abzu— 
ziehen, Der Prinz fonnte fi nicht entjchliegen, einem fremden 
Gebieter über das Schickſal der alten deutfchen Fürftenhäufer, 
gleich mehren feiner Mitftände, ſich perfünlich zu Füßen zu werfen, 
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ober auch nur einen Gefandten abzufchiden. Wer es redlich mit 
Fürften und Baterland meinte, Fonnte ihn darin nur beftärfen. 
Doch mußte einer feiner gewandten Gefhäftsmänner nähere Er— 
fundigung über das, was vorging, an Drt und Stelle einziehen, 
Die Verhandlungen in Paris, man fonnte fie wohl eine Ver—⸗ 
fhwörung gegen Deutfchlande Eriftenz und Freiheit nennen, 
wurden ſehr geheim betrieben; felbft Luccheſini konnte nichts 
Beftiimmtes darüber erfahren: dodh war das Wenige, was 
der Abgeoronete hatte erforfchen können, hinreichend, um für 
dad Dranifhe Haus, wenn es den Berfhwornen fih nicht zus 
gefellen wollte, Alles fürchten zu müffen. Das preuſſiſche Mini- 
fterium hielt zwar das Alles für leere Gerüchte; Lucchefini und 
Haugwig fonnten fih nicht überreden, daß ohne Borwiffen und 
Zufimmung des Königs eine völlige Zernichtung dev zeitherigen 
Neihsverfaffung unternommen werde. Die Beforgniffe verwans 
deiten fich aber nur zu fohnell in traurige Gewißheit. Wilhelm 
Friedrih war faum von Berlin, wo man feinen Nachrichten 
feinen Glauben beimaß, zurüdgefommen, als, 23. Zul. 1806, 
ein Abgeordneter der fürftlichen Stammesvettern die am 12, Zul. 
vollzogene Bundesacte überbradte und den Prinzen mit dem 
Schickſal feinem Erblande befannt machte, Die Fürflen von 
Naffau » Ufingen und Weilburg hatten fih mit Murat, der 
neun Jahre fpäter als Verbrecher in Italien endete, in die 
Hoheit über die alten Oraniſchen Länder getheilt. Die Ober— 
herrſchaft über das ſchöne Weingarten hatte ſich der neue 
König von Würtemberg von der Gnade Napoleons erbeten. 
Wegen Fulda war noch nichts entſchieden. Trat Wilhelm Fried- 
sich dem „nichtswürdigen” Bunde bei, fo durfte er zum Sünden— 
lohn auf Vergrößerung in Heffen oder Franken rechnen, Bei 
fernerer Weigerung war Fulda dem Kurfürften von Heffen zus 
gedacht, doch auch nur, wenn er fih unter das och des groß- 
müthigen Protectors und Garants der deutſchen Freiheit beugen 
würde. : 

Der fürftlihe Better in Weilburg hatte fih verpflichtet 
gefühlt, den Prinzen von der eigentlichen Lage der Dinge zu 
unterrichten, Rathſchläge ertheilt, die geeignet, das von Weften 
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ber drohende Ungewitter abzuwenden. Sie wurden in einer 
mitternächtlichen Berathung mit wenigen Bertrauten erwogen, 
und blieb der Berathung Ergebniß, es fei beffer, mit Ehren zu 
fallen, als den berühmten Namen Dranien dur filavifche 
Unterwerfung unter fremdes Joch zu ſchänden. Mit einer abe 
lehnenden Antwort warb ben folgenden Morgen der naffauifche 
Abgeordnete entlaffen. Eine wiederholte Einladung zum Beitritt 
von Seiten eines ber verbündeten Höfe änderte den Entfchluß 
nit. Ebenfo blieb ein Antrag Murats durch den befannten 
franzöfifhen Divifionsgeneral Klein unberückſichtigt. Wilhelm 
Friedrich follte zu Gunften des Abenteurers auf feine Erblande, 
mit Einfchluß der ihm in der Bundesacte vorbehaltenen Domainen 
verzichten und dagegen zu feiner Entfhäbigung Würzburg als 
Herzogthum empfangen. Zweifel an ber Ewigkeit eines Napo« 
leoniſchen Reichs mögen wohl damals ſchon den Wunſch Murats 
erzeugt haben, fi das zufammengeraubte Großherzogthum durch 
urfundliches Recht zu fihern. ©etreu die Bahn der Ehre ein- 
baltend, bereitete fich hingegen Fürft Wilhelm Friedrich, preuffifcher 
General der Infanterie und Regimentsinhaber feit 1798, für 
den Srieg von 1806. 

In den erften Tagen des Septembers fand AR mit der feinem 
Befehl untergebenen Abtheilung des rechten Flügels der Haupts 
armee zwifchen Magdeburg und Erfurt. Einen ganzen Monat 
lang ward dem Feinde Zeit gelaffen, feine bis an den Bodenfee 
zerftreuten Kriegsvölfer zu fammeln und durch die aus den neuen 
Bundesftaaten zufammengetriebenen zu verftärfen. Bon dem, 
was im füdlichen Deutfhland, am Rhein und Main vorging, 
ward feine Kundfchaft eingezogen. Als dem Prinzen von der 
eiligen Durchreife Napoleons durh Würzburg, 1. October, von 
Fulda aus die Nachricht zufam, war dem Oberfeldherrn noch 
unbefannt, daß der Kaifer auf dem rechten Rheinufer ſich 
befinde. Es folgte die Schlacht vom 14. Det. Der Prinz von 
Dranien mußte mit einem bedeutenden Corps, ftatt fi auf dem 
fürzeften Wege nach Magdeburg durchzuſchlagen, dem alten Feld- 
marfhall Möllendorf nah Erfurt folgen. Durch Alter, das 
Unglück der Armee und eine Verwundung ganz niedergejchlagen 
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und muthlos, wollte der einſt glückliche und (à tort et travers) 
berühmte Feldherr von einer Vertheidigung, die wenigſtens eine 
beträchtliche Abtheilung des feindlichen Heeres unter Murat noch 
mehre Tage beſchäftigen und aufhalten konnte, nichts hören. 
Arnoldi fand ihn am 25. Det. in Erfurt auf einem Ruhebett, 
an Geift und Körper fehr ſchwach, von einer franzöfifhen Ordon— 
nanz bewadt. Der Franzofe hatte die Höflichfeit, fih aus dem 
Zimmer zu entfernen. Der ganz entfräftete Greis beflagte unter 
häufigen TIhränen feigen Jammer, den unglüdlichen 14. Dctober 
überlebt zu haben. Bon dem Prinzen Fonnte er feine Nach— 
richt geben. Der Prinz hatte den Verdruß, nach dem Befehl 
feines Chefs auch noch die Gapitulation unterzeichnen zu müffen, 
welche ihn mit dem ganzen Corps in feindliche Kriegsgefangen- 
fchaft brachte. Bon dem Generalgouverneur Clarke, fpätern 
Kriegsminifter in Paris, ward ihm doch auf fein Ehrenwort 
geftattet, zu feiner Gemahlin zurüdzufehren und im Preuffifchen 
fih aufzuhalten, Alle Gemeinfhaft mit Fulda war aber abs 
gefchnitten, 

Inzwiſchen hatte Marfchall Mortier nach einem Napoleoni— 
Shen Beihluß, welder den Prinzen fowie den Herzog von 
Braunfhweig und den Kurfürften von Heffen ihrer Länder und 
der Negierung, mit Hintanfegung aller Hölferrechtlihen Grund— 
fäge, verluftig erflärte, von Fulda Befig genommen, 27. Det. 
1806, und dem franzöfifchen Kaifer huldigen laffen. Der erfte Act 
der neuen Regierung war die Ausleerung aller öffentlichen Caſſen. 
Das Eigenthum des Fürften war vor dem Ausbruch des Kriegs 
bereits, fo weit es thunlich, in Sicherheit gebradht. Wenn 
einige Undanfbare aus ber höhern Stiftsgeiftlichfeit, und gerade 
ſolche, welche an dem Dranifchen Hofe immer befondere Aus— 
zeichnungen genoffen hatten und, wie alle, fehr pünftlich und reich— 
lich bezahlt worden waren, bei dem franzöfifchen Marfchalf über 
Derfürzung zu Fagen nicht errötheten, von ihm aber hören 
mußten: er finde ihre Penfionen nur zu hoch; wenn der bifchöfliche 
Caplan Pfaff (gewiß zur Mißbilligung feines Bifchofs, der das 
Unglüd feines Nachfolgers aufrichtig bedauerte) bei Einführung 
des neuen Gouverneurs von der Kanzel herab über Bedrüdungen 
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ber Kirche und bes Landes unter ber proteftantifchen Regierung 
redete, von feinen Zuhörern felbft aber ſich Lügen firafen laffen 
mußte, fo betrauerte dagegen bie Mehrzahl den Berluft eines 
Fürften, der feit vier Jahren für das Wohl feiner Unterthanen fo 
thätig gewefen, der felbft von den reihen Domanialeinfünften aus 
Weingarten foviel zur Erleichterung Fulds und zur Beförderung 
nüglicher Landesanftalten geopfert hatte. Den deutlichften Beweis 
folder danfbaren Befinnungen gab das Land, als es am Ende des 
%. 1813 bei den verbündeten Monarchen durch eine nah Franffurt 
abgefchidte Deputation , die indeffen nur fich felbft vertrat, um 
die Herftellung Wilhelm Friedrichs anfuchen ließ. 

Dem Berlufte von Fulda folgte bald jener von Corvey, Dorts 
mund und der Grafſchaft Spiegelberg, welche nad dem Tilfiter 
Frieden dem ephemeren Königreich Weftfalen einverleibt wurden. 
Bon dem Napoleonifchen Proferiptionsderret warb felbft Anlaß 
genommen, bie in der Bundesacte dem unterdrüdten Fürften 
vorbehaltenen Domainen ebenfalls einzuziehen. Berg machte 
den Anfang. Empfindlicher war es, daß König Friedrich von 
Würtemberg dem Beifpiel Murats unter dem nichtigen Vorwand 
folgte, der Prinz habe gegen ihn die Waffen getragen. Andere 
rheinifche Bundesfürften bewog die Furcht vor Napoleon haupt— 
fählih wohl, das Eigenthum des Prinzen unter ihre Berwaltung 
zu ziehen. Der reine Ueberſchuß follte dann doch — fo vers 
fprachen die Fürften — in der Stille an einen Bevollmädtigten 
des Prinzen ausgeliefert werden. Wenn diefer feierlichen Zu= 
fiherung nicht vollftändig allenthalben nachgelebt worden, fo if 
folhes nur Staatsbeamten, welche Fürftenwort und deutfche Treue 
nicht ehrten, beizumeffen. „Was Friedrichs erhabener Nachfolger 
in Anfehung der aus dem Eigenthum des verbannten Fürften in 
den väterlichen Schag gefloffenen beträchtlichen Summen thun wird, 
ſteht num erft zu erwarten.” Bon Marimilian Zofeph von Bayern 
darf nicht verfchwiegen werden, daßer, groß und edel, weder durch 
Eigennug noch Furcht bewogen ward, einen unglüdlihen Fürften in 
der Verwaltung und dem Genuß feines Eigenthums zu befchränfen, 

Nach mancherlei Gefahren, Abenteuern und Beſchwerlichkeiten 
erreichte endlich Arnoldi feinen geliebten Herrn zu Pillau, 17. 
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März 1807, und folgte ihm nad Memel. Auch der Prinz vers 
nahın jest erſt vollftändig, wie Freunde und Feinde mit feinen 
Befigungen und feinem zurüdgebliebenen Eigenthum gewirtbfchaftet 
. hatten, daß außer dem Wenigen, was fi unter bayerifcher 
Hoheit befand, nichts zu feiner freien Dispofition übrig war, 
„Ber wird dem feltenen Manne hohe Bewunderung vers 
fagen, wenn der Darfteller nun weiter den charafteriftiichen Zug 
beifügen muß: Wilhelm Friedrih fchien in diefem Augenblid 
eigenes unverdientes Unglüd zu vergeffen, nur des Wiederſehens 
eines feiner Getreuen ſich zu-freuen, nur für die, welde ihr 
Schickſal von dem feinigen abhängig zu machen entfchloffen waren, 
beforgt zu fein. Großmüthig verfprad er, fle nicht in Verlegen- 
heiten fommen zu laffen, fo lange feine Mittel dauerten. Mit 
eigener Einfchränfung, mit Entbehrung gewohnter Bequemlid- 
feiten, mit Aufopferungen aller Art erfüllte Wilhelm Friedrich 
fein Fürftenwort bis zum legten Augenblid der langen Prüfungs 
zeit,” 

Nah dem Tilfiter Frieden lebte der Prinz mit wenigen 
Unterbrechungen nur für feine Familie, mit Wiffenfcaften, mit 
Verwaltung feiner Güter, die fi feit 1812 mit einigen wid 
tigen Erwerbungen in Schlefien vermehrt hatten, fowie mit ben 
Neften feiner Befigungen in Deutfchland befchäftigt. Um biefe 
Deihäftigung mit mehr Gründlichfeit und Zwedmäßigfeit treiben 
zu fönnen, benugte der Prinz dem Unterricht der öffentlichen 
Berliner Lehrer in Deconomie, Chemie und andern damit vers 
wandten Wiffenfchaften. Doch verlor Wilhelm Friedrich hierüber 
die höhere Sorge für das Wohl feines Haufes und für bie 
großen politifchen Ereigniffe nicht aus den Augen. Der ältefte 
Prinz bereitete fih unter feinem trefflich gewählten Führer, dem 
nachmaligen niederfändifchen General Eonftant de Nebeque, in der 
Berliner Militairafademie auf feine fünftige Beftimmung vor und 
ward dann mit diefem Führer zu feiner weitern Ausbildung nad) 
England gefandt. Bald hatte der Bater die Freude, ihn unter 
Wellingtons Fahnen in der Halbinfel gegen den Feind und Aechter 
feines Haufes fechtend, wegen feines Muths und feiner militairi« 
fhen Kenntniffe als jungen Helden rühmen zu hören, während- 


A. Wilhelm I von Holland, 147 


dem der durch feine liebenswürdigen Eigenfchaften alfenthalben 
die Herzen gewinnende zweite Prinz, Friedrich, unter ben Augen 
des Vaters, von feinem würdigen Lehrer Glaſer Unterricht und 
Bildung empfing. Die Geburt der Prinzeffin Marianne, 9. Mat 
1810, erfegte den am 22, Dee. 1806 erlittenen Verluſt der 
Prinzeffin Wilhelmine Sriderife und gab neue häusliche Freuden, 

K. k. Feldzeugmeifter feit dem Krieg in den Niederlanden (feit 
1814 Feldinarfhall und Inhaber des Infanterieregiments Nr. 26) 
foht der Prinz in Geſellſchaft feines Jugendgefpielen Fagel, 
ber jegt ebenfalls k. k. Stabsofficier, daneben des Prinzen fteter 
Degleiter und Bertrauter, in der Schladt bei Wagram als Freis 
wifliger, und wird von ihm gerühmt, daß er hierbei den größten 
Gefahren fi ausgejegt habe. Die Befchwerlichfeiten des Feldzugs 
und einer Reife nah Ungern hatten feine font dauerhafte Ges 
fundheit erſchüttert. Erft im Nov, kam er nach Berlin zurüd. 
Den Glauben an die Ewigfeit der Napoleonifhen Völker: und 
Staatenunterjochung hatten alle widrigen Anfichten , fo manche 
getäufchte Hoffnungen in Wilhelm. Sriedrihe Seele doch nicht 
fe begründen fönnen. Darum wurden auch die Berbindungen 
mit gutgefinnten, ihr Baterland wahr Liebenden und deffen Heil 
von der Nüdkehr des Haufes Dranien erwartenden Niederländern 
forgfältig unterhalten, Ohnehin hatte fih in diefem ehemaligen, 
durch den erften Dranier nafjauifhen Stammes gegründeten, 
unter Draniens Leitung oft- glüdlihen und mächtigen Frei— 
ftaat die Geftalt der Dinge nad und nad durchaus verändert. 
Die große Nahbarrepublif follte — das erwarteten bie den 
Namen PBatrioten führenden Feinde Wilhelms V oder mehr noch 
der Statthalterfhaft — ihrem Baterlande feine, ihrer Anficht 
nach unterdrüdte Freiheit eigentlich erft wiedergeben. Für den 
geleifteten Freundfchaftsdienft mußte aber vor Allem eine unges 
beuere Contribution entrichtet werben. Zahlloſe Scharen nadter 
Republikaner hatte dag Land zu Heiden und zu ernähren, ein 
ftarfes Corps derfelben zur Bertheidigung der neuen Freiheit in 
Sold zu nehmen. Bedeutende Territorialabtretungen wurden ber 
neuen Schwefterrepublif auferlegt, Ausrüftung einer ftarfen See— 
und Landmacht zur Führung des Kriegs gegen Frankreichs Feinde 
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zur Pflicht gemadt. Aber durch eine unglückliche Seeſchlacht 
ging die Hälfte dev Flotte bald wieder verloren. Wenige Jahre 
fpäter mußte der Neft in die englifchen Häfen wandern. Mit 
Vernichtung der Seemaht warb aud der ganze Handel ver- 
nichtet. Der nur zu Lande mächtige Bundesgenoffe Fonnte ihn 
nicht fohügen. Die Colonien waren ſchon Tängft in Feindes 
Händen, Alle Nahrungsquellen waren verſiegt; die Koften der 
Staatsverwaltung und des Krieges mehrten ſich täglich; wegen 
ber Schwierigfeit, die ausgefchriebenen Steuern und Abgaben 
aufzubringen, mußte zu immer neuen Anleihen Zuflucht genoms 
men werden. Die Staatsfchulden erwuchfen zu einer ungeheuren 
Höhe. Das war die Glüdfeligfeit, welche die Häupter ber 
Patriotenpartel ihren Anhängern von ber Berbindung mit 
Frankreich, von der Vertreibung des Erbſtatthalters verſprochen 
hatten! Bon der Unabhängigkeit des Staats war faum noch 
ein Schatten übrig. Die eifrigften Freunde republifanifcher 
Freiheit felbft mußten es fihon als eine Wohlthat erfennen, daß 
Napoleon dem Freiftaat, der nur noch den Namen führte, ein 
Dberhaupt gab. Damit fehien doch wenigſtens die Selbftftändig- 
feit des Staats gefichert. Bald ging auch diefe verloren. Na— 
poleon, mit feinem Bruder unzufrieden, fand rathfam, das neue 
Königreich feinem Kaiferftaat einzuverleiben,. Aus dem ehemaligen 
Freiſtaat ward eine franzöfifhe Provinz. Strenge Befolgung 
des Continentalfpftems und die Wirfung davon, völliges Stoden 
des Handels, Bermehrung der Abgaben, die den Niederländern 
höchſt verhaßte Eonfeription, Bedrüdungen manderlei Art ergaben 
ſich ale die nächften Folgen. Allgemeine Noth vereinigte immer mehr 
alle Gemüther 5; der Parteigeift verfchwand, mit ihm auch all— 
mälig die Vorliebe für die ehemalige republifanifche Verfaffung. 
Und wenn je Befreiung vom jegigen Joch zu erwarten war, an 
wen follte füh dann das Land eher anfchliegen, als an das früher 
um bdaffelbe hochverdiente Haus Dranien? Bei einigen unüber- 
legten und voreifigen, freilich durch Verzweiflung eingegebenen 
Berfuhen, fih dem eifernen Scepter Napoleons zu entziehen, 
offenbarte ſich fchon diefe Stimmung. Aber die Stunde der Be— 
freiung hatte noch nicht gefchlagen. Weislich ließen ſich darum 
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auch Oraniens eifrigfte Freunde nicht verführen, durch voreilige 
Schritte der Sache zu Schaden und fi felbft ohne Nugen einer 
furdtbaren geheimen Polizei in die Hände zu liefern. Im 
Stillen ward vorbereitend mit befferm Erfolge gewirkt, 

Bor allen müffen bier die Namen Gisbert Karl van Hogen- 
borp, v. d. Duyn v. Maasdam, Graf Limburg-Styrum, Repelaer 
v. Driel, de Jonge und Chanyuion im Haag, v. di Hoop zu 
Amferdam, J. F. 9. Hogendorp zu Rotterdam und Bentinf 
Buckhorſt zu Zwolle genannt werden. Bereits gegen Ende des 
Jahrs 1812, als das befannte 29, Bulletin den bevorftehenden 
Sturz des Allgewaltigen ahnen ließ, hatten die ſechs erfigenannten 
in geheimen Zufammenfünften die Abwerfung des fremden Jochs, 
fobald die Umftände günftig würden, und die Herftellung des 
Haufes Dranien vorzubereiten begonnen. Männern, welche bie 
vormalige Berfaffung des Staats vollftändig fannten und deren 
Folgen erfahren hatten, fonnte es nicht entgehen, daß von Wieder- 
einführung derfelben-und einer Statthalterfchaft, deren Wirfunges 
freis befchränft, deren Macht, gerade in den entfcheidendfien 
Augenbliden, durch die Gefege geläbmt war, fein Heil für dag 
Baterlaud zu erwarten ftand, vollends in der Lage, in welder 
der Staat und ganz Europa nach«ſo mancherlei großen Umwäls 
zungen fich befanden, Darum war denn ihr ganzer Plan gleich 
Anfangs auf ein fouveraineds Oberhaupt gerichtet. Billige 
Grundgefege, wie fie von den meiften deutſchen Staaten vorerft 
nur noch gewünfct und gehofft wurden, follten jedoch dem Miß— 
brauch der oberften Gewalt und minifterieller Willfür wehren, 
Daß dieſes auh Wille und Wunfch der dur fo manche Stürme 
geprüften Nation fei, deffen waren fie verfihert, Ihr Ents 
wurf einer fünftigen Conftitution war mit der hiernächſt in 
Amfterdam wirklich angenommenen im Wefentlichen ganz über« 
einftimmend, Um aber auch außer dem Haag wirken zu fönnen, 
fegten fie fih zuerft mit den oben bereits genannten drei Baters 
Iandsfreunden zu Amfterdam, Rotterdam und Zwolle in Berbins 
dung. Eine weitere Ausdehnung des geheimen Bundes fand 
erft nach der Schlacht bei Leipzig Statt und ward in doppelter 
Hinfiht nöthig: einmal mußte den unzeitigen Ausbrüchen bes 
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Unwillens gegen die Unterdrücker durch Männer von Einfluß 
auf das Wohl möͤglichſt vorgebeugt werden; dann aber bedurfte 
biefes, wenn nun der günftige Zeitpunft eintrat, folcher Anführer, 
auf die es Vertrauen feste, die es zu zwedmäßigen Unterneh 
mungen leiten, von Ausfchweifungen und Unordnungen abhalten 
fonnten, 

Wilhelm Friedrich, durch feine Anhänger von dem, was in 
Holland gefhah, genugfam unterrichtet, war inzwifchen früher, 
in der Zeit, als das Kriegsglück fih immer mehr auf die 
Seite der verbündeten Mächte zu neigen ſchien, nad England 
übergefohifft, um mit dev britifhen Negierung die Mafregeln 
wegen Unterftügung der Niederländer zu verabreden. Ob er 
hiernächſt unmittelbar von dort oder von Deutfchland aus in 
Holland auftreten werde, blieb von den fernern Ereigniffen ab— 
‚bängig. Zwar war die franzöfiiche Kriegsmacht in den Nieder— 
landen fehr unbedeutend : denn Napoleon hatte, je mehr feine 
Heere ind Gedränge famen und durch unglückliche Gefechte 
geſchwächt wurden, aud aus” den niederländifchen Provinzen alfe 
nur entbehrlihe Mannfchaften an ſich zieben müſſen; dody waren 
die zahlveichen Feftungen noch ſämtlich in franzöfiihen Händen, 
und wenngleich den Machthabern des Ufurpators die Gefinnungen 
bes jo fange mißhandelten Volkes, bei aller Borficht der Häupter 
beffelben, immer weniger ein Geheimniß bleiben fonnten, fo ſchienen 
ihnen folhe doch nicht fehr furchtbar, denn ihnen felbft war am 
beiten befannt, daß die eigentlichen Nationalfoldaten fat fämtlich 
fih auswärts bei den Armeen befanden, alle Waffenvorräthe 
und Kriegsbedbürfniffe jeder Art vorlängft aus dem Lande wege 
gefhafft waren. Eben diefer Mangel war aber aud für die 
Berbündeten ein umäberfteigliches Hinderniß, öffentlich mit ihrem 
Plan hervorzutreten und das Bolf zur Vertreibung der zeitherigen 
Zwingherren aufzufordern. Jetzt näherten fih doch endlich die 
fiegreihen Heere den Grenzen, Kfeine Abtheilungen drangen 
fhon in die öftlihen und nördlichen Provinzen vor. In Amſter⸗ 
dam war am 15. und 16. Nov, in einem Bolfsaufftand bie 
Dranienfarbe aufgefledt ; unter dem vormals gewöhnlichen Ges» 
ſchrei: Oranien boven, waren die Zollhäufer verbrannt, die 
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Napoleonifchen Adler vernichtet worden. Generafgouverneur Le⸗ 
brun hatte rathſam gefunden, in der Stilfe ſich zu entfernen; die 
andern obern Staatsbeamten waren ihn gefolgt. 

Der Aufftand gab den Leitern dev Bewegung den gewünſch⸗ 
ten Borwand, die Nationalgarde unter dem Namen der Schuts 
tery zur Erhaltung der Drdnung zufammentreten zu laffen. Die 
Schuttery ftellte die Drdnung her und fegte einen neuen Magi« 
firat von 24 Gliedern ein; allein erft als fih am 17. Hogens 
dorps Söhne und der Graf von Limburg-Styrum im Haag mit 
Drange-Kofarden zeigten, fagte man fi hier unter lautem Jubel 
des Bolfes von Frankreich los, doch wollte aus Beforgnig noch 
niemand in das von Hogendorp vorgefchlagene Collegium ber 
©eneralftaaten treten, und er allein mit van der Duin van 
Maasdam mußte am 21. Nov. die Regierung der aufgeftandenen 
Landfchaften im Namen des Prinzen von Dranien übernehmen, 
welchen in England aufzufuchen die Herren Fagel und de Per- 
poncher abgingen, während de Jonge und de Sweers de Landag 
es mit kleinen Kriegshaufen unternahmen, das offene Land von 
Südholland vollends von Franzofen zu fäubern, Durch dieſe 
Borgänge in Südholland ermuthigt, fagte fih nun aud Amſter⸗ 
dam von Franfreich los; Boten waren bereits an den preußifchen 
General von Bülow nad Münfter, an die Nuffen unter Narifchkin 
und Benfendorf in Dverpffel abgegangen, um fie zu vafcherm 
Bordringen zu bewegen. Am 24, erfhienen die erſten Kofafen 
vor den Thoren von Amfterdam, wo nun der Profeffor juris 
Kemper aus Leyden und deffen College Fannius Scholten als 
Commiffarien der allgemeinen Regierung des Landes auftraten, 
Am 30. nahm Bülow den Franzofen Arnhem im Sturm, und 
Molitor, wollte er nicht abgefhnitten werben, mußte fi aus 
bem Utrechtifchen nah Gorcum zurüdziehen. Nur einzelne fefte 
Punfte blieben in Holland und im Utrechtifchen befest. 

Nun glaubten die Berbündeten nicht länger fäumen zu dürfen, 
obwohl General Molitor noch mit 4000 Mann bei Utrecht ftand, 
ber Präfeet de Staffart im Haag noch anweſend war, und 
Generat Bouvier des Eelats den vormaligen flatthalterlichen 
Palaft auf dem Binnenhof, in welchem alle vorhandenen Waffen 
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und Kriegsvorräthe aufbewahrt waren, mit 500 Gewaffneten und 
einigem Geſchütz beſetzt hielt, wogegen die Verbündeten auf kaum 
1000 Mann, davon die meiſten ungeübt und ſchlecht bewaffnet 
waren, rechnen konnten. Bereits am folgenden Morgen erflärten 
fie ſich Öffentlich für den Prinzen; in deffen Namen ward Graf 
Limburg-Styrum als proviforifher Gouverneur im Haag pro« 
clamirt. Nämlichen Tags noch verließ der Präfeet den Haag ; 
bie franzöfifhe Befagung z0g am folgenden Morgen mit Capi— 
tulation ab. Durch Sceveninger Fifcherpinfen ward der eng— 
liſchen Flotte von al diefem Nachricht gegeben, Abgeoronete 
fuchten den Prinzen in England und im Hauptquartier zu Franfs 
furt auf, wenn er etwa ſchon auf dem feiten Lande wieder aus 
gefommen fein follte. Am 27. Nov. traf endlich eine Antwort 
des Prinzen im Haag an, in welcher er auf fchnelle Hülfe aus 
England Hoffnung machte und fein baldiges perfönliches Erfcheinen 
versprach. Am folgenden Tage erfchienen bereits englifche Kriegs 
fchiffe bei Scheveningen, wo Wilhelm Friedrich felbit zwei Tage 
fpäter mit Lord Clancarty and Land flieg und von der jauchzen— 
den Menge als fouverainer Fürft begrüßt ward. Gleich herz— 
li) war der Empfang im Haag, den bei ſolchem Anlaß gewöhn— 
lichen, oft nur gebotenen Pflichtbezeugungen gar nicht Ähnlich, 
wie ber britifche Gefandtfchaftsfeeretaiv Chad in feiner Erzähs 
lung der neueften holländiſchen Revolution fagt, fondern dem zu 
Freudenthränen rührenden Wiederfehen alter Freunde nach langer 
fhmerzlicher Trennung, 

Noch war indeffen, fo viel Muth und Vertrauen aud die 
Ankunft des Prinzen dem großen Haufen eingeflößt hatte, nad 
dem Urtheil der Einfichtsvollern alfe Gefahr fo wenig verſchwun⸗ 
den, daß Lord Clancarty das Kriegsfchiff tlre Warrior, weldes 
den Prinzen übergeführt hatte, auf der Küfte zurüdzuhalten nöthig 
fand. Dreiundzwanzig fette Pläge in Holland und den nächften 
Provinzen waren noch in Feindes Händen, ganz Zeeland in 
feiner Gewalt. Bei Utrecht ftand immer noch ein franzöſiſches 
Corps im Lager, ftarf genug, wäre es nicht durch die Vorgänge 
in Deutfchland entmuthigt gewefen, einen Ueberfall zu wagen, 
bem feine vegelmäßige Miliz entgegengeftellt werden konnte, Das 
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erfte Gefchäft des Prinzen war, mit den, doch ohne Truppen, 
im Haag angefommenen Heerführern von Denfendorf und von 
Bülow über die Mittel zur völligen Vertreibung des Feindes zu 
beratbfchlagen. Am 30. Nov. machte er dem Volk befannt : 
Nach einer Trennung von 19 Jahren und manden Widerwärtigs 
feiten folge er dem Rufe der Nation, um mit Beiftand feiner 
Bundesgenoffen , befonders Großbritanniens, dem Lande Unabs 
bäugigfeit und Wohlfahrt wieder zu geben, deffen Wunden zu 
heilen, den Handel wieder zu beleben. Das Geſchehene fei ver- 
geben und vergeffen. Einigkeit und gegenfeitiges Vertrauen werde 
die alten glücklichen Zeiten zurüdführen. 

In der Bekaunntmachung batte Wilhelm Friedrih der ihm 
zugedachten Souverainität noch nicht erwähnt, Der Hauptftadt 
Anfterdam follte nicht vorgegriffen werden. Dort erging aber 
am nämlichen Tage von den Generalcommiffaiven der einftweis 
ligen Regierung, Kemper und Fannius Scholten, eine öffentliche 
Berfündigung der dem Fürften von der Nation übertragenen 
Alleinherrſchaft, nad einem die Freiheit der Bürger fihernden 
Grundgefes. Sie ſchloß mit den Worten: „Die Niederlande 
find frei. Wilhelm I ift fouverainer Fürſt der freien Nieders 
lande.“ Am folgenden Tag erfchien der Prinz in Amfterdbam, 
um fich zur Annahme der ihm übertragenen Gewalt bereit zu 
erklären, und die erfte Handlung der neuen Regierung war bie 
Ernennung einer aus 14 Mitgliedern beftehbenden Commiſſion 
zum Entwurf eines Berfaffungsgefeged. Zwei derfelben wurden 
aus Geldern, fehs aus Holland und aus jeder der Provinzen 
Zeeland, Utrecht, Friesland, Dveryffel, Gröningen und Brabant 
einer gewählt. Zu ihrem Präfidenten ernannte die Commiffion 
einftimmig den würdigen ©. K. van Hogendorp. Nach drei 
Monaten ward der Entwurf durh den Drud zur allgemei- 
nen Kenntniß gebradt, am 29, März 1814 von einer nad 
Amfterdam berufenen Berfammlung der Notablen mit großer 
Stimmenmehrheit angenommen und von dem neuen Souverain 
am folgenden Tag feierlich beſchworen. Eine ber wichtigften 
Beftimmungen dieſes Grundgefeges war, dag in Anfehung 
der Geſetzgebung und bes Finanzwefens eine Webereinfunft mit 
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der Staatenverfammlung den Berfügumgen des Fürften, wenn 
fie Kraft haben follen, nothwendig vorausgehen müffe, 

Mit Hülfe der Bundesgenoffen ward inzwifchen der Feind 
nah und nad aus dem ganzen Gebiete des erneuerten Staats 
vertrieben, während dem auch an Aufftellung einer hiuläng— 
lichen Land» und Seemadht zur Bertheidigung und Erhaltung 
der erlangten Unabhängigkeit mit äußerſter Anflrengung ge— 
arbeitet. Bor Ausgang des Jahrs 1813 war der Prinz wieder 
zum Befig feiner deutfhen Erbländer gelangt, und glei ale 
ob fie der einzige Gegenftand feiner Regentenjorgen wären, 
richtete er die gemauefte Aufmerffamfeit auf Alles, was feinen 
getreuen Naffauern die unter fiebenjähriger fremder Herrſchaft 
erlittenen Drangfale vergeffen machen fonnte. Auch bier legten 
freilich, wie in feinem neuen Staat, die fortwährenden Kriegs— 
laften mancher Art große Hinderniffe in den Weg. Aber Wil- 
beim Friedrich, mit einer Großmuth, wovon ſich vielleicht in der 
Geſchichte Fein DBeifpiel findet, leiſtete auf alle Einkünfte aus 
feinem Eigenthum bi Ende des Jahres 1814 völlig Verzicht. 
Sp bedurfte es feiner neuen Abgabe, um die Eivillifte zu deden. 
Mit dem Ueberfhuß aus den fürftlihen Domainen ward felbft 
mancdes während der Rheinbundsjahre verübte Unrecht un. 
manche Noth erleichtert. 

Der erfte Parifer Frieden erfannte nicht nur dag Faurften⸗ 
thum der Oraniſchen Familie in den Territorien der ehemaligen 
Vereinigten Niederlande an, ſondern fagte noch eine Vergröße— 
rung beffelben zu, die nur in befgifchen und Lüttichifchen Pros _ 
vinzen befteben Fonnte, da Deftreih, ungeachtet die Belgier dies 
wünſchten, diefe Provinzen, die ihrer Lage wegen für die öft- 
reichiſchen Territorien nur als eine unbequeme und feicht in 
ſchwierige Berhältniffe verwidelnde Zugabe erfchienen, nicht wieder 
annehmen wollte, Kaiſer Franz in feiner Weigerung bedachte ledig 
lich die Ereigniffe von 1788—1794, nicht aber wie in feinen Nieder- 
landen die Revolution tabula rasa gemadt hatte, daß demnach 
die Erfcheinungen der frühern Zeit fih nicht wiederholen konnten. 
Er wollte nicht fehen, daß er, mit Frankreich grenzend oder nicht 
grenzend, jeden von dort ausgehenden Stoß empfinden müffe, nicht 
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zugeben, wie feine, wie des Haufes Ehre erheiiche, der Welt dar⸗ 
zutun, daß Deftreih ftarf genug, der Regent der Berpfliche 
tungen gegen fein Volk fattfam eingedenf, um eine aufgegebene 
Provinz wiederzunehmen, eine Provinz, die für den Credit des 
an Produkten fo reichen, an Eingender Münze fo armen Defts 
reich ganz eigentlich unſchätzbar. Ihn hatte eine Reihe der bit« 
terfien Erfahrungen nicht belehrt, wie nothwendig feinen immer 
noch tapfern, aber zu willenlofen Mafcinen herabgewürdigten 
Völkern jener Zufag von Wallonen, die mit gallifher Berwegen- 
heit und Intelligenz germanifhe Hartnädigfeit verbinden, er 
hatte nicht eingefeben die unermeßlihe Wirkung diefes Zufages 
in allen Kriegen von 1705 bis 1801, daß namentlich, fo fange 
Wallonen unter feinen Bahnen ftritten, das ſinn- und ehrloſe 
Gefangengeben in Maffen unerbört, während das Uebel genau vom 
5.1805 an in immer fleigender Progreflion als eine wahre Natios 
nalfranfhpeit, als die ſchmutzigſte aller Lagerfeuchen auftritt, für 
welche Decimiren am Ende die einzige Heilmethode fein wird, Noch 
weniger hat man in feinem Gabinet Herodiang Ausfprud 1. 2 pag. 
74 bedacht, daß Pannonien »adapted is to the production of great 
bodies and slow minds,« nad) Gibbong Weberfegung, der in der 
Anmerfung binzufügt: »Will the modern Austrians allow the 
influence ?« Nach den Ereigniffen von 1859 und 1866 fcheint 
das nicht der Fall zu fein. Daß man in Deftreih überhaupt 
auf ausgezeichnete Fähigkeiten nicht viel gibt, muß ich beſonders 
aus des Kaifers Franz Worten, an die Laibacher Studenten 
gerichtet, ſchließen: „Ich brauche Feine hoben, erleuchteten Geifter, 
fleißige und pflichtgetveue Schüler find mir die Tiebften.” Die 
Pflichttreue fogar hat bei manchen der Auserwählten in Zweifel 
gezogen werden müffen, Auch des Kaiſers Minifter hat von 
allem dem nichts beachtet, ev wollte fi nur ein abgerumbeteg, 
abgefchloffenes, bequemes China fhaffen, abgefeben davon daß 
er, der großen Allianz beitretend im J. 1813, und in der Lage 
ſich befindend, Altes fordern zu fönnen, allzu nadläffig oder feig 
gewefen ift, um Beftimmtes zu fordern. 

Indem unter manchen Gefihtspunften die Vergrößerung bes 
Dranifhen Fürftentpums durd Belgien momentan zwedmäßig | 
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erſchien, überfad man aber, wie die Folgezeit gelehrt hat, zu 
ſehr, welche moralifhe Schranfen "die Zeit feit dem Abfall der 
Nordniederlande von Spanien zwifchen Belgiern und Nordnieder- 
ländern gezogen hatte, und (es war dies wohl eine Nachwirkung 
der Politif der NRevolutiongzeit) brachte veligiös-moraliihe Mor 
tive des Bölferlebend überhaupt damals noch nicht fo hoch im 
Anſchlag, als fie in Anfchlag zu bringen find, Dem Minifter von 
Gagern vornehmlich ift die monftröfe Vereinigung der nördlichen 
und füblichen Provinzen der Niederlande zuzufchreibenz er hatte ſich 
in die Idee von einem neuburgundifchen Königreich, als die 
fiherfte Schutzwehr gegen Frankreich, verliebt, überfah aber den 
unermeßlichen Abftand der Lage Karls des Kühnen zu dem Prinzen 
yon Dranien, Bielleicht in der Abficht, den Belgiern das Scheiden 
von dem angeflammten Herrfcherbaufe zu erleichtern, ernannte“ 
K. Franz für das nominell ihm wiedergegebene Land eine höchſt 
unbedeutende Perfönlichkeit, den Baron von Saint =» Vincent, 
Niederländer oder Lothringer von Geburt, zum Generalgouvers 
neur, welcher indeffen bereits am 15, Aug, 1814 durch den Fürften 
ber Niederlande abgelöfet wurde. Sehr bald follte in Erbe dag 
Amt fih verwandeln, Der Wiener Congreß vereinigte die öft- 
reichiſchen Niederlande und das Hocftift Lüttich mit den Pro— 
vinzen der niederländifchen Nepublif zu einem Königreich der 
Niederlande, Unter dem Namen Wilhelm I ward der Prinz als. 
König der Niederlande und Großherzog von Luxemburg am 16, 
März 1815 im Haag, zwei Tage nachher zu Amfterdam und 
dann auch zu Brüffel proclamirt, Durch den Wiener Tractat 
vom 9. Jun, 1815 wurden die Grenzen des neuen Königreichs 
und Quremburgs näher beftimmt. Mit den nöthigen Abänderungen 
ward das Örundgefes vom 29. März 1814 auf das ganze König— 
reich ausgedehnt, zu welhem nun folgende Brovinzen gehörten: 
Nord» und Südbrabant, Limburg, Geldern, Lüttih, Oft: und 
Weftflandern, Hennegau, Holland, Zeeland, Namur, Antiverpen, 
Utrecht, Sriesland, Overyſſel, Groningen und Drenthe. Das 
Großherzogtum Luxemburg blieb zwar mit dem Königreich 
vereinigt, doch als deutſcher Bundesftaat. Die Generalftaaten 
wurden aus zwei Kammern. gebildet, deven erfte aus wenigftens AO 
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und höchſtens 60 vom König ernannten Mitgliedern befteht ; die 
110 Mitglieder der zweiten Kammer werden von den Provinzials 
ftaaten ernannt, 

„Inniger und ungetrübter hätte fih der König, hätten fich 
auch die treuen Dranier im deutſchen Erblande des durch drei— 
tägigen Kampf errungenen großen Siege erfreuen mögen, wäre 
nicht die früher befchloffene Trennung des geliebten Fürften von 
feinem ihm fo werthen Volke bereits befannt gewefen. Nie bat 
vielleicht der heilloſe Ländertauſch bei Fürft und Volk ſchmerz— 
lihere Empfindungen erregt, als der, von dem bier die Rede ift. 
Umftände, welde die Folgezeit erft entbüllen mag, drangen Wil: 
helm ein Opfer ab, welches feinen Herzen nocd immer wehe thut. 
Das Baterland trauert über einen Berluft, den ihm nichts erfegen 
fann.” In diefen Worten beflagt Arnoldi die Hingabe der einer 
Königsfrone geopferten alt-Naffauifhen Gebiete (31. Mai 1815); 
er bat auch, glaube ih, noch lange genug gelebt, um die Erfüllung 
feiner Propbetenflage zu fchauen. Das Großherzogthum Luxemburg, 
fo dem Haufe Naffau Erfag fein follte für des Dranifchen Zweiges 
Erbe, ift gefhwunden als ein Morgentraum, und das Land ber 
Treue zu feinem rechten Erbherrn bat den über jenen Wechiel 
ausgefprochenen Fluch theilen müſſen ‚ bewahrt kaum mehr den 
Namen Luremburg. Der Congreß in der Grenzbeftimmung vom 
9, Sun. 1815 gab was auf dem linfen Ufer der Saar, was auf 
dem linfen Ufer von Sauer und Dure gelegen, an Preuffen; dag 
hiermit bedeutend verringerte Großherzogthum gerieth in den 
Strudel der beigifhen Erhebung und verblieb theilweife bei 
Belgien; der geringe Neft ift noch des Königs der Niederlande 
Beſitzthum. Bielleicht wird mancher darin eine gerechte Strafe 
erfennen für die Ränfe, durch welche der legte der Naſſau-Siegen 
um fein Erbrecht gebracht wurde. Vergl. Abth. IBd. 25. 77—84. 

Am 29. März 1814 ward das für das Fürftenthum der 
Niederlande gegebene Grundgefeg zuerſt von den Beneralftaaten, 
dann von dem Fürften beſchworen; voll Entzüden verfündigte 
Repelaer van Driel: „Niederländer, ihr follt frei fein, frei wie 
der Gedanfen !” Am 8. Aug. 1815 traten die Notablen der 
ſüdlichen Provinzen mit den Vertretern der holländiſchen Inter 
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effen zufammen, um bas Grundgefeg für alle Theile des König- 
reich& verbindlich zu machen. Zn prunfhafter Umgebung erflärte 
ſich Wilhelm I mit Würde und Kraft über die wefentlichften 
Grundfäge und Beflimmungen der gemeinfamen Eharte (Grond- 
weet). Er fand jedoch bei den beigifhen Großen, welde Neid 
über die Erhöhung des Haufes Naffau und Beforgniß vor dem 
fünftigen Uebergewicht des Proteftantismus in ihrem Baterland 
erfüllte, und welche überdies mit Berdruß den Anfprücden 
des Adels auf eine befondere Stellung im Staate feine oder nur 
wenige Rechnung getragen ſahen, böfen Willen und heftigen 
Widerſtand gegen das Grundgefeg, wie es damals befcaffen. 
Ein ganzes Sechftel der einberufenen Notablen hatte nicht ein— 
mal ſich eingefunden; "von den erſchieuenen fiimmten bloß 527 
Stimmen für und 796 gegen die Charte. Zwar fügten 126 von 
diefen legtern ausdrüdiih bei, daß ihr Widerſpruch bloß gegen 
die in der Verfaſſung ausgefprocdene völlige Freiheit dev Culte 
und völlige Gleichftelung der Staatsbürgerelaffen ohne Uuter— 
ſchied der Religion gerichtet ſei. Die Geiftlichfeit hatte bei allem 
diefem einen entfcheidenden Einfluß ausgeübt und die Mehrzahl 
zu dem eingefchlagenen Syſtem bejtimmt, Nichtsdeſtoweniger 
wurden die Stimmen der Ausgebliebenen, als ftillichiweigend 
bejabende, mit zu den 527 gezählt und, da man die nördlichen 
und füdlichen zufammenrechnete, die neue Berfaffung demnach, 
als mit Mehrheit angenommen, durch das Königreich verfündet, 
Man machte bei diefem Verfahren zugleich geltend, daß die in 
Hinfiht der Gleichheit der kirchlichen Eulte aufgeftellten Grunds 
füge auf Verträge fih gründeten und nad den Örundfägen eins 
gerichtet wären, welche von den verbündeten Mächten ald Unterlagen 
des neuen europäifchen Völkerrechts anerkannt. Die Exiſtenz der 
Monarcie hänge von Annahme derfelben als wefentliche Bedingung 
ab, und fie fünnten demnach, ohne diefe zu gefährden, nicht von 
dem Grondweet ausgeſchloſſen werden, 

Der Grundfag der Neligionsfreiheit mußte wohl bei einem 
fo componirten Staat fih als natürlich geboten darftellen, 
wenn man von der Abfiht ausging, ihn uniformen Ein— 
vihtungen zu unterwerfen; allein die Erflärung des Biſchofs 
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von Gent und überhaupt ber Mehrzahl der belgiſchen No— 
tablen gegen biefen Grundfag hätte die Regierung wohl beleh— 
ven fönnen, daß, wenn es fchon in gewiffen Sinn ein Mißs 
griff war, Belgien und Norbniederland überhaupt zu ver- 
einigen, der Mißgriff ind Unberechenbare potenzirt werden 
müffe, wenn man diefe verfchiedenen Rande nicht als bloß zufällig 
unter einem Regentenhaufe vereinigt, aber übrigens als ganz 
verfchiedene politiſche Gemeinweſen, von denen jedes aud eine 
eigenthümlich verſchiedene Verfaffung und Verwaltung verlangte, 
betrachtet. Dazu hat die nieberländifche Regierung, indem fie die in 
Holland in doppelter Zahl verfammelten Generalftanten zugleich 
mit den Notablen in Belgien über die Annahme der abgeänderten 
Berfaffung in beiden fo wefentlich verfchiedenen Gebietötheifen 
abftimmen und die holländiſche Mehrzahl (die Generalftaaten 
waren einftimmig dafür) der belgiſchen Minderzapl zurechnen 
ließ, fich gegen die Belgier einer fo großen moralifchen Gewalt- 
that fhuldig gemadt, wie Napoleon dergleichen niemals früher 
in Beziehung auf die Niederlande geübt hatte, Die Annahme der 
Berfaffung wurde am 24. Aug. publicirt, und am 24. Sept, 
buldigten die beigifchen Provinzen in Brüffel ihrem neuen König. 

Das neue Königreich, nach feiner legten Conftituirung, ent» 
hielt nunmehr einen Umfang von 1164 Geviertmeilen und eine 
Bevölferung von etwa 5,126,400 Seelen, welde während ber 
fünfzehn Zahre auf mehr denn fehs Millionen gefliegen ift. Die 
Eolonien zählten im J. 1831 ein Areal von 47353 Geviert- 
meilen und eine Bevölferung von 6,440,000 Malayen aller 
Art, 110,000 Ehinefen und 100,000 Negern, Es waren diefes . 
aber 1) in Afien: die Gouvernements von Batavia, Amboina, 
Banda, Ternate, Macafar, Sumatra und Timor; 2) in Afrifa: 
die Forts auf Guinea; 3) in Amerika: Surinam, St. Euftade 
und Curaçao, darunter Städte, von benen die meiſtbevölkertſte 
80,574, die geringfte 10,000 Einwohner zählte. Die Engländer, 
welche auch den Schatten eines Bertrags da, wo er ihnen zu 
gut fommt, ungeftümm vollzogen wiffen wollen, weigerten ſich 
noch längere Zeit, feierlich eingegangenem Bertrag zum Hohn, 
ſämtliche an Niederland abzutretende Befigungen einzuräumen ; 


160 | Wiesbuden, 


* 


erft zu Ende des J. 1818 fam man in Betreff des wichtigen Java 
überein. Ohnehin hatte das neue Königreich, was die Feftig- 
feit und Dauerhaftigfeit nad) außen betrifft, mehr einen Schein— 
glanz als wirkliche Vergrößerung erhalten. Es war eine politiſche 
Nothwendigkeit für den Wiener Congreß geweſen, was man immer 
auch dagegen ſagen mag, die deutſche Grenze mußte nach dieſer Seite 
hin gegen Frankreich beſchützt werden (eine ſchöner Schutz fürwahr), 
und nimmermehr durfte England die Franzoſen in Belgien dulden. 
Für dieſes politiſche Axiom waren vom 16. Jahrhundert bis 
zum 19. Ströme Blut vergoſſen worden. Allein ob es, wenn 
man einmal eine feindliche oder doch drohende Haltung jener 
Macht“ gegenüber annehmen wollte, und Mißtrauen für die Zu— 
kunft das vorwaltende Gefühl im hohen Rath der Könige und 
ihrer Miniſter blieb, nicht gerathener geweſen wäre, das Zwiſchen— 
königreich durch Dünkirchen, Franzöſiſch-Flandern und Rhein— 
preuſſen zu verſtärken, Preuſſen durch ganz Sachſen oder Polen 
zu entſchädigen und dadurch nicht in die unmittelbare Berührung 
mit dem rachedürſtenden Beſiegten zu bringen, das ſächſiſche Haus 
dagegen über ein zum größern Theil katholiſches Königreich aus 
andern franzöſiſchen Provinzen, Elſaß, Lothringen und den drei 
Bisthümern (als altdeutſchen Beſitzungen) zu ſetzen, darüber 
haben tüchtige Stimmen ſchon damals ſich ausgeſprochen. Die 
Gründe der Großmuth, durch die zweite Schilderhebung Frank— 
veihs im 3. 1815 verfcherzt, und die Nüdficht für die Bour— 
bonen, deren Legitimität felbft in fürftlihen Gabineten ohnehin 
wiederum zweifelhaft geworden, mußten verfiummen vor ber 
gebieterifchen Nothwendigfeit, fih auf alle Weife fiher zu ftellen; 
auch war die Großmuth nicht durchgehende das vorherrichende 
Element auf dem Congreß, fonnte auch, wenn man bie Lage 
der Dinge, die Inendlichfeit der Anfprüde und bie Verworren— 
beit der verfchiedenen Nechtstitel erwog, unmöglich es fein, 
Bei dem Einfprud von Rußland und England, bei der 


Schwachheit in den Rathſchlägen von Deftreidh war aber an eine - 


Wiederherftellung des alten Königreichs Lothringen nicht zu denken. 
England felbft hatte in dem Schein von Freigebigfeit gegen das 
Haus Dranien und Holland längere Zeit fih befonders gefallen; 
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allein obgleich Lord Caſtlereagh den diplomatifhen Wig gebraucht : 
Holland fei mehr mit Belgien, als Belgien mit Holland ver- 
einigt, fo wußte doch der jchlaue Staatsfecretair für das Aus— 
wärtige allzugut, daß doch dem nicht alfo war. Die holländiſche 
Nation, wenn wir die Frage nicht vom allgemein» europäifchen 
Standpunft (als von welchem aus jene Bereinigung fi voll⸗ 
fommen rechtfertigt), fondern vom fpeciell = holländifchen er» 
örtern, war durch ein ihr unwillfommenes Gefchenf (das ſcheint 
nicht der Fall nad der Abftimmung der bolländifchen Generals 
ftaaten in der Berfammlung der Notablen), weldes Erfag für bie 
viel bedeutfamern an England überlaffenen Eolonien fein follte, 
von dieſem Cabinet überliftet worden. Die Begierde nad denfelben 
an und für fih war freilich fhon ein mehr denn hinreichender 
Beweggrund zu folder Politik; allein es fam auch noch ein zweiter 
hinzu: man wunfchte Hollands Wiederauffommen als Seeftaat und 
damit alle Nebenbuhlerfchaft zu verbindern ; dem Handel ſelbſt 
legte man durch die Nothweubigfeit, für eine ungewöhnliche Zahl 
von Feftungen im Weiten zu forgen, Feffeln an; die Wehrlofig- 
feit des jungen Staats (der Schugwehr für Deutichland) fegte 
ihn überdies in eine von England und Preuffen abhängige Lage, 
da in drohenden Fällen nur der Schuß diefer beiden Mächte ihn 
retten fonnte. War Egoismus demnad die Daupttriebfeder aller 
Beitimmungen hinſichtlich der niederländifchen Angelegenheiten, 
fo mochte in der Folge aud in den Holländern bei Anlaß der 
Rheinfchifffabrtsfrage ein Wunſch rege geworden fein, durch ähn— 
lichen Egoismus fih zu entſchädigen, indem fie feine Gründe zur 
Dankbarkeit vor fih fahen. Wenn Deutfhland Recht gehabt 
hätte, den abgefallenen Brüdern wegen ber abgefhmadten rabu— 
Liftifchen Deutung der Worte »jusqu’ä& la mer« zu zürnen, mußten 
die Belgier fih im höchften Grad verlegt fühlen durch die ihnen 
auferlegte Theilnahme bei der holländischen Staatsihuld, einer 
Schuld, die großentheild gemacht worden, um die füdlihen Pro— 
vinzen zu befriegen,, zu verheeren. Für eine ſolche fchreiende 
Ungerechtigkeit fonnte nicht als Ausgleihung gelten die freie 
Einfuhr beigifcher Fabrifate, Lurusartifel und Steinfohlen nad) 
den nördlichen Provinzen , die Theilnahme an den Handelsvor— 
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theilen der Holländer, namentlich an dem Handel mit den Eolos 
nien, ed waren das unvermeidliche Folgen der Einverleibung. 

Gelegentlich der Herabfegung der bolländifchen Staatsfchuld 
auf ein Drittel des Betrags im 3. 1810 empfangt Napoleon 
Lobſprüche; denn diefe Stantsfhuld betrug im Jahr 1808. nidht 
weniger ald 999,102,852 Gulden, die mit 42,263,367 Gulden 
verzinfet werden mußten, Man wird gefieben, daß dieſe Lob» 
fprüche wohlfeil zu verdienen gewefen, Um diefelbe Zeit erforderten 
die Ausgaben für das damalige Königreich Holland 74,119,354 
Gulden, während im J. 1815, nad der Bereinigung eben diefeg 
Königreihs mit Belgien. und Luremburg , nur 50,999,90 Gul⸗ 
den erforderlich waren, um das Bedürfniß des Staats zu be= 
fireiten. Die Regierung war alfo um Vieles freier geworden, 
und obgleich König Wilhelm I, nad feiner Erklärung, den von 
Napoleon vernichteten Theil der Staatsfhuld nicht als abjolut 
vernichtet betrachten wollte, fo drängte fi Doch dem unbefangenen 
Urtheil die Nichtigkeit jener Maßregel fo gewaltfam auf, daß 
die Unterpfänder ſich nicht über den geringen Betrag von 3 big 
A vom Hundert erhoben. | 

Sp widtig auch die Streitfrage über Geſetzgebung, Ber- 


waltung, Finanzen und Eolonien in dem neuen Königreich ſich 


barftellen, fo fpielen fie doch nur eine untergeordnete Rolle gegen 
jene, welche den Unterricht und den @ultus betrafen. Alles 
übrige drehte fih ſchon in der erften Zeit um diefe zwei Punkte; 
die Negierungselemente,, der Bolfögeift und der Parteigeift er= 
ſcheinen bei diefem Streit in ihrer eigenthümfichfien Kraft, und 
fomit verdienen fie eine nähere ausführlich-fritifche Beleuchtung, 
Die Regierung begriff binfichtlich des Unterrichts und der Vollks— 
eultur ihre dynaftifche Stellung ganz, fowie die große Aufgabe, 
welche zu löfen war. Die alten Grundſätze, welche einft Freiheit 
und Ruhm gebracht, bildeten aud die Grundlagen des gegen 
wärtigen Negierungsipftems, das heißt, die Regierung trat unver- 
holen auf in dem revolutionairen, unduldfamen Geift, welcher von 
Anbeginn die eigentlihfte Richtung des Haufes Dranien geworden, 
Gewaltfames Einfchreiten fonnte vor der Hand nicht flattfinden; 
geſchickte Benutzung des Einfluffes auf die öffentliche Erziehung 
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follte jedoch das heranwachſende Geſchlecht für die Abſichten der 
neuen Evangeliften gewinnen, Der Artifel 225 der Berfaffung 
hatte dem König die Leitung des öffentlichen Unterrichts fürme 
lich und als befonders wichtigen Theil der Staatsverwaltung 
aufgetragen; doc erhob fich über die Auslegung der etwas un⸗ 
beftimmt abgefaßten Worte nachınals eine Meinungsverſchiedenheit, 
welche Jahre hindurd mit Nachdruck geltend gemadt, ‚von der 
Fatholifchen Partei zuerft aufgegriffen, fodann von der liberalen 
Dppofition ebenfalls in ihren Bereich gezogen und endlich mit vers 
einigten Kräften durchftritten worden iſt. Die Fatholifche Oppo—⸗ 
fition z0g aus dem fraglichen Artifel den Schluß, daß, weil dem 
Goupernement der Unterriht ganz befonders anempfohlen wor« 
den, jeder Privatmann befugt fei, mit derfelben in Concurrenz 
zu treten, fomit dev Unterricht gänzlich freigegeben fei. Die 
Regierung aber berief fih auf ihr durch alle bisherigen Staats— 
rechtslehrer bebauptetes und durch das Beifpiel aller conftitus 
tionellen Staaten unterflügtes Recht der Leitung des Unterrichts. 

In den nördlichen Provinzen, oder dem ehemaligen Holland, 
war es nicht erſt nothwendig , zur Berbefferung des Unterrichts 
Reiz- und Zwvangsmittel anzuwenden. Die Univerfitäten, welche 
in Philologie und Naturwiflenfchaft von jeher ſich ausgezeichnet 
und auch an Zierden im Gebiet der Geſchichte und Jurisprudenz 
reich gewefen, bewahrten, obgleich auch fie den Drud der Zeiten 
hart gefühlt, den alterworbenen Ruhm. Sie waren felbft unter 
der Napoleonifhen Herrihaft mit Würde aufgetreten und hatten, 
was ihnen als glänzendes Zeugniß dienen mag, die Achtung 
des Königs Louis und die Abneigung des Kaiferd Napoleon 
fih erworben. In gleih gründlihem als freifinnigem Geift 
fuhren fie aud nad der-Reftauration in dem frühern Spitem 
fort. Auf den Fürften, welder in der Schule des Unglücks 
gebildet, Freiheit und Aufflärung, Wiſſenſchaft und Geiftes- 
kraft als Hauptelemente des Bölferglüds achten gelernt hatte, 
bauten fie, fowie auf ihre Stellvertreter in den ©eneral- 
ſtaaten, ihre veichften Hoffnungen. Mit den. Univerfitäten im 
Einklang bewegten fih die Gymnaſien und Mittelfehulen. Der 
niedere Unterricht wurde ebenfalls vom Staat forgfältig bedacht. 
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Normalfchulen, nad Peſtalozziſchen Orundfägen errichtet, bildeten 
tüchtige Lehrer heran, Der Eifer von Privaten und öffentlichen 
Bereinen unterftügte dieſe Anftalten nah Kräften: Noch im 5, 
1815 fuchten neue Reglements das während der franzöfifchen 
Ufurpation eingefchlichene Fremdartige zu verdrängen und theils 
den altholländifchen Charafter wieder herzuftellen, theils bie bei 
andern Nationen, zumal den ſtammverwandten deutfchen, gebiegen 
erfundenen Reſultate zum vaterländifchen Eigenthum zu machen. 
Die Berdienfte mehr als eines holländifchen Gelehrten um dieſe 
Neformen erfreuten ſich bleibender Anerfennung,. Mit größern 
Schwierigkeiten, ja mit ſcheinbar unüberfteiglihen Hinberniffen 
war die Negulirung des Unterrichts in Belgien verbunden; hier 
fonnte nicht blos veformirt, bier mußte erft erfchaffen werden. 
Die neue Regierung, gewöhnt, in allen Zundamentaleinrichtungen 
flets das Urtheil der gebildeten Claffen zu hören und zu Rath 
zu ziehen, berief noch im J. 1815 eine Commiffion nach Brüffel, 
zufammen , in der Abfiht, nah den Borfchlägen derfelben die 
Errichtung einer oder mehrer Univerfitäten, fodann verfchiedener 
Athenäen und Collegien zu beftimmen, Die hbolländifchen Regle— 
ments hatten nicht das Glück, bei der Mehrzahl in allen Punkten 
Beifall zu finden ; die Liebe zum Franzöſiſchen herrſchte ſichtbar 
vor in den von ihr gemachten Vorſchlägen. Da verfchigdene, 
in: den Augen eines Holländerd oder beutfchen Abenteurer 
burchaus unpraftifche und unausführbare Verfügungen in diefen 
Borfhlägen ſich befanden, fo wurden fie nur zum Theil berüds 
fichtigt, und das holländische Reglement vom 2, Aug. 1814, welches 
im Tiberalften holländischen Geifte abgefaßt war, mit denjenigen 
Ermäßigungen, welche die Dertlichfeit erheifchte, für Belgien eben» 
falls eingeführt. Drei Hochſchulen gründete man fofort zu Gent, 
Löwen und Lüttich, außer dieſen fieben Athenäen und in allen 
größern Städten fogenannte Fönigliche Eoflegien (Gymnaſien und 
Pädagogien). Um diefe Zeit war Herr Repelaer van Driel Beneral- 
Commiſſair des öffentlichen Unterrichts, und Baron van Gere, ein 
um deutfche Literatur in Holland vielverbienter Name, fein Gehülfe. 

Wie beim Stande der Parteien und bei der Stimmung 
des Bolfs in dem neu erworbenen Belgien zu erwarten, batte 
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bie Regierung bei ihren Verſuchen zu Gründung eines würdigern 
Eulturzuftandes und zeitgemäßern Volksunterrichts den hart- 
nädigften Widerftand zu erwarten, und zwar von Geite zweier 
fonft entgegengefegten Parteien. Der Adel und die Geiftlichfeit 
fehnten fi nad dem alten Zuftand der Dinge, wie er vor ber 
Revolution, beftanden ; ein Theil des Bürgerftandes war ſowohl 
von den Grundfägen der Nevolution ald von dem Egoismus der 
Bonapartefhen Regierung (ich möchte wohl wiffen, wie Diefer 
Egoismus fih von jenem anderer Regierungen unterfcheidet) 
noch ganz erfüllt, und feine vorherrfcpende Richtung ging auf 
MWiedervereinigung mit Frankreich. Müßige Advocaten und brods 
Iofe Zournaliften bearbeiteten ihn unaufhörlich hiefür und gewöhns 
ten ihn, jede, auch die wohlgemeintefte und zwedmäßigfte Maß— 
regel der Regierung ald antibelgifch und nationalitätzerftörend zu 
betracpten. Das gemeine Bolf hatte feine eigene Meinung und 
hörte faum auf den Streit und deffen Gegenftand. Beide Haupts 
parteien zeigten, bald offen, bald verftedt, gegen das Haus 
Dranien Abneigung 5 fie fahen den gegenwärtigen Zuftand nur 
für einen proviforifhen an Ceine Anficht, die fih vollfommen 
beftätigen follte) und hofften binnen furzer Zeit, in Folge neuer 
politifchen Ereigniffe, die Lostrennung von dem Königreich. Beide 
Parteien arbeiteten planmäßig dahin, den Bolfögeift dem neuen 
Herrihergefchleht völlig zu entfremden (das haben feine hollän— 
biihen und deutſchen Beamten noch ungleich beffer vollbracht). 
Die liberale Partei, in Allem die Dppofition von Paris ges 
treu copirend , hatte befonders thätige Helfer an den zahl— 
reihen franzöfifhen Flüchtlingen, welde von Belgien aus eine 
neue Revolution in ihrem Baterlande zu bewirken hofften 
und die Wohfthaten der Gaftfreundfchaft, die fie -genoffen, 
durch Intriguen gegen die VBerfaffung des Landes nun vergalten, 
Bon der andern Partei heuchelten die Edlen Anhänglichfeit an 
das fönigliche Haus und fuchten unter diefem Schild ſich in ben 
Befig der wichtigſten Stantsämter in Belgien zu ſetzen; bie 
Priefter aber forderten, von einigen belgiſchen Deputirten unter: 
ftügt, die ausfchließliche Leitung des Unterrichts. Da jedoch die 
Regierung auf ihrem Nechte beharrte, erhob ſich unter der Priefter: 
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ſchaft mächtige Aufregung; viele Mitglieder derſelben verweigerten 
den Eid auf die Verfaſſung. Man ſah ſich zu Maßregeln der 
Strenge genöthigt; einzelne (viele) der verwegenſten Aufreizer 
wanderten ins Gefängniß. Dieſe Maßregeln verfehlten, wenigſtens 
zum Theil, ihres Zweckes nicht 5 man gewöhnte ſich nach und nad) 
an den Gedanfen anftändigen Gehorfams unter politifchen Formen, 
welche Freiheit und Ordnung fchirmten Cim 3. 1830 war biefer 
Gedanken, gleichwie die Freiheit, doch nicht mehr zu erfennen), 

Das Reglement vom 25. Sept. 1816 fachte den Grimm der 
Parteien aufs Neue an: die theofratifche Fartion forderte wies 
derholt das Monopol des Öffentlichen Unterrichts ; die ultraliberale 
fand der Fächer viel zu viel und befürchtete, die Belgier könn— 
ten leicht mit Wiffen allzu fehr überladen werden; gegen alle 
nicht unmittelbaren Brodfächer äußerte fih ungewöhnliche Gleich» 
gültigfeit, gegen die alten Sprachen entſchiedene Abneigung, 
welche in neuerer Zeit zu einem wahren Haß fich fleigerte. Die 
Haupturfache davon war, daß die wenigften, felbit ber gebildetern 
- Claffen auch nur eine von beiden fannten, und der Materialismug 
der Revolution und der Kaiferregierung bie heilige Idee von ftttlich« 
geiftiger Aufklärung noch immer nicht hinreichend hatte Wurzel 
faffen laſſen Cob ein bischen Latein und Griechifch die fittlich-geiftige 
Aufklärung begründen, ift wenigftens höchſt zweifelhaft). Als die 
Nothwendigkeit endlich zur Tugend geworden war, und mande 
Prediger dev Liberalität eine Art Begriff erhalten hatten, was 
„ unter Univerfität zu verftehen fei, drängte ſich alles zu Profeffuren 
herbei, welche Stellen von Bielen nunmehr als eine neue Er— 
werböquelle für vornebmsgefhäftigen Müßiggang, als eine neue 
Öattung von Aemtern und Sinecuren betrachtet wurden. Der 
Holländer. religiöfe Stellung und perfönliche Unluft, ihren eigenen 
fanatifchen Proteftantismus von fanatifchen VBorurtheilen anderer 
Färbung trüben zu laffen, und der Mangel an tüctigen Lebe 
vern, oder Mangel an aufrichtigem Willen für die neue Ordnung 
der Dinge unter den Belgiern nöthigten die Regierung zu Berufung 
einer Anzahl von Fremden, vorzugsweife aus dem proteflans 
tiſchen Deutſchland, für welches man politifcher und nationaler 
Beziehungen wegen die meiften Rückſichten hegen durfte, und 
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weldes mehr als einem europäifchen Lande feit längerer Zeit 
Cadres der intellectuellen Eultur geliefert hatte, Die befgifchen 
Hochſchulen wurden ungefähr zum Drittheil mit beutfchen Lehs 
rern beſetzt; die andern beftanden theils aus Illuſtrationen der 
alten Zeit, theils aus Männern der franzöfifhen Periode und 
Anfangs nur aus wenigen Holländern, Das Zartgefühl der 
Regierung offenbarte fi) hierin auf die würdigſte Weiſe; fpäter 
berüdfichtigte man weder Heimath noch Confeffion mehr, fondern 
berief je nach der Tüchtigfeit bes Talents (II!) und dem Bedürf- 
niß des Augenblicks. 

Die Einrichtung der Athenäen und Collegien ging im Jahr 
1817 vor fih. Die hiebei angeftellten Lehrer waren ſämtlich 
Belgier aus Älterer fowohl als neuerer Zeit. Privatintriguen, 
Prätenfionen der Mittelmäßigfeit, Loralprotectionen und Mangel 
an claffiiher Bildung liegen dieſe Anftalten, von den betreffen- 
den Städten felbft unterhalten, weniger vorwärts fommen , ale 
man gehofft hatte, Die Bureaux d’administration bewegten ſich 
nicht ftets in der zwedmäßigften Richtung und ermangelten nicht 
felten des erforderlichen wiſſenſchaftlichen Geiftes, bisweilen aud) 
alles Geiftes. In den Nordprovinzen felbft hatte dev Patriotig- 
mus ber Einwohner und die Wirffamfeit gemeinnügiger Vereine, 
ähnlich denen der Schweiz, für den niedern Volksunterricht Sorge 
getragen. Diefes Beifpiel wurde in Belgien nachgeahmt. Eine 
Jury d’instruction publique, von der Regierung in jeder Pro— 
yinz eingefegt, und ein Generalinfpector leiteten bie philantros 
pifhen Bemühungen. Borhandene Schulen wurden unterftüßt z 
neue fuchte man zu gründen. Es bildeten fi fpäter im Groß—⸗ 
berzogthum Luremburg und in den Provinzen Namur, Lüttich 
und Hennegau Gefellfhaften für Aufmunterung des Primair- 
Unterrihts. Die Sorgfalt der Regierung war im Kleinen wie 
im Großen unermüdet auf das eine große Ziel gerichtet. 

Mit Vorliebe, wie es zu erwarten, weil es feine eigene 
Sache, beipridt Ernſt Münd die aus der Ferne bezogenen 
Lehrer. „Die fremden Profefforen, befonders aber die beutfchen, 
fpäter ein Hauptgegenftand der vergifteten Pfeile der Oppofition, 
waren freilich nicht immer mit der firengfien Auswahl gerufen 
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worden; doch kann man die Leute, welde ihre Nation durch 
unvernünftigen Haß und ungroßmüthige Berfolgung fremder, 
vom König nun einmal einheimiich erkfärter Gelehrten vor dem 
Ausland herabfegen, bifligerweife fragen : wo denn wohl in jener 
Zeit die tauglichern Subjecte hergenommen werden jollten? Die 
Mehrzahl diefer Deutfchen beftand aus Männern, welche mit 
gründlicher Bildung den veblihften Eifer und mit Ioyaler Ges 
finnung Unabhängigkeit des Charakters und Freimuth der Grund» 
fäge verbanden. Es ift wahr, nicht viele Illuſtrationen in dem 
Sinne, wie man heut zu Tage fie nimmt, zierten ihre Reihe; 
dennoch befanden fih unter ihnen Männer, die in mehr als 
einem Lande geachtet waren und buch gründliche Schriften ſich 
Auf erworben hatten. Wenn man jedoch von Yluftrationen im 
firengften Sinne reden wollte, fo müßte bemerft werden, daß die 
Negierung gleich damals und auch fpäter fih wohl um ſolche 
umgejehen und mehren derfelben glänzende Anträge gemacht hatte, 
aber bloß deshalb ihre Abficht nicht erreichte, weil viele fremde 
Gelehrte, bei aller Berehrung des niederländifchen Gouvernes 
ments felbft, dennoch Scheu und Bangen vor einem Boden 
trugen, auf dem nod immer jefuitifher Einfluß wurzelte, und 
weil Gelebritäten erften Ranges, die in ihrem Vaterland in den 
angenehmften Berhäftniffen lebten und mit Geld, Ehrenftellen 
und Auszeichnungen überhäuft wurden, nicht leicht allem diefem 
entjagen mochten, um in einem Lande fi anzufiedeln, wo auch 
das glänzendfte Talent die Erinnerung an dem fremden Urfprung 
nicht vergeffen machen fonnte, und die hochachtbarſten Männer 
der Literatur dem Abfchaum der Journaliftif, dem Fanatismus 
verfappter Mönde und der rohen SRRNRLANG von Fgnoranten 
preisgegeben waren. 

„Nur jüngere Leute, denen die Anfiedlung in einem fremden 
Lande und die Acclimatifivung von neuen Sitten und Gewohn— 
beiten möglicher iſt, fonnten demnach gerufen werden, und ihr 
Talent, Fleiß und Charafter rechtfertigen die getroffene Wahl 
wenigftens in der Mehrzahl. Wohl beobachteten einige, an anderes 
Treiben und Denken gewöhnt, nicht ftets die nöthige Klugheit. 
Die unaufhörlichen Berfolgungen und Ränke machten andere 
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verlegen und unbehülflich; bei einer dritten Abtheilung erregten 
fie Empfindlichfeit und Bitterfeit. Der böfe Wille, welcher ihnen, 
auch bei ihrem freundlichften Entgegenfommen, mannichfach gegens 
übertrat, beftimmte fie zur Abfonderung. Während die Franzofen 
auf leichte Weife dag Gemüth der Deutfhen gewinnen, und 
dieſe, zumal in neuern Zeiten, auf das freumblichfte diefelben 
gegenfeitig berühren, zeigte ein großer Theil Belgier der gebil« 
beten Stände eine unerflärlihe Abneigung gegen alles Deutfche 5 
fie fuchten den Haß gegen Jofeph II und feine Reformen im Haß 
gegen die Gefamtnation fortzufegen, und fie affectirten Verachtung 
gegen deren Sprache und Riteratur, in einem Augenblick, wo alle 
übrigen Nationen, ja felbft Franzofen und Engländer, von ihren 
alten Borurtheilen gegen die Deutfchen bereits zurüdgefommen 
und mit Hochachtung vor einer fo humaniftifchen, philofophifchen, 
weltbürgerlichen und vorurtheilsloſen Richtung wie Die Des deutſchen 
Genius und Charafters fid) darftellt, erfüllt worden waren. Gie 
fuchten fogar die abenteuerlichen Ungereimtheiten der franzöftichen 
porrevolutionairen Periode über den phyſiſchen Zuſtand Deutſch— 
lands aufzuwärmen und ftellten ihren jungen Leuten diefes Land 
‘ als eine wahre Barbarei mit fchauervollen Bergen, Klüften und 
Abgründen Hin, denen entronnen zu fein die im paradiefifchen 
Belgien aufgenommenen Deutihen für das höchſte Glück auf 
Erden anfehen müßten. Ein anderes wejentliches Hinderniß 
innigerer Berührung, außer dieſem unverjchuldeten, war bie 
Ungeübtheit der deutfchen Profefforen in der franzöfifchen Sprache, 
Diefe blieb an dem einen Univerfitätsort zwar immer ein Gegen» 
ftand freien Willens der Einzelnen, da die holländifch-vlämifche, 
als die der Mehrzahl, die Nationalfpracdhe , die Tateinifche aber 
die vorberrfihende Lehrſprache und bei den Berufungen allein zur 
Bedingung gemacht worden war, Während in Frankreich ein 
Fremder, der im Franzöfifhen fih verfuht, auf jegliche Weife 
wohlwollend aufgemuntert wird, fah er in dem franzöfifchen . 
Belgien nicht felten durch unzeitigen Spott fi eingefchüchtert 
in dem Berfud des Vortrags in einer Sprache, zu der er nicht 
verpflichtet war, und die er aus bloßer Artigfeit gegen die Ein— 
gebornen vebete. 
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„Das Verhältniß der Deutſchen zu den jüngern Männern 
der franzöſiſchen Periode war übrigens, man muß es geſtehen, 
freundlicher als dasjenige der letztern zu den Eingeboruen ber 
alten Zeit. Im Ganzen bildeten die beutfchen Lehrer das Mes 
dium der Annäherung zwifchen Holländern, Flamändern und 
Franzoſen, und biefe Anſicht fchwebte auch großentheils bei den 
Berufungen der Regierung vor. Der Mangel an Einheit der 
Lehre und ber Lehrmethode und die Trennung dev allgemeinen 
Wiffenfchaften von den fogenannten Brodfächern hinderten bag 
Aufblüben der Univerfitäten beträchtlih. Die Tendenz der Eins 
gebornen war ausſchließlich auf die legtern gerichtet ; diefer Um— 
ftand erzeugte mehrfach einen unwiffenfchaftlihen Geift, welcher 
zu. den Erfcheinungen in andern Ländern merkwürdige Kontrafte 
bildete. Die Regierung ſah fih daher zu Anordnung von Zwangss 
fächern genöthigt, welche ebenfalls wieder von einer andern Seite 
in mannichfacher Hinficht Schaden zufügen, bier aber durch bie 
Noth und die Lage der Dinge geboten worden find, Der öffent: 
liche Geift unter den Studirenden befferte fi übrigens mit jedem 
Sabre mehr, und die Gründlichfeit der Bildung nahm zu in 
. gleihem Grade, als anmaßende Intriguen nachließen. Ausge— 
zeichnete Köpfe zierten allmällig die Reihen von Zöglingen der . 
belgiſchen Univerfitäten, befonders in den legtern, Die Regierung 
anerfannte und unterftügte jedes beffere Streben der Lehrer wie 
der Zöglinge, 

„Mit ven höhern Anftalten hielten die vorbereitenden Ge— 
lehrtenſchulen (Collegien, Athenien und Gymnaſien) nicht überall 
gleihen Schritt. Viele wejentlihe Fächer wurden in denfelben 
vernachläſſigt und verminderten die Ergiebigkeit der Refultate des 
Univerfitätöunterrichte. : Die geringe Auswahl taugliher Sub: 
jeete, welde den Behörden damals freiftand, bei Befegung der 
Stellen, Werthlofigfeit mander franzöfiihen Lehrbüder, ferner 
die wenige Achtung des Bolfs für den mühfamen Stand des 
Lehramts und die geringe Aufmunterung von Seiten mander 
Localbehörden trugen hieran die Hauptfchuld. Von den Bureaux 
W’adininistration, von welchen der Borfihlag der Subjecte an das 
Miniſterium ausging, warb nicht immer Die gehörige Sorgfalt 
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angewendet. Nicht felten flanden Feinde der Mittelfchulen an 
ber Spige ihrer Leiter. Feindfelig wirkte auch hierin der Geift 
der oligarchiſch-theokratiſchen Faetion den Abfichten der Regierung 
und den Anftrengungen der Lehrer entgegen. Man verbächtigte 
Caus fehr gewichtigen Gründen) die Schulen als Pflanzftätten 
bes Akatholicismus und der Indifferenz und brachte fie dadurch 
bei dem Bolf in Miferedit. In Folge diefes Umftandes minderte 
fih zufebends die Anzahl der Schüler; dagegen nahm die ber 
Penfionate und der Heinen Seminarien zu. Die Winfelanftalten 
machten täglich größere Fortfchritte, und der geheime Plan 
ultvamontaner Induſtrie, die Mittelfchulen ausſchließlich dem 
Glerus in die Hände zu fpielen, wurde täglich klarer.“ 

In noch fchärfern Zügen fpriht Münch von dem feiner 
Meinung nad gänzlich vernachläffigten Zuftand der Volfsfhulen. 
„Diejer war von der Regierung in der tiefften Erniedrigung 
gefunden worden. Weber die alte Zeit noch die Bonapartefche 
Negierung hatten etwas Erſprießliches für denfelben gethan; 
über den Angelegenheiten der Priefter war er vor, während den 
friegerifhen Anſtrengungen, nad der Revolution vernachläſſigt 
worden (?). Kaum ein Drittel der untern Claffen der Bevölferung 
war des Leſens und Schreibens fähig. Von eigentlichen Schulen 
felbft fanden fid) nur wenige vor und auch diefe in dem elendeften 
Zuftande.“ Eine Kleinigfeit nur vergißt unfer Gewährsmaun, 
die unbeftrittene Ueberlegenheit des Belgiers in einer Kunft, die 


(1) Die befannten Anfichten von Stamm zu Stamm, die am ſtärkſten zu 
walten pflegen, wo ſich zwei Stämme, ein begünſtigter und ein zurüdgejeßter, 
begegnen. Bon Arnoldis Verachtung für Fulda habe ich geiprochen, ohne mich 
überzeugen zu können, daß man zu Dillenburg mehr gewußt babe als zu Fulda. 
Hinſichtlich des von Arnoldi erwähnten Meißner erinnere ich mich, daß dieſer, 
im Begriffe dem Ruf nach Fulda zu folgen, mit einer Abſchieds-Cautate beehrt 
wurde, darin man den Orpheus der Neuzeit bedauert, daß er, ſtatt in dem 
Götterſitz Prag, in dem troſtloſen brutalen Fulda ſein Leben beſchließen ſolle. 
Uns haben es die ältern Brüder aus Norden nicht beſſer gemacht, machen es 
vielleicht heute noch nicht beſſer. Denen war ein Lieblingsthema unſere angeb— 
liche Anferiorität im Griechifchen. „Wilfen Sie,“ fagte zu einem dieſer Phil— 
helfenen der nachmalige geheime Ober-Tribunalrath Liel, „worin der Unterfchied 
zwilchen Anz und Ihnen beſteht; wir wiſſen kein Griechiſch, aber wir wiſſen 
Latein; Sie wiſſen kein Latein und wiſſen kein Griechiſch.“ 
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ungezweifelt dem Volke und dem Lande wichtiger als die Fertig- 
* feit im DBefudeln des Papiers, in der Kunft des Landbauers.. 

„Da in Holland alles ohne Zwang und Vorſchrift, mittels 
des angebornen Hangs zur Eultur, in diefer Beziehung gedieh, 
fo glaubte die niederländifhe Regierung , au in Belgien alles 
der Freiheit der Gemeinden und Privaten überlaffen zu dürfen, 
Aus derfelben Urfache entwarf fie auch feinen allgemeinen Schul⸗ 
plan. Aber das Beifpiel reizte wenig: die Elementarfchulen 
fanden feine Nahahmung und ftanden den fchlechteften Winfel- 
ſchulen nach; die Localbehörden unterflügten lau. Nur wenige 
öffentlihe Schulen wurden in größern und fleinern Städten 
errichtet ; auf dem Lande lag aller Unterricht gänzlich brach. Die 
Inſpectoren wollten oder durften nicht gegen den Strom. ſchwim⸗ 
men; nur einige fremde Mufter reisten ben Trieb der Nach— 
ahmung. Allein die politifchen Parteien mifchten fi alsbald in 
die Sade. Die Liberalen priefen und verbreiteten den wechfels 
+ feitigen Unterricht, welcher in Frankreich und in andern Ländern 
fo großen Beifalld fih erfreut, Die Theofraten fchwärzten, 
beſonders bei der ärmern Claffe, die freres ignorantains ein, 
fräftige Werkzeuge zu politifhen und ultramontanifchen Zweden, 
Die Schreden der Religion, die geheime Macht des Beichtſtuhls, 
die Verweigerung des Abendmahl, dev Testen Delung und, was 
noch mehr als alles auf ein über Grundwahrheiten und Außer- 
wefentliches der Religion mit Abficht irregeführtes Volk wirkte, 
des Almofens, wurden zu Hülfe angerufen, um das Volk gegen 
die Fegerifche Lehrart der Liberalen einzunehmen. So gerieth 
der wichtigfte Zweig der Volfscultur, der niedere Unterricht, in 
einen minder erfreulihen Zuftand, trog dem, daß er durch die 
Anftrengungen der Regierung, im Vergleich zu ehemals, ungemein 
weiter gediehen war, Und in diefem Zuftand und von diefem 
Theil der Nation hörte man Fühnlic bald darauf die Freiheit 
des Unterrichts veclamiren. 

„Die Angelegenheiten des Cultus gehören zwar großentheils 
in die allgemeine Gefchichte der Concordate und übrigen Kirchen« 
verhältniſſe, doch iſt es unmöglich, fie hier, wo fie weſentlich in 
das Staats: und Volksleben eingewirft, wenigftens nicht theils 


A. Wilhelm I bon Bolland. - 173 


weife zu berühren. Schon was über die Fortfchritte und Hents 
mungen des Unterrichts und die Theilnahme ber belgischen Priefter 
baran erzählt worden, Fann den Maßſtab zu Beurtheilung ihres 
Charafterd und ihrer Richtung auch in neuerer Zeit liefern, 
Diefer Charakter und diefe Richtung fprachen fih fowohl in den 
Schritten der Eferifei bei dem Wiener Kongreß als in den Ber- 
fuchen im Land felber gegen die Berfaffung aus. In dem Mani- 
feft, das der Großvicar von Lüttich im Namen vieler Anderen 
übermadte, war die Wiederherftellung des Zehnteng für die Geift- 
lichkeit gefordert und gegen einen proteftantifchen Herrfcher fürms 
lich proteftirt. Die Vermittlung des Papftes Pius VII, welcher, 
weniger aus religiöfen denn aus politifhen Gründen, einen 
offenbaren Friedensbruch und Widerftand gegen die Verfügungen 
der Monardhen Europas, ausgegangen von feiner Priefterfchaft, 
fbeuen mußte, binderte allein die factifche Verwerfung des Grund⸗ 
gefeges durch den belgiſchen Eferus in Maffe. 

„Der Bifhof von Gent, Prinz von Broglio, aus einem 
altfranzöfifhen Haufe, in kirchlichen Anfichten ebenfo fanatifch 
ald arm an Intelligenz, berubigte ſich nicht bei des Papſtes 
Aufforderung , die niederländifhe Gonftitution zu befhwören, 
fondern fuhr fort, in den Gewiffen der Angehörigen feiner Diö— 
ceſe Scrupel zu erregen. Dies war um fo merfwürdiger,, ald 
er felbft doch erklärt hatte, er finde an dieſer Eonftitution an 
und für fih fonft nichts auszufegen. Er rechtfertigte feine Wei— 
gerung, den Namen des Monarchen dem Kirchengebet einzus 
ſchließen, mit Doctrinen, welche auf das Empörendfte für ben 
gefunden Menfchenverftand und auf das Beleidigendfte für die 
Majeftät aller Könige Fangen. Noch ftärfer, hochverrätherifcher 
war die Sprade in einem fürmlichen firchlich=politifchen Glau— 
bensbefenntniß, befannt unter dem Namen Jugement doctrinal, 
welches der Bifchof, als Manufeript gedrudt, in feinem Sprengel 
verbreiten, die Regierung aber allenthalben auffangen und unter- 
drüden ließ. In demfelben waren folgende Lehren aufgeftellt : 
Kein niederländifcher Priefter kann, ohne die Intereſſen der ka— 
tholifhen Neligion zu verlegen und eines groben Verbrechens 
fih ſchuldig zu machen, den durch die Berfaffungsurfunde yor= 
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gefchriebenen Eid ſchwören. Einen Eid ſchwören, dag man bem 
Schutz aller hrifilihen Religionen handhaben wolle, heißt ebenjo 
viel als ſchwören, dag man den Irrthum gleich der Wahrheit 
befhügen wolle; ein Gefeg annehmen, welches einem afatholi 
fhen Souverain das Recht der Oberaufficht über den Religions» 
unterricht einräumt, heißt ebenfo viel als das heiligſte Net der 
fatholifchen Kirche verrathen. Ueberhaupt erklärte der hoch— 
würdigſte Bifchof die niederländische Charte als unterdrüdend 
und entwürdigend für die katholiſche Religion, 

„Nachdem Broglio diefes aufrühreriihe Manifeſt unter den 
Seinen ausgefchleudert, entwid er, vor der Ahndung des Ge— 
feges bange, nad) Frankreich; von bort aug fuhr er mit Schriften 
ähnlicher Gattung fort. Der Papft, betveten über folhe Wen— 
dung der Dinge und deren mögliche Folgen, entſchuldigte das 
Benehmen des Bifchofs mit einem zu weit getriebenen Eifer für 
die Neinigfeit des Fatholifchen Glaubens und Tegte bei König 
Wilhelm ein Fürwort zu feinen Gunften ein; allein bereits 
waren die Gerichte auf Klage des Staatöprocurators eingefchritten, 
und der Präfat wurde in contumaciam des Verbrechens der 
Majeftätsbeleivigung fhuldig erflärt und fein Bildnig in Gent 
an den Pranger gefchlagen, an dem nämlihen Tage, wo zwei 
zur Braudmarfung und zum Zuchthaus verurtheilte Diebe auf 
demfelben ausgeftellt waren, An diefer fehnellen und ftarfen 
Gerechtigkeit hatten die zwei Männer, welche die Fatholifchen 
Eultangelegenpeiten leiteten, dev Baron Goubau dD’Hervorft und ' 
P. van Ghert, feinen geringen Antheil. Die ganze aufgeflärte 
Welt, unter Ratholifen wie unter Proteftanten, jubelte dem 
energifhen Act von Handhabüng der Königswürde Beifall zu.” 
Im Gegentheil bat die ganze aufgeflärte Welt, einige wenige 
proteftantifche Ultras ausgenommen, das unföniglice, unpoli⸗ 
tiſche Verfahren gegen einen Mann, der feine Ueberzeugung 
auszufprechen wagte, und ebenfo Münchs leichtfertiges Urtheil 
über einen Kirchenfürften, der bereits in dem Kampf mit Na— 
poleon fein richtiges Urtheil, feinen Charakter, feinen Muth 
bewährt hatte, verdammt. Ueberhaupt hätte ich dem ehrlichen 
Schweizer wohl wünfhen mögen, daß er mit dem Prinzen 
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von Broglio, „fo arm an Intelligenz,’ doch einige Aehns 
lichfeit habe. 
„Der erichrodene Papſt, welder noch grellere Scenen be— 
fürchtete, eilte, den Sturm zu befchwichtigen,, dadurch, daß er 
den Prinzen von Mean, einen Mann von fanften Sitten und 
verträglicher Gemüthsart, auch in Kirchenfachen durch duldfame 
Anfichten vortheilbaft bekannt, dem beigifchen Glerus zum Mes 
tropolitansErzbifhof gab, Die Regierung felbit kam ihrerfeits 
mit vieler Bereitwilligfeit entgegen, und fo ſchloß ſich, wenigftens 
für eine Zeitlang, ein Teidlicher Frieden. Die Unduldſamkeit 
verhüllte fid nunmehr in die feinere Masfe des Jeſuitismus und 
wirkte durch Clubs, Congregationen, Vereine und Schriften im 
Geheimen, dem Gefeg weniger zugänglich, aber der beftehenden 
Drdnung viel gefährlicher. Die Berufung mehrer Belgier hinters 
einander zu hoben Staatsämtern trug ebenfalls zu jener Ver— 
mittlung wejentlich bei, die Anwefenbeit des Prinzen von Dranien 
zu Brüffel nit minder. Eine Menge neuer Einrichtungen, 
Berfchönerungen und Bergrößerungen der füblihen Hauptftadt, 
welche jedes andere Jahr mit der nördlichen, dem Haag, ale 
Sig der Negierung wechſelte, gab dem Bolf einen ungewöhns 
lichen Schwung , und die Tage des Frobfinns und der Heiters 
feit, des Reichthums und des Luxus fehrten mit einem lange 
nicht mehr gefebenen Glanze zurüd. Die fromm-Fatholifchen 
FSläminger und Wallonen fingen an, unter dem ketzeriſchen Scepter 
ſich behaglich zu fühlen (il ne parait pas), und wenn deffen ohngeach⸗ 
tet ihre Gewiſſen von Zeit zu Zeit wieder beſchwert wurden, fo ge- 
wahrte jedernann deutlich, daß der Anftoß dazu von anderer Seite 
als von dem Volke felbft ausgegangen war.” Ueberhaupt hatte fich 
mit dem Frieden von 1815 ein Zuftand von Ruhe ergeben, wie 
Europa ihn feit dem 15. Jahrhundert kaum gefannt hat: einzig 
im Oſten wüthete der Kampf der Griechen mit ben Türken; 
jenfeitö bes -atlantifchen Deeans führten norbamerifanijhe und 
irländifche Gauner und Räuberbandgn ihren einträglichen Krieg 
gegen der Spanier ſchwache Anftrengungen, und fanden in 
der Berfehrtheit oder Trägheit dev weißen, in den viehijchen 
Leidenſchaften der farbigen Bevölkerung die nützlichſten Helfer. 
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Für Europa hatten indeſſen die Ereigniſſe in America und in 
Griechenland nur infofern Bedeutung, als auf beiden Punkten 
anfingen die Cadres ber revolutionairen Armeen ſich zu bilden, 
welche berufen, nochmals die Weltgefhichte zu recapituliren, 
Für den Augenblid waren es aber nur Gadres, zu ſchwach, um 
den Weltfrieden zu flören, und die revofutionairen Bewegungen 
in Spanien, Neapel und Piemont wurden ohne fonderliche 
Anftrengung unterdrüdt. 

Seit dem Aachener Congreß hatten in den Niederlanden 
die Zuftände ſich eigenthümlicher ausgebildet, die Elemente fünfs 
tiger Bewegung fühtbarer fih entwidelt, Im J. 1819 flanden 
die Finanzfragen in der Borderreihe, Man machte der Berwals 
tung ſchwere Vorwürfe über den Mangel an Sparfamfeit und 
über die Höhe der Abgaben. Andere Tadler warfen ſich mehr 
auf den Waterftaat und die Colonien, auf das Beamteu— 
oder Venfionswefen, oder auf bie Verbraudsfteuern und die 
Zölle, oder auf die Claſſen- und Zahlen-Lotterien,, als haupt: 
fählihfte Krebsfhäden des Landes. Nichtödefloweniger gingen 
mit einer Mehrheit von einigen fünfzig gegen einige vierzig 
die dreizehn Gefegentwürfe wegen der Zölle und Berbrauds- 
fteuern durch, welche der Generaldirector der Finanzen, van 
Appelius, vorgelegt batte, eben fo auch der Gefegvorfchlag über 
bie in. diefem Jahre abzutragenden fünf Millionen an der 
Staatsfhuld ; dagegen verwarf man dag verbefferte Jagdgeſetz 
und die neue Deihordnung. Auch erregte des Minifters van 
Maanen Syftem hinfichtlich der Preffe viel Mißvergnügen. Am 
22. Mai fchloffen fid) die Verhandlungen der beiden Kammern 
in Drüjfel, um im Haag wieder aufgenommen zu werden. Der 
Minifter de Coninf gab tröftlihe Hoffnungen, ſowohl hinſichtlich 
ber längft angefündigten neuen Geſetzbücher, bei deren Abgang 
immer noch die für die Niederlande größtentheils unpaffenden 
(woher weiß das Hr. Mündh 2) franzöfifhen fünf Codes ges 
braudt werden mußten, als in Betreff des zu errichtenden 
Gerichtshofs, deſſen Ddereinftige Reſidenz noch nicht mit Bes 
ftimmtheit ausgemittelt worden war. Allein gerade über ben 
Gerichtshof und über das zehmjährige Budget, welches jenen 
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bei Aufzählung der Ausgaben als ſchon beftehend vorausſetzte, 
fam es zu fchweren Debatten. Süd und Nord fpracdhen die 
‚Ehre des Siges gleich fehr an; auch flagte man von vielen 
Seitgn über Unregelmäßigfeiten in den vom Finanzminifterium 
vorgelegten Actenftüden, fowie über ariftofratifhe Elemente in 
ber Berfaffung. Die holländifhe Oppofition, aus einem Rumpf 
alter Republifaner, ftolzer Patricier und Kaufherren, oder enthus 
fiaftifcher Ideologen, auch perfönficher Feinde des einen oder des 
andern Minifters beflehend, entwickelte fih allmälig und fand in 
dem Grafen von Hogendorp eine um fo bedeutendere Stüge, als 
gerade diefer Mann es war, welcher in Berbildung mit feinen 
Freunden die Neftauration und Legitimität des Haufes Dranien 
durchgeführt hatte. Auch gegen die Anwefenheit der Schweizer- 
truppen erhob ſich heftiger Widerfpruch, befonders von Seiten der 
Belgier. Berfhiedene Schattirungen trafen daher bei Bekämpfung 
des Budgets zufammen und vereinigten ſich gegen die Regierung 5 
ein einziger in der ganzen Reihe der Entwürfe deffelben, wodurd 
nämlid die Regierung ermächtigt wurde, für 24 Millionen Syne 
bieatsfonds, die in Folge des im J. 1818 verwilligten Credits 
noch vorhanden waren, in Umlauf zu fegen, fonnte durchgefegt 
werden: die Idee eines zehnjährigen Budgets wurde verworfen 
und nur die Erhebung der Steuern von 1820 nad den Rollen 
von 1819 für die nächften acht Monate bewilligt. Die Negie- 
rung, der man alfo die Hände gebunden hatte, nahm den Gefeg- 
entwurf wegen der Schuttereien freiwillig zurüd; zwei andere 
Entwürfe wegen der Juftizverwaltung und des hohen Gerichts— 
bofes erlitten in der zweiten Kammer eine entfcheidende Nieder- 
lage. Am 13. Jun. ſchloß fi die Seffion. 

Mittlerweile, daß der Dppofitionsgeift im Schooße der 
Generalftaaten bedeutend zugenommen, erhielt er auch an dem 
Inſtitut der Provinzialftaaten, welchem wefentlihe Befugniffe 
zugeſchieden worden, eine beträchtliche Berftärfung, welche von 
den Parteien redlihft benugt wurde. Manche Hemmungen des 
freien Verkehrs und der commerciellen Wohlfahrt, an denen die 
Niederlande nicht allein und faum zur Hälfte wie andere euros 
päifhe Staaten litten, trachteten der König und feine Minifter 
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mit rühmlichem Eifer zu entfernen ; man fuchte die Berhäftniffe auf 
den Colonien zu verbeffern, woſelbſt England eine nicht geringe 
Anarchie hinterlaffen und auch nad der Rüdgabe, befonders auf 
Java, duch geheime Aufreizungen die eingeborne malapifche 
Bevölferung zum Aufruhr verführt hatte, Man begünftigte von 
oben herab durch eine freiwillige Zwangsordnung hinfihtlid der 
Bekleidung mit infändifchen Stoffen die heimathliche Induſtrie; 
man ermunterte biefelbe in Belgien durch eine jährlihe Aus— 
ftellung fämtliher Erzeugniffe. des Nationalfleiges in Brüffel, 
welche das Selbfigefühl der Niederländer fteigerte und bie Frem— 
ben mit Bewunderung, die franzöfifhen und englifhen Nachbarn 
mit geheimem Neid erfüllte, Am 19, Det. Fehrte die gefeggebende 
Berfammlung mit dem Hof nach Brüffel zurüd, in Folge jener 
feltfamen nomadifchen Einrihtung alljährlihen Refidenzwechfels, 
welde zu Beſchwichtigung der gegenfeitigen Eiferſucht beider 
Hauptlandestheile glei nad der Bereinigung beliebt worden. 
K. Wilhelm eröffnete den Nationalcongreß mit einer eindring= 
lihen und vertrauensvollen Nede, worin er die Zuftände der 
Nation und ihre Hoffnungen, fodann feine väterlichen Abs 
fihten und die Anftvengungen feiner Minifter für redliche feſte 
Geftaltung der bürgerlihen wie der peinlihen Gefeggebung 
ſchilderte. 

Das Budget für 1821, meiſt nach frühern Grundſätzen 
entworfen und durch den vorhandenen Ausfall eine Schöpfung 
von acht Millionen activer Schulden deckend, fand bei der vers 
einigten belgifch=bolländifhen Dppofition eben fo wenig Gnade 
als der Entwurf vom vorigen Jahre, Mit einer unerbittlichen 
Genauigkeit ging man allen Einzelheiten ein, befchrieb die uns 
gebeuren Laften des Volkes, bezeichnete die überall möglichen 
Erfparniffe und wies bie groben Mißgriffe der Minifter nad. 
Der Graf von Hogendorp Lieb abermals diefer Partei das 
ganze moralifche Gewicht feines Namens und Anfehens, Herr 
van Appelius, nichtödeftoweniger ftandhaft, vertheidigte die vecht- 
lichen Grundfäge der Regierung und machte die unausweichliche 
Nothivendigfeit der Annahme des Geforderten geltend. Diesmal 
fiegte er mit überwiegender Mehrheit. Die minifteriellen Anträge 
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wurden fämtlih angenommen, Erſt im neunten Donat, am 12, 
Jul. 1821, endigte diefer befonders in der Beziehung merkwürdige 
Landtag, weil die verfchiedenen Parteien, im Norden mie im 
Süden, den Gedanken des Herzens vollftändiger und ungefcheus 
ter, als bisher gefheben, Raum gelaffen hatten. Viele vors 
fihtige Männer Alt-Niederlands fahen auch bereits im Geifte 
die nachtheiligen Folgen ein, welche eine fo ungeitige als fchlecht- 
bezahlte Freundfchaft mit fpftematifchen Umtrieben des Südens 
in der Zufunft für den Geſamtſtaat nach ſich führen dürfte. Die 
niederländiſche Regierung beftand bie Angriffe zweier unerbitts 
lichen, vaftlos gefchäftigen und von geheimen Bundesgenoffen, 
bie äußerlich als ihre Freunde ſich geltend machten, Fräftig unter» 
flügten Feinde mit mehr Langmuth als Energie ununterbrochen 
fort, der Malayen in Java und des Papftes zu Nom. Doch fchien 
beinahe der Sultan von Palembang leichter befiegbar, als bie 
Agentfhaft des heiligen Stuhls in Belgien, welche fein Mitief 
verfhmähte, um den Samen der Zwietradht überall frifch aus— 
zuſtreuen und die Hinderniffe innigerer Verfchmelzung der beiden 
Hälften zu vervielfadhen. Der ehemalige Bifhof von Gent, 
Prinz von Broglio, farb im Jul. 1810 in Frankreich; aber es 
ward für befto thätigere und dabei verfhinigtere und geiftvollere 
Nachfolger in feinem Syſtem geforgt, und der Fürft-Erzbiichof 
von Mechelen,, Prinz Mean, lieh fofort feinen Namen zu den 
Dingen, welche für und für gegen die Regierung getrieben wurden, 

Auch in den Jahren 1821—1823 bietet das öffentliche Leben 
in den Niederlanden beiläufig diefelben Erfcyeinungen, der Res 
gierung Anftreben nah Eentralifation und willfürliher Gewalt, 
des Widerſtrebens der Fatholifhen Bevölferung gegen die Ver- 
einigung mit Holland, und die geiftige Emancipation von oben 
herab, wie die Organe der Regierung es nannten, oder gegen 
die fchleichenden Bemühungen, eine dem alten Glauben treu 
ergebene Bevölferung aus dem Scoofe der allein felig machen- 
ben in jenen der allein glücklich machenden Kirche zu zwängen ; 
des theilweifen Kampfes einer liberalen Fraction für Erweiterung 
oder Durchführung einiger conftitutionellen Theorien und Projecte, 
Gegenftände reeller Natur, welche Lebensfragen für Alle bildeten, 
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waren bie Einführung eines bürgerliden Geſetzbuches und bie 
Neform des Finanzwefens. Vom verfloffenen. Sabre ber. hatte 
fih im Budget ein Ausfall von 3,500,000 fl. gezeigt. Um bie 
Breſche zu beden, entwarf die Regierung ein neues Finanzfpftem 
und ſchlug binfichtlich der directen Steuern eine Belaftung des 
Grundeigenthumg mit einer Steuer von 16,028,160 Gulden fo 
wie verfchiedene Taxen, 3. B. Thür⸗ und Fenfterfteuern, Herb- 
und Möbel⸗, Gefindes, Luruspferde- und Patentfteuern, vor; 
binfichtlich der indireeten Abgaben follte es bei den Eintragungs- 
und Stempelfteuern fein Verbleiben haben wie bisher, dagegen 
die Salzſteuer auf 6 Gulden für den Gentner und 5 Gulden 
für eingefalzene Sachen erhöht werden ; zu diefem fam noch bie 
Mahlſteuer für jeden flandrifhen Scheffel und eine Schladhtfteuer 
von 10 Kr. vom Gulden für das Rindvieh und 8 Kr. vom 
Gulden für die Schweine, In Betreff der Ein» und Ausfuhr: 
zölfe wurde natürlich das Beifpiel der Nachbarftaaten ebenfalls 
befolgt. 

Die füblihen Provinzen fühlten gegen dieſes Syftem einen 
entfchiedenen Widerwillen, woran namentlich viele mit der Steuer- 
erhebung unvermeidlihe Nedereien und Beläftigungen Schuld 
trugen. Schon in der Kammer der Generalftaaten erhob fi, 
als die bafjelbe begründenden Gefegentwürfe vorgelegt wurden, 
eine befonders heftige Dppofttion, deren beredtſtes Organ Herr 
Dotrenge von Gent, ein Mann von ausgezeichneten Kennt⸗ 
niffen und großem Einfluß auf feine Mitbürger. Sämtliche 
belgiſche Deputirte ohne Unterfchied ber fonftigen politifchen 
Meinung fprachen fih in feinem Sinne aus. Die Minifter 
fuchten die Borurtheile und Borwürfe, die ihre Arbeit verdamm— 
ten, fo Far und gründlih, als fie eg immer vermochten, zu 
widerlegen, appellivten zulest an bie gebieterifche Noth und ver- 
biegen die möglichfte Schonung in der Anwendung und in den 
Formen jener Gefege. Mit bloß zwei Stimmen Mehrheit wur- 
den fie endlich angenommen, Auch in der erflen Kammer war 
dies der Fall, nahdem der Marquis von Trazignies, ins Gebiet 
der Politik hinüberfchreitend, Vieles und Eindringliches gegen das 
Zufammenfein Belgiens mit Holland gefprochen und die böfen 
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Abfichten der eingebornen Ariftofratie verrathen hatte. In Wahr: 
beit hat nur Wahrheiten der Marquis von Trazignieg gefprochen, 
viele Dinge mit ihrem eigentlichen Namen bezeichnet, überhaupt 
fi geäußert wie es einem Trazignies anftändig, dem zarten Ohr 
eines in holländifchem Sold ſtehenden deutfchen Profefforg freilich 
höchſt verlegend, Während der König fieben Kammerberren, 
welche gegen das Syſtem der Regierung geftritten, den Schlüffel 
zurüdforderte, eine Schwachheit, die ich faum dem König zuges 
traut hätte, fehoben die Belgier bei den neuen Deputirtenwahlen 
mehre fonft angefehene Perſonen zur Geite, da fie des Minis 
fterialismus, zumal bei den Finanzfragen, bezücdhtigt worden, 
Die Regierung, durch die Aeußerungen theilweifer Unzufriedenheit 
erfhüttert, fuhr in ihrem alten Eifer für Erhebung des Handels 
und Belebung deö Berfehrs fort; Freizügigfeitsverträge wurden 
mit den meiften deutſchen Staaten und mit Neapel gefchloffen 
und die Feſtungs- und Ganalbauten befchlennigt. 

Auch im J. 1822 wurden die zwei Gefegvorfchläge, die das 
ordentliche Budget bildeten, von den ©enerafftaaten angenoms 
men. Das Syndicat zu Amſterdam verfügte die Heimzahlung von 
5,400,000 Gulden in monatlichen Raten von den im Gefege 
1815 nachgewiefenen 17,800,000 Gulden Schuldverfchreibungen. 
Im Nov. fchlug der Finangminifter den Kammern einen Plan 
zu einer neuen Einrichtung der Schuldentilgungscaffe vor, deren 
oberfte Direction fünftig den Namen »Syndicat d’amortisse- 
ment« führen ſollte. Diefe Anftalt erhielt die Zuftimmung 
der Generafftanten 5; ebenfo erhielt fie der Antrag, dem König 
eine Million zu Beftreitung unvorgefehbener Ausgaben zu bewils 
figen. Eben demfelben wurden auch Domainen von 500,000 
Gulden Jahrertrag zum vollen Eigenthum, als Surrogat für die 
im Grondweet ausgefegte Givillifte von 2,400,000 Gulden über— 
geben, nicht ohne vielfachen Widerfprud von Geite der Oppo— 
fition, welche in dieſer Maßregel eine Gefährdung der con— 
flitutionellen Freiheit erfah. Nach dem Schluß der diesjährigen 
Legislation führte König Wilhelm eine „Geſellſchaft zur Empor— 
bringung des Landbaues, des Handels und der Fabriken” ing 
Leben, die in Brüffel ihren Sig nehmen follte, Yandbebauer, 
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Fabrifanten und Kaufleute, deren Nedlichfeit außer Zweifel lag, _ 
erhielten von biefer gegen mäßige Zinfen die zu ihren Unter— 
nehmungen erforderlichen Borfhüffe. Die Domainen, von denen 
fo eben Rede war, blieben mit ald Unterpfand; eben fo wurde 
 feftgefegt, daß der die Summe von 500,000 Gulden überfteigende 
Ertrag jener Domainen in die Tilgungscaffe fliegen und zunächft 
zur Abtragung der neugefchaffenen Staatsfhuld von 57 Millios 
nen Gulden verwendet werden follte; endlich ficherte man bie 
Nüdgabe der Domainen oder des Werths derjelben zum vollen 
Eigenthum an den Staat unmittelbar nad) Ablauf der Lebenszeit 
jener Geſellſchaft. Am 22. Det, traten die Generalftaaten abers 
mal, und zwar in Brüffel, zufammen. Die zwei wichtigften 
Befchlüffe, welde von benfelben gefaßt wurden, betrafen den 
Entwurf zu einem neuen Handelsgejegbuh und die Abfchaffung 
der Stodprügel beim Militair. Allein jener gedieh nicht fo 
fchnell zur Neife, als dringendes Bedürfniß und die Wünfche 
der Ungeduldigen vermuthen ließen; eben fo ſchritten die Vor— 
arbeiten für den bürgerliden Codex nur langſam vorwärts, 
Ohne Widerfpruh ging das Gefeg über die Bertheilungsweife 
der Grundfteuer und die Errichtung des Syndicats durch. Eine 
neue Anleihe von 80 Millionen Gulden in vierprocentigen Syns 
dDicats8-Dbligationen, verbunden mit einer Lotterie und mit 80,000 
Actien, je zu 950 Gulden, bildete die vorzüglichſte Finanzmaß— 
vegel diefer fiebenmonatlihen Sigung. Die Eröffnung von Ans 
leihen für fremde Mächte in den Niederlanden wurde freigegeben, 
jedoch unter den Bedingungen, daß von jeder derfelben eine fürms 
liche Anzeige an den König gemadt, die Haupt-Obligation jedes« 
mal gegen eine Abgabe von 1 Procent einvegiftrirt und von allen 
fremden Renten, welche von Neujahr 1824 an in den Niederlanden 
ausbezahlt würden, 23 Procent ausbezahlt werden follten, Diefem 
ward noch eine für 20 Jahre dauernde Abgabe von 24 Procent von 
allen Renten, welde durch niederländifche Unterthanen im Aus— 
lande bezogen wurden, beigefügt; für die Entrichtung dieſer Ab⸗ 
gabe ward der Zeitraum von 5 Jahren als fpätefte Friſt feſtgeſetzt. 

Aud im J. 1823 widmete der König dem Handel ungemeine 
Sorgfalt und verwendete Geldfräfte, die mit der Gebietsgröße 
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der Niederlande faft in feinem Berhäftnig zu fein fhienen, hier 
aber durchaus nicht empfunden wurden. Die Gefchichte der Zoll- 
Nepreffalien gegen Franfreih und der weitere Fortgang des 
großen Rheinſchifffahrts-⸗Proceſſes fünnte an einem andern Orte 
. ausführlicher befprochen werden. Die Stiftung der „niederläns 
. bifhen Banf” war ein Hauptdenfmal diefes Jahres. Die urs 
fprünglichen Fonds betrugen nicht weniger als 50 Millionen, 
von denen der König felbft als Privatperfon 20 Millionen über- 
nahm. Sowohl die Ehre und die Sicherheit der Nationalflagge 
als die BVerbefferung des Schiffsbaues waren fernere Zeugen 
feiner unermüdlichen NRegierungsthätigfeit. Der Sultan von 
Palembang und der heilige Bater gehörten fortwährend zu ben 
Ichlimmften Gegnern König Wilhelms und mochten durch feine 
Anftrengungen befiegt werden. Der Kampf in Aſien, die Unter» 
bandlungen mit Nom dauerten daher mit wechjelnden Erfolgen 
fort. Borübergehende Unruhen in Holland und im Luremburgis 
ſchen abgerechnet, die einen rein localen und zufälligen Charakter 
trugen, erfreute ſich ber niederländifche Staat einer beneideng- 
wertben Ruhe, 

Während die beigifhe Dppofition die Bebrüdungen und 
Leiden des niederländifhen Volkes nicht grell genug ſchildern 
fonnte, zeigte fih auf allen Punkten ein feltener Grad von 
Wohlftand und Gedeihen: die Induſtrie zu einem Grade er- 
hoben, wie nie mehr feit dem Untergange bes flandrifchen Welt- 
bandels und der Trennung des Südens vom Norden; der Binnenz, 
Eolonial» und auswärtige Handel in lebhafteftem Schwunge ; 
die Bevölferung vieler Städte um ein Drittheil, ja um bie 
Hälfte vermehrt; großartige Bauten und Unternehmungen alfent- 
halben theils von der Regierung begonnen, theild unterftügt ; 
gemeinnügige und wohlthätige Vereine und Schöpfungen jeglicher 
Art; daneben die geiftigen Intereffen gehegt und gepflegt, wiffens 
ſchaftliche und fünftlerifche Talente allerwärts ermuntert; nad 
außen eine friedliche und doch Achtung einflößende Politik, wie 
die Sendung und das vermittelnde und verföhnende, eine 
Menge von foftbaren Intereffen fchirmende und ſchwere Leiden 
mildernde Benehmen des Gefandten van Zuylen van Nyeveld 
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zu RKonftantinopel in einer gefahrvollen Zwifchenzeit bewiefen 
hatte. Für die Landesvertheidigung war ebenfalls redlichſt Sorge 
getragen. Zu Ende 1829 zählte die Armee 91,704 Mann, bie 
Schuttereyen ungerechnet, die Flotte im activen Dienft 30 Kriegs— 
fchiffe mit 720 Kanonen und 4314 Mann, im nichtactiven 
6 Linienfchiffe, 13 Fregatten und eine verhältnißmäßige Anzahl 
Heiner Fahrzeuge, im Ganzen 63 Schiffe. Binnen 10 Jahren 
gedahte man das Ganze der Seemadt auf 12 Linienfchiffe, 33 
Fregatten ꝛc. zu bringen. An der Spige der Land» und See— 
macht und mit der oberften Leitung des Kriegsminifteriums (nach— 
dem mit dem zeitherigen Director, General van. Eerens, eine 
andere Berfügung getroffen worden) fand als Generaliffimus 
und Großadmiral der trefflide Prinz Friedrich der Niederlande, 
deſſen wifjfenfchaftlich gebildeter Geift binnen der furzen Zeit 
feines Waltens über alle Zweige feines Nefforts mit fichtbarem 
Erfolge fih ergoffen und dem Heer einen neuen Schwung ge— 
geben hatte, 

Die Regierung hatte mehren der fogenannten Nationalbeſchwer⸗ 
den, wiewohl von deren Begründung unüberzeugt, Nechuung 
getragen. Der Gebrauch der frangöftihen Sprade vor den 
Gerichten ward durch einen Föniglichen Erlaß vom 28. und eine 
Verordnung des Juftizminifters vom 30. Aug. 1829 allen den= 
jenigen Rechtsanwälten geftattet, welde ihre Unfenntnig der 
flämifch = holländifchen, d. h. der Sprade der großen Mehrs 
zahl der Bevölferung und fomit der Nationalfprade, erklärt 
haben würden, Das Goncordat war, weit über die Gebür hin« 
aus, vollzogen; die Frage wegen der Freiheit des öffentlichen 
Unterrihts war durch die Mehrheit der Generalfinaten vertagt 
und über verfchiedene andere Punkte durch eben dieſelben gegen- 
theilig entfchieden worden. Die Regierung fand fomit ganz vein 
und gegründete Vorwürfe nicht verdienend vor der - öffentlichen 
Meinung. Allein die coalifirten Mißvergnügten und Berfchwors 
nen gaben ihre Sache deßhalb noch nicht auf. In der Sade 
Fontanas durchgefallen, war es ihnen kurz vorher noch in ber 
legten Seffion gelungen, die Ausfchliefung des Brugmang, 
Mitglied des Staatsfhulden » Syndicats. und Freund von van 
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Maanen, aus der zweiten Kammer auf den Grund durchzuſetzen, 
daß derfelbe zur Nechnungsablage. und zur Herbeifhaffung ber 
Belege feiner amtlichen Stellung verpflichtet fei, während doc 
nur eine moralifche Berantwortlichfeit auf ibm laſtete und der 
Präfident und der Secretair, welcde die Gelder in Händen hatten, 
als im eigentlihen Sinn dem Staat comptabel anzunehmen 
waren. Bereits als Deputirter beeidigt und vom König aners 
faunt, begehrte Brugmans feine Entlaffung vom Eide und darauf 
erſt von der Deputirtenftelle. Ein königlicher Beſchluß willfahrte 
feinem Geſuch, jedoch mit dem Beiſatz, daß trog des entgegen= 
gelegten Beichluffes der Kammer feine Deputirtenwahl als gültig 
betrachtet werde und die Entlaffung in Folge eines gleich im 
Anfang der Regierung des Königs demfelben vorbehaltenen 
Rechtes verweigert werden fünne, Nichtsdeftoweniger glaubte 
die parlamentarifhe DOppofition einen wichtigen Sieg über das 
Minifterium erfochten zu haben, welder für die Niederlage 
Fontanas fie tröften könne. 

Zu Ende des Januar 1830 rüdte die außer-parlamentarifche 
DO ppofition mit dem Plan einer allgemeinen Conföderation zum 
Sturz des Minifleriums hervor, welcher, gehüllt in die Form 
einer Nationalfubfeription gegen Gewaltftreiche der Regierung, 
rafcher als bisher ihre veif bedachten Zwede vorwärts bringen 
follte. Der Profpectus hierzu erſchien in den Journalen aller der 
Städte, wo fie ihre Hauptlige zu haben pflegte, zugleich abgefaßt 
in einer merkwürdigen Sprache naiver Frechheit. Alle aber wurden 
hierin vom Courrier des Pays-Bas und dem Belge übertroffen, in 
welchen de Potter nunmehr, und zwar noch von feiner Haft aus, 
fein Wefen trieb und eine Art Manifeft nebft den Statuten des 
Vereins befaunt machte, während er zugleich für eine beflimmte 
Summe als jährlichen Beitrag unterzeichnete. Nach diefen Statuten 
follte verfucht werden, fünftig alle Wahlen für die Provinzialftände 
und die Generalftaaten und ebenfo für alle Aemter und Würden, 
in fo weit Einfluß und Bermögen hierzu reihen würden, aus— 
ſchließlich in die Hände von Bereinsmitgliedern zu bringen. 

Die Regierung beſchloß, diefem Eingriff in die perfönliche 
Freiheit der Staatsbürger, diefen Attentaten gegen bie öffentliche 
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Ordnung zu fleuern: de Potter fam in engeres Gewahrfam ; bie 
Verleger des Belge und bes Courrier des Pays-Bas, fpäter aud 
der Herausgeber und Redacteur des Catholique, endlich felbft ein 
Neferendar im Minifterium des Auswärtigen, Tielemans, ein 
von der Regierung vor Kurzem erſt auf Reifen geſchickter und 
mit Vorzug angeftellter junger Dann von großem Talent, jedoch 
von Anfang an falfch und zweideutig, von vermeflenen Grund» 
fügen in Politif und Moral, aud dem deutfchen Element über: 
aus feindfelig, wurden ebenfalls verhaftet. Eine Art Auflauf zu 
Löwen, welden der wegen Injurien und Gefegverlegung relegirte 
Student Adolf Rouffel, Redacteur des Ichamfofeften aller Oppo— 
fitiongblätter in Marats und Heberts Stil, wider die dortigen 
Profefforen und namentlich wider den ausgezeichneten Gelehrten 
Warnfönig erregt hatte, beftimmte fie noch mehr dazu, energiſch 
einzufchreiien. Das Hauptmotiv der Verhaftungen jedoch war 
der Umftand gewefen, daß bie Polizei, längft in Verfolgung der 
geheimen Fährten begriffen, in den Befig einer Reihe von Pas 
pieren gerathen war, welde über die tiefer ald die National- 
fubfeription gehenden Plane gewiffer Häupter ihr Aufſchluß 
gegeben und nah der SKenntnig von Näherem” fie begierig 
gemacht hatten. Es entfpann fi ein merkwürdiger Proceß, bei 
welchem, da die Regierung nachmals felber ihm die größte Def- 
fentlichfeit durch den Drud gab, fowohl aus dem Privat- ald 
dem öffentlichen Leben der Berfchwornen, in moralifher wie in 
politiicher Beziehung, die feandalöfeften Dinge und zugleich die 
innern Schattirungen, die Zerwürfniffe und Verbindungen ber 
DOppofition fih herausftellten. Ban de Weyer, Gendebien u. A. 
übernahmen bie Vertheidigung gegen bie in vielen Punkten mei- 
Rerhafte, in andern mißgreifende Anklage des Generaladvocaten 
van Spruyt, Der Proceß endigte mit der Verbannung ber 
Meiftverwidelten, nicht ohne dem niederländifchen Minifterium 
im Ausland vielen Schaden in der Meinung zu thbun, da be 
Potter und feine Schiekfalsgenoffen durch ihre Lage Mitleid er— 
vegten, auch überalfhin entftellte Berichte über das Borgefallene 
und Haß gegen bie Verfolger politifcher Anfichten zu verbreiten 
bemüht waren, 
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Die nächſte Sigung der Generalftaaten im Haag während 
bes Februars und der folgenden Monate zeichnete fich durch einen 
rubigen Charakter aus, welder fehr mit der heftigen Sprache 
der ihre eigenen Deputirten nicht verfchonenden Oppofitionsblätter 
eontraftirte. Das Petitionswefen zu Abftelung der Nationalbes 
ſchwerden dauerte fort; doch erfchienen auch Bittfhriften im 
entgegengefegten Sinn, darunter befonders diejenige Aufmerkſam⸗ 
feit erregte, welche auf Einfperrung ſämtlicher Petitionaire der 
Griefs ind Irrenhaus antrug. Die Heftigfeit des bolländifchen 
Abgeordneten Donfer Eurtius, weldher aus einem Saulus ein 
Paulus, aus einem bartnädigen Befämpfer des Minifteriumg 
plöglih ein ebenfo feuriger Anwalt deſſelben geworden war, 
verhinderte vielleiht allein die Verwerfung des Antrags, die 
eingegangenen Bittfhriften auf das Nachweisbureau niederzus 
legen; die Grundfäge, welde er bei diefem Anlaß über das 
Petitionsrecht entwidelte, veizten viele, nördliche wie füdliche 
Deputirte, darunter zumal von Gerlache, zum entfchloffenften 
MWiderftand und zur Rettung eines fo foftbaren conftitutionellen 
Rechtes: und mit 88 gegen 11 Stimmen ward jene Niederlegung 
nun gleichwohl befchloffen. Bei einigen Repräfentanten ver Nord⸗ 
provinzen zeigten fi) auch mehr als gewöhnlich Spuren religiöfer 
Aufreizung (*), woran es die Faction in den legten Zeiten nicht 


(1) Ungemein reichlich kommen in jenem Lande die Spuren religiöfer Auf: 
reizung vor. Ein gewichtiges Beijpiel mag ftatt vieler dienen. Hr. G. Groen 
van Prinfterer, eine der Sommitäten ber heutigen holländiſchen Gelahrtheit, 
unterhält freundſchaftliche Beziehungen zu einen meiner Bekannten, empfangt 
benfelben jedesmal ungemein zuvorfommend. Wie aber der Gajt ſich entfernt» 
bat, greift Hr. Prinfterer nach dem Handftauber und reinigt auf das forgfältigite 
die durch den Katholiken entweihte Stelle. Was mag der Mann, Herausgeber 
von Wilhelms von Dranien des Verſchwiegenen Gorrefpondenz, aus jenen Briefen, 
einem ber bequemften Mittel, die wahre Gefinnung zu verbergen, für wunber- 
liche Echlüfje gezogen haben? „Für die Geſchichte Wilhelms von Oranien,“ alfo 
Leo, „können feine eigene Briefe nur eine ſecundäre Erfenntnigquelle bilden ; die 
erfte Bleibt durchaus die Totalauffaffung feines Handelng. Ein Mann von 
Wilhelms Klugheit und Zurüdhaltung, und der fo Hug den Anhalt, ja ben 
angeblichen Inhalt der Briefe Anderer zu benugen fuchte, hat ficher dem Papier 
feine bedeutende Zeile ohne forgfame Ueberlegung anvertraut, und jeder feiner Briefe, 
mag und Herr Groen van Prinfterer och fo fehr den Vorwurf einer philosophie 
incredule machen, erfordert eine befondere pfychologiiche Rückwärtsrechnung.“ 
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hatte ſehlen laſſen, und wofür ſie namentlich an dem Baron 
Saffe van Yſſelt eine eifrige Stütze und an dem Byenkorf und 
Standard pubficiftifche Organe befaß. 

In den Märzfigungen der Generalftaaten erfolgte endlich 
nad Furzer Debatte die Annahme der fchon im vorigen Sommer 
vorgelegten Criminalgerihtsorbnung in vier Titeln, Bei diefem 
Gegenftand hatte der Fuftizminifter Gelegenheit gefunden, feine 
reichen und gründlichen Rechtöfenntniffe zu entwideln, und felbft 
feine Gegner fonnten nicht in Abrede ſtellen, daß er. mit vieler 
Würde, in fiherer Haltung dabei aufgetreten fei. Die Entfheidung 
binfichtlich des Gefeßentwurfs über den Unterricht ward, in Folge 
ber widerftreitendften Anſichten über Borfragen und Grundfäge, 
über Lehrfähigfeit und Lehrmethode, über die Stellung der Geift- 
Kichfeit zur Regierung, welde die Berfammlung fpalteten und 
allerlei Leidenſchaften neu hervorriefen, beim öffentlichen Untere 
richt, auf den eigenen Antrag bes Minifterd de la Eofte, bis zu 
geeigneterin Zeitpunfte vertagt, nicht ohne großes Mißfallen vieler 
Gutgefinnten im Lande, welde durch eine endliche Erledigung 
des wichtigen Gegenftandeg eine der Hauptquellen der entflandenen 
Gährung verftopft zu fehen mit Sehnfucht gehofft hatten. 

Die Entlaffung von Karl von Broudere, von Staffart, de 
Boufies, Ingenhouß, Luyben, de la Faille, van de Weyer u. A. 
theil8 von Staats-, theils von Hofämtern, die Einziehung von 
Penfionen u, f. w. warfen auf die Regierung, als habe fie eine 
kleinliche Nache gegen die ihr Mipfälligen verübt, ein ungünftiges 
Licht ; der Hirtendrief des Bifhofs von Lüttich, van Bommel, 
welcher gleichwohl vom Courrier de la Meuse des Minifterias 
lismus bezüchtigt wurde, die aufreizenden Artikel des Grafen 
Robiano de Borsbek, welcher förmlich und nicht ohne Grund über 
Unterdrüdung der katholiſchen Religion und ihrer Geiftlichfeit ſchrie, 
erhielten die Gährung fortwährend aufrecht ; die Debatten über Das 
neue Preßgefeg verflärkten fie um ein Beträchtliches; es wurde, 


nachdem man fich über einen einzigen Artifel durchaus nicht hatte 


verftändigen fünnen und eben fo viele Stimmen wider als für 
gefallen waren, dennoch endlich angenommen, indem die Negie- 
rung, wiewohl unter bebarrlicher Vertheidigung der Güte des 
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Artifeld von Seite des Zuftizminifters, fih zur Zurüdnahme 
beffelben entichloffen hatte. 

Am 2. Jun, gingen die Generalftaaten wieder auseinander. 
Die Kraft der Dppofition war durch die Annahme des zehnjäh— 
rigen Budgets und des verfchärften Preßgefeges gebrochen, van 
Maanens Einfluß beffer befeftigt als je, die öffentlihe Meinung 
durch das Uebermaß des Mißbrauchs der Preßfreiheit ermüdet 
und ſelbſt mit noch ftrengern Maßregeln als den getroffenen 
leicht verfühnbar ; ein Bedürfnig nah Ruhe ftellte fih allmälig 
in den Gemüthern ein, und in Mitte der Oppofition jelbft fan« 
den allerlei Zerwürfniffe ftatt, nachdem fchon früher Aehnliches 
in der Entfcheidung des zu einem Frieden mit der Regierung auf 
die Bedingung von Minifter- und Staatsrathöftellen hin nicht 
abgeneigte Triumvirat de Gelles, Lehon und Broudere fih ber- 
ausgeftellt hatte. Dbne Einwirfung von außen wäre K. Wils 
helm der Gährung vollends Meifter geworden. Allein die großen 
Ereigniffe im Nachbarftaat übten zu mächtigen Einfluß auf bie 
vorhandenen Elemente des Widerftandes in Belgien, als daß 
nicht irgend ein kühner Streih auch von dieſer Seite hätte 
erwartet werden müffen. Biele Weiterfehende prophezeiten gleich 
beim Erfcheinen der Drdonnanzen eine Revolution in Frankreich 
und eine in Süd-Niederland, Selbft de Potter, wiewohl Ur— 
fahen und Wirfungen mit einander verwechfelnd,, fehilderte in 
einem offenen Schreiben an den König von Paris aus den herr= 
fhenden Geift in Belgien und wies ziemlich unbefangen auf das 
drohende Ungewitter. Die Regierung, im Gefühl der Güte 
ihrer Sache und dem gefunden Sinn der Mehrheit vertrauend, 
überließ fih in diefen Wochen allgemeiner Gährung ringe um 
fie einer wirklich unerklärlichen Sorglofigfeit: doch trugen daran 
die äußerſt beruhigenden Berichte der Gouverneure aus den Pro— 
vinzen und vor allem die Berfiherungen des fih und Andere 
täufchenden Minifters de la Eofte fowie die Illuſionen mehrer 
anderer hochgeftellter Perfonen vorzüglich Schuld ; auch wim⸗ 
melten die Bureaur-von falfhen und zweideutigen Beamten, 
welche alle Geheimniffe ihrer Departements an die Umwälzer 
verrietben, 
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So eben hatte, im Auguſt, die jährliche große Ausſtellung 
der Kunſt- und Induſtrie-Erzeugniſſe des Königreichs mit einem 
noch nie erlebten, alſo glänzenden Reſultat zu Brüſſel flattge- 
funden, als am 23. an den Straßeneden diefer Hauptftabt Zettel 
mit der Inſchrift angeflebt zu Iefen waren: „Montag Feuers 
werk, Dienftag Jlumination, Mittwoch Revolution 7 Mit den 
zwei erften Dingen follte der Geburtstag des Königs gefeiert 
werden; fie unterblieben. Dagegen wurde, mit fehr großer Uns 
befangenheit von Seite der Hoftheater-Fntendanz, Aubers Oper 
„die Stumme von Portici“ aufgeführt. Eine ungewöhnliche 
Maffe von Menfchen drängte fi (nicht weil im Geheimniß der 
Berihwörung, wie man behauptet hat, fondern angelodt durch 
den Reiz jenes muſikaliſchen Meiflerwerkes) in das Schaufpiel- 
haus, fo daß es nicht alle Befuhende faffen konnte. Eine 
Anzahl Verfhworner vom Bunde der „Infamen” hatte diefe 
Aufführung zu ihren Zweden zu benugen fi entſchloſſen und 
gedachte aus ihr die Hauptprobe für ein Revolutionsdrama 
zu maden (1). Die Stellen, wo Mafaniello feine Landsleute 
zum Brechen des fremden Jochs auffordert und zum Racheſchwur 
beſtimmt, wurden yon vielen Seiten ber ungeheuer beflatfcht. 
Nah Beendigung des Stüds eilten gedungene Haufen aus dem 
niebrigften Pöbel, unter welche fih jedoch auch Männer aus 
gebildeten Ständen verkleidet gemifcht hatten, mit Stüden und 
Steinen verfehen, vor die Wohnung Libry Bagnanog, zerichlugen 
bier Thüren und Fenfter, warfen Bücher, Schriften und Haus— 
geräthe auf die Straßen und zerjtörten diefe Dinge. Der Polizeis 


(1) Zu Warſchau gab die Stumme von Portici ebenfalls die Lofung zur 
Nevolution. Das follte fie auch zu Mailand vollbringen. Zum Erjtiden war 
bag Theater „della Brera, das vormalige Humiliatenflofter, von welchem 
der italienijche Roman, Margarita Pusterla, Anziehendes erzäblt, über: 
füllt, und gleich nach der erften Scene fam ber Sturm zum Ausbrud. Der 
Borhang fiel; ſchon waren einige Logen, bie von wegen ber Gefinmung der 
Inhaber den Patrioten mißfällig, erftürnt, und abermals ertönt die Klingel. 
Langfam gebt der Vorhang in die Höhe, fihtbar wird das zum Profcenium 
geführte Bataillon ungriſcher Grenadiere. Gleich dem Donner lautet das Com⸗ 
mandowort; noch war es nicht zum Feuer gefommen, unb die prodi Lom- 
bardi insgefamt hatten den Saal geräumt, Die Nevolution mußte vertagt 
werben. 
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commiffaie wurde in feiner Tpätigfeit für Abwehr des Unfugs 
alsbald durch einen Steinwurf neutralifirt. Andere Haufen 
drängten fi in das Haus eines Schwertfegers und bemächtigten 
fih aller dafeldft befindlichen Waffen. Nach diefem zog die Maffe 
in drei verfchiedenen Abtheilungen vor das Hotel des Juſtiz⸗ 
minifters, jenes des van Maanen felbft und vor das des Generals 
procurators Schuermand , eines Außerft rechtſchafſenen Mannes, 
welcher jedoch durch den Proceß de Potters den tödtlihften Haß 
der verfchwornen Faction fich zugezogen hatte. Hier wurden 
ebenfalls die Fenfter eingefchlagen, während die Wohnung des 
Polizeidirertors van ber Knyff Ceines Belgiers) von Grund aus 
zerflört ward. 

Die bewaffnete Macht, an deren Spige Graf Alerander 
von Byland , zeigte bei biefen Scenen eine eben fo große 
Unthätigfeit und Schwädhe, als Kopflofigfeit und Mangel an 
aller Haltung. Die Marechauſſte zu Pferd, welche, wie eins 
ftimmig verfihert wird, mit wenigen Salven bie Pöbelhaufen 
— denn die Maffe der Bürger bielt fih ruhig und ſah bes 
fümmert dem Unfug zu — hätte auseinander treiben mögen, 
unterbandelte auf die erflen Aufforderungen und verzichtete 
fernerm Widerftand ; ja der Plagcommandant, General Waus 
thier, Tieß fih fogar feinen Degen abnehmen und erhielt ihn 
erfi wieder zurück, nachdem er notbgebrungen dem Ruf: Vive 
la libert&! eingeftimmt hatte, Ermuthigt durch ſolche Erfolge, 
zogen die Aufrührer des folgenden Tags in aller Frühe neuer« 
dings nad dem Petit Sablon, drangen in van Maanens Hotel, 
plünderten es rein aus und übergaben es fodann den Flammen. 
est erſt flellte Graf Byland Truppen verfhiedener Gat— 
tungen auf dem großen Plag, auf dem Rönigsplag, auf dem 
Münzplag und vor dem föniglichen Schloffe auf; allein obgleich 
während der Nacht ftarfe Patrouillen die Straßen durchftreiften, 
fo lieg man doc die Zufammenrottirungen ungeftört ſich forts 
fegen, und erfi gegen 6 Uhr fingen einige Jägereompagnien an, 
nad verfchiedenen Seiten zu feuern. Einige Bürger fielen; aber 
die Mafje hielt Stand und machte gegen 8 Uhr Morgens Miene, 
Barricaden aufzuwerfen, inzelues Schießen wurde noch bier 
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und da vernommen; bald ſah man die Umgebungen der Caſerne 
des annonciades von Menſchen angefüllt. Die Reihe der Ver— 
wüſtungen kam nun auch an den Gouverneur von Südbrabant, 
van der Foſſe. Die treffliche Hausfrau entging mit Mühe 
der ihr drohenden Lebensgefahr und irrte Stunden lang barfuß 
herum, bis ſie in Sicherheit ſich befand. Die Regiſter wurden 
auf die Straße gezettelt, die Fuhrwerke verbrannt, endlich auch 
die Lanternen, die Schilde, die königlichen Inſignien zerſchlagen, 
die Gerüſte im Park ebenfalls zerſtört. Die Acciſebureaux folgten, 
Die Wohnungen Wauthiers und van der Knyffs blieben von 
der Plünderung nicht verſchont; mit Mühe wurde der Brand in 
letzterer gelöſcht, nicht aber in einer Reihe blühender Fabriken, 
welche einer Menge von Proletariern —— Beſchäftigung und 
Unterhalt gegeben hatten. 

Allenthalben trug dieſer Volksaufſtand, in merkwürdigem 
Gegenſatz zu dem Parifer (1), den Charakter des gemeinen Dieb- 
ſtahls und finnfofer Anarchie. Als die Gefahr für das Privat- 


(1) Der Zweck diefer Aeußerung ift nicht zu verfennen. Zu zeigen, wie tief 
unter dem Rarifer der Brüjfeler Röbel jtebe, wird das abgedroſchene Mährchen von 
ber Enthaltſamkeit der Pariſer wiederholt. »Je ne sais si je vous ai déjà dit 
qu’on avait envoy6 devaster cette maison (l’hötel de Castries) par la populace, 
à l’effet de marquer une grande sympathie nationale pour M. de Lameth, 
avec qui M. de Castries s’6tait battu le plus honorablement possible. On 
a toujours la pretention de nous persuader que les bandits r&volution- 
naires ne pillent jamais, et qu'ils ne font que deirwire: c'est un men- 
songe qui m’est insupportable, et je vous assure que j’ai vu, sur un 
bas-cöte du boulevard des Invalides, une espece de foire, oü ces agens 
patriotiques avaient ötal& et oùà ils vendaient à deniers comptans tout le 
mobilier de l’hötel de Castries. Il n’stait rest& dans toute la maison que 
le portrait du roi, auquel on n’avait os& toucher, ce qui fut un acte de 
superstition dont MM. Brissot et Condorcet se moquörent beaucoup. 
C’ötait ce jour-lä qu’avait eu lieu cette belle scöne entre le prince de 
Lambese et le duc d’Orlöans, dans le cabinet de cet indigne archev&que 
de Sens (Lom£nie). M. de Lambesc leur avait dit: — Aprös vous avoir 
entendu parler comme vous venez de le faire, j’aurai ’honneur de vous 
dire & vous, Monsieur, que si vous n’6tiez pas un prötre, et & vous, 
Monseigneur, que si vous n’ötiez pas un läche, je vous donnerais à tous 
les deux je ne sais combien de soufflets sur la figure, avec des coups de 
pied, sans nombre, oü vous savez bien !« Auch die Zerſtörung des erzbiſchöflichen 
Palaftez zu Paris nad Jahren wurde einzig durch Diebsgelüfte herbeigeführt, 
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eigentbum fih mehrte, trat endlich ber eigentliche Bürgerftand 
zu feiner eigenen Sicherheit vermittelnd dazwiſchen, und eine 
Communalgarde bildete fich, löſte die verſchiedenen Militairpoften 
ab und befegte ‚die Paläfte des Prinzen von Dranien und der 
Generalftaaten. Die Linientruppen concentrirten fih im fönig- 
lihden Schloffe, ohne ferneres zu unternehmen, doch erfchien 
eine Berflärfung der erften Divifion in der Stadt. ine Pro- 
elamation, von Bürgermeifter und Scheffen unterzeichnet, erklärte 
die Mabifteuer, welche man als den Hauptbeweggrund der Bolfs- 
bewegung anſah, von jegt an abgeſchafft und verordnete bie 
Drganifation von Bürgergarden in jeder Stadt, fo wie bie Be- 
leuchtung der Häufer dur die Einwohner, zur Erfegung der 
rings zertrümmerten Laternen. Eine zweite machte befannt, daß 
Brodfarten an alle Dürftigen ausgetheilt werden follten,, und 
der Baron Emanuel van der Linden d'Hoogvorſt auf Berfangen 
der Bürger den Befehl über die Bürgergarde übernommen habe, 
Eine dritte Proclamation verbot jeden Zufammenlauf bei Strafe 
des Berluftes der Armemunterflügung , fehärfte neuerdings bie 
allgemeine Beleuchtung ein und enthielt noch allerlei andere Po⸗ 
Vigeianordnungen. 

Der Bürgergarde gelang es wirklich, die Ordnung wieder 
einigermaßen berzuftellen und das öffentliche und Privateigenthum 
zu f[hügen. Die Nationalfahne wehete auf dem Stabthaufe; eins 
zelne Pöbelhaufen, welche neue Plünderungsverfuhe wagten, 
wurben zurüdgetrieben. Die Organijation der Bürgergarbe ſchritt 
vorwärts. Das Beifpiel Brüffeld fand Nachahmung in Lüttich, 
Mons, Löwen, Brügge, Gent, Antwerpen, Berviers u. f. w. 
nit größern und geringern Ausfchweifungen. In erfigenannter 
Stabt bildete ſich der Aufftand faft mit Erlaubniß und Unter- 
flüßung des Gouverneurs Sandberg. Diefer, fo wie viele 
andere höhere Beamte, hatte völlig den Kopf verloren und 
traf die verfehrteften oder gar feine Gegenmaßregeln. Die 
fogenannten Sicherheitscommiffionen, anfänglich nicht im Intereſſe 
ber beftehenden Ordnung errichtet, fpielten ftets die fernern 
Scenen des Revolutionsdramas, fobald fie nach der einleitenden, 
der Plünderung , ins Leben gerufen worden, mit Feinheit und 
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Dequemlichfeit weiter fort. Am toflften ging es in Verviers zu, 
wo es auf Zerftörung der Fabriken und Plünderung aller reichen 
Einwohner diefer blühenden Gewerbftadt abgefehen war. Man 
ſteckte die dreifarbige Fahne auf und lieg Napoleon und die Freiheit 
zugleich leben; Grenzbureaur, Fabriken, Wohnungen u. f.w. wurden. 
theils rein ausgeraubt, theils zertrümmert und in Afche gelegt. 

Unruhe und Beſorgniß über diefe Vorfälle hatten ins 
zwiſchen in Brüffel zugenommen, und die Mehrzahl der Bürger 
fühlte das Bedürfniß, durch eine Lebereinfunft mit der Staats⸗ 
regierung ben Exceffen ein Ende zu machen. An etwas Weiteres 
glaubte im Ernft noch Niemand, ald wer zum geheimen Bunde 
ber neuen Geuſen gehört hatte. Eine Berfammlung von Notas 
bilitäten (Mitglieder der General» und Provinzialftaaten, Advo⸗ 
faten, Kaufleute und Fabrifanten), in Folge vorhergegangener 
Einladung des Barons d’Hoogvorft, rathichlagte auf dem Rath⸗ 
baufe über die Mittel der Volksbeſchwichtigung. Hr. von Gecug 
Ceines der thätigften Oppofitionsmitgliedver und gleich feinem 
Sohn in die Geheimniffe des Bundes eingeweiht) ward zum 
Präſidenten, zum Secretair aber Sylvain van de Weyer ein 
geweiht, Advocat, Profeffor und Bibliothefar in einer Perjon, 
Zögling der Löwener-Schule, mit englifhem Zufchnitt, Jour⸗ 
nalift, Philofoph und Politifer zugleich, lange zwifchen Regierung 
und Oppofition hin und ber fhwanfend, feit feiner Entfernung 
von ber Stelle ald Confervateur der burgundiichen Bibliothek 
und feit de Potters Proceß, welcher ihn, trog der meifterhaften . 
Bertheidigung feines lienten, lächerlich gemacht, entſchieden in 
bie Teßtere geworfen. Der Baron Secus, Schwiegervater des 
Oefandten am Bundestag, Grafen Grunne, fpielte, trog dem, daß 
er in ganz loyalen Phraſen fi) bewegte, eine überaus falfche 
Rolle, und eben fo ter Kaufmann Palmaert und Graf Eornet 
de Greg, welcher durch allerlei Dinge bei und nad feiner Der 
putirtenwahl von der Regierung beleidigt worden war, denn 
alles, was öffentlich verhandelt worden, hintertrieb man. heimlich 
wieder mit um fo größerm Nachdruck. 

Palmaert ſchlug die Ernennung eines vorläufigen ** 
tungsausſchuſſes und eine Einladung an den Gouverneur zur 


F. Wilhelm I bon Yolland. 195 


Theilnabme an ber Berfammlung vor, damit alled Berhandelte 
den GCharafter der Legalität trage, Der Graf von Bylanb 
erklärte ald Bürger den Wunfh des Vereins zu theilen,, als 
Sommiffair des Königs aber fei er außer Stande, demfelben 
beizutreten; auch halte er eine Berwaltungscommiffion für übers 
flüffig, da gerade der-Regentichaftsrath verfammelt fei, um das 
Wohl der Stadt zu verhandeln. Die Berfammlung faßte nun 
ben Beſchluß, die Regentfhaft zur Mitwirkung an ihren Eon 
ferenzen aufzufordern; allein jene entfchuldigte fi mit dem 
Reglement, das ihr folches verbiete, ald wenn außerordentliche 
Umftände, wie die gegenwärtigen, nicht eine Ausnahme von ber 
Negel hinlänglich begründet hätten. Durch diefe Unentfdloffen- 
heit der königlichen und ſtädtiſchen Cmeift gutgefinnten) Behörden 
verlor man die Gelegenheit, fid der Bewegung unter den freund⸗ 
lichten Formen zu bemäcdtigen. Die verfammelten Notablen 
verftändigten fi nunmehr über eine außerordentliche Botſchaft 
an den König, gewählt aus ihrer Mitte, und über die Abfaf« 
fung eines Berichts, zu deffen NRedartoren, außer van be Weyer 
und Joſeph d'Hoogvorſt, Graf Felix de Merode, Rouppe 
und der Advofat Gendebien gewählt wurden, Die Familie 
d'Hoogvorſt gehörte zu den aus Privatintereffe Mißvergnügten, 
wegen verweigerter Anftellung, jedoch der gemäßigtern Gattung; 
dagegen bewahrte die Familie Merode, welche ihren Urfprung 
yon den Merovingern ableitete (1) und Königen ſich ebenbürtig 
hielt, von lange ber der Dynaftie Naffau unverföhnlichen Haß, 
und religiöfe Motive hatten beigetragen, ihn zu verftärfen, 
Geudebien gehörte zu den entfchiedenften Gegnern der Regierung 
von der Advofatencoterie, mit franzöftfch=liberaler Deviſe und 
republifanifcher Tendenz; auch er hatte im Courrier des Pays- 
Bas und in ber Bertheidigungsrede für de Potter feine Grund— 
füge unverholen an den Tag gelegt. Nouppe, früher Bürger 
meifter von Brüffel, darauf von Napoleon gewaltfam zum Kriegs- 
mann gemacht, feit 1815 ohne Staatsanftellung, war bis jest 


(1) Davon habe ich nie gehört, nur von ber lächerlichen Säge, welche bie 
Merode von hen Königen von Aragon herleitet. 
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auf dem größern Schauplatz eine politiſche Null geweſen, jedoch 
nicht ohne einigen Einfluß auf einen Theil der Stadtbewohner. 
Nach langen Debatten über den Bericht wählte man J. d'Hoog⸗ 
vorſt, Felix de Merode, Gendebien, Fr. de Secus (Sohn) und 
Palmaert zu Mitgliedern der Deputation nach dem Haag. Der 
Inhalt der Adreſſe ward vorerſt noch nicht veröffentlicht, aus 
einem Reſt von Achtung für den König. Um dieſelbe Zeit ent⸗ 
warf der Sicherheitsausfhuß zu Lüttich ebenfalls eine Adreffe 
oder Petition, welche jedoch alsbald Publicität erhielt und unter 
andern Befchwerden, deren Abhülfe begehrt ward, auch die Ent» 
Yaffung van Maaneng, oder vielmehr des unvolfsthümlichen, über 
Belgien bisher herrſchenden Minifteriums im Ganzen, enthielt, 

Im Haag hatten die Nachrichten von den Ereigniffen zu 
Brüffel Cwiewohl Bielen nit unerwartet) unbefchreiblichen 
Eindrud erregt, und die öffentlihe Meinung war für das fräfs 
tigfte,, durch Klugheit und Borfiht jedoch geleitete Einfchreiten 
nad) der vollen Majeftät des Geſetzes. Die Adrefje des Brüffeler 
Vereins, gemäßigt und ehrerbietig, drang auf ungefäumte Ein- 
berufung der Generalfiaaten, Dies war bereits von Seite des 
Königs gefhehen. Er empfing die Deputation gnädig, beant- 
wortete die Forderungen und Wünfche, welche fie zu übermachen 
fan, punftweife, freundlich und abgemefjen zugleich. Hinſichtlich 
der Minifter, insbefondere van Maanens, erklärte Wilhelm I: 
ihm allein ſtehe das Recht zu, Miniſter anzuftellen und abzu— 
fegen; er fönne fo Tange feinen Beſchluß faffen, als es den 
Schein haben dürfte, daß er dazu gezwungen werde; er nehme 
feine föhiglihe Würde allzufehr zu Herzen, um in Forderungen 
einzuwilligen, die gewiffermaßen mit der Piftofe auf der Bruft 
vorgetragen würden ; übrigens wolle er bie Fragen in nähere 
Erwägung ziehen. Endlich drüdte Se. Majeftät auch den Wunſch 
aus, die Ruhe baldmöglichft wiederhergeftellt zu fehen, indem fie 
vor jedem Blutvergiegen ſchaudere. Die Deputation erftattete 
über die Ergebniffe ihrer Sendung Bericht, und derfelbe ward 
gedrudt den Straßeneden angefchlagen. Allein die Unbeftimmt- 
heit des Beſcheides befriedigte die Gemüther nit, und die 
Agenten der Revolution unterliegen nichts, durch Ausftreuung 
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falſcher Nachrichten über die Entfchlüffe des Hofes die Maſſe 
zu noch ftärferer Gährung zu treiben. Man verbrannte fogar 
öffentlich die Berichte vor dem Rathhauſe. 

König Wilhelm bielt es für rathſam, ungefäumt feine 
beiden Söhne, den Prinzen von Oranien und den Prinzen 
Friedrich, nach Brüffel abzufenden ; zugleih erhielten mehre 
Bataillone Befehl, dahin aufzubrechen. Am 31. Auguft trafen 
fie, begleitet von wenig Truppen, im Schloß Laefen ein. 
Der Prinz von Dranien, als ©eneralcommandant fämtlicher 
Communalgarden des Königreichs, hatte durch feinen Adjutanten, 
van Kruyfenbourg , den Befehlshaber der Brüffeler Bürgergarbe 
zu ſich beſchieden. Der Baron d’Hoogvorft erfhien, in Gefells 
fhaft von van der Smiffen, van der Burch, Rouppe und van 
be Weyer. Allein diefe Männer, zum voraus wider jede Bers 
föhnung gebarnifcht, Fehrten, nachdem fie die fruchtlofe Forderung 
geftellt, dag die Prinzen ohne alle Begleitung in die Hauptftadt 
fommen follten, zurüd, unter dem nichtigen Borwand unzureis 
hender Vollmacht und der Nothwendigfeit, vorerfi die Meinung 
bes Bolfs einzuholen. Die deshalb erlaffene Proclamation 
war in einem Ton abgefaßt, welcher berechnet war, eine ente 
gegengefegte Wirfung als die öffentlich angegebene hervorzus 
bringen. Man fandte jet eine neue Deputation von Bürgern 
mit der Bitte um andere Bedingungen und lud die Sectionen 
zu einer Berfammlung im Hauptquartier ein. 

Mittlerweile war die Union feineswegs unthätig : allmaͤlig 
nach allen Seiten hin die Macht an ſich reißend und durch die 
Maſſen drohend, ward fie zuletzt in Brüffel vorherrſchend; die 
Freunde aus Lüttich ſendeten Kanonen und geübte Artilleriſten. 
Aus Beſorgniß vor einem Zuſammenwirken der Linientruppen 
und der Bürger reizte fie das Volk zu offenem Widerſtand gegen 
bas Einrüden der erftern. Barricaden wurden aufgetbürmt, das 
Gefindel durh Geld, Branntwein mit Opium und andern Su— 
blimaten fowie ganze Ladungen von Freudenmädchen erhist. Die 
neue Botfchaft beftand aus den Herren de Secus, Hotton, van 
ber Smiffen, Michels, Delfoffe, Teichmann, dem Herzog von 
Aremberg und dem Prinzen de Ligne, Zwifchen diefen Herren 
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und Dranien fielen allerlei heftige Scenen vor, deren Details 
in die Einzelgefchichte der Nevolution gehören, Nach einer furzen 
Eonferenz mit dem Prinzen Friedrih und dem Minifter van 
Gobbelfchroy gab der muthige Prinz, welcer feine Gefahr fannte 
noch ſcheute, auf fein Ehrenwort der Deputation die Zufage, 
allein am 1. Sept. in Brüffel einzuziehen. Um halb zwei Uhr 
an diefem Tage erſchien er wirklich und burchritt die Reihen der 
yom Thor, an aufgeftellten Bürgergarde, ftolz und fiber Er 
verficherte das Volk vor dem Stadthaufe der gütigen Gefinnungen 
des Königs, und ald der Ruf ertönte: es lebe der Prinz! eg 
lebe die Freiheit! nieder mit van Maanen ! antwortete er: ja! 
eö Lebe die Freiheit! ihr werdet fie haben! Bor feinem Palaft 
fand der Prinz einen Poften der Bürgergarde mit gefälltem 
Bajonet; aber ein Blick von ihm beflimmte fie, das Gewehr zu 
präfentiven. Er lächelte freundlich und rief: gut, meine Freunde! 

Nach zwei Stunden erſchien eine Proclamation an die Bürgers 
ſchaft, welche das Vertrauen ausbrüdte, wit dem ber Prinz 
in die Hauptftadt komme: er erklärte fih im ihrer Mitte für 
völlig fiher, dankte der Bürgergarde in des Königs Namen für 
die geleifteten Dienfte und forderte fie zur Theilnahme an ber 
MWiederbefeftigung der Ordnung auf; in diefen Fall follten Feine 
Truppen einrüden und von einer bereits ernannten Commiffion 
in Gemeinfchaft mit den Behörden diejenigen Maßregeln getroffen 
werden , welcde geeignet, Rube und Zutrauen zu begründen. 
Die erwähnte Commiſſion beftand aus den Herzogen von Urfel 
und Aremberg, dem Gouverneur van der Foffe, dem General 
D’Aubreme, dem Baron d'Hoogvorſt, dem Bürgermeifter de Vel⸗ 
eng, den Räthen Kodaert und Stevens fowie aus den Herren 
Rouppe und van de Weyer, Allein die Häupter hielten bag 
Volk unaufpörlih durch Schredbilder von der Rache van Maas 
nens, vom Herannahen bolländifcher Truppen u. f. w. in Spans 
nung und riethen ihn, feiner Langmuth und den Unterhandlungen 
ein Ende zu machen. 

Ein großes Unglück für die Partei der Legalität war bie 
Einmifhung zahlreicher Abenteurer aus Franfreih, welche auf 
jegliche Weife hinübergefchmuggelt worden und täglich noch. eins 
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trafen; e8 war meift der Abſchaum der Parifer Bevölferung und 
ber nach dem Julifieg verfuchten und unterdrüdten Emeuten, 
deffen man ſich dort gerne zu-entledigen fuchte und dem man bie 
Ueberfiedelung freundnachbarlich erfeichterte. Das belgiſche Komite 
auf den champs elys6es hatte jene Leute alsbald geworben und mit 
Geld unterſtützt; de Brouckere, de Calles und de Langhe, damals 
in Paris anmwefend, waren nach ihrer Nüdfehr in Brüffel die 
Duartiermeifter derfelben geweien. De Potters Mahnbriefe flogen 
in zahlreichen Exemplaren umher. Die Fremdlinge, abenteuers 
luftig und beutegierig, in ihrer Leidenschaft Durch ftarfe Getränfe 
und Freudenmädcen in Maffe gefteigert, wurden jest von ber 
Union ald Avantgarde und heilige Schar gebraucht und vereinigt 
‚mit ebenfalls nachgejendeten Haufen des roheften Lütticher Pöbels 
festen fie die beffern Bürger Brüffels in Schreden. Das Refultat 
der Deputation nad dem Haag und die Prorlamation d'Hoog⸗ 
vorfis in Betreff des Drganifationsausfhuffes und die Errichtung 
ber Bürgergarde vermehrten nur ihre und ihrer Beſchützer Thäs 
tigfeit. Fanatiſirte Jünglinge aus Löwen, Aloft u. f. w., welche 
mit eigenen Fähnlein nach der Hauptſtadt gezogen, verftärkten 
ihre Macht. Plünderung der Paläfte und der Wohnungen der 
Reichen wurde fofort das Schiboleth der Bewegung, 

Die Naht vom 1. Sept, verfirih unter bangen Beforg- 
niffen, Die Union, welde immer größern Muth gefaßt, befhloß, 
mit-der dee ber Trennung Belgiens von Holland hervorzurüden, 
Diefe Idee gewann aud unter den gemäßigtern Häuptern bie 
Oberhand, und felbfi de Broudere, immer noch den Yegalen 
fpielend,, die in Brüffel anwefenden Deputirten der Generals 
ftaaten, endlich der Generalftab der Bürgergarde, die Abgeord⸗ 
neten der Sertionen und die Anführer ber Lütticher erflärten 
dem Prinzen von Dranien die Nothwendigfeit ihrer Ausführung, 
als einziges Mittel, größere Uebel zu verhüten ; zugleich begehrte 
man als conditio sine qua non eines Vergleichs den Abmarſch 
der Truppen. Als der Prinz, überrafcht dadurch, nun die Frage 
flellte : werdet ihr aber alsdann bem Fürftenhaufe getreu ver 
bleiben ? rief die Berfammlung : wir fhwören es! — Und wenn 
die Franzofen in Belgien einrüden, werdet ihr euch mit denfelben 
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vereinigen? — Niemals ! niemals! — Werdet ihr mit mir zur 
Bertheidigung ausziehen? — Die Berfammlung: Sa, ja! wir 
fhwören es! — Darauf der Prinz: Werdet ihr mit mir rufen: 
25 lebe der König? — Nicht eher, als bis unfere Wünfche erfüllt 
find; aber es Iebe der Prinz! es Iebe die Freiheit! es lebe 
Belgien! — Da ſchloß der Prinz, bie zu Thränen gerührt, 
ebenfalls mit dem Ruf: es lebe die Freiheit und Belgien! und 
verhieß der Fürfprecher des Volfs bei dem föniglihen Bater zu 
fein. Die Deputirten machten die Ereigniffe diefes Tages den 
Provinzen Fund und gewährleifteten Treue der Dynaftie und 
Schutz der Stadt, befonders der öffentlichen Paläfte. 

Der Prinz verließ mit den Truppen Nachmittags Brüffel 
und zog nach Bilvorde zu feinem Bruder. Beide hielten fih mit 
großer Nührung in den Armen ; der jüngere Bruder las klarer 
in den Planen der Empörer und in den Gefchiden der Zufunft. 
Der Schritt des Prinzen war- unfrudtbar und verhängnißvoll 
gewefen, indem er dem Aufruhr. eine Art gefeglichen Eharafters 
gab und die Kraft der rechtmäßigen Gewalt lähmte und zurüdhielt. 
Er hatte verfproden, was felbft der König ohne Zuftimmung ber 
Generalftaaten nicht zu verwilligen befugt war. Das Herz der 
Holländer ward ihm dadurch für einige Zeit entfremdet, während 
die Union der Edelleute, Priefter und Demagogen durch boshafte 
Berleumdungen bei Anlaß des Diebftahls der Diamanten feiner 
Gemahlin ihn in den Augen des Volks in Belgien herunterzufegen 
bemüht war. Big zur Stunde ift der auf dem Diamantendieb- 
ſtahl ruhende Schleier nur unvollffommen gehoben, Der König 
beſchloß, die Entfheidung der Trennungsfrage den Generals 
ftaaten zu überlaffen; inzwifchen brachte er oder ber Betheiligte 
felbft von freien Stüden ein Dpfer durch die, wiewohl ehren- 
volle Entlaffung des Juſtizminiſters. Kaum war biefe im 
Staatscourant erſchienen, als die Unioniften hohnlachend aus— 
riefen: „die Trennung ift ausgefprodhen, was kümmert und 
van Maanen 2 

Die königliche Proclamation vom 7, September befriedigte 
natürlich die Unioniften nicht; bei ihnen handelte es fich nicht 
um Ausgleihung, fondern um Revolution. Sie veizten den 
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Pöbel und die Lütticyer zu fernern Gewalttpätigfeiten, ja zur 
Berbrennung des Aftenflüds. Ein Theit der Bürgergarde unter« 
ftügte fogar den Unfug. Eine neue Deputation, die nach Bils 
vorde gefendet wurde, und bei welcher fih auch Surlet de Chokier 
und der Graf von Aerſchot (aus einer bei Trennungsfragen jeder⸗ 
zeit gefchäftigen Familie) befanden, entwidelte dem Prinzen 
die Nothwendigfeit jchleuniger Scheidung Belgiens. von Holland, 
unter Hinweifung auf immer drobendere Gefahren. Oranien 
entfchuldigte fi mit feinem conftitutionellen Eid, fandte aber 
alsbald den Inhalt ihres Begehrens nad dem Haag. 

Die Unioniften, in Unterhaltung ber Bolfsgährung uners 
müdet, benugten jede, auch. die Fleinfte Bewegung der nicht zahle 
reihen Truppen bei Bilvorde, um Beforgniffe zu erregen und 
fegtere einzuſchüchtern. Ein Zug nad Tervueren, wobei d'Hoog⸗ 
vorft und van de Weyer figurivten, beftimmte den Prinzen 
Friedrich, auch dieſe Berbindungsftrafe nad Lüttich, von wo 
aus die Aufrührer Verſtärkungen erwarteten, zu räumen, Eine 
Diverfion des Generals Chaſſe von Antwerpen aus würde 
dem ganzen Spiel ein Ende gemadt haben; ſtatt deffen ließ 
man die Brüder Rogier, an der Spige einer fogenannten heiligen 
Schar, ruhig nad Brüffel ziehen. Sübbrabant und Lüttich, mit 
Ausnahme der Feſtung, waren nun ganz in den Händen der 
Revolutionaire. Um die übrigen Provinzen zu erhalten, zog bie 
Regierung Truppen bei Bilvorde, Mechelen und Maaftricht zus 
fammen ; fie verfäumte, hinreichende Verſtärkungen in die Cita— 
dellen von Lüttich und Gent, zwei Hauptbollwerfe, zu bringen, 
Den Zuficherungen der Brüffeler vertrauend, hatte der Prinz von 
Dranien allzu leicht das Feld geräumt. 

Die Unioniften. riefen jegt nad feiner Abreife alle Belgier 
wider die Holländer in die Waffen und überhäuften, ihre Wuth 
verboppelnd, in Tagblättern uud Flugſchriften VBolf und Dynaftie 
mit den giftigften Berleumdungen und Beleidigungen, um jede 
Rückkehr unmöglich zu machen. Der Eidbruch beigifcher Dfficiere 
und das Berführungswerf unter den Gemeinen der Armee, von 
der Propaganda mit Lift, Beftehung und Sophismen jeder Art 
geleitet, nahmen ihren Fortgang. Die urfprüngliche Brabangonne, 
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deren Berfaffer fpäter in ber Reihe ber Drangiften wiedergefunden 
worden ifl, warb durch flärfere Strophen, welche Haß und Ver—⸗ 
achtung gegen Naffau fprühten, amendirt. Eine große Anzahl 
Städte ahmte das Beifpiel Brüffels hinfichtlich der Adreffen an den 
König mit den Befchwerden und Forderungen nach, wobei immer bie 
Trennung ber beiden Hälften obenan ftand. Die der Stadt Mons, 
nicht weniger als fünfzehn Artikel aufftellend, zeichnete unter 
allen durch provoeirenden Ungeftüm fih aus. Wider die Trennung 
erhoben ſich, mit Ausnahme des Pöbels und der Verſchwornen, 
Antwerpen und Gent, bei benen bie commerciellen Berhältniffe 
bie Lebensfrage bildeten, als gegen das größte Unglüd, weldes 
Belgien begegnen fönnte. Lüttich, in welchem eing große Zahl 
Legaliften fortwährend ſich behauptete, war durch die falfıhen 
Geſinnungen der Grafen Berlaymont und d'Oultremont (fpäter 
gleichwohl reuige Drangiften) und bie raftlos den Aufruhr ans 
feuernde Priefterfhaft, durch den blindgeführten Pöbel und bie 
unbegreiflihe Schwachheit des Gouverneurs von Sandberg eins _ 
gefhnürt, und da der Prinz von Dranien jede Truppenbewegung 
nad) diefer Stadt unterfagte, fo war fie den Meuterern rettungs⸗ 
los preisgegeben und das Schidfal auch der ſchwach befegten 
Eitadelle vorauszufehen. Daffelde war von Seite des Prinzen 
- Friedrich mit Löwen ber Fall. 

Am 8. Sept. beriefen der Generalftab der Bürgergarde und 
ber leitende Rath die Deputirten abermals zufammen und errich⸗ 
teten einen Sicherheits- oder vielmehr Regierungsausfhuß. Aus 
der Wahl der Candidaten hiezu (Gendebien, van de Weyer, 
Claes, Spinael, Rouppe, Mecus, Felix de Merode, Marquis 
be Chafteler, Fr. de Secus, Le Brouffart und Fortcamps, ſodann 
den Herzogen von Urfel und Aremberg und bem Prinzen de 
Ligne) konnte man (wenn etwa letzterer und Urfel ausgenommen 
wurden) auf Gefinnung und Richtung fliegen. Aus biefen 
Männern wurden von der Regentfchaft ernannt: Gendebien, van 
be Weyer, Rouppe, Urfel, de Ligne, de Secus und Meeus. Die 
Revolution hatte jegt einen feft organifirten Mittelpunkt und 
bedurfte, den einzelnen Städten ihre Ausbildung und Ausdehnung - 
ſelbſt überlaſſend, nicht einmal der Zuzüge mehr, welde man 
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fih , als bereits Täftig geworden, verbat. Nur die Feftungen 
bildeten noch ein Hinderniß, und Antwerpens und Gents oran⸗ 
giftifche Haltung trübte die Freude der Unioniften noch für längere 
Zeit. Allein im Ganzen vertrauten fie auf franzöfifchen Beiftand 
und auf die Abneigung der verbündeten Mächte, des einen Bels 
giens und ber darüber beftebenden Verträge willen die Furien 
des Krieges über Europa berbeizurufen. Diefer Gedanke war 
ed, welcher allein die Brüfjeler Revolution fo verwegen und 
unternehmend machte; ohne ihn hätte fie ſich nach den erften 
Scenen in fi felbft wieder verloren, 

Die Häupter der Bewegung gaben, fowohl um dem legten 
Schein zu retten und für mögliche Fälle ſich zu deden, als auch, 
weil ein großer Theil Induftrieler, welcher gegen gänzliche 
Scheidung ſich ausjprach, zu beachten war, bie Abreife der füd« 
lichen Deputirten zur außerordentlihen VBerfammlung nach dem 
Haag zwar zu; aber fie erfannten gar wohl die Fruchtlofigfeit 
diefes Schrittes und befchwerten jene mit fo vielen Inftructionen 
und Clauſeln, daß ohnehin an friedlihes Abkommen kaum zu 
denken; ja der Baron d’Hoogvorft erlaubte fih, mehren mit 
geballter Fauft und gezüdtem Säbel nachzudrohen. Der Uns 
fern wollte, dag Hr, von GStaffart, mit Petitionen bepadt und 
voraneilend, auf der Durchreiſe in Rotterdam von dem aufges 
brachten Pöhel, der des Präfeeten im Haag fi erinnerte, bes 
fohimpft und mit einem Bad im Canal bedroht wurde, Aus 
diefem vereinzelten Borfall machten die Unioniften und ihre Ber« 
theidiger im Ausland einen ungeheuren Lärm und erklärten ihn 
für eine unerhörte Verlegung des Deputirtencharakters und ein 
Zeichen der brutalften Denfweife der Holländer. 

König Wilhelm, umrauſcht von ungewöhnlichen Enthuſias⸗ 
mus der getreuen Bevölkerung und allen erfinnlichen- Zeichen der 
Ehrfurcht, Liebe und Treue, womit man in die Wette, gleichfam 
um den Undank der Belgier ihn: vergeffen zu machen, fi be— 
mübhete, eröffnete am 13, Sept. die außerordentliche Seffion ber 
Generafftaaten, welche demnad) die Repräfentanten beider Hälften 
noch einmal in ihrem Schooß verfammelt ſahen. Es war ein 
feierficher, erfihütternder, zum Theil unheimlicher Moment, eine 
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Art legten Berhörs, in welchem beide Völker, die das Königreich 
bildeten, noch einmal die gegenfeitigen Vorwürfe vernahmen und 
abwogen. Biele Abgeordnete des Südens zitterten fihtbar vor 
böfem Gewiſſen; die Vollsmenge im Haag aber trug vor ſich 
felbft und dem Gebanfen eines großen Verbrechens beim Anblick 
mehrer Urheber des Aufſtandes, welcher die Gemüther in Wals 
lung bradte, Bangen und Scheu, Der König, dem der Prinz 
von Dranien zur Seite ſtand, warf in feiner Rede einen Blick 
auf die blühende Lage des Landes unmittelbar vor den legten 
Begebniffen und bezeichnete die Scenen von Aufruhr, Brand, 
Plünderung, und Unordnung in Brüffel und wo fie nachgeahmt 
worden. Darauf jedoch ſich mäßigend und die Unterfuchung der 
Urfachen, des Charakters und der Folgen der betrübenden Vor— 
fälle für weniger dringlich haltend, forderte er die edlen und 
hochmögenden Herren jest bloß auf zu Erfindung der Mittel, 
wodurch die Ordnung und Macht der Gefege hergeſtellt werden 
könnten. Er ftellte ihrer Prüfung heim, inwiefern die Meis 
nung derjenigen annehmbar, welche eine Durchficht des Grunds 
gefeges und eine Trennung ber durch Verträge und bie Con— 
ftitution vereinigten Provinzen für nothwendig hielten. Nur 
von dem Wunfche befeelt, der Belgier Glück zu befördern, dag 
die Borfehung ihm anvertraut, erflärte er fich bereit, allen von 
den Generalftanten bejchloffenen Maßregeln beizutreten. Das 
längere Beifammenfein der gerade zu Uebungen einberufenen 
Miliz hielt der König unter den gegenwärtigen Umftänden für 
angemeffen. Nach einem Rückblick auf die Leiftungen Hollands 
zur Zeit, als es das Joch der Franzofen abgefchüttelt, gab er 
fchlieglich feinen Entfhluß Fund: vernünftigen Begehren Genüge 
zu leiften, nichts jedoch dem Fartionggeift zu verwilligen und 
niemals zu Maßregeln zu flimmen, welde das Wohl der Nation 
den Leidenfchaften oder dem Zwang aufopfern würden. Wo 
möglich die Wünfche Aller zu vereinigen, fei feines Herzens ein« 
ziger Wunſch. j 

Als der König ſich wegbegeben und die befondere Botfchaft 
verlefen war, befchäftigtem fi die Generalftanten mit den zwei 
großen Fragen: der Trennung beider Hälften und, in dieſem 
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Falle der Veränderung des Grundgeſetzes, nah Form oder Natur? 
Eine aus Belgiern und Holländern gleihmäßig zufammengefegte 
Commiffion rathſchlagte über den Inhalt der Füniglichen Bot» 
ſchaft. Den Belgiern däuchte der ganze Gang des Berfahreng 
allzu langſam, den Holländern allzu raſch. Hin und ber fielen 
aufregende Worte. Die Hoffnung auf England, die verbündeten 
Mächte und die in Folge wachfender Anarchie zu Brüffel mög« 
liche Reftauration der Dinge erklärten die Unentfchloffenheit des 
Minifteriums. Die Antwort auf des Königs Thronrede verans 
laßte allerlei Debatten: de Broudere erklärte fie für ſchlecht 
franzöfifch gefchrieben ; aber eben derfelbe Mann, zweideutig und 
fhwanfend bis zum legten Augenblid, gab, während er für bie 
Trennung ſprach, die merfwürdige und von den Bertheidigern 
der beigifhen Revolution fat überall mit Stillfhweigen übers 
gangene Erflärung, in der Hauptſache fei bisher nichts gefchehen, 
was als Bruch des Grundgefeges von Seite der Regierung 
genannt werben könne. Drohende Schreiben an bie ſüdlichen 
Deputirten Tiefen von Brüffel und Lüttih ein und mahnten zu 
fohleuniger Erledigung; dagegen forderten ähnliche von Antwerpen 
und Gent die ihrigen zum Feſthalten an der Verbindung mit 
Holland und dem Grundgefes auf. Dadurch wirrten und Freuzten 
fi die Verhandlungen noch mehr. 

Am 28. Sept., ald die Deputirten Belgiens die Revolution 
fortwährend ſich ausdehnen fahen und die größte Eile nöthig 
ſchien, um noch einen Theil zw retten, entwidelte Surlet de 
Chofier, ein Mann von gefundem Naturverftand, einfachen Sitten 
und bumoriftifhem Wefen, von vielen guten Eigenfchaften und 
Gefinnungen, aber durch Freunde und Berhältniffe und frans 
zöfifche Denfweife mit in den Strom der Dppofition geftoßen, 
eine Art Mifchung von Siegfried von Lindenberg (fonderbares 
Citat aus einem längſt verfchollenen Roman) und 2. P. Courier, 
das Zwermäßige getrennter Verwaltung unter einem und demfelben 
König, mit einem eigenen Heer, wie unter Deftreih, und dem 
Beſatzungsrecht der Belgier in den Feſtungen; die Gtreitfrage 
über Unterricht und Kirchenwefen follten durch freie Verfügung 
beider Hälften darüber erledigt werben; den Grad ber Leitung 
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bes Clerus bei. erfterm size er aus Schonung für die 
Freunde ber Union, 

Veberrafchend war während des parlamentarifchen Kampfes 
‚bie Haltung mander öffentlichen Drgane Hollands, zumal ders 
jenigen, welche die Anficht der Handelswelt ausdrückten. Statt den 
Antrag der beigifhen Wortführer auf getrennte - Adminiftration 
mit Unwillen zu vernehmen, ſtimmten fie demfelben mit einem fo 
- bafligen Zubel und einer fo ungeftümen Sehnſucht nad Erlöfung 
yon einer läſtigen Gemeinfchaft bei, daß jene. förmlich dadurch 
beleidigt fein fonnten. Den belgifhen Nationalbefchwerden, welche 
als das non plus ultra üppigen Uebermuths einer durch unvers 
bientes Glück verzogenen Bevölkerung betrachtet wurden ſtellte 
man die commerciellen und moralifchen Nadıtheife entgegen, welche 
Holland feit fünfzehn Jahren durch jenes ungeforderte, vielmehr 
ihm aufgebrungene Confortium erlitten, Amſterdam und Rotter⸗ 
dam feien über Antwerpen und Gent, Lüttich und Verviers vers 
nachläſſigt und eines Theils ihres einft fo bedeutenden Handels 
beraubt worden; dafür habe man römiſche Intriguen und fran« 
zöfifche Sitten erhalten. Die financielle Ausgleihung, für den 
Fall der Trennung, bürfte zwar fehr große Schwierigfeiten dars 
bieten und große Laften auf Alt=Niederland wälzen ; allein 
deffen ungeachtet fei ed unwahr, daß mehr Zinfen als bisher 
bezahlt werden müßten, Die Zoͤlle, welde von ben Belgiern 
zu erheben, die Abgaben für die Feftungen,, welche wegfallen 
würden, die alleinige Verwendung der Nationalmarine und der 
ausſchließliche Genuß der Colonien brädten alles ins Gleich— 
gewicht. Diefe Eolonien hätten den .Wohlftand der Belgier 
begründet und ihre Manufacturen dort gegen die des Auslandeg 
eine VBergünftigung von 25 Procent genoffen, zum Nachtheil 
Hollands, weldhes wegen des den Belgiern zu Gute fommen- 
den Schuges am Taufchhandel mit fremden Staaten verhindert 
worden. Immerhin möchten bierfür die Belgier ihre Pros 
ducte und Fabrifate nach dem Rhein ‚gelangen laffen; allein 
wenn aud Fünftig von der Verpflichtung der Theilnahme an 
den Zinfen der großen Nationalfchuld befreit, würden fie doch 
die Zölle an ihren Grenzen zu dulden und mit der Goncurrenz 
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von England, von Deutfchland und dem ganzen Norden zu 
kämpfen haben. 

Die großen Mächte allein fchienen den Holländern beim 
gewünſchten Trennungswerf im Wege zu ftehen. Sie ſahen ſchon 
im Geifte den Herzog von Wellington, Generaliffimus der Nies 
berlande und Großinfpector der Feftungen, bie Contingente des 
Bundestags und die Heere der Preuffen in Thätigfeit. Die 
Blätter und Stimmen, welche nicht fo feft auf die commerziellen 
Bortheile als auf die mißhandelte Nationalehre und die Schmähs 
lichkeit des beigifchen Aufruhrs Rüdfiht nahmen, beklagten mehr 
bie genommenen unzureichenden Maßregeln, nahmen die feier« 
lichen Berträge und bie Principien des europäifchen Staatsrechts 
in Anfprud. Sie fahen die Herrſchaft ber Dynaftie Naffau über 
ganz Niederland als die Sicherheit und Kraft auch des nörd«e 
lichen Theils bedingend und in dem Zerbrödeln des Gebäudes 
der fünfzehn Jahre Gefahren für das monarchiſche Princip und 
für die vernünftige, fefte und ftarfe Ordnung der Dinge in Hol⸗ 
land nicht minder als in Belgien unter gewiffen Umftänden und 
gedenkbaren Ereigniffen herannahen. 

Unter den Männern, welche am meiſten dem Gedanken ber 
Trennung das Wort fprachen und bie Urfachen ber belgischen 
Revolution in den Fehlern des Staatögebäudes, in den Lücken 
bes Grundgefeges, in den Regierungsmißgriffen der fünfzehn 
Jahre, fuchten, ftand der alte Graf von Hpgendorp obenan und. 
fuchte in eigenen Schriften, wie vordem, feine Landsleute dars 
über zu belehren. Er fand fpäter an dem Rechtögelehrten Lipp- 
mann und den Publiciften des Journals de la Haye nicht uns 
ehrenvolle Gegner, an einem deutſchen Staatsminifter a. D., 
von Wangenheim, einem preufjifchen Diplomaten von fonft 
freundlicher Gefinnung für Holland, VBarnhagen von Enfe, und 
einem Jenenſiſchen Profeffor, Dr. 8. Herzog, aber eifrige Mei- 
nungsgenoffen, Der Graf fchadete zwar theilweije durch feine 
literarifhe Thätigkeit der Regierung in der Meinungs; aber er 
lähmte doch fpäter feineswegs den Auffhwung bes öffentlichen 
Geiftes für Rähung der Nationalehre (was er auch im Grunde 
nicht gewilkt fein Fonnte). 
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Fünf und fünfzig Stimmen gegen drei und. vierzig entſchie⸗ 
den in der zweiten Kammer, dreißig gegen fieben in der erften 
‚bie Fragen des Königs in bejahendem Sinne. Zur Revifion 
bes Grundgefeges war jedoch, nad einem Artifel deffelben , die 
doppelte Zahl der Repräfentanten erforderlich ; hierzu. gebrach es 
an Zeit. Mehre Deputirte, darunter Staffart, alles rings. mit 
Nügen über die Abfichten des Königs, der Minifter und den 
Gang des Nationalcongreffes erfüllend, und Combrugghe , der 
empfangenen Wohlthaten und der angenommenen Ehrenſtellen 
uneingebenf, aus Furcht und Feigheit, waren heimlich noch vor 
Schluß der Sigung beimgereifet. Am 1. Det. fiellten 40 an 
gejehene Belgier, meiftentheils Mitglieder der Generalftaaten, 
an ben König die Bitte, den Prinzen von Dranien nad Brüffel 
zu einer dafelbft abzuhaltenden Berfammlung von Notablen, 
weldhe über den Gang der Dinge und die Grundlagen der fünf- 
tigen getrennten Regierung in den Sübprovinzen rathſchlagen 
follten, abzufenden, auch denfelben mit der Würde eines Öeneral- 
lieutenants an die Spige der einftweiligen Verwaltung zu ftellen. 
Lesteres erhielt die Zuftimmung, und eine eigene Staatscommifs 
fion im Haag warb niebergefegt, um mit der Trennungsfrage 
fih zu befhäftigen. Belgifhe Minifter begleiteten den Prinzen 
zu feiner Sendung. Inzwifchen glaubte Wilhelm I für Holland 
freie Hand zu haben, und van Maanen, deffen Abtritt, als vom 
Aufruhr abgetrogt,, felbft feinen politifchen Gegnern in jetziger 
Lage der Dinge bebauerlih erfchienen war, trat wieder in dag 
Zuftizminifterium mit dem ganzen alten Einfluß, eine Sade, 
die in Belgien, obſchon dieſes dadurch nicht mehr berührt wurde, 
gewaltigen Eindrud machte, in Holland aber, da alle Perſön— 
Tichfeiten vor. der einen Gefahr verftummen mußten, großen 
Beifall erhielt. 

Mittlerweile waren bie Unioniften im Süden nicht läſſig gewefen ; 
fie hatten fortwährend das Volk zur Handhabung der Waffen 
gewöhnt, Mißtrauen felbft gegen ihre Abgeordnete im Haag aus—⸗ 
geftreut und den Sinn der Thronrede auf gröblich-boshafte Weife 
verdreht. Man gab dem Bolfe vor: es fei als eine Herde Re— 
belfen, Räuber und Mordbrenner behandelt worden und die [chärfften 
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Strafen bereiteten ſich gegen daffelbe vor, fo daß bewaffnete Noth- 
wehr dringendes Bedürfniß werde. Die Franzofen in Brüffel 
und von Paris aus fohürten unaufhörlich. Die Propaganda lief 
alle Minen fpringen, und Lafayette, Lamarque und Mauguin, 
mit de Potter und Tilemans in Tebhafter Berbindung, waren 
feine der unthätigften Perfonen hierbei. Umfturz der Verträge 
von 1814 und 1815 war bei ihnen allen das ftehende Feldgefchrei. 
Der Baron d’Hoogvorft, welcher bei der ganzen Gefchichte eine 
höchſt heuchlerifche Rolle fpielte und die Sachen zu einem Punft 
treiben half, auf welchem fie endlich ihm felbft nicht mehr vecht 
gefielen , feste in einer Berfammlung der Serctionsbefehlshaber 
und Deputirten der Bürgergarde eine verwahrende Adreſſe an 
die Deputirten im Haag gegen bie Vorwürfe der Föniglichen 
Thronrede durch; der wurden die Dienfte der Bürgergarde 
für Rettung der Stadt, der öffentlihen Gebäude, der Staats— 
biener und der Truppen entgegengeftellt und die Nothwendig— 
keit, daß das Wort der Befreiung endlich rundiweg ausge— 
ſprochen werde, wie es von 300,000 Bittftellern vergeblich erfleht. 
Das Prockam des Monarchen verfünde eine dunkle Zukunft; die 
Truppen in den Feftungen, die Zufammenzüge um die Städte 
deuteten mehr auf Gewalt, ald Recht. Während fie, die Abge- 
ordneten, auf conftitutionellem Wege handelnd, dur ihre An 
wefenbeit dem Thron Sicherheit gewährten, blieben ihre Mit- 
bürger Freunde des VBaterlandes wie fie, und zur Bertheidigung 
deffelben angefeuert durch fie, Gewalt-Mafregeln ausgefest. 
Darum fei auf der Stelle eine befriedigende Entfcheidung 
vom Thron und Abführung der Truppen das einzige Mittel, 
großes Unglüd zu verbüten, eine fernere Anweſenheit der Volks— 
repräfentation im Haag aber eine Legalifirtung von Maßregeln, 
die dem Lande den Untergang bereiteten, Diefe Adreffe ward 
durch Bevollmächtigte überbradht, und andere Städte ahmten das 
BDeifpiel von Brüffel nad. Auf die erlittenen Kränfungen der 
HH. von Staffart und Gerlache Cwelder im Haag Tange fein 
Duartier erhalten fonnte) ward abfichtlich übertriebenes Gewicht 
gelegt und die Nichtachtung bes geheiligten Charakters der 
Deputirten daraus bewiefen. 
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Während dem waren im Schooß des Sicherheitsausſchuſſes 
ſelbſt einige Spaltungen vorgefallen; der Prinz de Ligne, ein 
junger Herr von geringer Erfahrung und vieler Eitelkeit, 
vielleicht durch die Rathſchläge feiner Gattin, der einft fo 
fhönen und intereffanten Cabarrus-Tallien (*), in der Hoffnung 
einer glänzenden Rolle mit bahingeriffen,, hatte fih, vor den 
Folgen feines Schrittes nunmehr erbebend, mit feiner öftreichi- 
fhen Bafallenfhaft entſchuldigt; er Iegte mit Geräufch feine 
Stelle nieder und machte fpäter feinen Frieden im Haag; bad» 
felbe that Fr. de Secus, der Sohn einer feudal-monarchiſch— 
ultramontanen,, aber keineswegs demofratijch = revolutionaiven 
Familie, und ward er dur den Grafen Bilain XIV erfegt, 
Der Baron d'Hoogvorſt, in Allem den General Lafayette copi- 
send und im Geifte ſchon demfelben von der Geſchichte gleichgeftellt 
fih erblidend,, riß jest, an der Spige des Generalftabs der 
Bürgergarde in Brüffel, faft alle Macht an fih. Die aufgeregten 
Gefinnungen der Bürgerfchaft hatten mittlerweile mit jedem Tage 
mehr fi gedämpft; Unluſt über den anarhifhen Zuftand und 
Beforgnig vor dem Untergang der Jnduftrie traten an die Stelle 
ber bisherigen Aufregung. Die fremden Abenteurer, bie Lütticher, 
der Pöhel, bereiteten Schredengfcenen, und der Club in St. 
Georgenfaal leitete das Ganze, Mit Sehnfucht harrte man der 
Entfheidung der ©eneralftaaten 5 aber in demfelben Maß wuchs 
die Thätigfeit der Nevolutionaire, welde ben geheimen Plan 
des beſſern Theil der Bürgerjchaft, biefelben kraftvoll zu unters 
fügen, allzu fehr erkundet hatten. Die Bewegungen in Ath 
gegen bie bewaffnete Macht, in Grammont, wo Nende Spitaeld 
(fpäter veuig und einer der eifrigften Drangiften) das Bolf auf: 
beste, in Mons, wo General Dupivier, Belgier von Geburt 
und vom König mit Ehren überhäuft, noch eine Zeitlang wider 
den Pöbel anfämpfte, in Namur, wo General van Geen nur 
mit Mühe noch die Revolution befchwichtigte, obgleich er des 
Feuerns von der Citadelle herab fich enthielt, in Charleroi, wo 
die Priefter eifrig am heiligen Werfe arbeiteten, — alle dieſe 


(1) Ein arger Verſtoß, night der Prinz de Ligne, der von Chimay (Riquet) 
war der Tallien letzter Herr. ' 
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liegen bedeutende gewaltfame Auftritte erwarten. In Lüttich 
behauptete die Union fortwährend das Uebergewicht, wiewohl 
ein Theil des Elerus und auch die Häupter, die Grafen d'Oultre⸗ 
mont und Berlaymont, zwei Männer ohne befondern perfönlichen 
Werth, aber von großem Reichthum, welde bloß unbefriedigte 
Eitelfeit und verlegter Adelftolz in die Oppofition getrieben, vor 
dem Anwachs des Jacobinismus in franzöfifhem Sinn erfchroden, 
bald und halb eine Ermäßigung des Geſchehenen wünſchten. 
Durd Mangel an energifhen Maßregeln und bie fühne That 
bed ungetreuen Dandelin, welchem die Regierung in jungen 
Jahren eine ehrenvolle Lehrftelle an der Univerfität anvertraut, 
fiel das wichtige Bollwerk, die Karthaufe, in die Gewalt der 
Aufrührer, wodurch die Feflung in eine precaire Lage verfegt 
wurde, und bie beifpiellos ungewandte Politif Sandbergs lähmte 
ben Nahdrud General Boeceps, des Beirblehabers, und des 
zur Unterflügung berbeigeeilten wadern Generals EortsHeiligerg, 
welcher auf dem Wege bereits mit Infurgentenhaufen in Kampf 
gerathen war. 

Die Aufrührer in Brüffel wurden fühner, organifirten ſich 
fefter, griffen die VBorpoften der Föniglichen Truppen bei Ter- 
pueren und Bilvorde an und entwaffneten einen Theil der Bürger- 
garde. Der Ueberreſt, zwar noch ben Dienft verfehend, hielt 
fih nur mit Mühe gegen die Fremdlinge und den immer flärfer 
auftretenden bewaflneten Pöbel, Alexander von Rodenbach, — 
einer der drei durch maßloje Ueberſpanntheit der Anſichten bes 
fannten Brüder und unter ihnen bei weiten der wüthendfte, voll 
Schmähungen wider alle Monardien und ein republifanifches 
Utopien für die Belgier anftrebend,, ohne gründliche Kenntniß 
und Bildung, mit affectirtem Cynismus und wirfliher Roh- 
heit, — errichtete Freiſcharen, meift aus Ueberläufern des Heeres, 
welchen er die Gefinnungen jener Marfeiller der erfien franzöfi- 
fhen Revolution einzubauen fuchte, und eine proviforifche 
Regierung, in welche namentlich der von Paris aus ungemein wirf- 
fame de Potter treten follte, ward herrſchende dee des Tages. 

In diefen Augenbliden, wo verboppelte Energie und reif— 
lichſt erwogene Maßregeln noth thaten, handelte man im Haag 
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mit einer vielen Freunden der Regierung unerklärfichen und 
peinlihen Unficherheit. Den Ratbfchlägen der belgiſchen Minifter 
van Gobbelfhroy und de la Eofte, welche unglüdlicherweife noch 
immer Einfluß behaupteten, muß ein großer Theil des bald 
darauf Erfolgten zugefchrieben werden. Die Abfendung bes 
Prinzen Friedrich an der Spite eines Truppencorps, von einem 
großen Theil der Brüffeler Bürgerfchaft dringend erbeten, war 
jest im Staatsrath befchloffen; das Anerbieten des tapfern 
und unbeugfamen, jedoch an Körper und Geift verfchliffenen 
Generals Chaffe zu Antwerpen, bei unumfchränfter Vollmacht 
alles wieder in ben vorigen Stand zu ftellen, verworfen 
worden. Man gab offen den Namen eines Mitgliedes des könig— 
lihen Haufes preis und verfäumte gleichwohl gehörig den Prinzen 
zu unterftügen. Namentlich gebrach es an ſchwerem Gefhüs, 
und ein gemeffener Befehl des auch für die widerfpenftigen Unter— 
thanen tiefbefümmerten Monarchen unterfagte das Aeußerſte. In 
biefen zwei Punften Liegt das Unglück, welches die königlichen 
Truppen und Dynaftie fofort traf, hinreichend erflärt, General 
Ehaffe, an der Spige der bewaffneten Macht, oder der König in 
eigner Perſon hätte -— das war die allgemeine Anficht in Holland 
und Belgien — Allem eine ganz andere Geftalt verliehen. 
Prinz Friedrich, mit faum etwas mehr als 5000 Mann und 
einiger Feldartillerie, verließ am 22, fein bisheriges Standlager 
zu Antwerpen und trat den Marſch gen Brüffel an, auf fihern 
Erfolg der dafelbft getroffenen Abreden bauend, ohne bie von 
Maaftricht heranziehende Abtheifung des Generals Cort-Heiligers 
abzuwarten; eine bedeutende Truppenzahl war der Verbin— 
dung willen in Antwerpen und Mechelen zurüdgeblieben. Eine 
Proclamation an die Bevölferung von Brüffel, vom vorigen 
Tage datirt, fündigte den Einzug Fönigliher Truppen an, jedoch 
als bloß im Namen des Gefeges auf Verlangen der beffern 
Bürger und in der Abficht, diefen legtern Erleichterung von ihrem 
befchwerlichen Dienft und Hülfe und Schuß gegen eine Fleine 
Zahl von Meuterern zu bringen, welche, während der Monarch 
mit den Bolfsvertretern auf die einzig gefegliche Weife mit Unter— 
ſuchung ihrer Wünfche befchäftigt fei, unaufhörlich zu Aufruhr 
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und Plünderung anreize, bed Königs Beſchlüſſe entftelle, die 
Kraft der Behörden lähme und die Freiheit unterdrüde, Keine 
Gegenrevolution,, feine Rache werde gebracht, nur Ruhe und 
Ordnung, von Dffirieren und Soldaten, die ihre Mitbürger, 
Freunde und Brüder ſeien. Der Prinz verbich vollfommene 
Bergeffenheit alles Geſchehenen, als Folge der Umſtände; nur 
ben Haupturhebern allzu verbrecherifcher Thaten, als daß die 
Strenge der Gejege fie umgeben könnte, den Ausländern, welche, 
das Gaftrecht mißbrauhend, Unordnung unter den Bürgern vere 
breitet, drobe die gebürende Ahndung. Den von diefen anges 
führten jvemven Haufen warb Rückkehr ohne Waffen nach ihrer 
Heimath verwilligt ; jeder Widerftand follte mit den Waffen 
befämpft und die Sıhuldigen, welche in die Hand der öffentlichen 
Macht fielen, den ordentlihen Gerichten übergeben werden. 

Diefe Prorlamation, fo gerecht in ihrem Hauptinhalt, war, 
von pofitifcher Seite betrachtet, überaus unklug, da fie den 
Häuptern des Aufitands jede Hoffunng des Bergleichs benahm, 
fie alfo mit dem Muth der Verzweiflung erfüllte und zugleich 
durch den vagen Sinn, wer ins und außerhalb der Amneftie 
ftehe, viele Neuige vorwärts zur Wehre trieb, Anch Fam noch 
dazu, daß die Machthaber durch einen geſchickten Kunftgriff das 
Actenſtück gänzlich verfälfchten und ein Mord und Rache athmen— 
des Maniſeſt als Werf des Prinzen in allen Duartieren der 
Stadt verbreiteten, wodurd Schwanfende und Nenige, aus Bes 
forgniß, in diefelbe Kategorie mit den Schuldigen und Berfiodten 
geworfen zu werden, und aus Furcht vor einem allgemeinen 
Dfutbad, welches man als ficher angekündigt, theils zu eigener 
Sicherheit, theils um ein größeres Uebel zu verbüten, auf 
bie Seite der Eraltivten binübergezogen wurden. Inzwiſchen 
enthielt fih die große Mafje der Bürger der Theilnahme am 
Kampfe. 

Die Bertheidigungsanftalten im Allgemeinen wurden durch 
den Grafen van der Meeren, einen der vielen müßigftebenden 
Cavaliere des Landes, geleitet, welchem, in Ermanglung von 
Verdienſten und Tugenden, die Erinnerungen an van der Meerich 
und van der Noot Muth und Hoffnung zu einem brillanten 
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Auftreten gewährten. Die Zahl der bewaffneten Mannſchaft 
betrug anfänglich bloß 6000 Mann, verſtärkte ſich jedoch während 
der Gefahr immer mehr, beſonders durch zahlreihe, aus der 
Umgegend yerbeigeeilte Infurgentenhafen. Man hatte jhon im 
der Nacht auf den 22. die Sturingloden angezogen. In den 
Reiben der Bertheiviger herrſchte einige Zeit Unordnung und 
Unficherheit der Entfchlüffe. Der Bürgergarde miftrauend, hatte 
man biejelbe auf tumultuarifche Weife entwaffnet, und überhaupt 
gewahrte man große Spannung zwifchen den Häuptern des 
Aufftandes und den Bürgern. Bon jenen wurden viele Stun 
den lang nicht mehr geſehen. Der Baron d'Hoogvorſt allein 
behauptete falie Geiftesgegenwart, und Don Juan van Halen, 
geborner Belgier, aber naturalifirter Spanier, durch Berfhwös 
rungsgefhichten und Abenteuer vomantifcher Art lange zuvor 
befannt, Gaſtrecht, Schug und Unterftügung in feiner alten 
Heimath nunmehr genießend, zum Verwegenften bereit und nad 
neuem Ruhm dürftend,, fland ihm als Spiritus familiaris zur 
Seite, Er ward fofort auch die Seele aller nunmehr erfolgten 
Scenen. ö 

‚Der Baron d'Hoogvorſt hatte die Proclamation des Prinzen, 
von welcher ihm ein großer Pad gebracht worden, zur Seite 
geworfen und eine grobe und feindfelige Antwort ertheilt. Ducpes 
tiaux und Evrard wurden nichtsdeftoweniger, da noch nicht alle 
Männer des Tages auf das Aeußerfte gefaßt fchienen, als Parla— 
mentaire ins Hauptquartier des Prinzen gefendet, um eine Amneftie 
für die Aufrührer ohne Ausnahme zu erwirfen ; da jedoch bei ihnen 
nur geladene Pifiolen und feine Vollmachten gefunden wurden, 
fo ließ der Prinz fie als verdächtig verhaften und nach Antwerpen 
führen, wo fie jedoch anftändig behandelt wurden. Diefer Schritt 
gab den Entfhloffenen einen Vorwand, über barbarifche Ver— 
legung des Bölferrechts zu Flagen, und nützte ihrer Sade, da 
man ein fchlimmes Programm für Andere darin erfah, außer: 
ordentlich. Noch am Abend des 22., nachdem alle Buden und 
Magazine gefchloffen worden und viele Bürger ängſtlich ſich ver- 
ftedt hatten, fielen Geplänfel vor den öftlihen Thoren der Stadt 
mit dev Borhut des Prinzen vor, Mit Tagesanbrud, ben 23. 
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gewahrte man bie föniglichen Truppen auf den Anhöhen, und bald 
rüdten fe, in vier Colonnen, 10,300 Mann ftark, mit 26 Gefhügen 
gegen bas Schaerbeder, Wilhelms, Flämifche und Löwener Thor. 
Mit drei Kanonen fuchten die Infurgenten die Plänfler abzuhalten; 
bald trug jedoch das Geſchütz des Prinzen Unordnung in ihre 
Reihen und beftrich fofort die ganze lange Königsftraße bis zum 
Park, Gegen Mittag waren zwei Thore und die benfelben 
zunähft anſtoßenden Straßen in ber Gewalt ber Königlichen. 
Nah einem langen und harinädigen Gefecht in der Königes 
frage, wo die Inſurgenten feften Stand hielten, warb aud 
diefe geräumt, und ber Parf, die Schlöffer und ber ganze 
obere Theil der Stadt bis an den Königeplag waren von ben 
Truppen befegt. Als eine Abtheilung von da aus weiter vors 
dringen und ihr Anführer, ein Adjutant des Prinzen, die Feinde 
anreden wollte, nahmen fie ihn gefangen; die Abtheilung 308 
fih darauf wieder zurüd. 

Mittlerweile war auf der dem Löwener Thor entgegenge- 
festen Seite ein Bataillon mit einer Schwadrom Hufaren eben» 
falls in die Stadt durch das Thor von Flandern, zunächft dem 
von Laefen, gerüdt, ohne Widerftand zu finden; in Folge eines 
Mipverftändniffes, das von dem beherzten Führer eines Fleis 
nen Haufens benugt wurde, traten jene ebenfalls den Rüd» 
marfh an, und die ermuthigten Hausbewohner in der Nähe des 
Larfener Thors verfolgten fie mit Steinen und allerlei Geräth- 
fhaften von den Fenftern herab. Der Major Borftel wurde bei 
diefem Anlaß gefangen gerommen. Am Laefener Thor, wo immer 
mehr Bewaffnete fih gefammelt, entſpann ſich jest ein bigiger 
Streit, und ungeachtet das Feuer vom Schaerbeder Thor bie 
ganze Reihe des Walls herab unausgejegt unterhalten wurde, fo 
behaupteten es dennoch zulest die Infurgenten ſiegreich. „Wäre 
bier,” meint der Friegsfundige Obrift von Schepeler, „der Ans 
griff gefcheben, als die Eolonne durch das Flandrifche Thor eins 
309, oder hätte diefe im raſchen Anfall ihre Schuldigfeit gethan, 
fo war der nördliche Theil Brüffels erobert, der große Infurs 
gentenhaufen, welcher gegen den Prinzen ſtand, im Rüden ges 
nommen und eingeklammert.“ 
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Die Truppen in ber obern Stadt, darunter felbft viele 
Belgier, die das Schießen und Schleudern von den Wohnungen 
herab ungemein erbitterte, hatten während dieſer Zeit auf dag 
Zapferfte fih gehalten; der linke Flügel ſtand im königlichen Schloß 
und in den Edhäufern des Königsplages, darunter das ſchöne 
Hötel Bellevue, der rechte am Schaerbeder Thor, die vordere 
Linie bei den Häufern der Königsftraße aufgeftellt. Zwölf Feld» 
ftüde waren im Park und beiden Flügeln zu vertheilt, Der 
Prinz ließ nun in der Nacht hinter feinem linken Flügel das 
Thor von Namur und die Häufer big zur grünen Straße hinter 
dem föniglichen Palaft durch ein Regiment angreifen und befegen, 
Nach diefem trat einige Waffenruhe ein, da viele Inſurgenten 
entweder nad Gafthäufern oder nah ihren Wohnungen ſich 
begaben, Ein erneuerter raſcher Angriff, und ber größte Theil 
der Stadt wäre in Händen der Truppen gewefen. Allein der 
Prinz rechnete allzu fiher auf eine Schilderhebung der Bürger, 
unfundig der Thatſache, daß bdenfelben die Waffen genommen 
worden und Furcht vor den Wüthenden die Mehrzahl in Unthäs 
tigfeit erhielt. 

Am Morgen des 24., nachdem die Maffe der Aufrührer fi 
von ihrem erften Schreden erholt, ertönte die bereits zum. Bers 
ſtummen gebrachte Sturmglode, durch die Hand von Fremdlingen 
gezogen, abermals, und der Muth kehrte in die Bertheidiger 
zurück, befonders nachdem aus den nächften Orten neue Vers 
ftärfungen gefommen. Die Truppen beobachteten ein unerflär- 
liches und höchſt nachtheiliges Zögern, was von Seite der Gegner 
beftens benugt wurde. Den Prinzen banden des Baters Befehle 
für Schonung, und außerdem daß es an größerm Gefhüg ihm 
gebrach, fcheute er fich felbft, die ihm zu Gebot ftehenden Feld— 
ftüde mit vechtem Nachdrudf anzuwenden, Die Infurgenten, von 
einer- inzwifchen niedergefegten revolutionairen Negierung geleitet, 
an deren Spiße d'Hoogvorſt, Karl Rogier und Jolly, ein ehe— 
maliger Genieofficier, mit Coppin und Joſeph van der Linden, 
als Secretairen, ſich ſtellten, rüſteten ſich zu ernſthafterm Wider— 
ſtand und wählten zum Looſungswort „de Potter und de Staſ— 
fart”, Ein franzöfifcher Abenteurer, General Mellinet, welder 
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zu Lüttich bisher das Gnadenbrod der Regierung genoffen, erhielt 
den Befehl über die Artillerie. Eine Anzahl anderer franzöftfcher 
Dfficiere wurde unter die verſchiedenen bewaffneten Haufen vers 
theilt; dadurch gewann die Sade der Infurgenten zugleich ein 
regelmäßigeres Ausfehen und eine compactere Haltung. Ganz 
vorzügliche Dienfte leitete auch ein anderer Glücksritter, Kefe 
fels mit Namen, welchem furz zuvor, als er durch Schulden 
und Banferott in äußerſte North verfallen, die Regierung 
durch das Geſchenk des Gerippes eines ungeheuern, zu Dftende 
ans Ufer geworfenen Wallfifhes, mit welchem er fofort im 
Lande berumzog, fowie durch andere Wohlthaten den Lebeng- 
unterhalt gefriftet hatte. Er gehörte zu den thätigften Spähern 
und Agenten in der Stadt, bemüht, alle wunden Stellen auszus 
fpäben, auf militairifhe Vortheile aufmerkfam zu machen und 
die getroffenen Maßregeln nach den verſchiedenen Punkten hin 
und ber zu berichten. Mehre Drüffeler Kaufleute, die in ähn— 
lihen Fällen wie er ſich befunden, trugen ihre Danfbarfeit in 
gleicher Weife ab. Ein wahres Genie von Unmoralität trieb 
Männer, die zwei Monate zuvor vielleicht dergleichen nimmer 
mehr möglich fih gedacht, zu verhängnißvoller That, 

Mellinet entwidelte eine außerordentliche Kraftanftrengung, 
und in militairifcher Beziehung muß ihm alles Lob geipendet 
werden. Die Haufen in den verfchiedenen Straßenabfchnitten 
hielten die königlichen Truppen im Schad. Bon beiden Seiten 
ward das Gefchügfeuer mit gleicher Lebhaftigfeit unterhalten, 
Der Gewinn von Bellevue gab den Inſurgenten bedeutenden 
Vortheil; von bier aus befcoffen fie die Truppen im Parf 
mit aller Bequemlichkeit, während eine ihrer Abtheilungen das 
Namurerthor angriff und bis in die grüne Straße vordrang, 
Eine Anzahl Granaten von Seite der föniglihen Truppen jegten 
jest mehre Häufer in Flammen, und dieſer Umftand gab alsbald 
den Berichten von Beſchießung der Stadt mit Brandfugeln und 
Congreveſchen Nafeten (deren gar feine fich vorfanden) das Ent- 
fieben. Gegen Mittag waren die Edhäufer der Löwener Straße 
gewonnen und die Nücdfeite des Palafted der Generalftaaten, 
welcher den rechten Flügel der Truppen im Park deckte, bedroht; 
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nur ber linke fah fich noch durch den Föniglichen Palaft am ent- 
gegengefesten ſüdlichen Ende gedeckt. 

Die Inſurgenten organifitten jest eine in ber Geſchichte der 
Kriegsführung ungewöhnliche Art von Kampf; ſie feuerten 
aus den Dachfenſtern mit Windbüchſen und durchbrachen die 
Mauern der Wohnungen in der Hausflur, ſo daß die von 
ber einen Seite Geworfenen ſtets wieder von einer andern er- 
fohienen und die Soldaten im Rüden meuchlerifch töbteten, 
An der Spite ber Wildeften ftand van Halen, plöglih von dem 
Revolutionsausfhuß zum Dbergeneral ernannt und durch reiche 
Berheißungen für die Zufunft zum Aeußerſten geſteigert; ein 
anderer, der Spanier Öutierez Acuña flug den ihm angebo- 
tenen Befehl mit den Worten aus: die Gefege der Ehre ver- 
bieten mir, Theil an einem Bürgerkrieg in dem Lande zu neh 
men, weldes mir Gaftrecht gewährt. Ban Halen nannte in 
einem Proclame die Eöniglihen Truppen Mordbrenner und Zers 
ftörer, fuchte feine Leute bei Anbruch der Nacht friſch zu ftählen 
und ftellte alles auf fo guten Fuß, als die Umftände geftatteten. 
Thörichterweife verharrten auch jet no die Truppen der Res 
gierung in der bisherigen Unthätigfeit und verfäumten jeden 
Widerfiand gegen die aus der Ferne flündlih noch herbei— 
firömenden neuen Zuzüge. Inzwiſchen ließ van Halen, umgeben 
von einem Generalftab der entjchloffenften Leute, die Verbindungen 
im Innern der Häufer und das Durchbrechen der Mauern raſt⸗ 
(08 fortfegen,, fo daß er ungeftört von hinten in die Gebäude 
der Königstraße gelangen und bag Beftreichen des Parks unter- 
nehmen fonnte., Die Sturmgloden und die Trommeln mahnten 
zur Erneuerung des verzweifelten Kampfes, 

Gegen Mittag vermochten die Infurgenten bereits die Häufer 
bes Parfberges zu befegenz fie zwangen bie Truppen, troß ihrer 
Artillerie am Gitter des Parks, zu einer rüdgängigen Bewegung 
fowie zum Berlaffen dev wieder befegten Eckhäuſer in der Löwener 
Straße, Einer ihrer beſten Officiere, ber unternehmende, aber 
in feinem Charakter fehr anrüdige Dr. Pletincx, welcher, der 
Sage nah, als Parlamentair, fih vorgewagt, wurde von ben 
Königlichen gefangen genommen. Darauf zogen ſich die Gegner, 
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welche bie genommenen Punkte fowie die Thore nur ſchwach beſetzt 
zurüdfiegen, abermals in dag Innere der Stadt zurüd, Die 
Truppen, vor dem Häuferkriege ſcheu und durch bie mit jeder 
Stunde wachfende Uebermacht allmälig eingefchüchtert, unternahmen 
fo wenig als in der vorhergehenden Nacht; auch fhien es ihnen 
immer mehr an Gefhüg zu mangeln. Deiertionen fanden ins 
zwifchen unter den eingebornen Belgiern ſtatt; die Soldaten 
verloren allnälig Muth und Zuverficht in bemfelben Grade, als 
folde den Aufrührern wuchfen. Eine proviforifche Regierung, 
aus Emanuel db’Hoogvorft, Rogier, Felir ve Merode, Gendebien, 
van de Weyer (von feiner übereilten Flucht nad Balenciennes 
zurüdgerufen), Zolly und Joſeph d'Hoogvorſt gebildet, wies bes 
Prinzen Anerbieten eines Waffenftillftandes mit dem Bedeuten 
zurüd, daß fie mit Mordbrennern nicht unterhandle. Alle bel— 
giſche Truppen wurden zugleich feierlich ihres dem König Wilhelm 
geleifteten Eides der Treue entbunden, 

Am 25. gegen 9 Uhr Bormittags drangen die Königlichen 
mit Plänkflern und wenigen Gefhüsftüden aus dem Parf gegen 
den Königsplag wieder vor; allein Dellinet traf fo gute Anords 
nungen, daß von den Edhäufern der Negentfchaftsftraße, unter 
Leitung eines verwegenen Lütticher Invaliden, Charlier, genannt 
Jambe de bois, aus welchem feine Mitbürger fpäter eine Art 
Bertrand du Gueselin gemacht haben, die Heerfäule der ‚Tiefe 
nad beſtrichen, das Geſchütz faft fümtlich unbrauchbar gemacht 
und die Pferde getöbtet wurden. Zugleich wüthete ringe von 
den Häufern herab und aus allen Nebenftraßen ber das Feuer fo 
furdtbar, daß der Rückzug in den Park befchloffen wurde, Auch 
bier jedoch erreichte die Truppen am Ende des Parks, welder 
bereits aus den Häufern des Parfberges und aus den durch— 
brochenen Häufern der Straße beftrihen wurde, das in Belle- 
vue geſchickt aufgepflanzte grobe Geſchütz und richtete unter 
ihnen fo bedeutenden Schaden an, daß gegen 1 Uhr Nach— 
mittags alle Häufer der Königsftraße in der Gewalt der Inſur— 
genten und die Truppen, denen bloß noch der königliche Palaft 
und jener ber Generalftaaten übrig blieben, zum Rückzug hinter 
die Bäume des Parks genöthigt waren. Bon ber grünen Straße 
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ber warb fpäter noch ein Angriff von hinten wider dag Schloß 
und das Palais des Prinzen von Dranien verſucht. Verſchiedene 
Wohnungen brannten; die ſchönen Paläfte felbft ſchienen vom 
gleihen Schidfal bedroht. Dies geſchah abfihtli von Seite der 
Nevolutionaire , welche für den folgenden Tag an der Parfede 
bes föniglichen Schloffes und in den Häufern des Parfberges ſich 
verſchanzt hatten, um die Truppen zum völligen Abzug zu bes 
flimmen. Derfelbe erfolgte in der Nacht von 26 — 27. Sept, 
und die alten Stellungen bei Dieghem, eine Stunde nordöflih 
von Brüffel, wurden bezogen. Der Berluft betrug an 600 Mann 
Todte und Verwundete; Dffieiere waren nicht viele getüdtet, 
defto mehr gefangen. Der Berluft der Infurgenten kam jenem 
ber Königlichen ungefähr gleid. 

Die Nachricht von dieſen Begebniffen perbreiiete fih , mit 
den lügenhafteſten Farben ausgeſchmückt, durch Belgien, Frank⸗ 
veih, Deutfchland uad Europa, Den föniglichen Truppen wurden 
bie empörendften VBerwüftungen, Brutafitäten und Graufamfeiten 
zur Laft gelegt, welche bald darauf theils als völlig erbichtet, 
theils als von den Gegnern felbft, namentlich den zügellofen, 
mwein= und luftberaufchten Banden Mellinets verübt, fih heraus— 
ftellten. Prinz Friedrich, deffen übertriebene Humanität allein 
die Niederlage veranlaßt, erhielt den Beinamen eines Dom 
Miguel, eines Nero, feine Truppen, meift aus Belgiern beftehend, 
den von Tataren, Bandalen und Kannibalen. Die einzelnen, 
in der Hige des Kampfes und als Nothwehr wider die völferrechts- 
widrigften Handlungen begangenen Ausfchweifungen, welche gegen 
bie in Dienge verübten Züge von Barbarei wahre Kleinigkeiten 
waren, mußten als biftorifche Unterlage dienen, Dan erhöhte 
ben Ruf der bewiefenen Tapferkeit dev Bertheidiger Brüffels 
überall, wo der propagandiftifche Liberalismus fein Panier auf: 
geſteckt, auf die überfpanntefte Weiſe, und dasjenige, was zu 
zwei Drittheilen das Werf von Fremdlingen,, von fanatifivtem 
Pöbel, einem Fleinen Theil fanatifivier Bürger und den Frei— 
willigen einzelner Städte Belgiens geweſen war, wurde als die 
Kraftäußerung der freiheitbegeiflerten Gejamtheit von Brüffels 
Bevölkerung hingeſtellt, während im Gegenfag die entfchiedene 
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Mehrzahl tiefe Trauer über die Vorfälle und bie unerwartete 
Wendung der Dinge hegte. Ban Halen beeilte fih, den er- 
rungenen Gieg zu benugen, freiwillige Scharen ringe in ber 
Umgegend zu bilden und andere Städte, welde ähnliche Angriffe 
befürchteten, durch Banden von Parteigängern zu unterftügen, 
Der als Schaufpieler in Gent oft ausgepfiffene Niellon , als 
Falfchfpieler und Wechfelverfälfcher in Frankreich einft mit Sted- 
briefen verfolgt, und der Wallfifhführer Keffels, jest zum Major 
erhoben, gehörten zu den thätigften bei diefem Gefchäft. Der 
Obergeneral befchränfte ſich einftweilen auf den feinen Krieg, 
jedoch ſtets bereit, mit Linientruppen ihn zu unterflügen. 

In ziemlich troftfofem Zuftand fand die Armee der jegt zu 
ihr beorderte Herzog Bernhard von Sachfen-Weimar. An dag 
Wiederaufnehmen der Dffenfive war nicht zu denfen. Nach zwei 
Tagen, die ziemlich rath- und troftlos verfirichen waren, wäb— 
vend welcher unter vielen Truppentheilen der üble Geift in 
fortwährendenm Steigen fi befand, ging es weiter zurück, des 
Prinzen Friedrich Hauptquartier fam nad Waelhein an der kleinen 
Nethe, jenes des Herzogs Bernhard nah Mechelen. In der 
Stadt Mechelen batte er die 10te Abtheilung, zwei Bataillone 
der 5ten, ein Jägerbataillon, 6 Schwadronen Güraffiere und 
eine halbe Batterie, zufammen 4150 Mann Infanterie, 1050 
Pferde. Vorwärts Mechelen an der Senne und & cheval der 
Straße nad Brüffel waren bie Ite Abiheilung, das Inftrucz 
tionsbataillon, die Lanciers von de Poſſon und Marneffes Cü— 
raffiere echelonirt — 2600 Dann Infanterie, 800 Pferde. Der 
Neft, die 15te Abtheilung, ein Bataillon der Ilten, die Gre— 
nadiere — gegen 4000 Mann — und die Maffe der Artillerie 
waren nördlih von Waelhem hinter die Nethe zurüdgezogen. 
Das am 1. Det. erfolgte Eintreffen des Generals Eort-Heiligers 
der mit dem Gros feiner Heeresabtheilung von Maaftricht nad 
Drüffel beordert, diefes nicht mehr rechtzeitig erreicht hatte, 
verftärkte die gegen 13,000 Mann zäblende mobile Armee um 
4 DBataillone, ungefähr 2000 Mann. Am 30. Sept. erhielt 
Herzog Bernhard das Commando der 2ten Divifion. Die Stel- 
lung wurde die folgenden Tage über im Allgemeinen behauptet, 
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ohne daß Bedeutendes vorgefallen wäre. Die Aufftändifchen 
zeigten fih wohl in Heinen Haufen den bolländifhen Borpoften 
gegenüber, es fam zu einzelnen Nedereien, dem Wechfeln einiger 
Schüſſe, dabei blieb es. 

Am 28. Sept. erjchien de Potter, mit ftarfen Summen von 
der Parifer Propaganda verfehen, vor Brüffel und ward vom 
Pöbel im Triumph über die Barricaden und durch bie Straßen 
der Stadt getragen. Gemeinfam mit Rogier, van de Weyer 
und Felix de Merode, fodann J. van ber Linden und Coppin 
als Secretairen, bildete er nunmehr einen leitenden Centralaus⸗ 
ſchuß. Die Kunde von dem endliden Ergebnig des Angriffs 
auf Brüffel, deffen erfte Bulletins gewaltig die Revolution einges 
fchüchtert hatten, verlieh ihr allenthalben neue Springfedern: Cort⸗ 
Heiliger, welchen man unffug nicht abgewartet hatte, gab feine 
Bewegung wider Löwen auf; Ah, Brügge und Dftende (wo 
ein franzöfifher Dfficier, Jean Bataille, die Maffe angeführt), 
Tournay (wo Wauthier ber Nothwendigfeit wich und ſodaun von 
des Königs Dienften in die der Infurgenten übertrat), Mons 
(wo Duvivier, ein General von Auszeichnung und bisher gut 
bewahrtem Leumund, nach heuchlerifch geweinten Thränen, end— 
lich den Ruf als Generallieutenant von der propiforifchen Negie- 
rung annahın und mit Buzen und Nypels, einer ebenfalls im— 
provifirten militairifchen Jlluftration, die rechtmäßige Fahne mit 
ber breifarbigen vertaufchte), Namur (wo van Geen, einer der 
populairften,, Fräftigften und kriegserfahrenſten, leider aber zu 
biefen Tagen in ihrer Thätigfeit gelähmten Generale 8. Wils 
helms, der durch Staffarts Intriguen aufgeregten Maffe die Cita— 
belle zulegt überlaffen mußte), Philippeville, Eharleroi, Arlon, 
Dinant, Bouillon fielen fämtlih in die Gewalt der Revolution; 
endlich eapitufirte auch die wichtige Feftung Lüttih, durch Dan- 
belin und Donfier Cerft Bonapartift, dann Demagoge), welche beide 
den Profefforendomino mit dem Kriegsgewand vertaufeht hatten, 
ganz befonders aber durch General Daine mit Uebermacht bedroht 
und durch die fträflihe Schuld des Gouverneurs yon Sandberg 
im Stidy gelaffen. Das Betragen Daines entrüftete mehr als 
das-faft aller übrigen Revolutionsmänner. Bon der Regierung 
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mit Wohlthaten überhäuft und mehr als einmal, in Anbetracht 
großer Kriegstalente und perfönliher Tapferfeit, für grobe Vers 
geben amneftirt und beträchtlicher Schulden entledigt, hatte 
biefer vorzüglidfte der Generale unter den gebornen Belgiern 
gleichwohl mit Falter Berechnung und nicht durch Enthuſiasmus 
verführt feine Eidſchwüre fred verlegt. Graf Berlaymont, 
Donfier, Jammes und Bayer bildeten eine Provinzial⸗Commiſſion, 
und dem Hrn. de Sauvage warb die Stelle eines Gouverneurs 
übertragen, Sie ſuchten vor Allem die Häufer der Reichen gegen 
die Plünderungsfudht des Pöbels zu fügen, welcher mit dias 
bolifhem Hohn erflärte, es müſſe einmal Kehrum gemadt und 
die bisher von den Geldarittoftaten behauptete Stellung von 
den Armen eingenommen werden, Bon allen Seiten ber offenbar 
ten fih Züge von Beftechlichfeit, Treulofigkeit und Undanf, welche 
feibft bei den Franzoſen, deren Revolution fich frei von folchen 
Dingen erhalten, Schaamröthe und Berlegenbeit erzeugten und 
die Annalen der Sittengefchichte mit den ſchwärzeſten Blättern 
füllen. Buchhändler und Kaufleute, deren Unternehmungen mit 
Hunderttaufenden von König Wilhelm unterftügt worden waren, 
drängten fih mit einer Art Dftentation herbei, um auf jegliche 
Weife das Andenfen ihres Wohlthäters zu verhöhnen und den 
Demagogen, welchen fit Jahre lang als Gegner ſich bezeigt, 
durch Verbreitung von Schmähfcriften und Garricaturen auf die 
Dynaftie Genugthuung darzubieten. - 

Nunmehr begann ein Zwifchenfpiel demofratifchen Regiments 
unter dem gewaltfam ergriffenen Präfivium de Potters. Die 
apoftolifhen Verbündeten duldeten es mit feiner Berechnung, da 
fie die Nothwendigfeit erfannten,, die Liberalen eine Zeit lang 
ihrem Freudenraufh zu überlaffen und feinen Vorwand zum 
Argwohn und zur Entzweiung zu geben. Aus der Natur jenes 
Regiments und den unausweichlichen Folgen erfahen fie defjen 
baldiges Ende und bie Gonfolidirung ihrer eigenen Herrſchaft, 
fowie die Nation an den hohlen Phrajen und zerfiörerifchen Maß—⸗ 
regeln eines rein negativen Syftems fi abgemübdet haben würde. 
Sene Partei lieg fi alfo einftweilen durch den einzigen F. de 
Merode vertreten. De Potter, durch lächerliche Eitelkeit, welche 
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ihn jeden Tag eine Stunde vor der angeſagten Zeit in den 
Sitzungsſaal trieb, um ja den Präſidentenſtuhl und die Ehre der 
erſten Unterzeichnung der Proclame nicht zu verlieren, ſelbſt die 
Eiferſucht ſeiner Collegen reizend, genoß in vollem Maße des 
lang erharrten Triumphs. Der Centralausſchuß ordnete inzwiſchen 
die Eintreibung aller beſtehenden Abgaben an, mit alleiniger Aus— 
nahme der nun aufgehobenen Schlachtſteuer, erklärte die belgiſchen 
Provinzen als factifh und gewaltſam von Holland getrennt, für 
einen unabhängigen Staat und fich felbft mit einem Conftitutiong- 
entwurf befchäftigt (A. Detober). Ein Nationalcongreß, welcher 
ohne Säumen einzuberufen, follte diefen Entwurf prüfen und 
das neue Grundgefes binnen. möglichft. kurzer Frift einführen, 
Alle Stellen wurden mit Ultraliberalen befegt. 

Wichtiger als jene Erklärung und von der bedauerlichtten 
Einwirkung auf die niederländifche Armee war die von nun an 
überhandnehmende Defertion. Truppentheife, welche zum größten 
Theil aus Belgiern beftanden, löſeten füch faft ganz auf. So bie 
1te und 15te Abtheilung , das 2te Jägerbataillon, die 12te und 
18te Abtheilung, welde in Namur capitulivt hatten und darauf, 
mit Ausnahme der Dfficiere und Unterofficiere, gänzlich aus— 
einander gegangen waren. Dabei fpielte ein großer Theil der 
Dfficiere belgiſcher Abkunft die traurige, die Truppen demoralis 
firende Rolle der Schwanfenden, Unentfchloffenen, auch der ab» 
fihtlihen geheimen Unterwühler der Disciplin. Die von allen 
Seiten einlaufenden Nachrichten von dem Umfichgreifen des Auf— 
ftandes, von dem Fall, von ber verrätherifchen Uebergabe faft j 
aller feften Pläge fonnten nicht vortheilhaft auf den Geift der 
Truppen wirken, die während diefer fcheinbaren Ruhezeit einem 
Dienft erlagen, der doppelt befchwerlich inmitten einer übel— 
gefinnten Bevölferung, die nur mehr durch die Gegenwart ber 
- Truppen im Zaum gehalten wurde, die man mit Gewalt zur 
Lieferung der VBerpflegungsmittel treiben mußte, und bie ſchon 
hin und wieder anfing, detadhirte Voften und Fleine Patrouillen 
anzugreifen, Am 9, Det, wurde des Herzogs von Weimar Haupt- 
quartier nach Antwerpen zurüdbeordert. Cort= Heiliger blieb 
vorläufig noch in Mechelen. Antwerpen war äußerlih ruhig, 
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aber eine bumpfe Schwüle herrſchte in der Stadt. Weniger 
rubig lief es in den Hauptquartieren ab; insbefondere waren 
die holländifchen Prinzen, beide eben in Antwerpen weilend, in 
ihren Anfihten uneinig. Prinz Friedrich verließ, kurz darauf, 
nach der Unternehmung gegen Lier, die Armee, Dem General 
Tindal, einem der bedeutendften niederländifchen Generale, wurbe 
nicht Tange nad) dem Rüdzug von Brüffel das Generalcommando 
angetragen, Er erklärte ſich fofort zur Uebernahme bereit, ftellte 
aber — unter diefen ſchwierigen Berhältniffen mit boppeltem 
Recht — die Bedingung einer abfoluten, unumfcränften Gewalt; 
er verlangte Carte blanche. Das wollte der König nicht zus 
gefteben. Der 65jährige, förperlich und geiftig altersihwache 
General Chaſſé erhielt den Oberbefehl, und wurde ihm als eine 
Art Affiftenz der General EortsHeiligers beigegeben. 

Indeſſen hatten die Belgier einige taufend Mann und ein 
paar Batterien zufammengebracht und rüdten Damit gegen Mechelen 
und bie Nethe vor. Die niederländijchen Abtheilungen , welche 
fih noch jenfeits der Nethe und Mechelend befanden, widen . 
langfam und nidt ohne Widerftand zurüd. Der rechte feind— 
liche Flügel drang bis an die Nethe und den linken Flügel: 
flügpunft der Niederländer, die Stadt Vier, vor. Die fall 
ganz aus Belgiern beftehende Befagung öffnete den Aufſtändiſchen 
die Thore. Darauf erhielt den 16. Det. Nachmittags Herzog 
Bernhard den Befehl, fofort gegen Tier aufzubrechen. Noch am 
Abend wurde abmarfchirt, bis zu dem Weiler, welchen franzöfifche 
Karten Vieille Chapelle Dieu nennen, dem Sceidepunft ber 
Straßen nad Lier und Mechelen, ein Drittel des Wegs nad Lier, 
vorgerüdt. Bon Antwerpen nad Lier find es 2 Meilen, Unter 
dem Commando des Herzogs ftanden, die Refte der 15. Abtheilung 
eingerechnet, fünf Bataillone, eine Abtheilung Colonialtruppen, 
welche bier im Drang der Berhältniffe mit verwendet wurden. 
und fih fehr brav hielten, und ein Hufarenregiment. Ferner 
ftanden zu feiner Verfügung die feit dem Borrüden der Belgier 
vom linfen Netheufer gegen Lier herangezogenen drei Bataillone 
ber 9. Abtheilung, die 1. Abtheilung , drei Bataillone, je ein 
Bataillon der 5. und 13., zwei Lauciersſchwadronen und cine 
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Batterie, Truppen genug, um ſich der kaum von dem Feind 
beſeßten, ohne Zweifel nicht vollſtändig armirten Feſte zu be— 
mächtigen. Die 7. Abtheilung und das Inſtructionsbataillon 
ſtanden überdies noch an der Nethe zu Waelhem und Düffel; 
die Reſte der 15. waren, von Lier zurückweichend, dem Herzog 
unterwegs begegnet und von ihm aufgenommen worden. 

Am 17. ward bis Bouchout, etwa 7000 Schritte von Lier, 
vorgerückt. In einem unter dem Vorſitz des Generals Cort⸗ 
Heiligers abgehaltenen Kriegsrath zeigte es fih, daß die Mei: 
nungen, ob der Sturm zu unternehmen fei, ob nicht, getheilt 
waren; Herzog Bernhard ftimmte natürlich für erfleres, und fo 
ward am 18. avaneirt, zunächſt zu einer Recognoscirung der 
Werfe und feindlihen Stellung. Bis auf Büchſenſchußweite 
führte der Herzog die Tirailleurs an die Feftungswerfe vor. Zu 
Fuß fand er mitten im beftigften Tirailfeurfeuer , durch feine 
unerfchütterliche, gemüthliche Ruhe der Mannfthaft ein Teuchten: 
bes Beifpiel. Ihm war das fchrille Pfeifen, das Ziſchen und 
Heulen ein altbefannter, Tangentbehrter Ton, und endlich mußten 
fein Stabschef und Schlarbaum ihn daran mahnen, daß gerade 
biey nicht fo ganz fein Pag fein möchte. Die Truppen hatten 
im vollftien Maße ihre Schuldigkeit gethan. Der Sturm auf Lier 
fehien die befte Ausfiht auf Erfolg zu bieten. Alle Vorberei- 
tungen wurden dazu getroffen. Da traf, wohl am 20., ber 
unbegreiflide Befehl zum Aufgeben des Unternehmens, zum 
Rüdzug ein. In welcher Stimmung Herzog Bernhard ihn em— 
pfing, ihm gehorchte, Täßt füh denken. In der Nacht vom 21. 
zum 22, ward der Befehl vollzogen, die ganze Heeresabtheilung 
auf Antwerpen zurüdgeführt, die Nethelinie geräumt. Nur 
die dicht vor der Feftung Tiegenden Dörfer Berhem und Borger- 
hout blieben befegt, die vorliegenden Höfe und Weiler durch 
Reiterabtheilungen beobachtet. Der Feind folgte den weichenden 
Niederländern auf dem Fuße nad. 

In Antwerpen hatte ſich unterdeffen die Stimmung unter 
der Bevölkerung mehr und mehr feindfelig geftaltet. Es war 
ihon zu einzelnen Ruheſtörungen gefommen ; jest, da bie 
aufftändifchen Truppen den Thoren fo nahe, flieg die Auf- 
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regung in bedrohlicher Weiſe. Der Borfchlag, bie Stadt in 
Belagerungszuftand zu erflären, wurde aus Nüdficht für die 
Einwohner, welde man dur Milde und Nachgiebigfeit noch zu 
gewinnen fuchte,, nicht genehmigt. Dazu hatte man bie, wenn 
auch nur kurze Zeit nicht benugt, die Stadt in Bertheidigungss 
fland zu fegen, die Wälle zu armiren, dag Glacis zu rafiren. 
Bon alledem war nichts gefchehen; nur die Citadelle befand fich 
in vertheidigungsfähiger Berfaffung. Des Herzogs Wunfch, für 
den Fall daß, wie es die Abfiht war, ein Theil der Armee 
weiter nach Norden gezogen werde, das Commando zu erhalten, 
ging nit in Erfüllung. Er wurde unter den Befehl Chaſſes 
geftellt und mit dem Commando in der Stadt betraut; Chaffe 
übernahm die Citadelle. GortsHeiligerd Eehrte nach dem Haag 
zurüd. . 

Am 24. Det. rüdte der Feind von Vieille Chapelle in einer 
Stärke von 68000 Mann und 6—8 Gefhügen unter Meflinet 
und Niellon, welche fih an diefem Knotenpunkt von Waelhem 
und Lier her vereinigt hatten, gegen Berchem vor. Zwei Bar 
taillone der 9. Abdtheilung und zwei Gefchüge hielten im Vor— 
terrain der Uebermacht Stand. Der Herzog war auf den erften 
Schuß hinausgeritten, das Commando, welhes Cort⸗Heiligers 
fchon abgegeben, bier zu übernehmen. Die feindlichen Geſchütze 
feuerten ohne Unterloß, aber ohne viel Schaden anzuridten ; 
die Kugeln fauften faft alle über die Köpfe der Bertheidiger weg. 
Nach und nah, befahl der Herzog, follten fi die Truppen aus 
dem durchfchnittenen Terrain zurückziehen. Mit größter Ruhe, 
Herzog Bernhard der Legten einer, ging man auf Berchem zu— 
rüd, von hier alle fernern Verſuche des Feindes, weiter vorzu⸗ 
dringen, abweiſend. 

In der Nacht- löſten das 2. und 3. Bataillon der 7. Ab« 
theilung die 9. ab. In der Frübe des 25. rüdte der Feind, 
bei dem ſich das Gerücht verbreitet hatte, Berchem fei von den 
Niederländern geräumt, aufs Neue vor, in dichten Colonnen, 
eine ftarfe Tirailleurfette voraus. Die Capitains van Tol und 
Meftenderg hatten bier mit ihren in Tirailleurs aufgelöften 
Eompagnien, im Verein mit zwei auf der Chauffee hinter 
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einer Art Bruftwehr poftirten Gefchüsen, zunächft den feind« 
lihen Anprall auszuhalten. Den erften Morgengruß empfing 
ber Feind durch die beiden Gefhüge. Die lleberrafhung war 
fihtlih, die Wirfung vorzüglich; doch überwand der Feind noch 
die entflandene Verwirrung und rüdte weiter vor. Jetzt aber 
in den wirkſamen Bereich des Gewehrfeuers gekommen, wurde 
er mit einem folden Kugelregen empfangen, daß er alles 
weitere Avanciren einftellte und den Kampf bier auf ein flehen- 
des Feuergefeht befchränfte, Mittlerweile war ber Feind aud 
an andern Punkten vorgerüdt; aber überall gleich kräftig em- 
pfangen, vermochte er nirgends dauernde Vortheile zu erringen. 
Wo er je einmal momentane Fortfchritte machte, wurde er doc 
nach Kurzem wieder, oft mit dem Bajonet, zurüdgemworfen. So 
wogte der Kampf bin und ber. Herzog Bernhard hielt am 
Ausgang des Dorfes, das Gefecht von hier aus Teitend; ber 
Feind fchleuderte einen Hagel von Kartätfhen gegen diefen Punkt. 
Da, ed mochte gegen Mittag fein, traf ihn eine Kartätfchenfugel 
am Abſatz. 

Bis zum Abend dauerte das Gefecht fort. Erft in fpäter 
Nacht, als der Kampf ſchon Tängft fchwieg, erhielten die außer— 
halb Antwerpen ftehenden Truppen Befehl, fih in die Stadt 
zurüdzuziehen. In derfelben Nacht endlich erließ aud Ehaffe — 
der alte franfe General brauchte immer lange, ehe er zum Ent- 
ſchluß kam — die Drdre für die nah Norden, nad Breda be— 
flimmten Truppen, über 3000 Dann, Sie hatten folgenden 
Tags unter General van Geen abzumarfhiren. Ein allerdings 
eigenthümlich gewählter Zeitpunkt, da gerade in diefem Moment 
der Aufruhr losbrach. In Antwerpen und der Citadelle blieben 
gegen 11,000 Mann Infanterie, 50 Lanciers und 3 Feldbattes 
rien zurüd, Der Morgen des 26. alfo fand Antwerpen in der 
furdhtbarften Aufregung. Der wirkliche Ausbruch der Empörung, 
bis dahin noch mühfam -niedergehalten, ftand unmittelbar bevor. 

Herzog Bernhard war trog feiner Verwundung ſchon in 
der Frühe wieder zu Pferd, Er ritt hinauf in die Citadelle; 
General Ehaffe ließ bitten, er möge um 12 Uhr wiederfommen, 
auf diefe Stunde fei ein Kriegsvath berufen. Sn fein Hötel 
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zurüdgefehrt, warb er plöglich von einem Kaufmann gewarnt: 
der Aufftand fünne jeden Augenblid ausbrechen; der Herzog möge 
fih in die Eitadelle begeben; bier fei er feine Minute mehr . 
fiher. Der Herzog Tieß daraufhin feine Effecten einpaden und 
eilte zurüd zur Gitadelle, Chaſſe hatte von dem heranziehen⸗ 
den Gewitter fchon Kunde; er gab dem Herzog ben Befehl, die 
im Arfenal fafernirten Truppen — das Arfenal Tiegt an ber 
Scelde, am äußerfien Ende der Stadt, durch die Esplanade 
von der Eitadelle getrennt — zur Berftärfung der Thorwachen 
und zur Befegung der Pläge de Meir und Bert zu verwenden. 
Nur mit Widerwillen traten die ermüdeten, feit bem 17. durch 
ftete nuglofe Hin» und Hermärfche und ſchlechte Verpflegung 
firapazirten Soldaten unter bad Gewehr ; doc wurde fo bald als 
möglih abmarfhirt und die Befegung vollzogen. Bewaffnete 
Haufen zeigten ſich ſchon hin und wieder an den Straßeneden; 
namentlich auf dem großen Marft hatten fi einige Hundert 
zufammengerottet, um die Hauptwace, durch 40—50 Mann ber 
7. Abtheilung befegt, zu flürmen. In bdemfelben Augenblid 
traf der Herzog an ber Spige des 2. Bataillons der 9, Ab- 
thbeilung bier ein. »Weg canaille, of ik laat vuren!« fo 
ruft er fie an. Bor der impofanten Geflalt des ftolzen Reiters, 
vor feiner Donnerftimme weicht der Haufe unmwillfürlich. „Fertig !” 
Die Hähne fnaden; murrend und drohend zwar zieht fid) die 
Bande langſam zurüd und zerftreut fh. Herzog Bernhard ließ 
den Markt durch zwei Compagnien befegen, poftirte die andern 
beiden beim Föniglichen Palais und ritt darauf zur Citadelle 
zurück. Auf dem Weg dahin wurde er aus den Testen Häufern 
in der Nähe des Arfenals von den erften feindlichen Schüffen 
begrüßt. 

Bom General Ehaffe, dem er Meldung erftattet, fandte er 
den Major Gagern wieder in die Stadt, mit dem Befehl, den 
Commandanten der Thorbefagungen die Behauptung ihrer Poften 
zu empfehlen; für Berpflegung der Mannfchaft werde er forgen, 
Der Aufftand hatte indeffen immer größere Dimenfionen anges 
nommen. Barricaden waren errichtet, die auf den Plägen aufs 
geftellten Truppen vom Bolt und von der bisher noch dienſt⸗ 
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thuenden, nun aber plöglich auf die Seite ber Aufrührer tre- 
tenden Schutterei überfallen, entwaffnet und zerfprengt worden, 
Gegen Abend machte Herzog Bernhard nochmals die Runde an 
den Thoren herum, von einer einzigen Drdonnanz begleitet.” Die 
Anfchauung aber, die er bei diefer Bifitation gewonnen, verane 
faßte ihn, beim General Chaffe felbft auf das Zurüdziehen der 
Truppen zu dringen, | 
Die Truppen wurden demnach in die Stadt zurüdgezogen, 
Eine am 27, Morgens um 7 Uhr am Hauptthor der Eitadelle fich 
meldende Deputation der Aufftändifchen ftellte dann, vor Chafie 
geführt, im Namen ber beigifchen proviforifhen Regierung den 
Antrag, die Feindfeligfeiten einzuftellen, die nieberfändifchen 
Truppen in die Citadelle zurüdzuziehen und die Stadt den Bel- 
giern zu öffnen; zugleich follten Abgefandte nach dem Hang gehen, 
um vom König die Bedingungen für Räumung der Eitadelle zu 
vernehmen. Chaffe, in Berüdfichtigung der bedenflihen Lage 
der detachirten Abtheilungen , Ließ fi in Unterhandlungen ein, 
Die Uebergabe der Thore wurde zugeſtanden, der ungehinderte 
Abzug der Truppen von den Belgiern garantirt. Um halb 
8 Uhr fam der Befehl zum Rückzug, zunächſt ing Arfenal, 
Nun war aber dieſe halbe Stunde eine viel zu furze Zeit, 
um ale Infurgentenführer und ihre ohne Zweifel fehr unge— 
ordneten Haufen, die dazu von Gtunde zu Stunde durch 
neuen Zulauf wuchſen, von biefem Uebereinfommen in Kennt» 
niß zu ſetzen. Böfer Wille, Nachedurft und Roheit werden, 
wie bei folchen ©elegenheiten nicht zu verwundern, ebenfalld 
eingewirft haben. Genug, faum hatten fih die Truppen in 
Bewegung gefegt, um ſich auf die Eitadelle zurüdzuziehen, als 
fie von den zu den fchnell geöffneten Thoren hereinftürmenden 
Juſurgenten von allen Seiten mit Uebermacht angegriffen und , 
verfolgt, aus den Häufern aufs Heftigfte befchoffen wurden und 
nur mit Mühe, unter großen Berluften und in Unordnung ihr 
Ziel erreichen fonnten. Auch das Arfenal, von den Belgiern 
angegriffen, wurde von den holländifchen Truppen geräumt 
und alled unter dem beftigften Feuer und unter neuen ſchmerz— 
lichen Verluſten in die Citadelle zurüdgenommen. Wie bedeus 
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tend biefe Verlufte waren, läßt jih daran ermeffen, daß bie 7, 
Abtheilung allein an diefem Tage 62 Berwundete und 245 Tobte 
und Bermißte zählte, 

Als gegen die Eitadelle, etwa um 11 Uhr, die erftien Schüffe 
ber fo weit vorgedrungenen Jufurgenten gerichtet wurden, ent« 
ſchloß ſich Chaffe, eine weiße Fahne aufzuziehen, Sogleich mel- 
beten jih Niellon und ein Artilleriecommandant der Aufftändifchen, 
Keffeld, mit der Frage, was die weiße Fahne bedeute. Es 
folle, lautete die Antwort Chaſſes, an den gefchloffenen Waffen« 
ſtillſtand und bdeffen Refpectirung erinnert werden! — Man 
wife von feinem Waffenftillftand, behaupteten bie feindlichen 
Führer; fie, die militairifchen Befehlshaber, allein hätten bag 
Recht, derartige Uebereinkommen abzuſchließen. Was mit ben 
Abgefandten der proviforifhen Regierung verhandelt worden, 
fei für fie und ihre Truppen durchaus nicht verbindfih. Sie 
erklärten fich aber bereit, mit jenen Unterhändlern wegen der 
Einftellung der Feindfeligfeiten fich zu befpreden. Um 1 Uhr 
empfing dann Chaſſe flatt eines Waffenſtillſtandsvorſchlags die 
Aufforderung zur Uebergabe der Citadelle, der Scheldeflottilfe 
und zum Streden der Waffen; ein in feiner Unverfhämtheit 
alles Maß überfteigendes, von Herreweghe,, Niellon und Mel- 
linet unterzeichnetes Actenftüd, deffen Schlußfag fih dahin aus— 
ſprach, daß, falls bis A Uhr diefer Vorſchlag nicht angenommen 
fei, er als nicht gethan zu betradhten wäre. Daraus nun glaubte 
Chaſſé fchließen zu können, daß bis 4 Uhr die Feindfeligfeiten 
eingeftellt feien, eine Meinung, die deu Truppen bei ihrem 
Rückzug aus dem Arfenal bie oben angeführten Verluſte verur- 
ſachte, die aber Chaſſe feihielt, jelbit als er mit eignen Augen 
ſah, wie wenig die Belgier daran dachten, eine derartige Con— 
ceflion zu machen, Trog allen Wortbruchs, trog aller der ſcham— 
loſen Unverfhämtbeit, mit der die Inſurgenten aufzutreten fich 
nicht entblödeten, beharrte General Chaſſe in feiner Unentfehloffene 
heit und war zu ‚feinem energifchen Einfchreiten zu bringen, Sn 
bem endlih von ihm in feiner Berlegenheit zufammenberufenen 
Kriegsrath wurde viel bin und ber gefprocden und debattirt, 
ohne zum Entſchluß zu fommen. Der Herzog aber drang uns 
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abläffig und mit Aufbietung aller Leberredungsfunft in ihn, bie 
wortbrüdige Bande zu züchtigen, die Stadt zu bombardiren. 
Ehaffe zögerte ; er wagte es nicht, die Verantwortung zu übers 
nehmen 5; ob der Herzog es thun würde? — »Oui, oui, je prends 
sur moi de bombarder la ville !« rief diefer unbedenflich aus, 
Das endlih gab den Ausfchlag. 

Das Bombardement begann ; aber fhon am folgenden Tage 
wurde ein Waffenſtillſtand auf unbeflimmte Zeit abgefchloffen, 
und am 29. traf ber Befehl ein, die über alle Maßen mit 
Truppen überfüllte Citadelle bis auf die zur Befagung noth« 
wendigen zu räumen und die übrigen auf der, freie Berbindung 
‚ mit Holland gewährenden Scelde, zunähft nah Berg=ops 
Zoom zu fohiffen; nur fünf Bataillone bfieben in der Eitadelle 
zurück. Der Feldzug war zu Ende: die Holländer zogen fi 
auf ihre Grenze zurüd; einzig die Eitadelle von Antwerpen blieb 
in ihrer Gewalt, wogegen fie das wenig bedeutende Venlo ver- 
lieren follten, Ä 

Einige Betrachtungen über den bisherigen Berlauf des Hans 
dels werden nicht überflüffig fein. Weberrafchend im höchſten 
Grad bleibt die dabei von der heiligen Allianz beobachtete Haltung. 
Sie hatte die Vereinigung von Belgien mit Holland geboten, 
batte dafür reichliche Trinfgelder fich bedungen und blieb theil- 
nahmlos bei dem Anblid der Zerftörung ihres Werke. Sie ahnte 
nicht, fo foheint es, daß die Sache K. Wilhelms, gleich jener 
Ludwigs XVI, gleich jener Friedrich Wilhelms IV in dem Angriff 
auf Neufchätel, das Königthum im Allgemeinen betraf. Mag Eng: 
land immerhin, gleid) vom Anbeginn der Unruhen her, das Patronat 
des Aufftandes übernommen haben, wag hätte es entgegenfegen 
fünnen, foPreuffen allein auf eigene Fauft Die Unterdrüdung des— 
felben übernommen hätte. Damals ftanden im Lager bei Urmüg 12 
— 15,000 Mann vereinigt, nicht eben den umliegenden Drtfchaften 
zu Frommen. Die gelegentlich der Unruhen in Cöln, wo man, 
den Frieden herzuftellen, genöthigt gewefen, die Narren= oder Faft- 
nachtsgefellfchaft zu Hülfe zu rufen, gelegentlich der ernfthaftern 
Bewegung in Aachen, über die Grenze geführt, würden durch ihr 
Borgeben fofort die Bewegung in Brüffel unterdrüdt haben, ja 
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fie würden, bei einiger Kühnheit in den höhern Regionen, mit 
derfelben Leichtigkeit der Buchdruder-Revolution in Paris Meifter 
geworden fein; denn Frankreich befand fi) in dem Zuftand volls 
fommener Webhrlofigfeit, welchen nicht verbergen fonnten, nur 
noch offenbarer machten bie tollſten Prahfereien. Denen wurde 
geglaubt, vielleicht au den Einflüfterungen von England, wo 
dad im Sterben begriffene Minifterium Wellington erflärt hatte, 
»qu’aucun appui ne serait pr&t& & Charles X,« während Lord 
Grey und fein Whigminifterium, mit dem revolutionairen Frank⸗ 
rei, mit der unfdhuldigen Siabella, mit Portugal die berühmte 
Duadrupelallianz einging. Die Sache des Königthums wurde 
aufgegeben, in Erfüllung gingen Capefigues Worte: »Le gou- 
vernement anglais tombera du jour oü le radicalisme pourra 
faire triompher ses maximes, et dominer la l&gislation de la 
Grande-Bretagne; la nation anglaise ne peut &tre grande que 
par Varistocratie.« Alles Einfluffes auf den Eontinent bar, des 
Berluftes von Hannover froh, gleihwie ihre Stammverwanbten, 
bie Deutfchen, fih freuen, daß Italien einftweilen für fie vers 
Ioren ift, bliden die Engländer mit Entfegen nach Nordamerica 
und nach der Newa. 

In dem Angriff auf Brüffel entfaltete der Prinz von Oras 
nien feltenes Ungefhid; faft ohne Anftrengung wurde er zurück— 
gewiefen, und der unblutige Sieg der Bloufenmänner, vergleiche 
bar durch die geringe Zahl der Opfer den Leiftungen des ſchwei— 
zerifhen Sonderbundes in der Vertheidigung feiner Gerechtfame, 
veranlaßte die Bewunderer der Brüffeler zu der Annahme, daß 
die Holländer ihre Geſneuvelten jedesmal fortgefchafft hätten, 
Dagegen haben des Prinzen von Dranien Gegner ihn bezüchtigt, 
daß er in der Berfehrtheit der Anftalten für die Bezwingung 
der rebellifchen Stadt einzig gefucht habe, bei des Vaters Leb⸗ 
zeiten fi in den Befig eines Theild von deffen Erbe zu fegen. 

Hingegen fann ich der von den Jnfurgenten angewendeten- 
Taftif nur Lob ſpenden; ihrer Lage war fie vollfommen ange— 
meffen. Dagegen haben ihre Führer die im Felde gewonnenen 
Bortheife durchaus nicht zu benugen verſtanden. Statt rafchen 
Vordringens ließen fie durch die Künfte der Diplomatie ſich 
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blenden, Ieglih durch die Drohungen der zu ernſtlichem Eins 
fohreiten gleich ungeneigten, glei unfähigen Londoner Eonferenz 
abfchreden, Das holländische Flandern mit feiner durchaus pro⸗ 
teftantifchen Bevölferung und feine zahllofen Feften waren von 
ihren Patrouillen eingenommen worden; das ifolirte Maaftricht, 
momentan gerettet durch den Fühnen Marfh des Herzogs von 
Weimar und die von demfelben der Befagung gebrachten Ver⸗ 
ftärfungen,, blieb fortwährend ben von unerreihbarem Berrath 
bereiteten Gefahren ausgeſetzt; in Norbbrabant, dem fogenannten 
Staatöbrabant harrte ungeduldig der Befreier die feit zwei Jahr⸗ 
hunderten ſchwer gebrüdte Fatholifhe Bevölkerung. Hier durften 
beigifhe Patrouillen fi nur zeigen, um eine allgemeine Erhe— 
bung bervorzurufen ; allein die Herren, bie zu Brüffel wie allers 
wärts auf dem Plauderftuhl fo tapfere und grimmige Redens—⸗ 
arten zu führen pflegen, fie ließen ſich fehreden über der Forts 
fegung ihres Werks, und Belgien, das fo leicht feine natürliche 
Grenze, den Dierbofh und die Waal erreichen Fonnte, blieb 
befhränft auf die durch den weftfälifchen Frieden ihm aufges 
drungene Grenze, blieb im Norden fo wehrlos, als es im Süden 
dur Ludwigs XIV Eroberungen geworden ift, nur baß der 
Parifer Frieden von 1815 zwei Dörfer, Philippeville und Ma- 
rienbourg an Belgien zurüdgegeben hat. 

Inmitten der Erfolge der Revolution verriethen die öffent- 
lichen Blätter bereits inneren Zwiefpalt in der Union, und befons 
ders zeichnete fi dabei der Courrier de la Meuse aus, welder, 
für die Gebräuhe, Gewohnheiten und Grundfäge des belgifchen 
Bolfes bange, die Unftatthaftigfeit und Gefahr einer Republik 
entwidelte., Kaum 14 Tage zuvor hatte er die getrennte Regierung 
Hollands und Belgiens mit zwei Parlamenten und Legislationen 
unter demfelben Fürften als die zwedmäßigfte Regierungsform 
angepriefen. De Potterd Benehmen erbitterte feine Freunde täglich 
‚mehr ſelbſt van Hafen und Mellinet Elagten über Zurüdjesung 
und Kränkung. Jener ward von ihn des Strebend nad einem 
Borläufer des 18. Brumaire befchuldigt, und ganz aus der 
Luft gegriffen war die Befchuldigung nicht. Die beiden ftolzen 
Häupter fonnten in die Dauer fich nicht neben einander vertragen, 
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befonders da de Potter, zu allen praftifhen Gefchäften rein un« 
tüchtig und bloß in leeren Theorien berumfchwimmend, auch in 
das Kriegsweien fi mengte und alle Unzufriedenen Europas in 
einem eigenen Manifeft unter die belgischen Fahnen einlud. Am 
5. Det. erhielt van Halen feine Entlaffung mit einer Averfals 
fumme als Nationalbelohnung und einer angemeffenen Penfion, 
Aber fein Ehrgeiz und feine Ränfefucht vertrugen nur fchledht 
die halb erzwungene Unthätigfeit, und er fuchte vafllos nad 
Anläffen, die Bielbeweglichfeit und Grundfaglofigfeit feines Cha⸗ 
rafterd zu beweifen. De Potterd Hauptorgan wurde die neu 
gegründete Emancipation ; der Tag des Gieges feiner Patrone 
war für den Courrier des Pays-Bas aud) derjenige des Erblei- 
chens feiner bisher ausgeübten Autorität. Nothomb umd van de 
Weyer vertraten ald Hauptpubliciften die Revolution nad außen 
und entwidelten zugleich das meifte diplomatifche Talent, ſelbſt 
dasjenige des Grafen de Eelles überflügelnd. 

Groß war der Schmerz, welcher ſchon auf die erften Berichte 
von den Scenen zu Brüffel den König Wilhelm ergriffen, und 
nod mehr ward fein väterlich gefinntes Herz durch die Fortſetzung 
derfelben und den Gedanken an das vergoffene Blut erfchüttert. 
Der Anblit des Monarchen in diefen Tagen, dba er bie vers 
irrten Unterthbanen fo lange als möglih mit Schonung und 
Milde behandelt wiffen wollte und darüber den größern Theil 
feines Reiches einbüßte, hatte etwas ungemein Ergreifendes; 
denn man fah ihn mit verboppelter Seelenftärfe ausgerüftet, 
über das Unglüd erhaben, in der eigenen Bruft, im Gebet zu 
Gott, in der Liebe der treu gebliebenen Bevölferung die nöthigen 
moralifhen Stügen. fuhen und, geläutert von den meift groß« 
artigen Irrthümern ber abgelaufenen Periode, mit neuer Kraft 
feinem hohen Beruf ſich bingeben, auch von dem, worüber ber 
Beſitz noch ſchwankte, fo viel als möglich zu vetten fuchen. Es 
galt vor Allem, die noch in der Gewalt der Regierung befinds 
fihen wichtigen Punkte, Antwerpen, Gent und Maaftricht, zu 
behaupten. Einige Unruhen in erfterer Stadt, ich fomme auf 
Antwerpen zurüd, waren bald wieder beigelegt, und der Prinz 
von Dranien, welcder fein Hauptquartier dafelbft aufgefchlagen, 
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verſuchte in einem Aufruf an die Belgier, welche er mit ſeinem 
tiefen Schmerz über die Vorgänge zu Brüſſel vertraut machte, zum 
Feſthalten an der Dynaftie, jedoch auf die Grundlage der Trennung 
des Südens vom Norden und unter einer eigenen, aus Belgiern 
beftehenden Regierung, deren Oberhaupt er felbft fein würde, zu 
beftimmen,. Die Behandlung der Landesgefchäfte in jeder belie- 
bigen Sprade, die größte Freiheit des Unterrichts und alle dem 
Wunfh der Nation und dem Bedürfniß der Zeit entfprechenden 
Berbefferungen wurden als Bürgfchaften für die Zufunft und für 
bie Bergeffenheit aller politifchen Vergehen angeboten. 

Die Auswahl belgifher Notabilitäten jedoch, welche ben 
Prinzen als Rathgeber und Bermittler in dem Gtreit ihrer 
Landsleute mit der Negierung begleiteten, war nicht die glüds» 
lichfte gewefen, da ein Theil nicht ganz die im folden Krifen 
nöthige Feftigfeit und Umſicht, andere aber feine, oder doch unter 
den veränderten Umftänden und Stimmungen nicht zureichende 
Bolfsthümlichfeit befaßen. Der Herzog von Urfel, ein redlicher 
und treu ergebener Mann, war zu alt und gegen bie unterneh- 
mendere, den Bolfsleidenfchaften fchmeichelnde und dem SPriefters 
thum ergebene Partei Merode viel zu ſchwach; van Gobbelfchroy, 
als Politifer ereditlos, Fonnte bloß noch durch feine Perfönlich- 
feit und feine Verbindungen wirfen, und bie liebenswürdigen 
Zerftreuungen, denen er fo gern fih hingab, nahmen ihm allzu 
viel Zeit und Gedanken in Anſpruch. Anethan, Toirs, Su— 
livan de Groes waren Namen, welde ihre Bedeutung bereits 
verloren, und de la Eofte, durch feine der Deputation von Brüffel 
nad den erften Unruhen bezeigte Freundlichkeit in Holland fehr 
verdächtig geworden, ſchien feinen Einfluß überſchätzt zu haben, 
oder auch es waren die Begebenheiten wirffamer als feine ges 
fhmeidigen Unterhandlungen, und die neuen Slluftrationen gingen 
über ben fonft in Achtung geftandenen Staatsmann gleichgültig 
weg. Reyphins und Dotrenge, ehemals bie zwei Hauptipreder 
Flanderns, und Le Elercq, eine höchſt ehrenwerthe und kennt⸗ 
nißreihe Erwerbung des Staatsraths aus Lüttich, galten als 
Abgefallene von der Volksſache; diejenige Partei, auf die fie 
wirken Fonnten, war yon ben mächtigern Factionen überflügelt. 
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Prinz Friedrich fubftituirte alle diefe Namen durch einen neuen 
Ausſchuß, beſtehend aus den Grafen von Aerfchot und de Gelleg, 
dem Baron Surlet de Chokier, Gollet, de Broudere, Cophels, 
Soelens, Fallon, Beraneman, de Gerlade und Le Hon. Allein 
bie meiften biefer Männer gehörten zu den urfprünglichen Ans 
ftiftern der Nevolution, wenn auch nicht fämtlich zu den Urhebern 
ber vorgefallenen Thatfachen ; fie waren ihrer Partei verfallen 
und hätten auch bei aufrichtigem Willen, welcher jedoch bei 
Mehren fehr bezweifelt werden mußte, jebt nichts mehr gegen 
den von ihnen felbft berbeigerufenen Strom ausrichten fönnen. 

Der Jnternuntius Capaceini war unter ben nächften Begleis 
tern des Prinzen eine verhängnißvolle, auf jeden Fall verfpätete 
Geſellſchaft: denn wenn auch diesmal Monfignore, wie bie 
apoftofifhe Partei im Allgemeinen, erjchredt vor der möglichen 
engern Berbindung des beigifhen Demofratisınus mit der fran— 
zöftichen ultra »liberalen Partei, eine getrennte Beherrfchung 
Belgiens unter naſſauiſchem Scepter und unter Gewährung ber 
bisherigen Forderungen bes Clerus, es aufrichtig meinte, fo 
war dennoch felbft der päpftliche Einfluß nicht mehr im Stande, 
die Ereigniffe in- ihrem fernern Lauf aufzuhalten; dazu gab 
es viele Leute, welche noch jegt nicht an die Ehrlichkeit ber 
römifhen Diplomatie glaubten und in dem fchlauen Abgefandten 
von Pius VIII mehr einen Lähmer ald Unterflüger der legten 
fräftigen Maßregeln des niederländiihen Gouvernements er» 
blickten. 

Während Oranien allerlei der Geiſtlichkeit und dem Libera- 
lismus gleich günſtige Verfügungen, wie die unbeſchränkte Frei— 
gebung bes Unterrichts, traf, decretirte de Potter ſeinerſeits nach 
Herzensluſt. Auf das Privateigenthum des Könige ward, allen 
NRehtsgrundfägen zum Hohn, Beſchlag gelegt, eine neue Wahl 
ber Stadtregentfchaften vorgenommen, ber Cenſus der Wähler 
zu dem Nationaleongreß herabgefegt , die Branntiweintare,, für 
ben belgifchen Pöbel eine Lebensfrage, vermindert. De Potter 
hatte durch die anfängliche Auslaffung der Pfarrer auf- der Lifte 
der Wähler und Wahlfähigen, fo wie durch die Säumniß in 
Einberufung des Congreffes, mit deſſen Zufammentritt feine Herr⸗ 
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fhaft aufhören mußte, Unwillen erregt. Die Proclamation bes 
Prinzen vom 16. Det. Ienfte die Gemüther von folhem willfür- 
lichen Treiben wiederum etwas ab. In diefer merkwürdigen 
Proclamation — ein Werk großer Webereilung,, aber redlich 
gemeinter Politif im Intereffe der Dynaſtie — erklärte Oranien, 
er habe feit dem Erlaß feines erfien Aufrufs die Lage Belgiens 
forgfältig unterfucht und fie begriffen; er erkenne die Belgier 
als unabhängige Nation, d. h. er werbe fih in den Provinzen, 
wo er eine große Gewalt ausübe, in nichts den bürgerlichen 
Rechten des Volfes widerſetzen; frei und auf diefelbe Weife, wie 
ihre Mitbürger in den andern Provinzen, follten fie Abgeordnete 
für den Nationaleongreg wählen, und er fordere demnach förmlich 
auf, dahin zu eilen, um über das Befte des Vaterlandes zu 
rathſchlagen. Er felbft ftelle fi hiermit an die Spige der Des 
wegung in den von ihm regierten Provinzen, einer Bewegung, 
welche die Belgier zu einem neuen feften Zuftand führe, deffen 
Stärke die Nationalität bilden werde. Dies fei die Sprache 
besjenigen, welcher fein Blut für die Unabhängigkeit diefes Lans 
des verfprißte und der jegt fi ihrem Bemühen anfchliegen wolle, 
um die ftaatsrechtliche Nationalität der Belgier zu begründen. 
Die Proclamation des Prinzen war das trofanifche Pferd, 
welches die Mauern der noch übrigen Autorität feines Haufes 
über die Sübprovinzen brach. Die demofratifchen Gewalt— 
haber erklärten, Belgiens Unabhängigkeit fei aus dem Siege 
hervorgegangen 5; das Bolf, weldes die Revolution gemacht, 
ſtehe an der Spige der Bewegung, und nicht der Prinz von 
Dranien. Die Priefterpartei, auf deffen eigene Worte hinweifend, 
befreite jegt die Aengſtlichen von den legten Scrupeln, welche 
die Theilnahme an den Wahlen bisher verhinderten; da der Prinz 
fih felbft ala im Syftem der Revolutionsmänner handelnd hin— 
ftellte, fo fei er, der als Friedensftifter, mit Vollmacht dazu 
ausgerüftet, gefommen, als ein folcher zu betrachten, welcher den 
Gründen einer erhabenen Politif nachgegeben und. im. Einver- 
ſtändniß mit den großen Mächten fein Amt der proviforifchen 
Regierung übertragen habe. Der Prinz war zu dem unglüd- 
lichen Schritt, welcher in Holland den bitterften Unmuth erregte, 
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und eine Zeitlang in den Augen der Nation wie einen Abgefal⸗ 
lenen von ihrer Sade ihn gelten lieg, ja welder felbft Die Thore 
ber Antiverpener Citadelle ihm verfhloß, in Folge trügerifcher 
Rathſchläge und von Konferenzen zwifchen van Halen, d'Hoog⸗ 
vorft und dem ruſſiſchen Fürften Kasloffsky beſtimmt worden, 
theilweife mit geheimer Zuftimmung des Königs, aber doch, wie 
es ſchien, die erhaltene, freilich allgemeine und unbeflimmte Voll⸗ 
macht in etwas überfhreitend, Die nod ferner beigezogenen 
van de Weyer und Felir de Merode hatten ſich für unbefugt zu 
einer Entfheidung erflärt und den Prinzen an die proviforifche 
Regierung verwiefen. Diefe durch de Potterd Drgan antwortete 
dem Unterhändfer, Obriftlieutenant Malesherbes , welcher das 
Anerbieten eines Waffenftillftandes zu übermachen kam: es müffe 
vorerft erwiefen fein, daß die Föniglihen Truppen unter des 
Prinzen alleinigem Oberbefehl ftänden ; Antwerpen, Maaftricht 
und Dendermonde müßten geräumt werden und bie gefamte hols 
ändifche Streitmacht hinter den Moordyk, die alte Grenze von 
Brabant und Holland, fi zurüdzieben, aud der Befehl hierzu 
pünftlich und ohne Zögern vollzogen werden. Diefe Forderungen 
zu erfüllen, ſah fih Dranien außer Stande : denn fürs erfte 
war'er felbft bloß für den politifhen Theil der belgiſchen An— 
gelegenheiten bevollmädhtigt und der Kriegsbefehl über die Trups 
pen in Händen feines Bruders, des Prinzen Friedrich , welcder 
mit ängſtlicher Sorgfalt jeden fernern Schritt, der compromit« 
tiven fonnte, vermied; fürs zweite handelte General Chaffe in 
Antwerpen auf eigene Berantwortlichfeit Hin ziemlich unabhängig 
und fteflte fi im höhern Antereffe feines Monarchen und feines 
Baterlandes mehrfah fogar in entjchiedenen Gegenfag zu dem 
Prinzen General-Statthalter. 

Die Revolution ward jegt drohender und kühner, bereit, 
die Offenfive zu ergreifen. Die Flucht der Belgier von den 
Fahnen der Regierung nahm mit jedem Tag zu; alle Aufforde- 
rungen und Liebfofungen fruchteten nichts mehr. Die Künfte ber 
Gewalthaber und die Begeifterung der vier Tage übten eine 
flärfere Macht. Die Auswechslung der Gefangenen fam nicht 
zu Stande, da man über die Bedingungen fih nicht vereinigen 
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fonnte ; doch wurden Ducpetiaur und Evrard auf Ehrenwort 
freigegeben. Nach der Abreife des Prinzen Friedrich ſetzte der 
Prinz von Dranien auf eigene Fauſt alle Gefangenen ebenfalls 
in Freiheit, ohne daß der Parteigeift folhes Benehmen zu wire 
digen gewußt hätte. Die. Lage der königlichen Truppen war 
fehr mißlich und beffagenswerth : fie beftanden ſämtlich nur noch 
aus Reften ehemaliger Regimenter, in Folge des fiharenweifen 
Ausreißens der belgifchen Dfficiere und Soldaten ; die neu ein— 
getheilten blieben zweifelhaft und mehr ſchädlich als nützlich, da 
bei dem allgemeinen Mißtrauen jedes Unternehmen erfchiwert, 
jede Kraftäußerung gelähmt wurde. Bon diefem Umfland, nicht 
von perfönlicher Feigheit der Holländer ſchrieben ſich die vielen 
Uebergaben und Unglüdsfälle ber, welche das Ausland längere 
Zeit hindurch als Werfe beigifcher Tapferkeit und als Folge 
moralifcher Auflöfung von Seite der Holländer betrachtete. Die 
beigifhen Truppen gewannen burd die Einverleibung gut dis— 
eiplinirter Soldaten und den Uebertritt altgedienter Anführer in 
dem Maaße, als jene lestern einbüßten. 

Die revolutionairen Freifcharen vermehrten fi fortwährend, 
"und fowohl die Söhne vornehmer Familien als franzöfifche Offi— 
eiere in Maffe ftellten fi an ihre Spitze. Der Sohn eines 
Pairs von Franfreih fogar, Bicomte de Pontecoulant, einer 
eriminellen Strafe im Bicötre entlaufen, gehörte diefer Kategorie 
an. Hauptfählih mit folhen Banden, unterflügt von beute= 
gierigen, durd den „atholique” und den „Baderlander” über 
und über bearbeiteten Pöbel gelang endlich die Leberwältigung von 
Gent. Eine Capitulation, 17—19. Det., übergab Stadt und Fefte 
ben Truppen der proviforifchen Regierung , nachdem der tapfere 
Herzog Bernhard von Sachſen-Weimar, bisheriger Militairgouver- 
neur, und die Oenerale Boecop und Schauwenberg ihr Möglichftes 
gethan, dem König diefes Bollwerk zu erhalten. Der Rüden ber 
Inſurgenten, welche nun wider Antwerpen vorrüdten, war das 
durch gedeckt. Lier fiel zunächft in Folge diefer Veränderung, und 
Niellon, an der. Spige feiner Freifharen, drüdte auf die könig— 
lihen Truppen in Mechelen, fo daß fie die Stadt fowie Dender— 
monde verließen und hinter dev Nethe eine Stellung bezogen. 
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Niellon und Mellinet erfannten die Wichtigfeit des Augen 
blicks, die Nothwendigkeit eines rafchen Entfchluffes. Verſtärkt 
durch eine Maffe bewaffneter Landleute und des aflerwildeften 
fremden und einheimifchen Gefindels , verfolgten fie ihren fieg- 
reichen Zug auf der Straße von Mechelen entlang. Zwei Tage lang 
hielt die Brüde bei Walhem fiesauf. Um biefelbe Zeit ging die 
Scheidung der holländifchen Truppen von ben beigifhen Beftand- 
theilen in Antwerpen vor fih. Die königliche Streitmadht zählte 
faum noch 2000 Mann. Nachdem Mellinet und Niellon am 
25. einen Berfuh auf die Stellung bei Bochem gewagt, welder 
fie theuer zu ſtehen fam, da das Kartätfchenfeuer der Holländer 
mörberifch unter ihnen wütbete, und einer der eifrigften reis 
willigen, Friedrich von Merode, den — einer Sage nad — feine 
Familie zum fünftigen König von Belgien beftimmt hatte, durch 
einen Kanonenfhuß beide Beine und darauf das Leben verlor. 
Allein gleih darauf bedeutend verftärft, rüdte dad Heer der 
BDloufenmänner von Neuen vor. 

General Chaſſe, der Befehlshaber der Eitadelle und Mili- 
tairgouverneur von Antwerpen, war für nahdrüdlihen Empfang 
der Gäſte nicht läffig gewefen, fondern hatte fhon am 17. die 
Stadt in Belagerungsftand und für alle Folgen einer Gemein 
fchaft mit den Ynfurgenten verantwortlich gemacht. Diefer aus— 
gezeichnete Dfficier, geborner Gelderer, erſt im Dienft der 
Republik, fodann Napoleons thätig, in den fpanifchen Kämpfen 
unter Wellington, endlih bei Waterloo, wo er durch eine kunſt— 
und fFraftvolle Diverfion mit dem Bajonett bedeutend zum 
Sieg beitrug, ganz vorzüglich befannt geworden, von Fürften 
und Feldherren wegen feines Muthes und Talentes anerfannt und 
von feinem König mit ber Hut des theuerften Kleinods beauf- 
tragt, war längft von der öffentlihen Meinung als der unter 
gegenwärtigen Umftänden tüchtigfte Anführer betrachtet worden. 
Mit großer Energie des Willens und Unbeugfamfeit des Charaf- 
terd Humanität und Milde vereinigend, hatte er Antwerpen, 
das feine Berdienfie und Eigenfchaften zu ſchätzen wußte, biöber 
vor dem Schmug und Unheil der Revolution glücklich bewahrt, 
Allein mit dem 26. Det., dem Tage, wo ber Prinz von Dranien, 
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an jedem fernern Verſuch verzweifelnd, nach London abreiſte, um 
durch diplomatiſche Waffen ſeine und ſeines Hauſes Rechte zu 
verfechten, ſollte es anders werden. 

Die Inſurgenten drangen plötzlich den Vorſtädten ein, wo 
bie Holländer eine Weile mit ihnen plänkelten und eine ernſthafte 
Bertheidigung entgegenzufegen Miene machten. Gegen Mittag 
brach unter dem Pöbel, laut zuvor getroffener Abrede mit jenen, 
ein Aufruhr aus, und ein Theil der für die Revolution gewon« 
nenen Bürger, der mit Chaſſé getroffenen Lebereinfunft ganz 
zuwider , vereinigte fih mit ihm. Die Truppen wurden mit 
Uebermacht angefallen; aus den Fenftern fielen zahlreiche 
Schüſſe; Barrifaden erflanden; an einzelnen Soldaten und er= 
Härten Drangiften verübte man meuchlerifche Grauſamkeit. Gegen 
Abend waren bloß noch das Arfenal und einige Poften auf den 
Wällen, fowie das Borgerhoutfche, das Nothe und das Mechelener 
Thor in der Gewalt der föniglichen Truppen, Nach einer neuen 
Vebereinfunft mit Chaffe, welcher Mitleid für die Stadt fühlte 
und nicht ohne großes Widerftreben die Strenge feines Syſtems 
milderte, follten die Bürger zu Verhütung fernern Unglüds dies 
felben befegen, Allein ſchon ſtürmten die Bolfshaufen von innen 
ber gegen fie an, während Mellinet und Niellon durch zwei er- 
oberte Thore eindrangen. Die Truppen, nachdem fie viele 
Leute durch meuchlerifches Feuer verloren hatten, zogen fih in 
die Gitadelle zurüd. Beide Generale, auf das Stadthaus fich 
begebend,, forderten den Gouverneur zur Uebergabe der Cita— 
belle und fämtlicher Kriegsfahrzeuge binnen zwei Stunden aufz 
ihre Gefhüge fanden bereits gegen die Feftung gerichtet, und 
der berufene Keſſels, welcher auch bier wie in Brüffel großen 
Antheil an den wildeften Scenen nahm, ließ, nachdem er ein Thor 
des Arfenals gefprengt, auf die Schiffe im Hafen feuern, Jetzt 
endlich folgte die fürdterlihe Antwort. Alle Kanonen der Fefte 
donnerten plöglih gegen die vebellifhe Stadt, ftedten alle 
Wohnungen am Strand und in mehren andern Straßen in 
Brand, und felbft das große Waarendepot, mit einem Werth 
von vielen Millionen, ging in Flammen auf. Die Teuchteten 
blutroth über die ganze Umgegend und wurden felbft in ber 
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. Hauptflabt Brüffel erblidt. Karl Rogier und van ber Smiſſen, 
von dort herbeigeeilt, fuchten, nachdem fie eine proviforifche 
Negierungscommiffion eingefegt, dem immer weiter drohenden 
Berderben Einhalt zu thun und geftatteten den Bürgern eine 
Deputation mit der Bitte. um Schonung nah der Citadelle 
abzufenden. Der Gouverneur erflärte, er werde das Schießen 
einftweifen einftellen, jedoch in bemfelben Augenblid wieder 
erneuern, wo auf feine Truppen gefeuert werden follte; des 
folgenden Morgens wollte er über dag Weitere unterhandeln, 
So gefhah auch; die Gefhüge verftummten und die von den 
benachbarten Drtfchaften herbeigeholten Sprigen löfchten gemein 
fam mit denen der Stadt den ungeheuern Brand, 

Die Häupter beitanden thörichterweife auf Uebergabe der 
Feſtung; allein Chaſſe, Falt«farfaftifch ihre Forderungen beants 
wortend, ftellte folgende Bedingungen für die Zukunft: Alle 
Bertheidigungsanftalten gegen die Citadelle follen aufgegeben 
werden und innerhalb des von dem General felbft umfchriebenen 
Bezirks fein Feind erſcheinen; alle Angriffe gegen die fönigliche 
Flottille, ſelbſt im Ball ihrer Vermehrung, müffen ebenfalls 
unterbleiben ; für die geraubten Lebensmittel und Kriegsbedürf- 
niffe wird gebürender Erfag geleitet werden. Die Machthaber 
fügten fih unter das Gefeg der Nothwendigfeit und begnügten 
fih in Proclamen und Zournalen den Bandalismus des Generale 
Chafje und der Dynaftie Naffau hervorzuheben, von barbarifcher 
Berlegung des Bölferrehts und dergleichen zu veden und die 
Rache Europas auf die begangene Greuelthat bervorzurufen. 

In Holland waren die bisherigen Begebniffe bie zum 22, 
Sept. mit tiefem Unwillen aufgenommen worden, der jedoch äußer- 
lich nur geringe Aufwallung zeigte und in Zeichen von Beratung 
und Mitleid gegen das fich felbft zerftörende unruhige Bruder: 
volk feinen ſtärkſten Ausdrud fand. Erft die Kataftrophe ber vier 
Tage, der Fall fo vieler Feten, der mit dem Namen Alt⸗Nie— 
derlands getriebene Hohn, der Borwurf der Feigheit und die 
Bedrohung der alten Grenze, endlich der Ruf des Königs rüttelten 
das Bolf aus feiner Bielen unbegreiflihen Thatlofigfeit. Wil— 
helm Lerklärte in einem Manifeft an die Nation unterm 5, Det., 
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getreu den Eiden, welche er dem Grundgeſetz geleiſtet, und in 
Uebereinſtimmung mit den Verpflichtungen, welche er in Rückſicht 
auf ſeine Landesgenoſſen erfüllt, habe er bis jetzt alle Mittel 
zur Unterdrückung des Aufſtandes in den ſüdlichen Provinzen 
verſucht. Durch die mit furchtbarer Schnelligkeit auf einander 
gefolgten Ereigniſſe außer Stand geſetzt, die dortigen getreuen 
Einwohner gegen die Uebermacht zu ſchützen, erachte er es gegen⸗ 
wärtig für nothwendig, ausſchließlich für die Wohlfahrt derjenigen 
Theile des Reichs bedacht zu fein, welche unwandelbare Treue gegen 


die (von 1814 datirende) Dynaftie und die Inſtitutionen einer 


wohlgeorbneten Staatsgefellfhaft auch jebt wieder fo unzwei— 
deutig an Tag gelegt hätten. Der König hielt den Holländern 
das Bild des fchredlichen Elends vor, in welde bie angewen- 
beten Umtriebe das belgische Volk fo ſchnell verfegt, und ſchickte 
ben Wunfch zum Himmel, dag die Bedachtfamfeit, das Pflicht- 
gefühl, der aufgeflärte Sinn für Wahrheit und Net und vor 
allem der Glaube an Gott, den Richter jedes Unrechts, feine 


getrenen Untertbanen behüten möchte, von dem Strom mit fort« 


geriffen zu werden. In einem folden Fall würde der Genuß 
ber Freiheit, welche Jahrhunderte hindurch in den vereinigten 
Niederlanden blühete, vielleicht auf ewig verloren und das 
Berderben unabwendbar fein, Der König nahm für jest ihre 
Kräfte zum Schug und Schirm der Heimath in Anfpruh und 
erklärte eine allgemeine und fchnelle Bewaffnung für dringendes 
Bedürfnig. Diefelbe Aufregung, welche anderwärts zu verderb⸗ 
lichen Zweden benugt worden, follte bier zur Erhaltung alles 
deſſen, was theuer und beilig, ins Leben treten. Die vom 
Grundgefeg für einen folhen Fall ausgefprochene Vorſchrift be= 
gegne jedoch' nur den Wünfchen der Niederländer. „Wohlan 
denn, — ſchloß die Proclamation — zu den Waffen, auf bie 
dringende Bitte eures Fürften! zu den Waffen für die Sache ber 
Drbnung und des Rechts! zu den Waffen, unter demüthiger, 
flehender Anrufung des allmächtigen Gottes, welcher Alt-Nieder⸗ 
land und Dranien fo oft aus den größten Gefahren gerettet hat !” 
Die Häupter aller flädtifhen und örtlichen Behörden wurden zu 
unmittelbarer Ergreifung derjenigen Maßregeln - aufgefordert, 
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mittel derer biefe freiwillige Bewaffnung, nad Maßgabe ver 
verfhiedenen Localitäten, in möglicher Rafchheit und auf die 
zwedmäßigfte Weife fatifinden könne. Kür die anfänglichen 
Maßregeln wurden feine bejondern Berfügungen ertheilt, indem 
die Vaterlandsliebe ſelbſt das Erforderliche einflößen würde, 
Das Benehmen der Nation entſprach dem Vertrauen des 
Monarchen. Der Aufruf wirkte ald ein Zauberfchlag auf alle 
Gemüther. Die ganze Nation erhob fih wie ein Dann 
zur Befchirmung der Grenzen und Herſtellung der von den 
Feinden befledten Volksehre. Aller Unterfchied des Standes, des 
Berufs und des Reichthums verfhwand in dem einen Pflicht: 
gefühl, in der einen Begeifterung. Jeder Tag fah neue Scharen 
von Freiwilligen in die Wette fich berbeidrängen, die vornehmften 
Staatsmänner in Waffen fih üben und die Dienfte gemeiner 
Soldaten verrichten; Opfer jeder Art wurden in reichlichfter 
Zahl auf den Altar des Baterlands gelegt. Bon den Kanzeln 
fprachen die Priefter, in Werfen, Slugfchriften und Journalen 
bie Gelehrten die Forderungen des Tages aus. Die Frauen 
und Jungfrauen wirften ihrerfeits eifrig mit. Jegliche Gefchäf- 
tigkeit vubte über dem einen großen Werke; das friedliche 
Holland glich plöglih einem einzigen großen Lager, Alles eilte 
nah den Grenzen, Bald nahmen die wieder gefammelten, 
geregelten, verftärkten Linientruppen,, die Schutteryen und bie 
Freiwilligen neben» und hintereinander eine Achtung gebietende 
Stellung ein, und hätte je noch der vorhandene Enthufiasmug 
eines Zuwachſes bedurft, fo brachte ihn der Abfcheu über die 
Thaten der ferner fih entwidelnden Revolution im Süden, 
Der Plünderungen, Erpreffungen und Mißhandlungen in 
Maffe und im Einzelnen, durd die zuchtlofen Banden der Freis 
willigen und den Pöbel der verfchiedenen Städte verübt, ward 
in Belgien fein Ende. Aber unter allen Scenen, bie jeg— 
licher Tag bervorrief, ftellte fih als die bei weitem fcheußfichfte 
dar der am Major Gaillard zu Löwen am heilen Tag und unter 
dem Schuß der Behörden verübte Meuchelmord. Diefer Officier, 
Belgier von Geburt und bisher Commandant der Stadt, hatte 
durch feinen Widerfiand bei den erfien vevolutionairen Acten in 
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derjelben die Menge wider ſich gereizt. Man befchuldigte ihn, 
der in Folge diefer Ereigniffe in die Gewalt der Inſurgenten 
gerathen war, daß er in den Septembertagen zu Brüffel auf 
das Volk habe feuern laffen. Der Bürgermeifter de Neve gab 
ibm einen Sicherheitöbrief; aber faum hatte man mit ihm ſich 
auf den Weg nad) Löwen begeben, als er, noch in Mechelen, in 
eine Barfe gebradt und an Händen und Füßen gebunden ward, 
Die Bewaffneten, welche ihn fortgeführt, behandelten ihn mit 
erfindPrifcher Graufamfeitz; mit Hohn und Verwünfhung ihn 
überſchüttend, hielten fie ihm in Gegenwart der Gattin, welde 
fein Schidjal zu theilen ſich entfchloffen hatte, die brennenden 
Fackeln ins Gefiht, ja felbft in die Augen. Zu Löwen angelangt, 
ward er unter gräßlichem Gebrüll des Pöbels und unter taufend« 
fahen neuen Mißhandlungen endlih an den Freiheitsbaum ges 
hängt, und zulegt trieb man noch mit dem entfeelten Leichnam 
huroniſche Rurzweil unter Gefängen und Tänzen, gleich den 
Wilden, wenn fie bei feierlichen Feſte ihren Feind aufzehren, 
Der Bürgermeifter, auf den eine Menge Stimmen beider Par— 
teien als geheimen Anftifter der Blutſcene hindeuteten, befand 
fih ganz in der Nähe, ohne irgend etwas zur Rettung des Uns 
glüdlihen zu unternehmen, Die Erinnerung an bdiefe That 
trieb ihn nachmals, wie die allgemeine Sage geht, zum Selbſt⸗ 
mord in der Dyle, 

Das Gefchehene erregte.in allen Menſchen beffern Schlages 
folhes Graufen, daß felbft- Adolf Rouffel, welcher nebft de 
Neve damals die Hauptrolle in Löwen fpielte, als Befehlshaber 
der Bürgergarde in einem öffentlihen Aufruf erffärte, die 
belgiſche Ehre würde darunter leiden, wenn eine Unthat nicht 
ſchnell beftraft würde, die in den Jahrbüchern civilifirter Nas 
tionen feine Stelle finde. Was man nur bei Menfchenfreffern 
fehe, fei in Löwen gefheben und aus einem vielleicht ftrafbaren 
Mann, durch die Lafterhaftigfeit einiger Niederträchtigen, ein 
Märtyrer gemaht worden. Er verhieg Rächung befjelben, ver= 
bürgte das Einrüden einer Garnifon in die Stadt, um Perfonen 
und Eigenthum gegen die Angriffe von Kannibalen zu [hügen. 
Im Fall das Berbrechen ungeftraft bliebe, verficherte Rouffel, 
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lieber einen Ort fliehen zu wollen, ben er nur als eine Räuber» 
höle betrachten könnte. Das Berbrehen blieb aber unges 
firaft, und Rouſſel verließ die Stadt nicht; ja im I. 1834 
erlebte man fogar, daß die allgemein anerfannten Mörder von 
belgiſchen Gerichten freigefproden und von ihren Mitbürgern 
feftlich empfangen wurden. Der Freiheitsbaum warb inzwifchen, 
als mit Menfhenbiut befledt, umgehauen und feine Wiederaufs 
pflanzung verboten, 

Der Courrier de la Meuse äußerte fich bereits in dieſen 
Tagen über die Nothwendigfeit, die Revolution zu beendigen: 
er ſprach von den groben Unorduungen, zu welchen ehrſüchtige und 
treulofe Parteihäupter vechtlihe Menfchen verführten; er ſprach 
ferner von der Unerträglichfeit der gegenwärtigen Lage, von bem 
Hang der niedern Elaffen zu Müffiggang und Exceffen, von ben 
Geluüſten derfelben nad dem Befisthbum ber NReichern, von dem 
Berfinten des Handels, dem Stillftand des Gewerbfleißes, von 
ber Nähe furdtbaren Elends und völliger Anardie, Er rief 
förmlich das Einſchreiten der großen Mächte zum Sturze ber 
Revolutionsparteien und des Nevolutionsherdes an, welder, 
nachdem Frankreich die Clubs zerftört, in Belgien aufgerichtet 
worden. In der That hatte ſich zu Brüffel ein Comite conftis 
tuirt mit der öffentlich ausgefprochenen Beftimmung , die Bölfer 
aller noch ruhigen Staaten Europas zu infurgiven. Ein Blid 
auf die zerftörten Fabrifen, die geplünderten Kaufmannsgewölbe, 
die zerrütteten Finanzen, die Eredit« und Hülflofigfeit der 
Bank u. f. w., fodann auch die Anarchie in allen Berbälts 
niffen, das fteigende Sittenverderbniß und die fortwährend fich 
drängenden ſchimpflichen Thaten mochten wohl aud den Revolus 
tionsfuftigften die Sehnfucht nach der Fortfegung folchen Treibens 
benehimen, Die beigifche Revolution gerietd bald in die allgemeine 
Acht der beffern Männer aller politifchen Farben und ward forg« 
fäftig pon der franzöfifhen gefchieden, indem man fie, verglichen 
mit diefer, wie eine Lagermege im Berhältniß zu einer Jungs 
frau von Orleans betrachtete, und nur die überfpannteften Partei« 
männer in andern Staaten, welche aus ber Solidarität aller 
Revolutionen, ohne Rüdjichtuahme auf Beweggründe, Zwede 
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und Charaftere der Einzelnen, Gewinn für ihre Plane hofften, 
nahmen fie, -obgleih nicht ohne einige Clauſeln und Verwah— 
zungen, in Schus. Dazu fam ein Gefühl von Widerwärtigfeit 
gegen.die Holländer als folche,. entfprungen theils aus merkan— 
tiliſcher Duelle, theils aus Gefhmadsgründen, theils auch und 
namentlich aus der Betrachtung, dag jene Revolution immerhin 
doch franzöfiichen Urfprungs und die Coterien Lafayette, Maus 
guin und Lamarque deren natürliche Befchügerin feien. Ueber 
Alles ergöglich waren jest zumal die Stimmen, welche ab Seiten 
einer berühmten Pflanzfchule der Wilfenfchaft fih vernehmen 
liegen. Mit Tautem Triumph hatte man dort die Nachricht von 
Karls X, „des Prieſterkönigs“ Fall vernommen; daß den Be- 
berrfcher der Niederlande, der nur das zeitliche Glück und die 
firhlihe Wiedergeburt feiner Unterthanen gewollt hatte, ein 
gleiches Geſchick betraf, ſchien den Herren gleich frevelhaft und 
unbegreiflih, Ich argwöhne indeffen, daß die Furt, in einer 
allgemeinen Umwälzung die veichen Nemunerationen zu verlieren, 
wesentlich auf den argen Widerfprucd in der Beurtbeilung der 
beiden Revolutionen eingewirft hat, 

Der Nationalcongreß, nach langem Zaubern von Seite bes 
immer unpopulaiver gewordenen be Potter endlich am 10. Nov. 
und zwar unter Gendebiens Borfig im fogenannten Nationalpalaft 
eröffnet, 30g fofort die Augen Europas vorzugsweife auffih. Eine 
Deputation von zwei Mitgliedern empfing die proviforifche Regie⸗ 
rung. De Potter hielt eine Art Thronrede, welche von ſämtlichen 

’ Collegen unterzeichnet war, Als Arbeiten des Congrefjed wurden 
bezeichwet: die Beftimmung fefter Grundlagen der Freiheit und 
der Stügen des Gebäudes einer neuen geſellſchaftlichen Ordnung, 
welche den Belgiern das Princip und die Garantie dauerhaften 
Glücks bringen follte ; die Erfüllung der im bisherigen Grundgefeg 
der vereinigten Niederlande verfprochenen und nicht verwirklichten 
Rechtswohlthaten und die Abftellung der Befchwerden, welche die 
gegenwärtige Revolution herbeigerufen. Alle diefe Punkte wurden 
nun in einer Meberfiht von Neuem vorübergeführt. Aufgeftanden 
gegen den Despotismus zur Wiedereroberung vertragsmäßiger 
Rechte — fuhr der Redner fort — feien die Belgier als 
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Rebellen behandelt, ihre Städte angezündet und greuelvolle Hands 
lungen , felbft an Greifen und Weibern,, vollbracht, die Gefege 
der Menfchlichkeit, ja fogar die des Krieges mit Füßen getreten 
worden, Al dies zeuge noch von der Grauſamkeit ihrer Feinde, 
bringe jedoch Segen über den Sieg des Volfes, das den Boden 
fünbere. Des Sieges Frucht fei die Unabhängigkeit gewefen ; 
das Bolf habe fie durch das Organ der proviforifhen Regierung 
ausgeſprochen. Als Dolmerfherin feiner Wünſche berief diejelbe 
die Erwählten der Nation, um jene Unabhängigfeit zu begründen 
und für immer zu befefligen. Bis dahin fei ein Mittelpunft der 
.  Berwaltung nöthig, um für die erfien und dringenden Bedürfs 

niſſe des Staats zu forgen. Die Nothwendigfeit fomit recht⸗ 
fertige die Wirkjamfeit der den Mangel an jeder Autorität er- 
fegenden Regierung ; des Bolfes Beftimmung beftätige ihre 
Befugniſſe. Alles fei erfi neu zu bilden, zu fchaffen gewefen : 
die Adminifiration, die Nichtergewalt , die Finanzen, bie 
Armee und jene Bürgerwehr,, hinfüro das Hauptbollwerf der 
Staaten neuefter Aera. Der Redner überließ der Enticheidung 
des Congreffes, inwiefern die Sendung mit den wenigen zu 
Gebote fiehenden Mitteln gelungen fei oder nicht. Als die Haupts 
wohlthaten, welde die proviforifhe Regierung bereits dem bel— 
giihen Bolf erwirkt, waren hervorgehoben : die Abfchaffung der 
Schlachtſteuer, die Einführung der Deffentlichfeit beim Eriminals 
verfahren, die Einfegung der Jury und die Gicderftellung der 
Angeklagten vor den Aſſiſen, die Abjchaffung dev Stodprügel, die 
Wahlen der Bürgermeifter und Gtadtregentfchaften durch das 
Bolt und die directe Ernennung der Deputirten zum Nationals 
congreß, das Aufpören der hohen Polizei und der allgemeinen 
Polizeidireetion, die Befreiung der dramatiſchen Kunft von ihren 
Feffeln, die Befeitigung der Lotterie, die Deffentlichfeit der Rech» 
nungsablagen und Budgets in den Gemeinden, endlich vollfom- 
mene Freiheit der Preffe, des Unterrichts, der Vereine für alle 
Meinungen. Unter den obwaltenden Umftänden habe die pro— 
viforifche Regierung nicht für nöthig erachtet, mit dem Ausland 
Berbindungen anzufnüpfen; doch beruhige die mit Gewißheit 
erhaltene Kunde von firenger Handhabung des Principe ber 
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Nichteinmiſchung in Bezug auf Belgien, Auf eigene Kraft geküst 
mußte biefes feine Unabhängigkeit begründen und gegen. jeden 
fremden Angriff ſicher flellen. Die von den fünf Mächten feither 
erhaltenen officiellen Mittheilungen, welche an bem gegenwärtigen 
feierlichen Tage vorgelegt werden follten, beflätigten vollfommen 
die gehegten Erwartungen und rechtfertigten die gefaßten Ent» 
ſchlüſſe; gegründete Hoffnung auf Einftellung der Feindfeligkeiten 
und unbedingte Räumung des ganzen belgifchen Gebiets fei vor« 
bauden, Am Schluß forderte de Potter die Abgeorbneien auf, 
bas Gebäude ber Fünftigen Wohlfahrt ber Nation auf die Freiheit 
und Gleichheit Aller und die firengfte Sparfamfeit zu begründen, 
damit das Volk aus der vollbrachten Revolution Nugen ziehe, 
Der Congreß eröffnete feine Sigungen damit, daß der feiner 
Eoterie der Revolution beſonders anftößige Baron Erasmus Surlet 
de Ehofier zum Präfidenten, de Gerlache aber, welcher mit 
Sicherheit auf diefe erfie Stelle gehofft, zum DVicepräfidenten 
ernannt wurden. Die Frage, ob eine Adreffe auf de Potters 
und ber proviforifchen Regierung Eröffnungsrede entworfen werden 
follte, erregte lebhafte Debatten, da man ſolches unter völlig 
veränderten Umftänden für überfläffig hielt und der Abbe de Foere 
fogar das bisherige Dafein einer folden Regierung in Zweifel 
309. Die Mehrheit entſchied im bejahenden Sinn; aber weder 
yon einer Adreßcommiſſion noch von einer Adreſſe ift im Auss 
land etwas vernommen worden, Die proviforifche Regierung 
legte inzwifchen ihre Gewalt in die Hände des Congreffes nieder, 
nahm fie jedoch in Folge des Antrags mehrer Mitglieder und 
namentlih de Staffarts, welche ihre Verdienſte um den jungen 
Staat anpriefen, für einftweilen und bis zu fernerer Befchluß: 
nahme wieder anz fie unterwarf fi hierbei, wie ein erlaffenes 
furzes Manifeft befagte, dem Nationalwillen. Der Name be 
Potters fehlte Diesmal bei der Unterfohrift. Der folge Dann, 
welcher bie Uebertragung einer Art Dictatur oder Präfidentfchaft 
an ihn felbft erwartet hatte, fühlte fich tief verlegt, und überhaupt 
gefiel ihm der allgemeine Gang der Dinge nicht mehr, Nachdem er 
dem Congreß fogar die Befugniß beſtritten, eine Gewalt fid 
fortjegen zu laffen, die nicht von ihm ihr Dafein erhalten, erließ 
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er eine Art Abfchiedsproclamation an denfelben, worin zugleich 
die Beweggründe feiner Nichtunterzeichnung angegeben waren, 
Darauf z0g er freiwillig fi zurüd, und von dem nämlichen Pöbel, 
der noch Furz zuvor ihn auf den Händen getragen, befchimpft, 
ja ald Keger, Freigeift und heimlicher Jude in feiner perfön- 
lichen Sicherheit gefährdet, verließ er Brüſſel, um in Paris 
von Neuem feinen Aufenthalt zu nehmen. Alfo ſchnell war diefe 
Berühmtheit, welche fo viel zur Revolution und zur Unbeilbars 
feit des gemachten Riſſes in feinem Baterland beigetragen, von 
der eigenen Partei abgenugt worden | 

Während bie öffentlichen Blätter und einzelne Commiſſions— 
berichte bereits Geftändniffe zu Gunften des Syſtems der 15 Jahre 
in Bezug auf den öffentlichen Unterricht enthielten und die Apo—⸗ 
ſtoliſchen mit ihrem Oberleitungspfan über denfelben herausrüd- 
ten, ſprach der Congreß in aller Form am 18, Nov. Belgiend 
Unabhängigfeit aus, und die Grafen de Eelles und Bilain XIV 
wagten der Wahrheit zum Hohn die Behauptung, nicht die 
Nevolutionaire , fondern König Wilhehn babe den Pact, der 
Belgien mit ihm verbunden, zuerft gebrochen ; de Broudire, 
welcher im Haag noch vor wenigen Monaten das Gegentheit 
‚geäußert, blieb diesmal ftumm. Nach langen Debatten über die 
künftige Negierungsform entſchied man fich für die conftitutionelfe 
‚Monarchie, und die Republikaner, bloß durch 13 Stimmen vers 
treten, blieben trog ungeftümer Adreffen und Efubbewegungen in 
auffallender Minderheit. Die Priefterpartei hatte bei biefem 
Anlaß zum erftenmal wieder ihre Truppen gemuftert, ihren 
mädtigen Einfluß Far dargethan und dabei mit Sicherheit auf 
den Beiftand der Jnduftriellen fowie der Gemäßigten unter den 
Liberalen felbft gerechnet. Sofort begannen die Berfuche der 
proviforifhen Regierung und des Nationalcongreffes, Berhält« 
niffe zum Ausland anzubahnen, die Revolution in ihren Früchten 
und Erfolgen fiber zu ſtellen und nah einem Oberhaupt, das 
für die Zufunft hinreichende Garantien darbiete, fih umzuſehen. 
Die Furt vor einem europäiſchen Brande hatte die großen 
Mächte bewogen, diplomatiſche Verhandlungen über die beigifche 
Frage einer bewaffneten Einfchreitung vorzuziehen, Die feier- 
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lichen Verträge von 1814 und 1815 äußerten dieſer höhern Rück— 
ſicht willen jest Feine Kraft mehr. Die Conferenz zu London 
bifdete fih, und zwiſchen den Gefandten der vier Großftaaten 
und Lord Aberdeen, ber damals nod an der Spibe des Aus: 
wärtigen fand, warb das künftige Schidfal Belgiens berathen. 

Inzwiſchen fendete die proviforifche Regierung, vor der Ents 
feheidung bange, ben unermädlichen Gendebien nad Paris, um 
die Hülfe Frankreichs und den Herzog von Nemours zum König 
der Belgier zu erbitten, während ber fchlaue. und bewegliche, 
fpeeulative und umtriebreihe van de Weyer, welcher plöglich: in 
eine ungewohnte Mäßigung und Anftändigfeit der Formen fi 
zu werfen wußte, hauptfächlich wegen feiner Spradfenntnig bie 
Sendung erhielt, das Revolutionswerk in London zu vertreten, 
Ein diplomatifches Comité , zu welchem außer ihm be Gelles und 
d'Aerſchot, wider Erwarten bereits politifche Nulfen und von 
dem jüngern Gefchlecht überflügelt, fodann der tafentvolle Pros 
feffor Deſtriveaux aus Lüttich, mehr dem Zug der Ereigniffe als 
der Stimme des Herzen bei feiner Theilnahme an der Revo 
Jution folgend, und der noch talentoollere, mit wifjenfchaftlicher 
Bildung unter allen Revolutionsmännern am meiften verfehene 
und in jungen Jahren durch Charakter und Haltung ausgezeich« 
nete, darum von den Anhängern der Regierung, die er verrieth, 
doppelt gehaßte Advorat Nothomb gewählt worden waren, leitete 
die politifchen Angelegenheiten, Luremburger von Geburt, hatte 
Legtgenannter auch großen Theil an der Inſurgirung dieſes 
Großherzogthums und beutfchen Bundesftaats, welder gleichwohl 
jegt, mit alleiniger Ausnahme der Feſtung, als rein beigifches 
Eigenthum betrachtet zu werben begann, 

Die Bereinigung Belgiens mit Franfreih , von Vielen 
eifrig gewünfcht, ftellte fih wegen der Berhältniffe zu England 
wie zu Deutfchland gleich anfänglich fo unausführbar dar, daß 
der Gedanke daran bald völlig aufgegeben werden mußte, und von 
Louis Philipp felbft, welcher der Erfüllung propagandififcher 
Wünfhe und der Friegerifchen Stimmung der Bewegungspartei 
in feinem Lande aus richtigem Inſtinkt der Selbfterhaltung 
widerftritt und das Sichere nicht für Ungewiffes auf das Spiel 
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fegen wollte, aus aufrichtigem Herzen aufgegeben ward. Die 
Wahl eines feiner Söhne unterlag ebenfalls eigenthümlichen 
Schwierigfeiten. Der Syftemwedfel in England und das 
Reformminifterium Greye wurden für die belgiſche Revolution 
eine unberehenbare Stüge, unb bie Sendung bed Fürften 
Talleyrand als Botfchafter nad London und Mitglied der Con⸗ 
ferenz war ein tödtlicher Schlag für die gerechten Forderungen 
König Wilhelms. Die Conferenz eröffnete ihre Wirkſamkeit 
am 4, Nov, mit dem Borfchlag und Beſchluß eines Waffen» 
ſtillſtandes zwifchen den fireitenden Theilen, und eine beftimmte 
Grenze ward feftgefegt zwifchen beiden bisherigen Hälften bes 
Königreichs. der Niederlande, welche von Feinem Theil übers 
fihritten werben ſollte. Der Engländer Cartwright und der 
Sranzofe Breffon, warme und ſehr parteiifhe Verfechter der 
beigifhen Sache, waren die Weberbringer biefer Berfügung 
nach Brüffel, woſelbſt fie noch auf mande Schwierigfeiten 
flogen follte. Das Protokoll vom 17. Nov. vegelte diefe Punkte 
vollends, Ä 

Die Erklärung Rußlands, es werde bie Ausfchließung des 
Prinzen von Dranien als eine Kriegserflärung betrachten, hatte 
die belgischen Machthaber einigermaßen eingeſchüchtert. Alle 
Chancen von Seiten ber auswärtigen Diplomatie waren ber 
Sache bdiefes Fürften noch am meiften günftig; ſelbſt Frank⸗ 
reih und England betrachteten die Wahl Draniens zum Ober- 
haupte Belgiens als den vernünftigften und einzig möglichen Aus— 
weg für das politifhe Labyrinth. artwright und Breffon 
hatten Aufträge, in diefem Sinn zu wirken, und wurden in ihren 
Bemühungen fehr von dem ruſſiſchen Geſandtſchaftsrath Langs— 
dorf unterſtützt: allein die heftige Partei zog alle Stränge an, 
dieſe Maßregel zu hintertreiben, und der unbändige Demagoge 
Conſtantin von Rodenbach ftellte den Antrag, König Wilhelm 
und alle feine Abfömmlinge für ewige Zeiten jeder Macht in Bel- 
gien verluftig zu erklären; Pierfon, ebenfalls Anhärger der re— 
publifanifchen Partei, wollte diefen Punkt als erften Artikel im 
neuen Grundgefeg aufgenommen wiffen. Die Debatten über beide 
Anträge trugen den heftigſten und Teidenfchaftlichften Charakter. 
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Die Deputirten von Antwerpen und Maaftricht, mit der eigenthüms 
lichen Lage ihrer Committenten fih entfchuldigend, legten Ber: 
wahrung gegen einen voreiligen, bie Eonferengbefchlüffe zu London 
anticipirenden Act ein. Nachdem nun endlich wegen der Unab— 
hängigfeitserflärung Belgiens, mit der Clauſel, welche die Rechte 
des deutfchen Bundes auf Luxemburg verwahrte, der betreffende 
Beſchluß gefaßt worden, ſprach die Mehrheit des Congreſſes in 
ber Situng vom 24. Nov, mit 161 gegen 28 Stimmen den Augs 
ſchluß der Dynaftie Naffau von aller. und jeder Gewalt in Belgien 
feierlich aus. Die Minorität gab ihre Verwahrung zu Protofoll 
und veröffentlichte ihre Namen in den Journalen, während ihre 
fiegreihen Gegner mit großer Oſtentation daffelbe thaten. 

Die Streifzüge der Belgier in das fogenannte Staatsflandern 
unter Pontecoulants und Gregoires Anführung mißlangen, 
oder wurden vielmehr vernadläffigt, und die bedrohte Juſel 
Cadſand wurde von den bereits eingedrungenen Gäſten wieder 
gefäubert. Nypels und Mellinets Berfuhe zur Revolutionirung 
von Nordbrabant, wo es an apoſtoliſchem Brandftoff nicht fehlte, 
foheiterten an der entfchiedenen Haltung des holländifchen Volkes, 
an der Drganifirung des Landſturms im Norden, an der In— 
ftandfegung der Feſten und an dem neuen Geifte des regelmä- 
Bigen Militairs, vornehmlich aber an der Lauheit der Machthaber 
in Brüffel. Dagegen bemeifterte fih Daine durch einen fühnen 
Streich des wichtigen Venlo, 11. Nov.; den Herzog von Weimar, 
welcher zur Wiedereroberung diefes feften Platzes bereits ſich in 
Bewegung gefest hatte, rief die Nachricht von dem zu London 
beliebten und im Haag angenommenen Waffenftillftand zurück. 

Nachdem die Ernennung des Herzogs von Nemours zur 
beigifhen Krone abgelehnt war, verblieb den Belgiern nur noch 
die Wahl des Prinzen von Sachſen-Coburg, des frühern Ge— 
mahls der englifhen Thronerbin, Prinzeffin Charlotte, welder 
in England, gleich geachtet von allen Parteien, in ehrenvoller 
Stellung lebte und deffen achtungswerther perfönlicher Charakter 
außerdem befannt genug war, um die Gtinimen der Majorität 
im Congreß, mit Ausnahme der Nepublifaner, für fih zu ges 
winnen. Auch Fonnten die Belgier hoffen, der Prinz, welder 
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früher bie griechifche Krone wegen bes geringen Umfangs der 
Grenzen biefes neuen Königreichs abgelehnt hatte, werde mit 
feinem Einfluß in England ihr Verlangen hinſichtlich Luxemburgs 
und Limburgs thätig unterflügen. Die mit ihm angefnüpften 
Unterhandlungen führten zum günftigen Refultat, und der Prinz 
ward am 4. Sun. mit ber bedeutenden Majorität von 152 Stim« 
men gegen 24 zum König gewählt. Diefe Ernennung war 
Frankreich und England auf gleihe Weife genehm: Frankreich 
erhieft dadurch die Bürgſchaft, daß weder eine Republik, noch 
ber Thron eines Prinzen aus ber Familie Bonaparte an feinen 
nördlichen Grenzen conftitwirt werde; England, daß Belgien, 
von Holland getrennt und unabhängig von Franfreich, als Königs 
reich beftehen würbe, Die übrigen Gefandten der Gonferenz ſtimm⸗ 
ten ein, und bie Wahl Leopolds war gefihert. Bevor jedoch 
biefer die Krone annahm, erwirfte er noch ein Protofoll ber 
Eonferenz zu Gunften feines neuen Königreichs binfichtlich der 
Grenzen, worin die Räumung der Gitadelle von Antwerpen 
durch die Holländer verlangt und deren Anſprüche auf Limburg 
und Luremburg zweifelhaft gelaffen wurden. Der Prinz nahm 
hierauf die Krone an und begab fi über Calais, wo fünig« 
liche Ehren ihn erwarteten, nad) feinem neuen Königreich. 

Die Belgier waren offenbar des Proviforiums müde, durch 
die lang dauernde Aufregung abgefpannt und voll Hoffnung, 
ihre durch die Revolution gefunfene Induſtrie werde durch den 
in Zufunft geficherten Zuftand im Sunern wieder aufblüben. 
Dort, wie in Franfreih, lag das Streben der Mittelclaffen nach 
Ruhe, fobald ihre Nationalunabhängigfeit befeftigt war, offen 
am Tage; der reihe und mit glänzenden Namen geſchmückte 
Adel fah feine Stellung in der Gefellfhaft und an einem Hofe, 
den er alfein zu bilden berufen war, fowie feinen Einfluß in einer 
zweiten Kammer gefichert, welche zwar burch Die Wahl des Königs 
befegt werben follte, deren Kern aber aus alten und mächtigen 
Familien, wie zu erwarten ſtand, zu bilden warz die Priefler- 
partei, auf den Glauben des niedern Bolfes und eines Theile 
der Mittelclaffen geftügt, nahm eine zu fefte Stellung in einer 
Repräfentativ-Monarhie ein, um wegen der Wahl eines pro- 
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teſtantiſchen Fürſten eine Verminderung ihres Einfluſſes befürchten 
zu müſſen. Außerdem war religiöſe Toleranz durch die umgeän- 
derte Berfaffung des Eongreffes gefihert, und die Priefterpartei, 
verfländig genug, hatte gleich Anfangs den früher mit ihr ver- 
bundenen Liberalen in diefem Punkt nachgegeben. Kurz, die 
Wahl Leopolds fand .im Innern allgemeinen Anklang, und 
der neugewählte König fah diefes bei feinem erften Empfang. 
Er beruhigte Alle, und fogar das bisher entſchieden orangiftis 
fche Gent ſchien fih ihm aufrichtig anzuſchließen, als er feine 
Kenntniß von ber Lage ber Stadt und feine Abfichten über 
die Fünftigen Hauptzwede der Regierung in Beförderung ber 
gefunfenen Induſtrie den dortigen Municipalbeamten gegen— 
über ausfprah, Verheißungen, welche fpäter durch gefchidte 
und fchnelle Benugung aller neuerfundenen und außergewöhnlich 
wirffamen Verkehrsmittel, fowie der politifchen VBerhältniffe gegen 
Holland zum Bortheil der Nation. gewiffenhaft erfüllt wurden, 
Ueberall ward ber König auf eine Weife empfangen, welche die 
Hoffnung der Belgier auf eine glänzende Zufunft ausfprad. 
Sn Brüffel ward am 21. Zul. feine Einfegung als König vor« 
genommen. Der König befhwor die Conftitution und beftieg 
alsdann den Thron unter dem Jubel der Bevölferung. Einer 
andern Reife durch mehre Städte Belgiens folgten Feſte auf Feſte; 
fie wurden aber bald durch eine Nachricht unterbrochen, welche 
alle Freudenbezeugungen beendete, Die Feindfeligfeiten waren 
von Seiten der Holländer wieder begonnen, 

In Holland war es nicht allein die Negierung, welche 
bis dahin Erbitterung und Hartnädigfeit gegen Belgien ge— 
zeigt hatte: alle VBolköclaffen waren auf gleihe Weife gegen 
die füblihen Provinzen des frühern Königreihs aufgeregt; für 
wohl die verlegten Jntereffen wie der gefränfte Nationalftolz 
veranlaßten dort eine Spannung, die um fo länger anbielt, je 
feltener der ruhige und bedächtige Nationalcharafter zu ähnlichen 
Yeußerungen fonft geneigt if. Holland, durch die Laft feiner 
Staatsihuld erdrüdt und durch den abnehmenden Handel immer 
mehr verarmend, hatte einen Theil feiner frühern Macht durch 
die Bereinigung mit Belgien wieder erlangt, und die Bürbe, 
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welche von vergangenen Jahrhunderten ihm auferlegt war, theils 
weife dadurch erleichtert, Beides war mad der Revolution von 
Brüffel weggefallen ; außerdem warb gegen feinen Handel wie 
feine Finanzen mit Eröffnung der Schelde ein empfindlicher 
Schlag geführt; die Holländer mußten befürdten, der natürliche 
Handelsweg über Antwerpen , nicht weiter gefperrt, werde ber 
Blüthe ihrer eigenen größern Städte verberbli ſich erweiſen. 
Endfih war der Nationalftolz tief verlegt, daß die bolländis 
fohen Truppen nach einer fehnellen und entfcheidenden Niederlage 
in den Straßen Brüffeld zurüdfehrten und feine befondere Meis 
nung von ihrem Kriegergeift dem übrigen Europa beibrachten. 
Dazu famen noch die immerwährenden voreiligen Aeußerungen 
der Belgier in Zeitungen und anf der Tribune über die Feig— 
beit ihrer Gegner, welche überall verbreitet und gelefen wurden, 
Durd alle diefe Gründe war in Holland eine flreitluflige Stim— 
mung und der Wunfch erwedt, das Glück der Waffen zu ver- 
fuchen, welche zu benugen, bie Regierung nicht verfehlte. Der 
Aufruf des Königs vom 5. Det, an fein Bolf hatte gewaltig 
gezündet, Seine Worte: „Zu den Waffen für Ordnung und 
Recht!“ fanden allgemeinen Wiederhall, Der König ruft, das 
Land ift in Gefahr! tönte es von allen Seiten. Es fuhr in bie 
bedächtigen ruhigen Niederländer ein Geift der edelften Aufregung, 
glühbenden Kampfeifers, wie man ihn feit fange nicht, ſelbſt nicht 
1813 bei ihnen gefehen hatte. Aus allen Claſſen, allen Ständen 
eilten fie herbei, um für die Nettung, die Ehre des VBaterlandes 
zu flreiten. Die Neihen der Armee, welche bisher nur aus den 
ärmern und niedern Volfsfchichten ergänzt wurden, ſahen jest 
plötzlich Neih und Arm, Hoch und Niedrig in buntefter Mifhung 
in fi vereinigt. Hatten früher der Bornehmgeborne, der 
Geldariftofrat mit Geringfchägung auf den gemeinen Soldaten 
herabgeſehen, fo fuchte jegt jeder feinen Stolz, feine Ehre 
darin, den Kriegsrock anzulegen. Aber nicht allein um bie 
Fahnen des Hehenden, durch Einberufung aller Milizen auf den 
höchſten Stand gebradten Heeres ſcharten fich die Freiwilligen, 
nicht allein die dehnbaren Rahmen der Schuttery füllten fih mit 
den aus allen Gemeinden herbeieifenden Wehrmännern 5 es 
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bildete ſich außerdem eine nicht geringe Zahl von Freiwilligen⸗ 
corps, im Monat October allein deren fünf und bis zum Mai 
des folgenden Jahres diejelbe Anzahl. Zuerft bie freiwilligen 
Jäger der Utrechter Studenten, dann die der Leydener Studenten 
und die des Athenäums von Deventer; die Flanqueurcompagnie der 
Groninger Studenten und des Franeker Athenäums; die Jäger 
van Dams, die Nordhollands; bie fogenannten föniglichen Jäger, 
aus Forftleuten beftebend ; die Norbbrabänter und Groninger 
Jäger; die Compagnie der Küftenbewahrer und endlich die Com— 
pagnie Apelfcher Freiwilligen. Theile befondere Corps bildend, - 
theils fih den Abtheilungen der Armee anſchließend, erreichten 
fie eine Stärfe von über 1600 Mann, Die durch die Trennung 
der Belgier bis auf wenige Reſte, meiftens Cadres von Officieren 
und Unterofficieren, aufgelöften Abtheilungen, die 1., 3., 4, b., 
11., 15. und 16, der Infanterie, die 2. der Cüraffiere und dag 
Öufarenregiment Nr. 8 wurden unter bie treugebliebenen ver- 
theilt, diefe felbft neu organifirt, je in einer Stärfe von 2 
und 3 Feld», einem Referve- und einem Depotbataillon. Nach— 
bem die ganze Reorganifation beendet war, hatte das nunmehr 
nur noch aus den Nordprovinzen beftehende, kaum drei Millios 
nen Einwohner zählende Königreich der Niederlande im Früh— 
ling 1831 eine Armee von faft 100,000 Mann auf den Beinen. 
Veberall traten die Mifizen (Schuttereyen) unter Waffen, in 
ber Hoffnung, bald werde ſich Gelegenheit finden, die erlit— 
tene Niederlage in neuem Kampf wieder auszugleihen. Die 
Negierung, welche ihre Anfprühe auf Belgien nie entfchieden 
aufgab , obgleih die holländiſchen Generalftaaten ſelbſt eine 
Trennung ausgefproden hatten, war diefer Stimmung um fo 
bereitwilliger gefolgt, je mehr Bortheile fie von dem günftigen 
Ausgang eines neuen Kampfes zu erwarten hatte. Das Heer 
ward trefflich organifirt und neu gebildet, fo daß es ſchon 
mit Ausgang Juni im Stande, einen Feldzug erfolgreich durch— 
zuführen. Auch befaß Holland an dem Prinzen von Dranien, 
welcher feit Januar von London, zurüdgefehrt war, nachdem es 
als offenbar ſich zeigte, daß er die beilgifche Krone nicht erhalten 
würde, einen gewandten, im englifchen Heer gebildeten Feld— 
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bern; endlih hatte General Ehaffe fih in den Kriegen des 
Kaifers nicht unbedeutenden Kriegsruhm erworben, 

Der proviforifchen Regierung. in Belgien war ed dagegen 
nicht gelungen, die bewaffnete Macht in folchen Stand zu fegen, 
daß fie dem Angriff einer wohlgeordneten und gefhidt geführten 
Armee hätte widerftehen fönnen, Der Sieg in den Straßen von 
Brüffel und die damit zufammenhängenden Erfolge hatten alle 
Köpfe berauſcht; die ungeordnete Maſſe der Bloufenmänner hielt 
fi für unüberwindfih,, und war an Disciplin fomit nicht 
zu deufen. Die Unordnung in den Finanzen, der Revolution 
nothbwenbige Folge, hatte ferner alle wirkſamen Borbereis 
tungen zum Kampf verhindert, während in Holland die Generals 
ftaaten und alle Glaffen die dazu nothwendigen Summen bereit- 
willig zugeftanden und ſchnell zuſammenbrachten. An tüchtigen 
Feldherren fehlte e3 den Belgiern ebenfalls: Bandamme, der 
Ajar des franzöfiihen Heered und der einzige Belgier, ber 
in jenem fi einen glänzenden und ausgezeichneten Ruhm er= 
warb, war fur; vor der Erhebung Belgiens geftorben; bie 
übrigen, Daine, Rogier u. f. w., hatten nur untergeordnete 
Stellungen eingenommen und erwedten in feiner Hinficht großes 
Bertrauen. Es fehlte an Material zum Krieg; die Feftungen 
waren nicht gehörig verpropiantirt und befegt, furz, ed mangelte 
an Allem, was beim Beginn des Kampfes nothwendig war. 
Die Minifter des Negenten, auf den Schug von Frankreich 
und England zulegt vertrauend, hatten fich einer vollfommenen 
Sorglofigfeit überlaffen, ungeachtet der Wiederausbrud des 
Kriegs zu erwarten war. Der belgiiche General, welder in 
Antwerpen befehligte, Tiene van Toerhofe, fehrieb noch im 
Juni an den Eongreß, die ihm gegenüberftehende Armee fei 
doppelt fo ftarf wie die feinige; er werde im Fall eines 
Angriffs ſchwerlich widerfiehen können. Diefe numerifche Ju— 
feriorität, fowie die Sorglofigfeit der Regierung, ſolchem Mangel 
abzuhelfen, liegen die nächſte Folge, die Ueberlegenheit der 
Holländer ahnen, welche, wie gelagt, genugfame Vorbereitungen 
getroffen hatten, die frühere Niederlage durch einen Gieg aus— 
zugleichen. 
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Die erwähnten Borfchläge der Eonferenz gaben die Gelegen- 
beit. Der bolländifche Gefandte in London, Verſtolk van Soelen, 
hatte fogleih, als diefe gemacht waren, den Entfhluß feiner 
Regierung erflärt, bdenfelben nicht beizutreten. Diefe, ans 
fangs vielleicht nicht für Die Wiederaufnahme des Kampfes 
geſtimmt, begann ihn ſchnell und energifch. Bielleicht hoffte fie 
Alles im glüdlichen Fall wieder zu gewinnen; vielleicht auch 
hatte fie nur eine günftige Wendung der Unterhandlungen 
über die Grenzen Belgiens im Auge: jedenfalls erblidte das 
neugebildete Heer die Wiedererlangung der Nationalehre als 
ben. Zwed bes Feldzugs umd gerietb dadurch in eine heftige, 
begeifterte Stimmung, bie man von der fonft fo ruhigen 
und berechnenden Nation nicht erwartet hatte, Am 1. Auguft 
erfchien ein Tagesbefehl aus Breda, dem Hauptquartier des 
Prinzen von Dranien, des Inhalts, daß der König ihm den 
Dberbefehl übertragen habe, und dag in der Morgenfrühe des 
2, der Feldzug eröffnet werde, Borwärts hieß die Lofung. „Das 
ganze Lager war in freudiger Bewegung ‚“ berichtet Mar von 
Gagern: „man rüftete fih; überall ftanden Gruppen vor den 
Zelten. Da näherte fih eine Staubwolfe auf der Ehauffee von 
Breda her ;- fhon war fie an den äußerſten Poften des Lagers 
vorbei: ein Trupp Neiter in geftredter Garriere wurde erfenn- 
bar, unter ihnen der Prinz von Dranien. Bis zum Generals— 
zelt des Herzogs von Weimar flog er heran; ein ungehenrer 
Jubel umgab den Feldherrn, der mit fühnem, frifhem Blid, die 
leichte Kappe ohne Schild auf einem Ohr, in den Augen der 
Umftebenden die Stimmung erfpähte; dem einen oder andern 
reichte er die Hand und fagte ihn, wie er auf ihn beſonders 
zähle ; dann hatte er mit dem Herzog und feinem Stabschef 
allein noch eine Unterredung, und in wenigen Minuten war 
er wieder aus den Augen verfchwunden,” 

Sp begann mit dem 2, Aug. der denkwürdige zehntägige 
Feldzug. In aller Frühe diefes Tages wurde angetreten. Die erfte 
Divifion (van Geen) rüdte als rechter Flügel von Chaem nad 
Baerle-Hertogh, Borpoften Sondereygen, bie dritte (Meyer) von 
Eindhoven nad Bergeyf, als Tinker Flügel. Im Centrum ging 
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bie Divifion des Herzogs von Weimar, die zweite, durch zwei 
Schwadronen Lancierg, ein Peloton Pioniere und einen Pontons 
train verftärft, von Nyen nah Poppel und Weelde vor. Res 
ferveravalerie und Artillerie Famen nah Alphen, hinter van Geen 
und Sahfjen- Weimar, die in naher Verbindung ftanden (zwifchen 
ihnen und Meyer war eine Diftanz von vier Stunden). Die 
Refervedivifion Eort-Heiligers ging nach Eindhoven, Um 11 Uhr 
Bormittags war der Herzog fchon bei Peppel eingetroffen. Die 
zweite Brigade und eine Schwadron wurden gegen Eel und 
Raevels vorpoufirt, um bier Borpoften auszuftellen. Bei legterm 
Drt ftieß das 2. Bataillon der 18, Abtheilung (Major Tegelaar) 
auf den Feind, beigifche Jäger und Reiterei. Er wurde bis an 
das Dorf zurüdgetrieben ; bier aber fand man ernſtern Wider—⸗ 
ftand. Das Gefeht fam zum Stehen. Es war Nachmittags 
4 Uhr, Raevels und ein Gehölz in unmittelbarer Nähe wurden 
bartnädig vertheidigt. Da faßen Herzog Bernhard und ber 
Brigadier Obrift Bagelaar ab, ftellten ſich, den Säbel in der 
Fauſt, an die Spige der Abtheilung, und tambour battant, mit 
gefälltem Bajonet und Hurrahgeſchrei ging es vorwärts. Ein 
heftiges Feuer empfing fie aus den erften Häuſern. Ohne es 
zu achten, drang man weiter vor, der Dorfgaffe ein. Mit 
einem Berluft von 3 Todten und 18 Berwundeten ward das 
Dorf erftürmt, der Feind geworfen und, fo weit es das coupirte 
Terrain und die einbrechende Dunfelbeit erlaubten, verfolgt. Er 
308 fi gegen 9 Uhr Abends auf Turnhout zurüd. Dort follte 
er unter Niellons Führung eine Stärfe von 3 Infanterie-, 1 Ca⸗ 
valerieregiment und 18 Gefhügen haben. Die beiden Prinzen, 
Dranien und Friedrih, hatten dem Gefecht beigewohnt. Auch 
van Geens Avantgarde hatte den Feind zurüdgetrieben, und fo 
waren denn die erfien Schritte auf feindlichen Boden gleih von 
ſichtlichem Erfolg gekrönt. In befter Stimmung bezogen bie 
Truppen die abendlichen Bivouals. Wer von ihnen den Herzog 
yon früher her noch nicht Faunte, hatte bier fofort Gelegenheit 
.. gefunden, feine Soldatennatur fennen zu lernen. Boll Bertrauen 
> blidten die Kampfgenoſſen zu ihm auf, als fie nad) beendeter 
Affaire an ihm vorüberzogen. 
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Am 3. ward früh um 5 Uhr von Raeveld aufgebrochen, 
Der Marſch ging auf Turnhout. Niellon zog fih eilig auf 
Gheel zurück. Ban Geen war unterdeß weiter rechts auf Vorſſe— 
laer, Meyer links nad) Arendonf vorgerüdt ; beide Orte liegen 
wie Zurnhout an der Straße nach Antwerpen: fomit war bie 
Bereinigung ded Gros der. Armee hergeſtellt. Die Neferves 
cavalerie und Artillerie folgten der Bewegung und bivouafirten 
auf der Raevelſchen Heide. Die Divifion Cort-Heiligers endlich 
ging in der Richtung nad Haffelt bis Roemel vör. Der Feind 
hatte nirgends ernftlid Stand gehalten. Turnhout war gewons 
nen, und General Chaſſé hatte einzelne Stellungen bei Ant« 
werpen erobert. Am 6. Auguft wandte fi aber das Haupt- 
corps des Prinzen von Dranien nach der Provinz Lüttich und 
drang von dort Belgien ein, wo General Daine die Grenzen 
vertheidigte. Diefer hatte erft am 3. Aug. Nachricht von ben 
Feindſeligkeiten erhalten, rührte fih nicht von der Stelle, und 
die Scheldearmee that nichts weiter, als daß fie fih in Ante " 
werpen zufammenzog. Selbft König Leopold, welcher fih in 
Lüttich befand, ward erft dadurch auf das Vorhaben der Nieders 
länder aufmerffam, daß General Ehafle, welcher nach dem Bom« 
bardement von Antwerpen im Det. 1830 bei der Abfchliegung 
des Waffenftillftandes fih für die Beſatzung der Citabelle und 
die Scelveflotte verpflichtet hatte, den Waffenftillftand dreimal 
24 Stunden vor Wiederbeginn der Feindfeligfeiten zu kündigen, 
foldes am Abend des 1. Aug. vornahm. Nah Ablauf biefer 
Frift Famen Chaffe und befonders die Schiffsbefagungen nun, den 
Dispofitionen gemäß, in Thätigfeit, um durch ihre Eingreifen 
die Operation der Hauptarmee zu unterftügen, Ebenfo begannen 
fon vorher die Befagungen von Breda und Berg=op= Zoom 
ihre Bewegungen gegen Antwerpen; jener von Maaftricht Ausfälle 
veihten weit ins Land hinein; der Commandirende der Divifion 
von Zeeland, Generaflieutenant de Kock, entfendete mehre Re- 
tognogcirungen ; von andern Punkten gingen deren ebenfalls vor, 
und faft alle diefe Diverfionen hatten das günftigfte Reſultat. 
Sie beftärkten den Feind fortwährend- in der Anfiht, daß bie 
niederländischen Operationen auf Antwerpen gerichtet ſeien. 
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Am 4. blieben die 1. und die Nefervebivifion im Allgemei- 
nen in ihren Stellungen. Die 3. rüdte nah Mol, der Herzog 
mit ber 2. nach Gheel. Vom Feind ließ fih nichts bliden. 
Deſto läfliger war die furchtbare Hige, und da die Divifion 
gegen den Wunfch des Herzogs erſt um 6 Uhr abmarfirt war, 
fo hatte fie viele Traineurs und Kranfe und 2 Todte, welche 
der Anftrengung erlagen. Den 5. rüdte die Divifion van Geen 
nach Gheel und Gaflerle, Meyer nah DBeeringen, wo er gegen 
die Truppen Daines ein glänzendes Gefecht beftand, Cort-⸗Hei⸗ 
ligers nach Hecdtel, das mit Sturm genommen wurde, bie 
Neiterei und NReferveartillerie nah Pael und Borft unweit Die; 
Herzog Bernhard aber marſchirte mit Tagesanbruch an die Demer 
nah Dieft. Der Feind, Cavalerie vom Maascorps, räumte die 
Stadt vor den Lanciers der 2. Divifion und zog auf Haffelt ab, 
Der Stabschef der erftien Brigade, Major de Petit war, nur 
von zwei Lanciers begleitet, in die Stadt yorausgefprengt. Am 
Thor fand er eine Wade von 10 Nationalgardiften, in ber 
nächſten Straße einen Sergeanten und 6 Daun des 10, belgi— 
fhen Regiments. Ohue Befinnen ritt ev auf die Veberrafchten 
los und nahm fie ohne Weiteres gefangen. Dieſt wurde darauf 
befeftigt und die Divifion auf den Höhen des linfen Ufers der 
Demer pofirt, den rechten Flügel an Siem, den linken an 
Haelen lehnend. Damit war ber firategiiche Durchbruch bewerf- 
ftelligt. Der Befig von Dieft und der Demerlinie trennte bie 
beiden belgifchen Armeen vollftändig. Es galt nun, durd den 
taftiihen Sieg den firategijchen zu vollenden, 

Es trat aber ein Zögern ein, das um fo mehr zu beflagen, 
je näher man einer franzöfifhen Intervention. Schon war ein 
Armeecorpe von 40,000 Mann unter Marfchall Gerard an 
ber beigifchen Grenze concentrirt, ſchon war, A, Auguft, ein 
frangöfifcher Beyollmächtigter, General Belliard, in Antwerpen 
singetroffen, mit Chaſſe wegen Berlängerung des Waffenftill« 
ftandes zu unterhandeln. Während des 6, Auguft blieben bie 
drei Divifionen des Gros in ihren Stellungen. Herzog Bern 
bard richtete die mit alten SFeftungswällen umgebene Stadt 
Dieft zur Bertheidigung ein und Tieß feine Pofition dur) 
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Aufwerfen von einigen Feldverſchanzungen verſtärken. Die in 
der Richtung von Löwen und im Demerthal vorgeſendeten Pa— 
trouillen meldeten, daß das Dorf Scherpenheuvel vom Feinde 
verlaſſen ſei und nur hin und wieder von belgiſchen Streif— 
parteien abgeſucht werde, daß dagegen in Aerſchot dem Ber: 
nehmen nad vom Feinde 3000 Mann, darunter viel Cavalerie, 
eben follten, Die Nejervedivifion Cort-Heiligers rückte, wäh 
vend jene ruhten, von Hechtel gegen Haffelt vor; fie ſtieß bei 
Houthalen auf den doppelt fo ftarfen Daine, der dem Befehl des 
beigifhen Kriegsminifters Du Failly zufolge gegen Hechtel vor— 
marſchirte. Der Kriegsminifter hatte diefen Befehl, fern vom 
Kriegsihauplag, ohne genaue Kenntniß der Sachlage ertheilt, 
und Daine, durd die Stellungen Herzog Bernhards bei Dieſt, 
Meyers bei Beeringen und Cort=Heiligers bei Hechtel, end» 
fih dur die Beſatzung Maaftrihts von vier Seiten bedroht, 
bereits in bedenfficher Lage, verfchlimmerte fie noch mehr durch 
fein Borrüden zu einer Zeit, wo ihm noch die Rückzugs— 
ftraßen über St. Trond nah Tirlemont, über Tongern nad 
Lüttich offen fanden. Bei dem Gefeht, welches fich zwifchen 
Cort-Heiligerd und Daine entfpann, konnte jener, feiner nus 
meriſchen Schwäche wegen, feine erheblichen Vortheile erfämpfen 
und zog fih. ſchließlich gegen Heusden zurüd, fih der Divifion 
Meyer nähernd. Wieder erhielt Daine von dem neuen Kriegs 
minifter d'Hane, der den plöglich befeitigten Du Failly erjegte, 
den Befehl, auf Dieft zu rüden, und wieder führte er diefen 
Befehl am 7. aus, ohne zu bedenfen, daß diefe abermals aus 
der Entfernung ertbeilte Drdre den Verhältniffen unangemeffen, 
zu feinem Verderben führen mußte, K. Leopold nämlich, welcher 
endlich am 5. Abends den Oberbefehl über die beigifehe Armee 
übernommen hatte, fchiete ſich an, ihre beiden Flügel zuſammen— 
zuziehen. Es war zu fpät, 

Während nun Daine am 7., Sonntag, gegen Dieft vorr 
rüden ließ, bezog die erſte niederländifche Divifton die Stel- 
fung von Dieft; die dritte ging nad) Herd und Berebroek, halb» 
wegs Haſſelt; die ſchwere Neiterei und Artillerie wurden zwiſchen 
der erften und dritten Divifion echelonirt, die leichte Reiterei 
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aber als äußerſte Borhut bie Kerinpt, Steevoort unb Herdenrobe 
vorgefhoben. So war bad Gros der Armee im Demerthal 
zwifchen den Flüffen Demer und Herd concentrirt. Cort-Heiligers 
ftand auf dem Linken Flügel bei Heusden, Straße von Beeringen 
nah Haſſelt; Herzog Bernhard aber wurde auf ben rechten 
Flügel nah St. Trond birigirt. Auf die Leichte bolländifche 
Cavalerie und die Divifion Meyer nun ftießen die im Bormarfch 
begriffenen Belgier, Sie waren ohne ihren Befehlshaber ; denn 
Daine faß mit dem bei ihm eingetroffenen Exrminifter Du 
Hailly in guter Ruhe beim Diner in Haffelt. Obriſt Bouchez, 
ein fehr tüchtiger Dfficier, übernahm in diefem kritiſchen Mo— 
ment das Commando, Wäre es ausführbar gewefen, hier einen 
Durchbruch zu erzwingen, fo würde dadurch vielleicht noch bie 
Bereinigung der Maas» mit dev Scheldearmee bewerfftelligt wor- 
den fein; denn Tegtere war aus der Gegend von Antwerpen 
unter Tiefen am 7. bis Wefterloo, im Rüden von Dieft, ber= 
angerüdt, wodurd ſich die Diftanz beider von einander bis auf 
vier Meilen verringert hatte. Bei der Maasarmee hoffte man 
denn au, daß der im Demerthal ertönende Kanonendonner 
Tiefen herbeirufen werde. Diefe Hoffnung erfüllte ſich aber nicht; 
ebenfo wenig gelang es den Delgiern, der Divifton Meyer gegens 
über Terrain zu gewinnen. Das den ganzen Tag währende 
hartnäckige Gefecht endete gegen Abend mit dem Zurüdgehen der 
Mansarmee, 

Herzog Bernhard hatte unterdeffen St. Trond erreicht, ohne 
auf den Feind zu ſtoßen. In der Stadt felbft bemächtigte man 
fih zurüdgelaffener feindlicher Pferde und Magazine und fuchte 
fid) in der offenen Stadt fo gut wie möglich zu fihern. Nach 
drei Seiten mußte Front gemadt, die Straßen nah Haffelt, 
Tongern und Tirlemont ftarf befegt werden. Die Gefahr, daß 
Daine fih von Haffelt auf St. Trond werfen werde, um auf 
Diefem Wege feinen Rüdzug und die Bereinigung mit Tiefen 
auszuführen, lag fehr nahe. Wirklih hatte er eine Zeitlang 
diefen Entfchluß gefaßt, ihn aber nad dem Gefecht vom 7. wies 
der aufgegeben, um die damals noch minder gefährliche Route 
über Tongern zu wählen. Der Prinz von Orauieun, in der Hoffe 
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nung, Daine werde bei Haffelt Stand halten, beſchloß, ihn am 
folgenden Morgen mit allen verfügbaren Streitkräften anzugreifen. 
Die Divifion van Geen wurde, mit Zurüdlaffung der Brigade 
Favauge in Dieft, nach Haelen vorgezogen, fie bildete mit ber 
fohweren Reiterei und Artillerie Das zweite Treffen ; Meyer und bie 
leichte Reiterei blieben im erſten; Cort-⸗Heiligers mußte linfs über 
Zandhoven auf Haffelt vorrüden, und Herzog Bernhard endlich 
erhielt den Befehl, als rechter Flügel von St. Trond gegen Haffelt 
zu avanciren, um dadurch die Rüdzugslinie über St. Trond zu 
fperren und die Einfchließung der Maasarmee zu vollenden. 
Um 4 Uhr Morgens des 8. Aug. follte Herzog Bernhard 
von St. Trond aufbrechen, Um A Uhr Morgens aber empfing 
er erfi die Drdre bes Prinzen, und die fehr ausgedehnte Stellung 
feiner Divifion machte es unmöglich, fie vor 7 Uhr vereinigen 
zu fönnen. Dann ging es munter vorwärts auf der Straße nad 
Haffelt. Bon St. Trond bis dorthin beträgt aber die Entfernung 
über zwei Meilen. Mit der Neiterei allein war diefe Strecke 
allerdings im Trab und Galopp in einer Stunde, ja unter Um— 
fländen in noch Fürzerer Zeit zurüdzulegen. Der Herzog fonnte 
aber unmöglich wiffen, daß mit feinen zwei Schwadronen allein 
fhon ein Erfolg zu erringen gewefen wäre; denn von ber Des 
route, in welcher fih um biefe Zeit fhon die Maasarmee befand, 
hatte er natürlich Feine Ahnung, und feine Infanterie brauchte 
im allergünftigften Falle von St. Trond nad Haffelt drei Stun- 
ben. Ob die Fußbatterie fo mobil war, um mit aufgefeffener 
Mannſchaft der Cavalerie folgen zu können, muß dahingeftellt 
bleiben, So wird ed denn nahezu 10 Uhr gewefen fein, als er 
Herck⸗St.⸗Lambert an der Chauſſee, eine halbe Stunde bieffeits 
Haffelt, und Alfen, etwa 2000 Schritt rechts von der Straße, 
erreichte. Gegen legtern Ort fheint der Herzog fi dirigirt zu 
haben, weil er unterwegs, zwifchen St. Trond und Haffelt, 
ben Befehl erhielt, ſich vechts auf die Straße nad Tongern 
zu ziehen, um bier dem Feind den NRüdzug 'zu verlegen, In 
der Höhe von Herd- Gt.» Lambert find die Chauſſeen nad 
St. Trond und Tongern zwifchen 4000 und 5000 Schritt von 
einander entfernt. Beide überfchreiten bier das Herdflüßchen, 
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welches, fih in mehre Fleine Arme fpaltend, einen Abfchnitt 
bildet. Da, wo fih der Straßenübergang über den Herd be— 
findet, bilden die Dörfer Herd-St.-Rambert und Wimmertingen 
(Chauſſee nad Tongern) zwei Defiles, die der Feind bei feinem 
Rüdzug durchziehen mußte. Diefe Defilds aber hatte die Mans 
armee ſchon erreicht, ehe es dem Herzog gelingen konnte, fie 
vollftändig zu fperren. Schon am frühen Morgen hatte Daine 
feinen Rüdzug angetreten. Der Prinz von Dranien fließ bei 
dem Dorfe Qurange nur noch auf die befgifche Nachhut. Diefe 
wurde nad kurzem Widerftand auf Haffelt zurüdgeworfen. Das 
Gros der Maasarmee räumte um halb 8 Uhr Haffelt, die Straße 
nah Tongern einfchlagend. Dorthin bdirigirte nun der Prinz 
feine Avantgarde, an der Spige die leichte Reiterei. Mit gutem 
Erfolg bieb fie auf den Feind ein, deſſen Rüdzug bald in wilde 
Flucht ausartete. Die Nachhut Daines wurde in Unordnung 
auf fein Gros geworfen, diefes dadurch felbft in Verwirrung 
gebracht; die auf der Straße ineinander gefahrene Bagage 
hemmte die Flucht, vermehrte die Unordnung und den Schreden, 
Dei den jungen belgifhen Truppen wurde die ſchwach befeftigte 
Disciplin ſchnell gelodert. Bald warb die Auflöfung volls 
ftändig. In ungeordneten Truppe, in wilder Verwirrung floh 
alles querfeldein. Das war der Moment, in dem Herzog Bern⸗ 
hard eintraf. Ihm war ed noch vergönnt, einen Haufen führer« 
lofer Flüchtlinge gefangen zu nehmen , die ihm geradeswegs in 
die Hände liefen. Nur noch ein Bataillon der 7, Abtheilung und 
bie Klanqueurcompagnie Capitain Momberg der 12. beftanden 
ein furzes Gefeht. Im Ganzen war von Widerfland wenig 
Nede; 3 Dfficiere, 200 Mann, einige Pferde und Fahrzeuge 
waren die Beute der zweiten Divifion allein; an Gefchügen 
wurden im Ganzen 5 Stüd genommen, 

Nur bis Cortreffum, eine Meite füblih von Haffelt, ward 
die Verfolgung fortgefegt. Daß der Prinz von Dranien dann 
einzuhalten befahl, anftatt die ganze Maasarmee zu vernichten, - 
hat man ihm häufig zum Vorwurf gemacht. Politiſche Motive, 
die Abficht, den Feind nicht bis aufs Aeußerfte zu treiben, den 
Riß nicht unheilbar zu machen, die Hoffnung, daß vielleicht eine 
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Berftändigung, eine Unterwerfung der Sübprovinzen herbeizu—⸗ 
führen wäre, werben als Urfachen angeführt. Die Maasarmee 
follte übrigens auch ohne ihre völlige Vernichtung in dem furzen 
Feldzug nicht mehr zur Berwendung fommen. In der Nacht 
vom 8, auf den 9, erreichten ihre Trümmer Lüttih. Es dauerte 
mebre Tage, bevor es gelang, fie einigermaßen zu ordnen, und 
erft am 15. Aug., alfo nad Beendigung der Campagne, war 
fie duch Zuzüge aus dem Turemburgifchen wieder fo weit her—⸗ 
geftellt, um als organischer Körper auftreten zu können. Daine 
felbft mußte aus Lüttich flüchten, da er Gefahr lief, von dem 
erbitterten Bolf zerriffen zu werben, 

Dei Wimmertingen bezog bie zweite Divifion ihr Bivouak. 
Folgenden Tags, am 9, wurde fie wieder nad St. Trond diri— 
girt; die erfte Brigade blieb in Looz, wohin fie dem Feind 
nahgerüdt war. Nachdem die Maasarmee aus dem Feld ge: 
fchlagen, galt es, über die Scheldearmee herzufallen, Diefe war 
am 8. bis Aerfchot vorgerüft. in von Tiefen beabfichtigtes 
weiteres Bordringen nad Dieft unterblieb auf Befehl des Königs 
Leopold. Am 9. aber entſchloß fih der König wieder, das fiflirte 
Borgeben auf Dieft auszuführen, als, auf halbem Wege, die 
Nachricht von Daines gänzliher Niederlage einlief, Dadurch 
änderte fi die ganze Sachlage; es ward der Rüdmarfch auf 
Löwen angetreten. Am Abend traf die Scheldearmee dort einz 
fie zählte 17,000 Mann und 20 Gefhüge, die National« 
garden und Freicorps, welche der König ihnen zugeführt hatte, 
eingerechnet. In Folge der üblen Zeitung aber, die von ber 
Maasarmee gekommen, war die Stimmung eine fehr gedrüdie 
geworden. Schweren Herzens entichloß fih König Leopold, bie 
franzöfifche Hülfe anzurufen, den Marſchall Gerard aufzufordern, 
fchleunig nach Brüffel vorzurüden. 

Mittlerweile feste der Prinz von Dranien feine Armee gegen 
Löwen in Marfh. Mit 21,000 Mann, die Divifion Cort-Hei⸗ 
ligers (gegen 5000 Mann) bei Haffelt zur Dedung ber eignen 
Dperationsbafis und zur Beobachtung der Maasarmeetrümmer 
zurüdlaffend, begann er am 10, die Bewegung. Mit der erften 
und dritten Divifion, 21,000 Mann, wollte der Prinz über Dieft 
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und Tirlemont vorrücken, die Belgier in der Front anzugreifen, 
während Herzog Bernhard mit der zweiten Divifion , verftärft 
durch 1100 Leichte Reiter (General Boref) und 14 Batterie 
reitender Artillerie (zufammen 10,000 Dann und 20 Gefhüge), 
ben wichtigen Auftrag empfing, links, füdwärts, abzumarfciren, 
dann nah Weften einzubiegen, die Dyle zu überfchreiten, damit 
ben rechten feindlichen Flügel zu umgehen und, ihm in den Nüden 
marfchirend, die Verbindung mit Brüffel abzufchneiden. 

Die erfte Divifion concentrirte fih bei Dieft, bie britte 
marfchirte nah St. Trond, Herzog Bernhard mit feiner vers 
färften Divifion (übrigens ohne die ihr bisher zugewiefenen 
zwei Lanciersfchwadronen, welche fi wieder mit dem Gros 
vereinigten) zunächft nach Tirlemont. Am Stadtthbor wurde man 
mit Flintenfhäffen empfangen. Der Herzog ließ mit Granaten 
antworten. Das brachte fogleich die gewünschte Wirfung hervor. 
Der Aufforderung, die Stadt ohne weitern Widerftand zu über- 
geben, entſprach die Municipalität fofort, indem fie dem Herzog 
ihre Unterwerfung erklärte, Ehe man noch die Stadt betrat, 
hatte fih die Garnifon fon zerftreut, fo gründlich, daß die 
nah allen Richtungen vorgefendeten Eelaireurs auch nicht 
eine Spur mehr davon fanden, Wahrſcheinlich waren es durchaus 
Nationalgardiften gewefen, die fchnell ihre militairifchen Abzeichen 
abgelegt und ſich mit der Volksmenge vermiſcht hatten, welde 
die einziehenden Holländer empfing. Die auf Löwen vorgefgidten 
Patrouillen ſtießen fchon bei Roosbeke, eine Stunde jenfeits 
Tirfemont, wieder auf den Feind, die Borhut der Scheldearmee, 
in fünf ſchwachen Infanteriepoften mit einigen Gefhügen zwifchen 
Roosbeke und Corbeck⸗over⸗Loo echelonirt. Weiter erfundeten die 
Patrouillen, daß König Leopold fih mit feiner Hauptmacht in 
und bei der Stadt befinde, daß am Tirlemonter Thor zwei Zwölf: 
pfündner-Batterien placirt feien, welche die geradlinige Ehauffee 
auf eine große Strede beftrichen. 

Am 11. wurde die begonnene Dperation fortgefegt. Ban 
Geen rüdte bis Winghe-St.- George, 14 Meile vor Löwen, 
Meyer bis Tirlemont, Avantgarde nad Bauterfem, eine ftarfe 
Meile vor Löwen, vor. Beide Divifionen, faft in gleicher Höhe, 
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waren eine Meile von einander getrennt, Herzog Bernhard 
begann feinen Flankenmarſch. Dicht gefchloffen, in mufter« 
bafter Drdnung, in fleter Gefechtsbereitfchaft ward vorgerüdt, 
die Seitendedung und Vorhut auf furzer Diftanz vor fih, um 
dem Feind fi fo wenig wie möglich bemerfbar zu machen. Dod 
ward der ganze, 24 Meilen lange Marih vom Feind weder 
beunruhigt noch bemerkt. Auch die Landſchaft, welche man 
durchzog, fand man völlig ruhig und fill, In den Ortſchaften 
traten die Einwohner unter die Hausthüren und faben bie 
Truppen, deren Beitimmung fie fih nicht erklären fonnten, 
verwundert und ſchweigend an fich vorbeiziehen. Zwiſchen Löwen 
und Wavre ward ind Thal der Dyle hinabgeftiegen, faft in der 
Mitte zwifchen beiden Städten auf dem rechten Dyleufer Bivouaf 
bezogen, bei Nethen, dem Hauptquartier des Herzogs, Hamme, 
Rodebair, Bofjut, die Avantgarde unmittelbar an der Dyle bei 
Weerdt-St.-Georges und Rhode⸗Ste.⸗Agathe. Kurz bevor diefe 
Stellung eingenommen ward, fam ber Prinz von Dranien, nur 
von einem Neitfnecht begleitet, querfeldein dahergeſprengt, hatte 
eine Furze Unterredung mit dem Herzog und fehrte fogleich wieder 
beffelben Weges zurüd, Bon Norden her fchallte Kanonendonner 
herüber. König Leopold führte merfwürbigerweife feine Armee 
aus feiner Stellung von Löwen auf den beiden Straßen, nad 
Dieft und Tirlemont, vor, Bei Bauterfem fam es zu einem 
beftigen Zufammenftoß mit der Borhut Meyers. Diefe wich auf 
Roosbeke zurüd, Der Feind bivouafirte die Nacht bei Bauter- 
fen; fein 12. Regiment allein batte einen Berluft von 250 
Mann: das mag die Hartnädigfeit des gefundenen Widerftandes 
befunden, 

In der Nacht vom 11. auf den 12. ließ Herzog Bernhard 
bie Brüden über die Dyle herftellen, ohne die mindefte Störung 
vom Feinde, der nicht eine Patrouille in diefer Richtung ent- 
fendete, der feine Ahnung von der ihm drohenden Gefahr hatte, 
Erft fpät am Abend des 11. fcheint das erfte Gerücht der Flanfen- 
bewegung bes Herzogs in dag beigifhe Hauptquartier gelangt 
zu fein. Es veranlaßte den Befehl des Königs, auf Löwen 
zurüdzugehen , viel zu fpät, um ber trefflichen Einfchliegungg- 
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bewegung noch entrinnen zu fönnen: benn früh um 3 Uhr des 
12. Auguft, des legten Gefechtstages pom zebntägigen Feld⸗ 
zuge, begann ſchon Herzog Bernhard den Uebergang der Dyle; 
man hatte mehre enge Defiles zu durchziehen. Drüben bei 
Neereyfie, wo die Wellen des Hügellandes vom Flußthal empors 
fleigen, wurde die Divifion geſammelt; dann ging es vorwärts 
gegen Leefdael, gegen die Straße von Tervueren. Um die dem 
Herzog geftellte Aufgabe vollftändig zu löfen, mußte er drei 
Straßen befegen oder ihnen wenigftens fo nahe fein, um fie jeden 
Augenblid mit hinreihender Macht fperren zu können. Es war 
das in erfter Linie die der Dyle zunächſt gelegene Straße von 
Tervueren nach Löwen oder richtiger gefagt von Brüffel über 
Tervueren nad Löwen. Bon Brüffel füdlich ablaufend, wendet 
fie fih, in einem Bogen den Nordtheil des Sonjenbufches 
durchſchneidend, in nordöftliher Richtung über Terpueren nad 
Löwen. Zweitens die directe Chauffee, welche in ziemlich gerader 
Richtung über Nofjeghem, Cortenberg und die Montagne be Fer 
nah Löwen führt. Endlich drittens die Chauffee von Mecelen 
nad Löwen, welche eine faft gerade Linie von Nordweſt nad 
Südoft bildet, Diefe drei Straßen laufen firalenförmig gegen 
bie Weftfeite von Löwen zufammen. An den Punkten: Dorf 
Berthem (Straße von Terpueren), La Montagne de Fer (Haupt⸗ 
firaße von Brüffel), Dorf Herent (Straße von Mechelen) nähern 
fie fi einander auf 2600 bis 3000 Schritt und find von Löwen 
ungefähr ebenfo weit entfernt. Dieſe Punkte, welche dur ben 
in der Mitte liegenden eifernen Berg, ein mäßiger, fih alls 
mälig gegen Löwen und die beiden Flügeldörfer verflachender 
Höhenzug, eine fehr günftige Bertheidigungsftelung bieten, galt 
es möglich ſchnell zu erreichen. Der rechte Flügel diefer Stels 
lung if von Neereyffe 6500, der linke Flügel: gegen 13,000 
Schritt enifernt. Um 7 Uhr hatte der Herzog feine Divifion an 
lesterm Ort vollftändig vereinigt; nach 10 Uhr fonnte er, die 
nöthigen Umwege eingerechnet, feine Stellung eingenommen, die 
Einſchließung der belgifchen Armee vollendet haben; die erfte 
Divifion follte auf dem linfen Flügel an der Mecelener Straße 
ben Herzog die Hand reichen. 
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Die leichte Reiterei unter General Boreel, auf Leefdael 
vorausgehend, hielt einen in ber Richtung nach Löwen fahrenden 
Neifewagen an. Er wurde zum Herzog geleitet. Darin befand 
fi) der franzöſiſche Bevollmädtigte, General Belliard. .Er gab 
an, eine fpecielle Miffion an den Herzog zu haben, theilte ihm 
mit, der König der Niederlande habe dem Prinzen von Oranien 
bereits den Befehl zum Einftellen der Feindfeligfeiten gefchidt ; 
zu feiner Beglaubigung zeigte er eine Depeche vom franzöftfchen- 
Gefandten im Haag, Durand de Marieul, vor und forderte nun 
den Herzog auf, fofort mit feinen Bewegungen einzuhalten, mit 
dem Bemerfen, daß die Avantgarde einer franzöfifchen Armee unter 
Marſchall Gerard ſchon bei Braine l'Alleu und Wavre ftehe, daß 
der erfte gegen Löwen abgefeuerte Ranonenfhuß als eine Feind» 
feligfeit gegen Sranfreich angefehen werde. Der Herzog antwortete 
höflich, aber fehr beftimmt, daß er in Feiner Weife befugt fei, ſich 
auf irgend welche Unterhandlungen einzulaffen, und daß er ſich 
nur durch die Befehle des Prinzen von Dranien beflimmen Taffen 
fönne, die begonnene Bewegung zu hemmen, General Belliard 
verlangte hierauf, feinen Weg nad Löwen zum Prinzen von 
Dranien fortzufegen, was der Herzog eben fo beftimmt ablehnte, 
mit dem Erfuchen, fi) in feinem Wagen der Colonne anzufchliegen. 
Mar von Gagern wurde ihm ald Ordonnanzofficier beigegeben. 
Diefer fchildert auf fehr anſchauliche Weife, wie Belliard die 
ganze Divifion gemuftert, fein Wohlgefallen über ihr Ausfehen 
ausgedrüdt habe, mehrmals, namentlich bei dem Erfcheinen der 
prädtigen, in dunfleres Blau gefleideten Geldernfhen Schut— 
terei fein Erftaunen fund gethan und fie aufs Entfchiedenfte für 
Preuffen erklärt habe; eine Meinung, von der er kaum abzus 
bringen gewefen. Endlich, nachdem er weder nad Löwen noch 
nah Brüffel zu gehen die Erlaubnig empfing, fehrte er auf dem 
Weg, den er gefommen, nach Tervueren zurüd. Diefer Zwifchen- 
fall hatte eine momentane Stodung in die Bewegung gebracht; 
jest wurde fie um fo eifriger fortgefest. Da donnerte aus ber 
Ferne, aus der Richtung von Löwen, der erfie Kanonenſchuß 
berüber ; ihm folgten drei, vier vrafch nach einander — wie ein 
eleftrifcher Strom burchzudte es die ganze Colonne. Es war 
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fein Zweifel, der Angriff der Belgier durch den Prinzen von 
Dranien hatte begonnen. In frendigfier Aufregung , in ber 
Furcht, zu ſpät zu fommen, eilte alles vorwärts. In eng ges 
ſchloſſenen Eolonnen, dabei mit einem Aplomb und Schwung, 
den felbft die alten Dfficiere beivunderten, wurde der Marfch 
fortgefegt. Schon hatte der rechte Flügel feine Stellung ein- 
genommen ; jegt erreichte auch das Centrum feine Pofttion, die 
Kuppe der Montagne de Fer. Durch den Artilferiemajor Namaer 
ließ der Herzog bier fofort eine Batterie auffahren, die erften 
Schüffe in der Richtung gegen Löwen abfeuern: ein Signal 
feiner Ankunft! Wie es vorgefhrieben, wurden alle Stellungen 
mit Schnelligkeit und Präcifion eingenommen, 

Der Prinz von Dranien hatte mittlerweile die belgiſche Schelde— 
armee lebhaft angegriffen, die Divifionen Meyer und van Geen fie 
bis nad Löwen zurüdgeworfen ; in Unordnung und Verwirrung 
war fie in den Rayon der Befefigungen zurückgewichen. Die Nies 
berländer ftanden vor den Thoren, die Stadt felbft befchießend, 
fih zum Sturm orbnend, Die bei der belgiſchen Armee herrfchende 
Deroute wurde jegt auch ſchon der Divifion des Herzogs ficht- 
bar. Traincolonnen jagten in Unordnung, von einigen Reiters 
abtheilungen begleitet, zum Brüffeler Thor heraus, geradeswegs 
der Montagne de Fer zu, und bie auf ber Mechelener Straße 
gegen Löwen ftreifenden bolländifchen Hufarenpatrouilfen fließen 
auch bier auf retirirende feindliche Infanterie» und Gavaleries 
Colonnen, welche bofften, auf diefer Route noch durchzufommen. 
Selbſt König Leopold, der feine Perfon an diefem für ihn fo 
unglüdlihen Tage mehrmals ritterlich den größten Gefahren 
ausfegte, ſchlug diefen NRettungsweg ein und entging nur mit 
genauer Noth der Gefangenſchaft. Der Herzog, welder mit 
Ungebuld den Moment thätigen ingreifeng erwartete, nun 
aber, bei der augenfheinlihen Auflöfung ber feindlichen Ars 
mee, nicht länger in feiner zumartenden Gtellung verharren 
wollte, disponirte gerade feine Divifion zum allgemeinen Bor: 
rüden gegen Löwen, ald — es war 2 Uhr — ein Adjutant des 
Prinzen Friedrich angefprengt Fam, in feiner Begleitung als 
Parlamentair Lord William Ruffell. Er brachte im Auftrag des 
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britifchen Bevollmächtigten, Sir Robert Adair, die Nachricht vom 
Abſchluß des Waffenftillftandes, zugleich mit dem Befehl des 
Prinzen von Dranien, das Feuer einzuftellen. Den Vorftellungen 
des englifhen Abgefandten, in Erwägung des drohenden Ein» 
ſchreitens Frankreichs nachgebend, hatte ſich der Prinz mit 
biutendem Herzen zu diefem Schritt entfchloffen, der ihm den 
Lorber aus der Hand riß, als er gerade im Begriff war, ihn 
zu pflüden, 

Wie Herzog Bernhard diefe Nachricht aufnahm, in einem 
Augenblid, wo er zum legten entſcheidenden Schlag ausholte, 
das zu befhreiben möge man mir erlaffen. Bon dem Ausbrud 
feines Zorns fann fi nur der eine Borftellung machen, der in 
ähnlichen Momenten ihn gefehen hat. Eine Detailerzählung diefer 
Srene bringt Gagern. Die heftigen und in der Aufregung nicht 
gerade abgewogenen Worte, die der Herzog gegen den englijchen 
Abgefandten braudte, führten fogar zu einer Befchwerde des 
letztern gegen den Herzog und zu einem ernfihaften Notenwechfel 
zwifchen dem niederländifhen und engliſchen Cabinet. Mit bit« 
term , verbiffenem Ingrimm gab er den Befehl zum Einftellen 
der Bewegungen, zum Zufammenftellen der Gewehre. Da — 
um 3 Uhr — erneuerte ſich plöglih durh ein Mißverftändniß 
ber Kampf auf beiden Seiten Löwens. Belgifhe Schügen, in 
einem Hohlweg placirt, eröffneten ihr Feuer gegen die ruhenden 
Truppen. Sofort ließ der Herzog die zunächft ftebende 18. Ab⸗ 
theilung und die föniglichen Jäger gegen fie vorrüden, zwei 
Züge reitender Artillerie ihr Feuer gegen fie richten. Es ent- 
fpann ſich ein Furzer, aber heftiger Kampf. Die feindlihe Ars 
tillerie antwortete, ohne Schaden anzuridhten; dagegen wurden 
die feindlichen Tirailleurs durch energifches Draufgehen der Adht- 
zehner vafch aus ihrer Stellung geworfen, In dieſem Augen 
bii fiel Herzog Bernhard in eigener Perfon an der Spike einer 
Dragonerfchwadron über fie herz; mit furdtbarer Gewalt brachen 
die ſchweren Neiterfäbel fih Bahn und jagten, mas nicht zu- 
fammengehauen wurde, in wilder Flucht über das Feld gegen 
die Mechelener Straße, dem linfen Flügel der zweiten Diviſion 
in die Hände, Der Dbrift Graf Limburg» Styrum machte dem 
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Gefeht ein Eude, den Befehl des Prinzen zum Einhalten 
bringend, 

Am folgenden Tage hielt der Prinz von Dranien feinen 
Einzug in Löwen, von wo er einen Tagesbefehl an die Truppen 
erließ, in welchem er die wohlverdiente Anerkennung und Danfs 
fagung für ihre Reiftungen ausſprach, gleichzeitig aber auch den 
in Folge einer Verftändigung zwifchen den Königen der Nieder« 
lande und der Franzoſen bevorftehbenden Rückzug hinter bie 
Grenzen Alt-Niederlands anfündigte. Die zweite Divifion vers 
ließ darauf am 13. ihre Stellung auf und an der Montagne be 
Ser. Der Rückmarſch ging über Löwen, Das franzöfifche Corps 
folgte auf dem Fuße; in der Naht vom 13. zum 14. fließen 
die niederländifchen Huſaren auf die fehr nahe gerüdten frans 
zöſiſchen VBorpoften. Es fam zu einem Handgemenge ; die Ges 
neralftabschefö der beiden Parteien aber verhinderten weitere 
Folgen des Mifverftändniffes. Ueber St. Trond, Haffelt und 
Heer wurde der Marſch fortgefegt, am 19. die holländifche Grenze 
überfchritten. Die Armee bezog wieder ihren frühern Cantoni— 
rungsrayon, Das Hauptquartier des Herzogs Fam nad Dirfchet. 

K. Leopold hatte fogleih nad Auffündigung des Waffen- 
ſtillſtandes von Seiten der Holländer Eouriere nad London und 
Paris gefandt, die beiden befreundeten Höfe dringend um Hülfe 
zu bitten. Kaſimir Perrier war ſchnell entfchloffen. Das Beftehen 
feiner Berwaltung berubete für den Augenblid einzig auf feinem 
Berfahren in äußerer Politif ; er konnte erwarten, daß entſchei— 
dende Mafregeln binfichtlihd Belgiens ihm die Mehrheit fihern 
würden, da die äußern Berhältniffe allein in diefem Augenbiid 
eine Aufregung der Öffentlihen Meinung unterhielten. Er bes _ 
ſchloß, ein Heer von 50,000 Mann an die nördlihe Grenze 
zum Schug Belgiens zu fenden. England fchidte ebenfalls eine 
Flotte unter Codrington an die Scheldemündungen, welche dort 
anlegte und den General Chaſſe an dem abermaligen Bombardes 
ment von Antwerpen verhinderte. Anfangs follte die franzöfifche 
Armee unter dem Befehl des Marfchalls Gerard, bei welcher fi 
bie Herzoge von Orleans und Nemours befanden, die belgiſche 
Grenze nicht überfhreiten, bevor der Kongreß es erlaubt hätte; 
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das Gefecht bei Haffelt machte aber plöglih allen Bedenklich- 
feiten binfihtlih der Form ein Ende, Die Franzofen rüdten 
ein und fanden am 11. Schon in Wavre. In Brüffel langten 
. fie in dem Augenblid der höchften Verwirrung an, wo man an 
der Möglichkeit weitern Widerftands ſchon verzweifelte. Ihre 
Erfcheinung machte allen Feindfeligfeiten fohnelf ein Ende, 

Die holländische Armee hatte ihre frühern Stellungen wieder 
eingenommen, ohne daß die Regierung Neigung zeigte, die im 
Wiener Congreß ihr ertheilten Anfprüche auf die ſüdlichen Nies 
derlande aufzugeben. Der Beftand der hofländifchen Armee ward 
nicht vermindert, obgleich das Friegerifhe Feuer der ruhigen 
Nation ſich allmälig abfühlte, und obgleich die Schuld des klei— 
nen und immer mehr verarmenden Staats, der nach der Trennung 
Belgiens auf europäische Wichtigkeit feinen Anſpruch mehr machen 
fonnte, in einer Weife fi) vergrößerte, welche wenigftens auf 
fremden Börfen zu Zeiten eine bedeutende Unruhe erregte. Auch 
begann die DOppofition in den Generalftaaten einen Widerftand 
gegen dies Syftem des Kriegszuftandes, welcher fich feitdem mit 
jedem Jahr vermehrte und zulegt die Regierung zwingen fonnte, 
‚zu ihrem eigenen Bortheil die Anfprühe aufzugeben, welche 
unter den nad 1831 beftehenden Berhältniffen nur dur eine 
Dewegung im Junern Belgiens erreicht werden möchten, wozu 
aber nad den Vorgängen und nad den Berhältniffen feit diefer 
Zeit Feine Ausficht vorhanden zu fein ſchien. Uebrigens erfüllte 
der bolländifhe Staat ungeachtet des geſpannten Verhältniſſes 
alle Berpflichtungen, welde Vergangenheit und Gegemvart ihm 
aufbürdeten, und erhielt fomit feinen beveits wanfenden Erebit. 
In Betreff Belgiens verfolgte die Regierung aufs Neue ihre 
feit Jahrhunderten befannte Politif, Sie verfiand es, alle 
Unterhandlungen in die Länge zu zieben, ohne ihre eigentliche 
Abfiht, eine Ausgleihung zu vermeiden, offen auszufprechen, 
und hoffte fomit durch Berzögerung die Entfcheidung bis auf 
einen Zeitpunft hinauszufchieben, wo günftigere Umftände für - 
fie eintreten würden, 

Belgien war nah dem Feldzug bes Srinzen von Dranien 
haupsfächlich mit feiner innern Organifation befhäftigt. Bei der 
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alfgemeinen, nad der politifhen Aufregung und durch die erlits 
tene Niederlage eingetretenen Abfpannung war der Augenblid 
dazu geeignet, die Thätiyfeit der Kammern wie aller Volks— 
claffen hauptſächlich auf diefen Zwed, wie auf die Beförderung 
der induftriellen Thätigkeit zu richten, welche bedeutende Hemmung 
durch die gewaltfame Losreifung von Holland erlitten hatte. 
Die Regierung beförderte alle diefe Beftrebungen auf fo durch— 
greifende und zwedmäßige Weife, daß fogar das orangiftifche 
Gent, welches durch die Trennung am meiften verloren, für den 
beftebenden Zuftand fih allmälig entfchied. Der Adel hatte feinen 
Zwed erreicht; er bildete in Brüffel einen glänzenden Hof 
und befaß in der erften Kammer überwiegenden Einfluß; die 
Priefterpartei bewahrte ihr durch die Revolution erlangtes 
veligiöfes Webergewicht unter einem proteftantifchen Fürften; bie 
Mittelclaffen befaßen in der Deputirtenfammer ein Organ, worin 
fie ohne Hinderniffe, die eine fremde und auf den Süden ber 
Niederlande eiferfüchtige Induftrie ihnen in den Weg Tegen 
fonnte, bie ©efeggebung ihrem Intereſſe gemäß modificirten; 
die Krone war von England und Franfreih geſchützt und für 
die Zufunft zur Genüge gefihert: Furz,- die Berbältniffe deg 
Staats waren der Art, um alle durch die gewaltſame Losreißung 
verurfachten Störungen wieder auszugleichen, nachdem der das 
durch angefirebte Hauptziel erlangt und begründet war. 
Zugleich legte fih Belgien in den Stand, einen erneuerten 
Angriff der Holländer in anderer Art zurüdzuweifen, wie dies 
bei dem Angriff des Prinzen von Oranien der Fall gewefen war. 
Der Armee ward durch franzöfifche Officiere, welche nach Bes 
fegung Brüffels auf Befehl ihrer Regierung zu dem Zweck 
- zurüdblieben, unter Leitung bes Generals Belliard , diefelbe 
Disciplin und Ordnung ertheilt, welche den Holländern das 
Vebergewicht im offenen Kampf verliehen hatte. Cine Anleihe 
von 10,000,000 Gulden, welche Belgien bei der geringen Schuld 
und. dem innern Reichthum zu günftigen Bedingungen bald ers 
hielt, trug dazu bei, die Organifation im Innern zu vollenden, - 
Im Detober erließ endlich die Conferenz ein Protokoll, 
beftimmt ‚die Grenzftreitigfeiten auszugleichen. Limburg ward 
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getheilt, ebenſo Luxemburg: in erſterm blieb Maaſtricht bei Holland; 
das übrige Gebiet der Provinz ſollte theils an Belgien fallen, theils 
zum Tauſch anderer Grenzbezirke dienen; der Theil Luxemburgs, wo 
die franzöſiſche Sprache und die gemiſchte walloniſche Bevölkerung 
vorherrſchte, mit Arlon, wo man zwar deutſch ſpricht, ward Belgien, 
der deutſche Theil mit der Feſtung Holland zuerkannt; die Müns 
dungen der Schelde und ebenfo die Kanäle an den Grenzen follten 
als gemeinfchaftlicher Befig der beiden Staaten betrachtet werden. 
Der Antheil, welchen Belgien an der bolländifchen Schuld zu 
übernehmen hatte, warb auf 81,400,000 Fr, jährlicher Renten 
beftimmt. Diefe Beftimmungen in Betreff der Grenzen waren 
übrigeng factiſch eingetreten und Belgien ſomit hinſichtlich der 
Schuld im Vortheil, wenn Holland fih nod länger weigern 
würde, ben vorgefchlagenen Bedingungen beizutreten. Bon Belgien 
ward dies Protofoll angenommen. Die holländiſche Regierung 
blieb jedod ihrem Spftem getreu; es war offenbar, daß fie nur 
durch Gewalt zur Räumung der Eitadelle von Antwerpen, des eins 
zigen Punftes, den fie auf befgifchem Gebiete innehatte, gezwungen 
werden fönne. Die drei öftlihen Höfe waren aber Zwanges 
maßregeln gegen Holland abgeneigt und zogen fi von der Con« 
ferenz zurüd, welche fomit fih auflöfen mußte, nachdem fie ben 
Mittelweg angedeutet hatte, welcher früher oder fpäter zur Aus— 
gleihung beider Staaten dienen mußte. 

Auch bei andern Gelegenheiten beging das holländifhe Ca— 
binet Feindfeligfeiten gegen Belgien, welche zu feinem andern 
Zwed als zur Aufreizung dienen fonnten, aber genugfam bewiefen, 
es betrachte den neu conftituirten Staat noch immer als einen 
Theil des Königreichs der Niederlande, welcher widerrechtlich 
durch Empörung fich losgeriffen. Der belgiſche Gouverneur von 
Luxemburg, von Thorn, ward verhaftet und fogar ald Rebell 
behandelt. Die belgifhe Regierung ließ dagegen einen Unter— 
than des Königs von Holland, von Piscatore aus Luremburg, 
aufgreifen und als Gefangenen nah Brüffel bringen, Längere 
Unterhandlungen und fogar fremde Bermittlung waren nothwendig, 
um die holländifche Regierung von dergleihen nuglofen Gewalt- 
thätigfeiten, die zu feinem Refultat führen Fonuten, abzubringen. 
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Als die Vermittlung der Gonferenz fih als unvermögend 
zeigte, war durch die Hartnädigfeit des Königs von Holland ber 
Weg der Gewalt allein noch übrig, um die Räumung der Gita- 
delle von Antwerpen zu bewirken. Da jedoch die öflliden Con— 
tinentalmäcdte von einer Theilnahbme an Zivangsmaßregeln ſich 
losfagten, verblieben England und Frankreich in dev Verpflichtung, 
ben im Augenblid wictigften Beſchluß der Conferenz, die Räus 
mung Antwerpend betreffend, auszuführen. Da Holland offen aus» 
ſprach, den Befig der Citadelle nicht aufgeben zu wollen, ward 
ein Bündnig zwifchen England und Franfreih am 22. Det. 1832 
gefchloffen, worin beſtimmt, beide Staaten follten fi) gemein- 
ſchaftlich in Gewaltmaßregeln zur Bertreibung der Holländer 
von belgifhem Gebiete unterftügen, das Eigenthum des bols 
ländifhen Handels in beiderfeitigen Häfen mit einem Embargo 
belegen und eine Kriegsflotte in die Scheldemündungen abfenden, 
Franfreih drohte außerdem mit Belagerung der Citadelle, 
im Fall die Feftung bis zum 15. Nov. nicht geräumt würde, 
Uebrigens ward zur Vermeidung eines erbitterten Kampfes zwiſchen 
Belgien und Holland bejchloffen, die Armee des neuen Königs 
reichs folle an der Unternehmung feinen Autheil nehmen, da ein 
Kampf zwiſchen beiden wegen der erbitterten Stimmung noth- 
wendig mit der Unterdrückung und Mißhandlung des einen oder 
andern Staats hätte enden fünnen, fo daß entweder Franfreih 
und England oder die öftlihen Mächte des Feftlandes zum Schuge 
ber Befiegten hätten einfchreiten müffen. Die Erhaltung des 
allgemeinen Friedend, der hierdurch geftört werben mochte, lag 
aber zu fehr im Intereſſe der franzöfifhen Regierung und für 
den Augenblid in ven Zweden Großbritanniens, als daß biefe 
Belegeuheit zur neuen Aufregung allgemeiner Streitigfeiten zus 
gelaffen wurde. Belgien ward, ungeadtet des Wunfces feiner 
Armee und aller Stände, bie bei Brüffel und Löwen erlittene 
Niederlage zu rächen, zur Unthätigfeit verurtheilt. Am 13. Nov, 
gab König Keopold ſelbſt in den beigifchen Kammern dieſe Er- 
Härung und fügte hinzu, eine Ditwirfung des belgiſchen National 
beers fönne nur dann flattfinden, wenn die Holländer an andern 
Punkten als bei Antwerpen die Grenze überſchritten. 
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Nachdem Frankreich und England über Zwangsmaßregeln 
übereingefommen, gab König Wilhelm dennoch in feinem Punkt 
nah und veranlaßte dadurch ein für ihn und feine Sache durch⸗ 
aus nuglofes Blutvergießen, da er nicht erwarten Fonnte, irgend 
eine Macht werde zu feiner Unterflügung einen für alle Staaten 
Europas gefährlihen und ausgedehnten Krieg unternehmen. Er 
erteilte eine abfchlägige Antwort, und nad dem 15. Nov, war 
fomit das Eintreten von Zwangsmaßregeln unvermeidlich. Das 
an der beigifhen Grenze verfammelte franzöfifhe Heer, wobei 
fih die Söhne des Königs, die Herzoge von Drleans und Nes 
mours befanden, überſchritt biefelbe in den legten Tagen bes 
Novembers, unter dem Dberbefehl des Marfhalls Gerard, und 
langte nach wenigen Märfchen vor der itadelle von Antwerpen 
an. Eine franzöfifhe Flotte unter Contreadiniral Billeneuve lief 
dem Hafen von Portsmouth ein und vereinigte ſich mit einer 
englifchen unter dem alten Seehelden PYulteney Malcolm, welche 
legtere fchon allein im Stande gewefen wäre, die holländifhe 
Seemadht in einer Schlacht zu vernichten, wie deren ſchon fo 
viele das ungeheure Uebergewicht Englands feit Jahrhunderten 
den Holländern gezeigt hatten. Beide Flotten. blofirten die hol— 
ländifhen Häfen, nahmen mehre Schiffe und unterbrachen zum 
Schaden des hollänbiſchen Handeld deffen überfeeifche Berbins 
dungen. Das angedrohte Embargo wurde in England aus—⸗ 
geführt und den Holländern fomit gezeigt, ihre legten Hülfe- 
quellen möchten bei der hartnädigen Befolgung ihres Syſtems 
gänzlich verfiegen. Die Torypartei widerfegte fich natürlich diefen 
Regierungsmaßregeln und fuchte durch Berfammlungen die öffents 
liche Meinung anzuregen, erlitt aber die unangenehme Täufhung, 
daß die hauptfächlichfte von ihr veranlaßte Berfammlung, welcde 
in der City von London gebildet wurde, um eine Bittfchrift an 
ben König gegen die Regierungsmaßregeln zu beſchließen, mit einer 
durchaus entgegengefegten Erklärung zu Gunſten der Minifter 
endete, obgleich die Partei einigen Grund hatte, auf die einfluß- 
reihen Beliger holländifher Staatspapiere dort zu rechnen. 

Nachdem - Gerard vor der Citadelle von Antwerpen angelangt 
war und den General Chaffe am 30. Nov. vergeblich zur Ueber: 
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gabe aufgefordert hatte, begannen die Belagerungsarbeiten. Die 
Rückſicht auf die Sicherheit Antwerpens und die Erinnerung an 
die Berheerung, deren Wiederholung man wegen der Eiferfucht 
des bolländifchen Handeld gegen die Blüthe der Nebenbuhlerin 
von Amfterdam auch damals beforgte, war infofern überwiegend, 
dag der franzöſiſche Marfchall, um dem holländischen General 
feine Gelegenheit zur Wiederholung des Bombardements zu geben, 
es vermied, die militairifhen Stellungen an der Seite, wo bie 
Citadelle an die Stadt grenzte, zu benugen , obgleich diefe ihm 
größere Vortheile bei der Belagerung dargeboten hätten. Der 
Angriff warb fomit auf die Seite der Eitadelle gerichtet, von 
welcher ſich ein offenes Feld bin ausdehnte, Wegen der Natur 
des Bodens und der vorgerüdten Jahreszeit warb aber bie Bes 
lagerung für die Franzofen dadurch um fo fchwieriger: Die 
Laufgräben mußten in einem moraftigen Terrain und bei uns 
günftiger Witterung eröffnet werden. Das Feuer des Generals 
Chaſſe, der fi auf eine Weife vertheidigte, wie man es von 
einem General erwarten fonnte, welcher in ben Heeren bed Kai— 
ferd mit Ruhm gefochten hatte, wirkte gegen die Belagerer um 
fo mörderifcher , da diefen fih Anfangs Feine vortheilhafte und 
fihere Stellungen darboten; allein der Muth und die Kriegsluſt 
des franzöfifhen Heeres überwanden bald die erften Schwies 
rigfeiten, und die Arbeiten waren am-4. Der. fo weit vors 
gerüdt, daß die Beſchießung beginnen fonnte. Ausfälle der 
Holländer wurden fiegreih zurückgewieſen. Die franzöfifche 
Artillerie wirkte durch die Maffe des vorhandenen Materials fo 
wie dur dag Mebergewicht ihrer Truppen fo entfcheidend auf 
die Gitadelle, daß diefe im Innern nach wenigen Tagen in einen 
Scutthaufen verwandelt ward ; die Holländer fonnten ſich nur 
mit bedeutendem Verluſt an Menfchen auf den Wällen behaups 
ten. Am 14. Dec. ward die Lunette St. Laurent durd Sturm 
genommen, nachdem Minen den Zugang durch eine Breſche ge- 
öffnet hatten, Bis zum 23. Dec, fegte jedoch der holländische 
General feine Bertheidigung fort, wobei er Anfangs Hoffnung 
hegen mochte, eine holländische von Zeeland ausgelaufene lottilfe 
werde einige Werfe am Schefvdeufer, welche die Branzofen befegt 
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hielten, wiebererobern und eine Verbindung mit Holland eröffnen, 
die Berftärfungen und Zufuhr ihm verfchaffen konnte. Diefe 
Hoffnung warb vereitelt, das holländifhe Gefhwader zurüd- 
gewiefen, und der Admiral felbi fiel durch einen Kanonens 
fhuß. Das Feuer der Franzofen wirkte mit jedem Tag mör- 
derifcher; zulegt war faum die Möglichkeit vorhanden, bie Cita— 
delle nocd einige Tage länger zu halten ; der holländische General 
sapitulirte am 23. Dec. und warb mit der Befagung auf einige 
Zeit ald Kriegsgefangener nad Franfreich abgeführt, Er hatte 
die Feſtung auf ehrenvolle Weife vertheidigt, ohne jedoch das 
geringfte Refultat für Holland dadurch zu erlangen; die Politif 
feiner Regierung hatte ein nuglofes Blutvergießen veranlaßt, 
welches ihr weder augenblidlihen noch ſpätern Bortheil ver- 
ſchaffen konnte; auch ſchien der ergraute Krieger dies zu fühlen. 
In feinem Schreiben an den König von Holland war eine bittere 
Empfindung über die Waffenthat, womit er feine Laufbahn bes 
ſchloß, bemerkbar, ba jene ihm weder den Ruhm des Siege 
noch das Bewußtfein gewährte, dem Staat, für ben- er gefochten, 
den geringften Vortheil erkämpft zu haben. 

Die Franzofen zogen fih nach der Eroberung Antwerpeng 
jurüd; zwar befanden fih noch zwei Forts auf beigifchem 
Gebiet, Lilo und Lieffenshoef, in der Gewalt der Holländer, 
deren Regierung auch wieder die gewohnte Hartnädigfeit zeigte, 
indem fie die Artikel der Gapitulation, worin die Räumung 
berjelben ausbedungen war, nicht beflätigte; da fie jedoch 
yon geringer Wichtigfeit waren, bielt die franzöfifche Regie— 
zung, nachdem der Hauptzwed erreicht, eine zweite Unter 
nebmung für überflüflig. Die Sicherheit einer der reichten 
Städte des neuen Königreichs war befeftigt und die Bedingung 
ihres Wohlftandes außerdem erzwungen; die übrigen Punkte, 
wodurch eine Ausgleihung Belgiens mit Holland nach den 
Beftimmungen der Eonferenz verhindert werden fonnte, waren 
untergeorbneter Art, da erflerer Staat fi beinahe durchaus im 
Befig der für ihm beflimmten Gebiete befand und außerdem in 
Betreff der Schuld im Bortheil war. Die beigifche Regierung, 
bie Beichlüffe der Kammer befolgend,, weigerte fih, die 84 
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Millionen jährlihe Renten vor der vollfommenen Ausgleihung 
zu zahlen, und Holland hätte vielleicht in fpäterer Zeit Urſache 
fih Glück zu wünfdhen, wenn es die damalige Gelegenheit zur 
Ausgleihung für die Erleichterung der ungeheuern Bürde feiner 
Staatsfhuld angenommen hätte. Außerdem war das Befteben 
der belgischen Dynaftie ſchon früher, 9. Aug., durd die Ber» 
mählung einer Tochter des Königs der Franzofen mit dem König 
der Belgier und fpäter durch die Geburt eines Thronerben ges 
ſichert. Auch wurden die Gefandten Leopolds in Wien und 
Berlin bald darauf anerfannt, und Gefandte beider Höfe er» 
fhienen in Brüffel. Die beigifhe Nation aber erlangte in 
Kurzem eine ſolche Ausdehnung ihrer Induftrie, daß der fpätere 
Stand ihres Handels vollfommen genügte, den Verluſt zu erfegen, 
welchen fie an dem Abjag nach den holländischen Kolonien erlitt, 
beren Befig ohnedem fich im neuerer Zeit theilweife für Holland 
ald durchaus unfiher erwies, Die ſchnelle Benugung aller 
neuern Erfindungen, den Verkehr zu erleichtern, der Eifenbahnen, 
welche allein von der Regierung ausging, hat hierbei nicht 
wenig mitgewirkt. 

Bereits hatte in dem Protofoll vom 4. Nov. 1830 die Lons 
doner Conferenz das Princip von Belgiens Unabhängigfeit ans 
erfaunt. In den 24 Artifeln des Protofolls vom 15. Det. 1831 
wurden die Hauptpunfte, die Territorialtrennung, die Schuldens 
abtheilung und die freie Schifffahrt auf der Scelde definitiv 
entichieden und demgemäß mit K. Leopold am 15. Nov. 1831 
ein Tractat abgefhloffen. Diefer hat ohne Bedenfen ratifieirt; 
viele Mühe koſtete es aber, des K. Wilhelm Linwilligung zu 
erhalten, die doch am 8. Zun. 1839 gegeben werden mußte, 
Eine Hauptfehwierigfeit ergab fich hinficptlich der Abtretung an 
Belgien des größten Theild des Großherzogthums Luremburg, 
indem der Herzog von Naffau deu dafür erforderlichen agnatifchen 
Conſens verweigerte und hierdurch dem deutſchen Bunde die Hände 
band. Endlih nahm er für das hiermit aufgegebene Heimfalld« 
recht eine von Holland aufzubringende. bare Summe von 750,000 
Gulden, von weldhem Gelde demnädft das herzogliche Palais in 
Wiesbaden erbaut worden fein fol. Schwer aber hat 8. Vils 
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helm die ihm auferlegte Nothiwendigfeit empfunden, Das flofze, 
das große Herz 

— — — — dCoeur plein de vaillance, 

Un coeur d’honneur,.un coeur qui tout savoit: 

Coeur de vertu qui mille coeurs avoit; ' 


Ci git ce coeur qui fut notre assurance, 
Coeur qui le coeur de justice vivoit: 
Coeur qui de force et de conseil servoit, 
Coeur que le Ciel honora des enfance. 
Coeur non jamais ni trop haut, ni remis, 
Le coeur des siens, l’effroi des ennemis, 
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das ſtolze, das edle Herz war gebrochen, weniger vielleicht durch 
den Anblick einer ſiegreichen Revolution, als vielmehr in der 
Betrachtung der Unzuverläſſigkeit, der Feigheit oder Falſchheit 
ſeiner Alliirten. Statt ihm in ſolche Trübſal zu folgen, will ich 
lieber eines geiſtreichen Holländers Urtheil von dem beffagens- 
wertben Monarchen mittheilen. | 
»Wat Gy my vraagt, is moeilyk te RNFEIER — Er 
bestaat over Koning Willem I weinig, of liever nog geen 
goede litteratuur. 1. Het Leven en de Regering van Zyne 
Maj. Willem I Koning der Nederl., Groothert. van Luxem- 
burg; Amsterd. 1844, door @. Engelberts Gerrits, is een 
Boek van 400 bladzyden, met Portret en vier gravuren; 
uitgegeven by P.N. van Kampen. Dit Werk is uitvoerig be- 
oordeelt, met eene Kritiek der Regering van Koning Willem I. 
in de Gids, 1847, blz. 256 en volgg. — II. Willem Frederik 
Prins van Oranje Nassau, later Koning der Nederlanden, 
door Mr. W. F. Keuchenius, is uitgegeven te Sneek, by J. F. 
van Druten, 1844. — III. Het Leven en de Krygsbedryven, 
gelyk ook de Regering van Zyne Maj. Willem I, Koning 
der Nederlanden, werd geschreven door H. Zeeman, en in 
1844 uitgegeven te Amsterdam, by J. G. van Arum. 
»Behoorlyke Kritiek ontbreekt in al deze Werken, te- 
zamen wel 700 bladzyden groot. — Het is onmogelyk, aan 
een zoon, die Koning is, het leven van zyn vader, die 
Koning was, behoorlyk naar Waarheid voor te dragen. — 
Eeuwen zyn er noodig, one jwist te kunnen oordeelen over 
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geschiedsaken, en dan nog blyft Historie altyd eene duistere 
kwestie. »»Quid est veritas?«« vraagt de Heilige Schrift. 
»De Koningin Wilhelmina (van Pruissen) stierf den 12. 
Oct. 1837 in 62 jaar, 10 maanden en 24 dagen oud. — Den 
7. Oct. 1840 deed Koning Willem I afstand van de Regering, 
en droeg haar over aan zyn wettigen oudsten Zoon, als 
Wiltem II optredende, en, als zoodanig, den 28. Nov. 1840 
te Amsterdam gehuldigd. — Den 16. Febr. 1841 hertrouwde 
Willem, als Graaf van Nassau, met Henriette Adrienne Louise 
Flore Gravin d’Oultremont de Wegimont, die in 1842 den 
Oudkoning naar ’s Gravenhage vergezelde, op eene reis van 
Berlyn naar het Loo, by Arnhem in Gelderland; en naar 
het Huis ten Bosch, by den Haag. — Den 7. Nov. 1843 ver- 
trekken de beide Vorstlyke personen uit ’s Gravenhage weder 
naar Berlyn, waar de Graaf van Nassau stierf op Dingsdag, 
den 12. Dec. van datzelfde jaar 1843; hy was geboren den 
24. Aug. 1772 in den Haag. — Henriette d’Oultremont, die veel 
jonger was (geboren 11. Jan. 1785 oder 28. Febr. 1792), is, 
- zoo ik meen, overleden in 1863 of 64, of tusschen 1850 en 60. 
»Koning Willem I was een soort van Lowis Philippe, in 
de school der Revolutie van 1795 genoeg-onderwesen, om te 
weten, wat er te wachten is van de Democratie. — Beiden 
wilden Koning, Monarch zyn, doch de Nemesis heeft dat 
belet, door ze beiden aan eene Constitutie te kluisteren, die, 
eindelyk, beiden heeft geparalyseerd. Toen eindelyk Willem I 
zich gedwongen zag, om de ministeriele verantwoordelykheid 
in de Grondwet te doen opnemen, abdikeerde hy, fertrouwde, 
werd verguisd, gehoond, gesmaad, gelasterd, als een huiche- 
laar en een vrek, die zyn goed volk had bedrogen door zyn 
Behoudsgeest (Conservatisme): »» Je maintiendrai.e« — Hy 
was de eerste, die Louis Philippe als Koning der Franschen 
erkende, meenende daardoor een goeden Buurman te krygen: 
July 1830 ; doch die goede Buurman Aielp hem, nog dat- 
selfde jaar, slechts eene maand later (24. Aug.), van zyn 
Troon zetten, en joeg hen in Dec. 1832 ook de Citadel van 
Antwerpen uit. — Leopold van Sax. Cob. kreeg de Kroon van 
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Koning Willem II, gelyk hy vroeger ook diens zeer begeerde, 
toekomstige Engelsche Bruid had weggesnapt. — En nu, 
68 jaren oudgeworden, gaf Willem de Eerste de Kroon over 
aan zyn Zoon, die in 1848 tot nieuwe concessien gedwongen, 
de Constitutie veranderde naar den wil des Volks, en een 
jaar later (17. Maart 1849), te Tilburg aan eene harikwaal 
(ik noem dat harizeer, er&vecoeur) overleden is. — Sic fata 
voluere. | 

»Het Eindverdrag (de Vrede der 24 Artikelen) werd met 
Belgie den 8. Juny 1839 te Londen bekrachtigd. — Dit 
maakte eene herziening onzer Grondwet — Loi fondamen- 
tale — noodig, nadat het Koningryk der Nederlanden, met 
zyne 17 Provincien had opgehouden te bestaan; en by die 
gelegenheid kwam Professor Thorbecke nu op het tapyt. — 
La responsabilitE ministerielle $c. $c. ge, in Aug. 1840 op- 
genomen in de Nederlandsche Constitutie, deed Willem I- 
afstand doen van de Regering, om die zoo hy zeide, over 
te dragen aan jeugdiger en krachtiger handen dan de 
synen. 
»De Londensche Protocollen van 1830 tot 1840 zyn, in 
het Fransch, uitgegeven onder de leiding van Mr. Jan van 
's Gravenweert, Staatsraad, toegevoegd aan den Minister Ver- 
stolk Baron Van Soelen, destyds met de leiding onzer politiek, 
te Londen , belast. — Uitgave by de Gebroeder Van Cleef, 
te ’s Hage. 

»In het Tydschrift: De Gids, 1857, komt eene kritiek 
voor van den Tiendaagschen veldiogt door den (thans) Ge- 
neral Knoop ; een belangryk stuk, met Aritiek ; gelyk vok door 
den Heer (wyle) Mr. De Clerck, een beknopt overzigt is 
geleverd van de Belgische Revolutie (1830) met kritiek der 
Regering van Koning Willem L 

»De Baron Van den Bogaerde, oud-gouverneur der Pro- 
vincie Noordbrabant (1830) heeft een uitmuntend Werk (in 
2 talen) geschreven over de Geschiedenis van onsen Handel, 
Scheepvaart en Nyverheid, waarin van 1815 —1830 aan 
Koning Willem I lof wordt gegeven wegens zyne weldadige 
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Regering over de beide deelen van het voormalige Koningryk. 
Dit is ook een zeer goede bron van Aistorie voor Willem I, 
wien men op de Antwerpsche Beurs een Standbeeld zal zien 
oprigten, door heiselfde Volk, dat hem eerst voor eeuwig had 
verklaard vervallen van den Troon. 

»Men kan in het algemeen zeggen, dat de Regering van 
1830 tot 1840, door Koning Willem I gevoerd, ongelukkig is 
geweest dewyl de groote Mogendheden den Vorst hebben 
bedrogen en gedwongen tot volharding by zyn goed regt, 
doch zonder hem daarby te hulp te komen. — Nu zyn al 
die Potentaten slagtoffer hunner kwade trouw en beginsel- 
loosheid. De Revolutie zal ze allen verzwelgen, zoo als Sa- 
turnus zyne kinderen.« 

Am 7. Det, 1840 legte K. Wilhelm I eine Krone nieder, 
die in feinen Augen entwürdigt, und Die ferner zu tragen er 
verfchmähte ; Graf von Naffau wollte er fortan heißen. Wittwer 
feit 12. Det. 1837, ging er am 16, Febr. 1841 die zweite Ehe 
ein mit ber Oräftn von Dultremont, die geb. den 11. Januar 1785 
oder aber den 28. Febr. 1792, um 13 oder 19 Jahre jünger als ihr 
königliher Herr. Deß fländiger Aufenthalt ward von dem an 
Berlin, und dafelbft ift er den 7. Nov. 1843 dem Herren entfchlafen. 
Ein Fürft von wahrbaft fürftliher Gefinnung, wenn diefe auch 
mitunter durch übertriebenen Speculationsgeift, bei dem er doch 
fiels das öffentliche Wohl im Auge hatte, beeinträchtigt, von den 
ausgezeichneteften Geiſtesgaben, ein flattliher Mann, hoch ges 
wachſen, ſehr flarf geworden in der zweiten Hälfte feines 
Lebens, braunen Haars, befundete er bei dem erſten Anblid die 
unverfälfchte Abftammung von dem Wefterwalde ber. Keinen 
Ritterfinn verräth eine feiner Beflimmungen ; indem er fuppfis 
eirenden Frauen nichts abſchlagen fonnte, hatte er zulegt unters 
fagt, dergleihen gefährliche DBittftellerinen vorzulaffen. Seiner 
Kinder waren vier: 1) Wilhelm Friedrih Georg Ludwig, geb. 
6. Dec. 1792, König der Niederlande ald Wilhelm II im Jahr 
1840, geft. 17. März 1849, 2) Wilhelm Friedrich Karl, geb. zu 
Berlin 28. Febr. 1797, verm, 21. Mai 1825 mit Louiſe Augufte 
Wilhelmine Amalia, 8, Friedrich Wilhelms III von Preuffen 
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Tochter, und Vater von Wilhelmine Friderike Alexandra Anna 
Louiſe, verm. 19. Jun. 1850 mit Karl Ludwig Eugen Kronprinz 
von Schweden, und Wilhelmine Friderife Anna Elifabetb Maria, 
3) Wilhelmine Friderite Louife Pauline Charlotte, geb. zu Berlin 
1. März 1800, geft. 22. Dec. 1806 zu Freienwalde, 4) Wilhelmine 
Sriderife Louiſe Charlotte Marianne, geb. zu Berlin 9. Mai 
1810, verm. 14. Sept. 1830 mit dem Prinzen Albrecht, jüngftem 
Sohn K. Friedrih Wilhelms II von Preuffen, gefchieden 28. März 
1849. Sie befist aus der väterlichen Erbfchaft die herrliche, durch 
fie prachtvoll umgebaute Abtei Kamenz. Ueberaus reichlich fol 
jene Erbſchaft ausgefallen fein; man fpricht von hundert Millionen 
Gulden. »Je voudrais bien avoir ce qui manque.« 

Damit wäre alfo meine genealogifche Gefhichte des Haufes 
Naſſau gefchloffen. Den paffendfien Epilog dazu Tiefert mir 
Johann Tertor von Haiger, der „Gott und dem Baterland” zu 
Ehren, „Alles mit Gott” in den Worten endigt: „Dig ift alſo 
dasjenige, welches von der Aelte, Herkunft vnd Fortpflangung, 
item denen der gotsfördtig, weifen, Hug ond dapferen Helden, 
Pringen vnd Graven ꝛc. des hochlöblichen Stamms vom weit« 
berühinten Haufe Naßaw zu vnterfchiedenen Zeiten verrichteten 
lob⸗ vnd denfwürbigen Saden, Thaten vnd Gefchichten wir für 
bigmal haben in Erfahrung: bringen mögen vnd anitzo kürtzlich 
publiciven wöllen. So der Herr will, ond wir leben, auch die 
Gelegenheit vnd Zeiten es geben vnd vns gönnen, foll insfünftig 
ein mebrers communicirt werden, Bnterdeffen wünfhen wir von 
Gott dem Allmächtigen, als dem vechten Bronnengquell alles Guten, 
denen Pringen und Graven von obhochwolgedachtem Haufe Naßaw, 
als rechten Vättern des Batterlauds, famt allen deren Anvers 
wandten vnd Freunden 2c. aus Grund vuferd Hergen, daß er 
fie famt vnd fonders fegenen, in hohem Wolftande lang friften 
vnd erhalten, ihnen infonderheit auch mit feinem H. Geift bey⸗ 
wohnen, alfo leiten vnd regiren wolle, damit fie all ihre Regi— 
rung vnd Thun dergeftalt auftellen, führen vnd verrichten mögen, 
daß es zu Gottes Ehren, Ihro vnd der Ihrigen felbften, auch 
anderer Land vnd Leute zeitlich) vnd ewiger Wolfahrt gereichen 
möge, Amen. Gott allein die Ehre,” 
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Des Grafen von Naffau zweite Gemahlin war einem der 
großen Häufer des vormaligen Hochftiftes Lüttich entfproffen. 
Das Stammhaus Dultremont, ein altertbümliches, doc bedeu— 
tendes Schloß in Hasbanien, unweit den Ufern der Mehaigne, 
bildete mit den Dörfern Warnant, Dree, Piteit, Foncour, Bis 
namont und Wanfoule eine der anſehnlichſten Herrichaften des 
genannten Hodftifts und ift der Sig eines uralten gräflichen, 
früher freiherrlichen Geſchlechtes, welches, obgleih in mehre 
Linien getheilt, zu den beſitz- und einflußreichſten des Landes 
gehört. Unter feinen Befigungen Faun ich, außer Dultremont 
felbft, auch noch die uralte Prachtburg Warfufee nennen, fo ber 
rühmt als der erſte und Hauptfig der mächtigen Nafen von Dams 
martin und ale die Orafichaft des unglüdlichen Renat von Reneffe, 
ferner la Mataife famt der Herrfchaft Waret-l’Evöque, Schloß 
und Herrichaft Andenne in der Graffıhaft Namur, Haınzfur« 
Leffe in den Ardennen, Ehevetoine, Lamine, Malais, Offour, 
Schagen in Weffriesland , diefes fowie Drunen und Warfufse 
mit der Erbtocdhter von Theodor von Bavier auf Schagen Baron 
von Goubdrian erheurathet. Karl Nicolaus Alexander Graf von 
Dultremont, geb. 26. Jun. 1710, hatte fi) den geiftlichen Stand 
erwählt und war zur Zeit des Abflerbend des Cardinals von 
Bayern, des Fürftbifhofs Johann Theodor, Domherr zu Lüttich 
und Propft zu Tongern. Der Cardinal von Bayern flarb am 
27. Januar 1763. Die Wahl des Nachfolgers follte den 20, 
April n. J. ftattfinden. „Man vermuthete gleih Anfangs eine 
Spaltung, weil fih gleich Anfangs in dem Doms Capituf vier 
Parteien hervorthaten, wovon die erfte auf den Grafen Ludwig 
Ignaz von Rougrave zu Tavier, die zweite auf den Freiherrn 
Karl Ernft von Breidbach zu Büresheim, die dritte auf den 
Grafen Karl Nicolaus Alerander von Dultremont und die vierte 
auf den Prinzen Elemens von Polen und Sadfen ihr Abfehen 
gerichtet. Die legten beiden waren die flärffien, weil der Graf 
von Dultremont durch, die Staaten von Holland, die jederzeit 
einigen Theil an der Wahl der hiefigen Bifchöfe nehmen , der 
Prinz Clemens aber von dem Wienerifhen und Franzöſiſchen 
Hofe ſtark unterflägt wurde. Das DomsGapitul hatte unter 
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fih ausgemacht, daß Feiner, der nicht. ein Mitglied deffelben fey, 
zum Bifchof follte erwählt werden fünnen, daher der Graf Karl 
Joſeph Deodatus von Argenteau aus Hochachtung vor bem Prinzen 
Clemens zum Faveur defjelben fein Canonicat refignirte. Diefer 
Prinz fam den 30. März felbit nach Lüttich und wurde unter 
Löfung der Kanonen an dem Stadtthor von dem Domdedant, 
Baron von Coudenhove Herrn von Fraiture und dem Kanzler 
und Dompropft zu Trier, Freiherrn von Breidbach zu Büres- 
heim, empfangen. Sein Einzug gefhahe mit 6 bis 7 Kutſchen 
unter dem Zulauf einer großen Menge Bolfs, und es wurbe 
nichts von allem dem unterlaffen, was einem Fürften von fols 
chem Range gebüret. 

„Den 16. April fangte der Graf von Pergen als Kaiferl. 
Commiſſarius bei der bevorfiehenden Wahl an, worauf den fol 
genden Tag zwei Verordnungen von dem Dom-Capitul öffent 
lich angefchlagen wurden. Durch die erftere ward alle Zuſam— 
menrottung an dem Wahltag verboten und zugleich Jedermann 
‚ Scharf gewarhet, ſich der Domkirche weiter nicht als bie zu den 
ausgeftellten Schildwachten zu nähern; durch die andere aber 
ward auf eben biefen Tag verboten, eine Flinte zu gebrauchen 
oder ein Feuerwerk anzuzünden. Als es den 20. zur Wahl fam, 
lief foihe fo ab, wie man beforgt hatte. Man friegte davon 
in den öffentlihen Blättern folgende Nachricht zu leſen: Den 
20. halb 7 Uhr wurde zu Lüttich ein befonderes und außerordent- 
liches Capitul gehalten; doch war um 2 Uhr Nachmittags noch 
nichts entfchieden. Der Kaiferl. Commiffarius, Graf von Pergen, 
fuhr nad dem Fürftlihen Palafte, um zu erfahren, wie ber Aus⸗ 
flag der Wahl gewefen. Allein da eine Trennung unter dem 
Dom⸗Capitul gefchehen, und zwei Wahlen gehalten worden, 
deren eine auf den Grafen von Dultvemont, Propften zu Tongern, 
und die andere auf den Königl. Prinzen Clemens von Polen 
und Sachſen ausgefallen, hielten Se. Excellenz der Herr Com⸗ 
miffarius feine. für genehm, fondern fuhren nach dero Hotel 
zurüde, ohne in der Domkirche zu erfcheinen. 

„Es ift diefe freitige Wahl dem Papfte zur Entfeheidung 
übergeben worden, Das Dom⸗Capitul hat deßwegen zwei Depu— 
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tirte nah Rom gefendet, um fein Berfahren zu rechtfertigen, 
Der Graf von Dultremont warb indeffen von dem größten Theile 
defielben vor den ordentlichen Bifchof angefehen, welcher aud 
bereits an einen reichen Banquier zu Rom 30,000 Thaler übers 
machte, um die Befätigungs- Bulla und andere Unfoften zu ber 
zahlen. Es ließ auch das Dom-Gapitul zwei Schreiben nach 
einander an den König in Preuflen abgehen, darinnen e8 dem— 
felben die Wahl des Grafen von Dultremont berichtete, darauf 
aber weiter feine Antwort erfolgte, als daß der König unter der 
Hand zu verfiehen gab, er würde beide Schreiben nicht unbe— 
antwortet Iaffen, fobald ſowohl von Seiten des Päpſtl. Stuhls 
als des Kaiferl. Hofs in Anfehung dev weltlichen Verwaltung 
des Bisthums über die Gültigkeit der Wahl würde ein Schluß 
gefaßt worden jeyn. Der Prinz Clemens hielte fi indeffen in 
einem Lufthaufe zu Hofter unweit Chaudfontaine auf, welches 
dem Ganonico von Hayme gehöret, und erwartete daſelbſt die 
Entſcheidung des Papſtes.“ 

In einer außerordentlichen Congregation von Cardinälen, 
20. Dec. 1763, wurde der Graf von Oultremont als der recht⸗ 
mäßig erwählte Fürſtbiſchof anerkaunt. „Es beſtand dieſe Con⸗ 
gregation aus den Cardinälen Cavalchini, Alexander Albani, 
Prosper Colonna, Torreggiani, Rezzonico, Fantuzzi, Corſini 
und Negroni, wozu noch die Prälaten Antonelli und Mattei 
gezogen worden, Der Kaiſer hatte vorher durch den Reiche: 
hofrath der Dultremontifchen Partei zu Lüttich die Adminiftration 
bes Bisthums in secularibus, deren fie fi) angemaßet, verboten 
und dagegen"befohlen, daß das gefamte Domcapitel die Landes« 
regierung fo lange führen follte, bis der Papft über die ſtreitige 
Wahl einen Ausſpruch gethan hätte.” Der ſolchergeſtalten be— 
ſtätigte Fürſtbiſchof trat am 2. April 1764 die Regierung an 
und empfing zugleich von den Landſtänden, von dem Clerus und 
von der Stadt Lüttich ein Don gratuit van 160,000 Thalern, 
damit die Unkoſten des römiſchen Proceſſes zu beſtreiten. Seine 
Regierung war mild und ſtill, ſo ſtill, daß man außer einer 
goldenen und zwei ſilbernen Medaillen nur eine einzige Kupfer— 
münze von ihm kennt. Am 24, Mai 1772 ging er den Tauſch— 
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vertrag mit der Krone Frankreich ein. Bermöge diefes Vertrags 
wurden bie ſechs Dörfer: Bireur Saints Martin, Molhain, 
Han, Auberive, Hierges und Chooz, welche die gerade Bemein- 
fchaft zwifchen Franfreich und der Stadt Givet hemmten, an 
Frankreich, hingegen die franzöfifchen fehs Dörfer: Sanzeilleg, 
Romerde, Matignole, Hermeton, Gochenée und Heer, welche den 
innern Handel der Lüttichifchen Landfchaft Entre Sambre und Dieufe 
hinderten und die wefentliche Gemeinfchaft des obern Bisthums 
Lüttich mit der Stadt und dem niedern Bisthum unterbracden, 
an Lüttich ‚abgetreten, dag alfo eine durchgehende gleihe Größe 
an Ländereien beobachtet ward, Der Fürftbifchof ftarb den 22, 
Det, 1774 auf Schloß Warfufee, fehr plöglich an einem Schlag 
fluffe, nachdem er fih noch an demfelben Tage mit dem Lerchen⸗ 
- fang ergögt hatte. Am 26, Det. wurde die Leiche in der Doms 
fire mit althergebrachter Feierlichkeit beigeſetzt. 

"Die Königin Louiſe hatte kaum die Augen gefchloffen, 12, 
Det. 1837, und es erhob ſich unter ihren Hofdamen ein flürmis 
fches Bewerben um die Hand des hohen Wittwers, deß zärtliche 
Neigungen für niemand ein Geheimniß. Siegreich ging aus dem 
lange fortgefegten Kampf mit ihren Gefpielinen die Gräfin Hen- 
riette Adriane Louife Flora von Dultremont= Wegimont hervor, 
Den 16. Febr. 1841 wurde fie dem König als Gräfin von Naffau 
angetraut. Die Heurath mag wohl auf die Abdication des Könige 
gewirkt Haben. Körperlihen Borzügen ift deffen Wahl nicht 
zuzufchreiben. Groß, mager, befaß die Gräfin dagegen einen 
pifanten Geiſt, eine ausgezeichnete Gabe für Unlerhaltung, der 
ein ſcharfer Zug von Jronie ungewöhnliche Eigenthümlichkeit 
verlieh. Daß ſie dem königlichen Gemahl ſich wohlgefällig zu 
machen wußte, ergibt ſich aus deſſen ſplendider Sorge für ihre 
Zukunft. Den ihr gewordenen Reichthum verwendete ſie mit 
Einſicht, nur daß ſie das von dem Grafen Nelleſſen erworbene 
Beſitzthum Rahe vielleicht zu theuer bezahlte. Sie beſaß noch andere 
Güter, eines in der Nähe von Sagan. Zum Beweis, daß ihr 
Geburts⸗ und Todestag mir beſſer bekannt als meinem hollän— 
difchen Correſpondenten, gebe ich ihren Todtenzettel, der aud 
von einiger Wirhtigfeit für ihre Charakterſchilderung: „Wende 
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Dein Angefiht von feinem Armen ab, fo wird fih aud von Dir 
nicht abwenden das Angefiht Gottes. Tob. 4, 7. — Zur drift- 
lihen Rüderinnerung an die hochgeborne Frau Gräfin Henriette 
von Naffau, geborne Gräfin D’Dultremont. Die Hochſelige wurde 
geboren den 28. Febr. 1792 und farb auf dem Schloß Rabe 
bei Aachen am 26. Det, 1864, geftärft mit den Heilsmitteln der 
fatholifchen Kirche und ergeben in den h. Willen Gotted, Sie 
ruhe im Frieden 7 — Ihr Reichthum wurde unter eine große 
Zahl von Erben vertheilt. 


Wiesbaden gehört zu den wenigen noch vorhandenen Städten 
Deutfchlande, deren Entſtehung mit dem Beginn der chriftfichen 
Zeitrechnung beinahe zufammentrifft. Das Bolf der Mattiafer, 
Bewohner der Umgegend von Wiesbaden, fam zu Berührung 
mit den Römern, fobald diefe am Rhein, abfonderlich in Mainz 
ſich feftgefegt hatten. Die Wichtigfeit einer Lage erfennend, 
welche gleihfam das Thor zum Taunus verfchließt, und durch 
die Entdedung der heißen Quellen den babeluftigen Eroberern 
auch in anderer Beziehung werthvoll — »Sunt et Mattiaci in 
Germania fontes calidi trans Rhenum, quorum haustus triduo 
fervet,« fehreibt Plinius, Hist. nat. lib. 31 c 2 — und nidt 
zu fehr auf die Unterwürfigfeit dev Mattiafer vechnend, wie denn 
diefe, mit Katten und Ufipetern vereinigt, im Jahr 70 Mainz 
befagerten, folder Hauptfeftung zwar nicht mächtig werden fonn- , 
ten, jedoch veiche Beute bavontrugen, festen die Römer auf die 
Höhe, durch welche Wiesbaden dominirt, ein Caſtell, geeignet, 
eine an fich nicht eben drüdende Herrichaft zu handhaben, Es 
bezeugt Tacitus, G. c. 29, es hätten die Mattiafer unter einem 
fehr feidlichen und erträglichen Negiment, gleich den Batavern, 
geftanden, ohne „von römischen Zöllnern (welche, wie befannt, 
damals überall fehr verhaßt waren) beläftigt zu werden.“ 

Ä Bon dem Nömercaftell eine vollftändige Befchreibung zu 
geben, hat Hr. Arhivar Habel, der gelehrte Forfcher, ber Teider 
den Aufenthalt in Schierftein mit Miltenberg vertaufchte, unters 
nommen, (Annalen des Vereins für Naffauifhe Alterthumsfunde 
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und Gefhichtsforfhung, Bd. 3.) „Seit dem erften Jahrhundert 
der hriftlichen Zeitrechnung”, diefes feine Einleitung, „waren die 
Heilquellen von Wiesbaden den Römern befannt, Ihr früheftes 
Bordringen in das germanifche Gebiet zur Befeftigung des Taunus 
unterwarf die Mattiafiihen Bewohner deſſelben der vömifchen 
Herrihaft. Die dort von ihnen gegründete Niederlaffung zur 
Benugung der warmen Quellen fonnte nur durch eine Fünfte 
lihe Berfchanzung geihügt werden, dur welche Wiesbaden 
ſelbſt als wichtiger militairiſcher Haltpunft in die Reihe 
der römischen Befigungen eintritt, womit die zunächſtliegenden 
Caftelle des ausgedehnten Limes von Mainz aus unterflügt 
wurden. Zahlreihe Spuren aus jener Zeit haben fih in Wies- 
baden und feiner nächften Umgebung erhalten. Die Ueberreſte 
von Wohnungen, Bädern, Gräbern, Infchriften, in Menge ges 
fundene Geräthe, Waffen, Münzen ꝛc. geben Zeugniß von dem 
längern Aufenthalt der Römer dafelbft. Durch fie erhalten wir 
Aufklärung über den Culturſtand und das häusliche Leben der 
vormaligen Bewohner. Sie find die revenden Urkunden aus jener 
frühen Periode, da wo die Nachrichten der alten Schriftfteller 
nur fpärliches Licht über die gefchichtlihe Vorzeit verbreiten. 
Eine zahlreihe Literatur der Ältern und neuern Zeit befchäftigte 
fih mit hiſtoriſchen Unterfuhungen und vielfachen Hppothefen 
über die Urbewohner diefer Gegend. In den Schriften, welche 
Wiesbaden felbft mehr oder weniger in gefchichtliher und topo— 
graphifcher Beziehung betrachten, find zum Theil die Nachrichten 
von den in der Stadt und ihrer Umgebung gefundenen Alters 
thümern niedergelegt, die der Zufall allmälig zu Tage förderte. 
Ueber den Umfang der bürgerlichen Niederlaffung, die als Civitas 
Mattiacorum auf Inſchriften vorkommt, fowie über die Lage und 
Form des zum Schuß derſelben erbauten Caſtells Fonnten in 
Ermanglung genauer Localforfhungen früher nur Bermuthungen 
aufgeftellt werden. Lange war es Wunfch unferes Vereinsvorftandg, 
zur Befeitigung biefer Ungewißheit das gedachte Römercaftell, 
welches wegen feiner ijolivten Lage auf dem Heidenberg eine uns 
gehinderte Unterfuchung zuließ, durch -eine forgfältige Ausgrabung 
nach feiner arcitektonifchen Befchaffenheit darzuftellen, Die Uns 
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zulänglichfeit der zu einer planmäßigen Unterfuchung erforberlichen 
Geldmittel trat jedoch der Ausführung diefes wiffenfchaftlichen 
Unternehmend lange Zeit hindernd entgegen. Man mußte fich mit 
Sammlung der vereinzelten Entdedungen begnügen und das 
Zufammenreihen derfelben einer günftigern Zufunft vorbehalten. 

„Schon in den älteften Zeiten waren auf dem Heidenberge 
Ueberrefte von Mauerwerf, Gefäße, Ziegelplatten ꝛc. bemerkt 
und die feltfamften Conjuncturen darauf geflügt worden, ohne 
baß man es ber Mühe werth hielt, die Sade genauer zu er» 
forſchen. Erft in neuerer Zeit wurde ben zufällig gefundenen Alters 
thümern größere Aufmerffamfeit gefchenft und für deren Erhaltung 
geforgt. Römiſche Gräber, Ziegel, Münzen zc. in der nächſten 
Umgebung des Heidenbergs, vorzüglih am ſüdweſtlichen Abhang 
gegen die Chauffee nach der Platte bin, fand man im J. 1818 
beim Abtragen des Bodens. Zufammenhängendes Mauerwerf 
wurde erft im %. 1821 bei Anlegung der neuen Wafferleitung 
vom Kiffelborn ber, nicht ferne von der auf diefer Anhöhe ans 
gelegten Brunnenfammer, entvedt. Der Graben für die Bruns 
nenröhren durchfchnitt nämlich zufällig die Leberrefte eines römi— 
fhen Gebäudes in diagonaler Richtung von Norden nady Süden. 
Ueber diefe Entdedung wurde von Hrn. Bauinfpertor Faber, der 
die Ausgrabung in Auftrag herzoglicher Yandesregierung leitete, 
ein ausführlicher Bericht erftattet und die geometriiche Aufnahme 
des Gebäudes famt den im Junern deffelben gefundenen römifchen 
Ziegelplatten dem Mufeum zur Aufbewahrung übergeben. Die 
immer weiter fortfchreitenden Gebäude der verlängerten Röder— 
und Heidenftraße näherten fih immer mehr der oberiten Anhöhe 
bes Heidenbergs und bedrohten die nordöſtliche Ringmauer des 
Römercaſtells mit gänzliher Vernichtung. Es mußte etwas 
geſchehen, um die Richtung und Beſchaffenheit diefer Caſtellmauer 
näher zu erforfchen. Im Det. 1832 unterzog fih auf Erſuchen des 
Vorſtandes der Hr. Bibliotheffecretaiv Zimmermann diefer Unters 
fuhung. Nur wenige Tage waren dieſer Aufgrabung gewidmet 
und ein Theil der nordöftlihen Ringmauer des Caſtells big zur öft« 
lichen abgerundeten Ede durch mehre Einfchnitte aufgededt worden. 
Die drei übrigen Seiten der Ningmauer wurden damals nicht 
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weiter verfolgt, und ihre Richtung Fonnte daher in dem zur Ueber⸗ 
ficht des Gefundenen eingereichten Fauſtriß nur muthmaßlich ange— 
deutet werden. So war alfo bie dahin nod nichts Zuverläffiges 
über die Form und Ausdehnung des Eaftelld und noch viel weniger 
über die Gebäude und Abtheilungen im Innern deffelben ermittelt. 

„In einer VBorftandgfigung des Vereins im Aug. 1838 wurde 
endlich auf den Antrag des Hrn. Nechnungsraths von Bonhorft 
der fo lange vertagte frühere Plan wieder aufgenommen und 
‚eine gründliche Unterfuhung des für die Localgefchichte wichtigen 
Nömercaftells. einhellig befchloffen. Im Det. d. J. konnte erft 
nah VBerfändigung mit den Eigentbümern über die verlangten 
Entfhädigungen der mit Hrn. Arditeften Kim an Ort und 
Stelle befprocdhene Pan der Ausgrabung in Bollzug gefegt und 
die Arbeit begonnen werden. Einige durch Wegeanlagen furz 
zuvor an den Tag gefommene Mauerfpuren gaben fogleich ers 
wünfchte Anhaltpunfte. Im Lauf des Sommers war nämlich 
von der Heidengaffe aus ein neuer Weg nah dem außerhalb ver 
Stadt verlegten Todtenhof eröffnet worden, Bei dem hierzu 
nöthigen Durchgraben des hohen Rains, welchen der norböftliche 
Abhang begrenzte, hatten fih etwa 3 Fuß unter der Oberfläche 
Spuren von Mauerwerf und Schutt in einer Breite von 6 Fuß 
gezeigt, die fi dur das Borfommen von römifhen Badfteinen 
und Ziegelfragmenten als Ueberreſte ber norbweftlihen Ring- 
mauer des Gaftelld anfündigten. Die Fundamente der norböfte 
lihen Ringmauer waren ſchon im J. 1833 bei der Bereinigung 
der verlängerten Röderſtraße mit der über den Heidenberg. ges 
führten Schwalbacherſtraße durchbrochen worden, und fo waren 
demnach zwei Seiten des Gaftelld unzweifelhaft ermittelt. Es 
kam nun darauf an, die füdöftfiche und füdweftliche Ringmauer 
aufzufuchen, um den Umfang und die Figur des Caſtells voll- 
ftändig darzuftellen. 

„Am 2. Det. 1838 wurde. bie Arbeit mit einigen Arbeitern 
begonnen, und bald war die Richtung der norbweftlihen Rings 
mauer durh Einſchnitte aufgefunden, Wenige Tage nachher 
entdefte man auf diefelbe Weife auch die ſüdweſtliche und ſüd— 
öftliche Seite der Gaftellmauer. Die Verfolgung der nunmehr 
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in ihrer Richtung abgefedften Mauerlinie führte nun zu den nad) 
innen vorfpringenden Thürmen. Die Auffindung bes ſüdweſt⸗ 
lihen Thors (Porta principalis sinistra), faft genau in der Mitte 
ber linken Gaftellfeite, zeigte die Stelle des gegenüberliegenden 
norböftlichen (Porta principalis dextra) an der Bereinigung der 
Röder und Schwalbaderfiraße, und fo ergab fich in der Mitte 
der nordweſtlichen und füböftlihen Seite folgeredht die Lage des 
Prätorifchen (Porta praetoria) und Decumanthores (Porta de- 
cumana). Nachdem die NRingmauer mit ihren Thürmen und 
Eingängen ringeum erforfcht war, gelangte man durch die Thore 
zu den innern Hauptftraßen des Caſtells, wodurd fi die Abs 
theilungen des Areals darftellten, auf welchen man nunmehr die 
Ueberrefte der Gebäude mit Sicherheit aufiuhen konnte. Bis 
zum 12. Nov. war bereits auch der größte Theil diefer Gebäude 
unter der Leitung des Hrn. Kihm entdedt und ein geometrifcher 
Grundriß über das Ganze aufgenommen worden, als Hr. von 
Bonporft eine nochmalige Aufnahme des Gefundenen mit dem 
Meptifh und andern Jnftrumenten zu bearbeiten anfing und die 
Leitung der fortgefegten Ausgrabung feit dem 17. Dec. während 
der Unpäßlichkeit des Hrn. Kihm allein beforgte, wobei mehre 
Gebäude ꝛc. theild ganz von ihm aufgefunden und andere von 
Hrn. Kihm begonnene Unterfuhungen vervoflftändigt wurden. Die 
geometrifhe Aufnahme mit verfciedenen Winkels und Nivellirs 
inftrumenten wurde fobann mit der größten Specialität und auf 
mannidfaltige Weife von ihm fortgejegt, fo daß berfelbe als 
Refultat feiner mühevollen Arbeiten dem Borftand eine Reihe 
von 20 gezeichneten Blättern übergab. 

„Bei diefer fehr detaillirten und mit angeftrengtefter Thätige 
feit bis Ende April 1839 beendigten Bermeffung und Ausgrabung 
des Hrn. von Bonborft wurde es, um ben möglidhften Grad von 
Vollſtändigkeit zu erlangen und nad der mit fo vielen Opfern 
angeftellten Unterſuchung eine umfaffende Ueberfiht und vielfeitige 
Beleuchtung geben zu können, erforderlih, unter Zugrundfegung 
der, durch die danfenswerthen und verdienftvollen Bemühungen 
der Herren Kihm und von Bonhorft in allen Theilen gemachten 
Aufdeckungen der Gebäude, nod eine felbfiftändige geometrijche 
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Aufnahme der Einzelheiten zu meiner eigenen Notiz zu nehmen. 
Die Vergleichung derſelben mit der früher gänzlich vollendeten 
Caſtellvermeſſung des Hrn. Kihm, ſowie die mit demſelben an Ort 
und Stelle gemeinſchaftlich vorgenommene nochmalige Unterſuchung 
der Details erſchien nicht überflüſſig, da Hr. von Bonhorſt ſich 
allein auf die geometriſche Darſtellung der Figur beſchränkt hatte, 
ohne nähere Notizen über die Beſchaffenheit der gefundenen 
Ueberreſte aufzuzeichnen. Bei diefer Gelegenheit wurde bie tech— 
niſche Conſtruction des Mauerwerfs genau erwogen, zweifelhafte 
Mauerfpuren näher unterfuht, ſodann die nivellirten Nefte der 
Mauern bis zur Sohle der Fundamente von Hrn. Kihm in Profil 
aufnahme dargeftellt. Um über die charakteriftifche Eigenthüm⸗ 
lichfeit des Mauerwerfs fowie über intereffante arditeftonifche 
Einzelheiten eine möglichft Klare Anfchauung zu verfhaffen, ent⸗ 
warf ich felbft noh an Ort und Stelle mancerlei Detailzeich- 
nungen und, wo es zur Deutlichfeit beitragen konnte, perfpec- 
tivifche Anfichten. Im Herbft deffelben Jahrs und im Lauf bes 
folgenden wurde fodann noch die untere Hälfte des Caſtells unter 
der alleinigen Leitung des Hrn. Kihm aufgegraben, die gefundenen 
Straßen und Mauerrefte ꝛc. von ihm in feinen geometriſchen 
Plan eingetragen und damit bie Unterfuhung des Caſtells ges 
fchloffen. Nah ſolchen vielfeitigen Vorarbeiten und Prüfungen 
mußte fih daher ein reiches Material von Zeichnungen und 
Notizen vereinigen, aus welchen fi ein treues Bild der ganzen 
Unterfuhung bdarftellen ließ. Bei dergleihen Beobachtungen 
dürfen aud) Eleine Details, die zum genauern Verſtändniß dienen, 
nicht überfehen werden. Sie find zur kritiſchen Beurtheilung 
des Ganzen nothwendig. Wenn daher die fpecielle Angabe ber 
Maafe und umfländliche Befchreibung der Einzelheiten Manche 
ermüden möchte, jo wolle man erwägen, daß ſolche antiquarifche 
Unterfuhungen weniger der Unterhaltung als der ernften wiffen- 
ſchaftlichen Forſchung gewidmet find. 

„Ich gehe nun über zu der Lage bes Eaftells und feiner 
Umgebung. Das Laftell Liegt nordweflih ganz nahe oberhalb 
der Stadt auf dem fogenannten Heidenberg, einer Anhöhe, die 
demfelben durch fteile Abdachung nad) drei Seiten hin ſchon eine 
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natürlihe Befefligung gewährt. Kaum verräth eine Äußere 
Spur das Dafein des Caſtells unter der Fläche des Aderlande, 
Schon längſt hat die Cultur die hinderlichen Trümmer forgfältig 
vom obern Boden entfernt, und nur in etwas größerer Tiefe 
haben fi die wenigen Refte der Mauern erhalten, die ehemals 
die ſtolze Römervefte fehirmten. Selbſt der tiefe fogenannte 
Hirſchgraben, welcher die Nordoftfeite des Caſtells begrenzte, ift 
feit wenigen Jahren faſt ganz geebnet, und eine Reihe neuer 
Häufer der obern Heidenftraße durchfchneidet fchräg den unterften 
Theil der nordöfllihen und ſüdweſtlichen Ringmauer, nicht fern 
von ihrer reihtwinflihen Berbindung. Bald werden auch bie 
Mauerreſte vom linfs gegemüberliegenden untern Ed des Caſtells 
durch die Verlängerung der tief in den Boden eingefchnittenen 
neuen Straße verfhwinden und von der ganzen ſüdöſtlichen 
Ringmauer nur noch einzelne Fragmente übrig fein. Ein felt- 
famer Zufall vereinigte gerade an dem Thor der norböftlichen 
Caſtellmauer neuerlich mehre fih durchfreuzgende Straßen, die 
Heidengaffe nämlich, mit ihrer Fortfegung nad dem neuen Todten⸗ 
bof und die Rövderftraße, welche bier auf ihrer höchſten Stelle 
mit der Schwalbacderftraße zufammentrifft, die über die Anhöhe : 
führend, den untern Theil des Eaftells faſt in diagonaler Rich— 
tung durchfchneidet. Ein Blid auf die Localität gibt Teicht zu 
erfennen,, mit welcher Geſchicklichkeit die Römer diefes Terrain, 
zu einer Befeftigung benugten, die ihnen ald wichtiger Central⸗ 
punft zur Unterftügung ihrer Gaftelle am Pfahlgraben fowie 
zum Schuß der Bäderftadt und anderer Niederlaffungen in deren 
Umgebung diente. 

„Die erhabene Lage des Feldes gewährt nämlich nach allen 
Richtungen eine freie Ausficht, zumal nach den eutferntern Bes 
feftigungen , mit denen das Gaftell durch Wege in Verbindung 
ſtand. Signale konnten bei Tag und Nacht leiht bemerkt und 
erwiedert werden, fo wie Gefahr nahete. Nördlich fieht man 
das nahe gelegene kleinere Eaftell auf dem Neroberg, von welchem 
Straßenzüge mit Zwiicenftationen nad den Pfahlgrabencaftellen 
bei Orlen, Heftrich ıc. führten. Südlich erfcheint Moguntiacum, 
der Bereinigungspunft der römifchen Heeresmacht für das obere 
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Germanien, mit ſeinen geräumigen Standlagern. Südweſtlich 
bei Dotzheim ſowie ſüdöſtlich bei Bierſtadt wurden in neuerer 
Zeit Spuren von römiſchen Niederlaſſungen entdeckt, die von 
unferm Caſtell aus ſichtbar, dieſem als Vorwachen dienten. So 
war unſer Caſtell von allen Seiten geſchützt und konnte durch 
die Heerſtraßen von außen leicht Verſtärkung erhalten, wenn es 


bedroht war. Bon dieſen Verbindungswegen muß ich noch kurz 


reden. Die Hauptftraße, weldhe von Mainz nad dem Wies— 
bader Caftell führte, ging vom gegenüberliegenden Caſſel bis an 
den Fuß des Heßlers, einer Anhöhe öflih von Mosbach, wo 
man bei Gelegenheit der Eifenbahnanfage die Ueberrefte eines 
vieredigen, von großen Sandfteinquadern erbauten Thurmes 
nicht fern von der Stelle fand, am welcher die mittelalterliche 
Warte in den 90er Jahren von ben Franzofen gefprengt wurde. 
Bon da überſchritt fie den Salzbach, und man will noch Spuren 
am fogenannten Delonenberg, nicht weit von der Quelle bei der 
Kupfermühle, entdedt haben. In diefer Gegend wurde auch die 
vieredige Sandfteinurne gefunden, die in unferın. Mufeum aufs 
bewahrt if. Südlich von der Artilleriecaferne tritt fie in eine 
Feldflur ein, die in den Lagerbüdern unter dem Namen auf 
dem Bein verzeichnet iſt, und von bier einen etwas ftumpfen 
Winkel bildend, durchfchneidet diefe Straße das weftliche Ed des 
Zeughaufes der Artilferiecaferne , fodann verfchiedene Bauftellen 
der Schwalbaderftraße, von wo fie in gerade Linie den Heiden 
berg hinanfteigend , das linke Prineipalthor (Porta principalis 
sinistra) des Caftelld erreicht. | 
„Bon der Straße felbft findet man in der Nähe von Wies— 
baden nur hier und da einzelne Ueberreſte mit größern Ded» 
platten, die auf einer Unterlage (Statumen) von rohen Bruch⸗ 
fteinen ruhten. Es fcheint alfo, daß die obere der Erdoberfläche 
ziemlih nahe liegende Dede bei der Bearbeitung bes Bodens 
. nad und nad entfernt wurde. Die Steingattung, welche zum 
Bau der Straße verwendet war, beflebt meiftens aus jenem in 
der Nähe von Wiesbaden vorfommenden talfigen Thonfchiefer, 
womit fat alle Gaftellmauern errichtet find, Die Straße war 
an mehren Stellen nur noch 17 Werkfuß breit. So fand fie 


Das römische Castell. | 301 


namentlih Hr. von Bonhorft im 3. 1829 vor dem Generalcoms 
mandogebäube der Artilferiecaferne, und ebenfo zeigte fie fi 
neuerlich wieder bei Führung der Wafferleitung vom Hollerborn 
in die Rheinftraße. Wenn man demnach das nicht mehr erfenn« 
bare Banquet zu der Fahrbahn hinzurechnet, fo fommen als 
ganze Breite 22—24 Fuß heraus, wie man fie gewöhnlich bei 
folhen kleinern Heerfttaßen findet. Zu beiden Seiten biefer 
Straße fanden fih füdlih von der Artilleriecaferne eine Menge 
©rabflätten, von denen fpäter ausführlicher die Nede fein wird. 
Bon dem rechten Principalthbor (P. princ. dextra) fegte ohne 
Zweifel die Straße in der Richtung des obengedachten Eaftells 
“auf dem Neroberg bis an den Pfahlgraben fort, was die unfern 
des Caftelld auf diefer Nordoſtſeite gefundenen Gräber beftätigen. 
Daß vom Caſtell oder der untern Stadt aus ein Straßenzug 
aud über den Bierftadter Berg und von da in gerader Richtung 
über Bredenheim nad der neuerlich entdedten anſehnlichen Römer⸗ 
ftadt bei Hofheim, am Fuß des Taunus, führte, ſcheint durch 
römiſche Ueberreſte an diefen Drten unzweifelhaft. In der Nähe 
von Bierftadt fanden fih nämlich nicht fern von der noch flehen- 
den mittelalterlichen Warte Spuren von Mauerwerk, und bier 
wurde früher wahrſcheinlich der römische Votivftein mit der Iu— 
ſchrift: Mercurio-Nundinatori, gefunden, ‚der jegt noch am Bier⸗ 
ftadter Rathhaus eingemanert if. Ebenfo wurden vor mehren. 
Jahren in der Nähe von Bredenheim römifhe Gräber entdedt, 
die auf benachbarte Wohnungen oder einen Straßenzug binweifen. 

„Ehe wir an das Caſtell felbft kommen, müffen wir zuerft 
die äußern Schugwehren betrachten, welche die Ringmauer um— 
gaben : es find dies die Gräben. Drei Seiten des Caftelld waren 
mit einer dreifachen Linie parallel laufender Gräben umgürtet; 
die vierte, nordöftliche ſchützte die jähe Böſchung des tief abfal- 
enden Terrains. Der erfie Graben fing nad Hrn. Kihms Unter⸗ 
fuhung 6 Fuß von der Ningmauer an, war 8 Fuß breit bei 
einer Tiefe von 5 Fuß, und beide ſchräge Seiten vereinigten ſich 
unten in einer fiharfen Rinne. Der zweite hatte gleiche Breite 
und Tiefe. Der dritte, gleich den beiden vorigen ebenfalls nad) 
unten zugefchärfte,, Tieß ſich wegen theifweifer Zerftörung nicht 
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mehr genau unterfeiden und mochte in der Breite ebenfalls 
7-8 Fuß betragen haben, Diefe drei Gräben bildeten alfo 
eine äußere Verfhanzung von etwa 24 Fuß Breite. Das Profit 
diefer Gräben lieg fih an mehren Stellen in den Querdurch— 
ſchnitten deutlich erkennen, indem der fharfe Einfhnitt in dem. 
hellgelben Lehmboden dur die Ausfüllung mit dunfler Damm- 
erde und Schutt ſich hervorhob. Ueber dem natürlichen Boden 
hatte ſich durch die Zeit eine Erhöhung von 1—14 Fuß Damm 
erde gebildet, deren oberfte, durch den Feldbau bearbeitete, 8—10 
Zoll tiefe Schicht fih durch dunflere Farbe unterfchied. Demnach 
ergab fih für die Einſchnitte ein fpiger Winfel, welder der 
gewöhnlichen Böſchung von 45 Grad nicht entfpridt. Zwei 
diefer Gräben waren fhon im Frühling des Jahrs 1838 beim 
Graben eines Kellers in einem Haufe der Heidengaffe beobachtet 
worden. Der erfte Parallelgraben zeigte ſich beim ‚Ausgraben 
des Hofraums in der Nähe eines Nebengebäudes, Noch Fonnte 
man fih damals über die Beftimmung diefer. fo ſcharf in den 
natürlichen Boden eingefchnittenen, mit Dunkler Erde ausgefüllten 
Dreiede feine deutliche Vorftellung machen, bis fie fih endlich 
bei der im Det. 18383 begonnenen Unterſuchung des Caſtells als 
Bertheidigungsgräben der Ringmauer darftellten. 

„Die Tiefe diefer ziemlich genau und parallel gezogenen 
Gräben erfhien nicht allenthalben ganz gleich und wechfelte nad 
ber Unebenheit der Dberflähe des Bodens, Die Sohle der 
untern Zufchärfung dürfte wohl vegelmäßiger gewefen fein. Ab— 
weichend von den mit der Ringmauer parallel laufenden brei 
Gräben beobachtete man noch zwei andere dergleichen, die ſchräg 
herunter in öftlicher Richtung gegen die Stadt hin Tiefen, jedoch 
mit den äußerſten obern Gräben der Südofifeite in Verbindung 
geflanden zu haben ſcheinen. An dem Außern, oben 114 Fuß 
breiten Graben war vermuthlich Durch das Waffer die Zufhärfung 
der etwas abhängigen Sohle etwas breiter und rund ausgeflößt. 
Daraus fönnte man etwa folgern, daß fie mit zur Ableitung des 
Waſſers gedient hätten, wenn nicht die Sohle derfelben eine 
ähnliche Beftimmung wie die der übrigen ausfpräcde, Diele 
mögen alfo vielleicht in fpäterer Zeit zur Berftärfung ber Des 
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feftigung auf biefer Seite hinzugefügt worben fein und fich weiter 
unten der bürgerlihen Stadt angefdhloffen haben. Wie weit 
diefe Gräben den Abhang hinunterliefen, konnte wegen den dort 
neu erbauten Häufern der Heidengaffe nicht mehr ermittelt wer⸗ 
ben. Die drei obengenannten Bertheidigungsgräben liefen aud 
mit den abgerundeten Eden der Caftellmauer parallel. Der der 
Ringmauer zunächftliegende Graben war am füdlihen Edthurm 
mit Badfteinen, in der Nähe des Decumanthors zum Theil mit 
behauenen Futitermauerfteinen, weiter vechts, gleich den drei ans 
dern Seiten, mit Mauerfhutt ausgefüllt. Der zweite und dritte 
Graben war meift mit gewöhnliher Dammerde geebnet. 

„Zur Darftellung der Grabenprofile wurden an verfchiedenen 
Stellen der füdlichen und nordweſtlichen Caftellmauer Einfchnitte 
gemacht. Auch am Durchſchnitt des Kirchhofwegs fand ſich das 
Profil der dreifahen Gräben mit feinen Abweichungen in den 
obengenannten Dimenfionen wieder, und ebenfo zeigten fie fich 
an der füdöftlichen Gaftellfeite deutlich beim Abgraben des Bodens 
für die neuen Bauftellen der Heidengaffe. Auf der norböfllichen 
Seite des Caſtells erſchien, wie oben ſchon bemerft wurde, die 
FHortfegung der dreifahen Grabenlinie dur die natürliche fteife 
Abdahung des obengenannten Hirfchgrabens überflüffig. Diefer 
tiefe, zum Schug jener.Caftellfeite benugte Graben, welcher wohl 
durch den Wafferabfluß bei ſtarken Regengüffen entftanden fein 
mochte, verflacdht fi weiter oben bis zu einer Fleinen mulden 
förmig vertieften Wiefe, in deren Umgebung man weiter gegen 
den neuen Friedhof hin noch Spuren eines fFreisförmigen Ge— 
mäuers bemerkt haben will. Noch Fonnte dieſes nicht näher 
unterfucht und bie von felbft fh aufbringende Frage erledigt 
werden, ob nicht bier vielleicht eine durch die feuchte Befchaffen- 
heit des Bodens fi) Eundgebende Duelle gefaßt oder weiter her, 
etiva aus ber Gegend des Kießelborns, geleitetes Waffer in einer 
Drunnenfammer gefammelt und dem Caftell zugeführt worden 
ſei? Die Berforgung mit hinreichendem guten Waffer war bei 
jeder Eaftellanlage eine fo wefentlihe Bedingung für die Wahl 
eines Lagerplages,. daß man eine Leitung von außen vermuthen 
muß, indem fich wegen ber Befchaffenheit des Bodens im Innern 
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feine Brunnen anlegen ließen, wie die vergeblichen, an mehren 
Drten von den Römern felbft angeftellten Berfuche beweifen. 
„Das Caſtell, wie es fi bei der Aufgrabung feiner Form 
nah im Allgemeinen darftellte, bildete ein Tänglicdyes , etwag 
verſchobenes Quadrat mit abgerundeten Eden. Die Südweftfeite 
hatte eine Länge von 504 Fuß (nach rheinländifhen Maß), 
während die nordöftlide um 502° 2” beträgt. Ebenſo unregel« 
mäßig waren die beiden fürzern Seiten, indem die obere nord« 
weftliche 459° 8”, die untere ſüdliche 457° 3” lang war. Die 
Südweftfeite war demnach um 1’ 8” länger als die gegenüber- 
liegende , wogegen die obere norbweftliche die untere Länge der 
füdöftlihen um 2° 5% überfteigt. Durch diefe Berfchiebung trifft 
das öftlihe und weftlihe EE der aftellmauer in einem fpigen, 
das nördliche und füdlihe in einem ftumpfen Winfel zufammen, 
Die Abrundung der Eden bildet dad Segment eines Kreifeg, 
deffen Halbmeffer 40 Fuß beträgt. So näherte fih alſo unfer 
Caſtell im Ganzen mehr ber ältern Polgbifchen Lagerform, was 
wohl auf die Zeit feiner frühern Errichtung hindeutet, während 
man an andern Gaftellen in der Nähe des römischen Limes auch 
die fpätere Hpginifche länglich vieredige Geftalt angewendet 
findet. Das Areal des Gaftelld umfaßt demnach, wenn man in 
abgerundeter Zahl die mittlere Länge zu 503, die Breite zu 
458 Fuß einfchließlich der Mauer annimmt , mit vermittelndem 
Abzug der Eden, einen Flächenraum von 229,140 DFuß oder 
1591 rheinländifhe ARuthen 36 Fuß. Die Größe des Caſtells 
dürfte daher zur Aufnahme einer Befagung von zwei Cohorten 
bingereicht haben. Hierüber weiter unten das Nähere. 
„Auffallend erfcheint hier die Unregelmäßigkeit dev Figur, bie 
man fonft felten bei ordentlich gebauten Winterlagern der Römer 
findet, wo nicht etwa die ungünftige Localität eine Abweichung 
von der genauen Borfchrift dringend nothwendig machte. Es 
läßt fi dies hier nur dur das Gebot der Nothwendigfeit ers 
Hären, welche wohl bie eilige Errichtung des Caſtells in feind- 
lichem Gebiet, vielleicht bei fpäter Jahreszeit erforderte. Diefe 
Bermuthung svird auch durd die jehr unvegelmäßige Anlage der 
fämtlihen Gebäude im Junern beflätigt. Das Caftell war nicht, 
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wie man es bei andern dergleichen Lagern wahrnimmt, nach ber 
Nordlinie orientirt, fondern es hatte eine mehr norbweftliche 
Richtung, wodurd fi die untere füdöftlihe Seite mit dem 
Decumanthor mehr dem Caftrum von Mainz zuwendet. Haupts 
fählih mag zu diefer abweichenden Stellung die Beſchafſenheit 
des Terraind beigetragen haben, indem die Richtung des natürs 
lichen ſteilen und tiefen Abhangs nad dem Nerothal zu fich leicht 
und ſchnell zur vegelmäßigen Böfchung des Grabens ber einen 
Gaftellfeite benugen ließ. Im Ganzen hatte das Terrain, worauf 
das Eaftell fand, von Nordweſt nad Südoft eine ziemlich bes 
merfbare Neigung, welche innerhalb des Gaftellumfangs etwa 
20 Buß beträgt. Die Süpdoftfeite fenft fih bis an das Decus 
manthor nur um einige Fuß, zeigt aber von dba bis an das 
Öftliche abgerundete Ed des Caſtells einen größern Fall, wie ihn 
das unregelmäßig abhängige Terrain eben mit ſich brachte. Eine 
vollftändige Planirung mögen alfo damals die Umftände nicht 
geftattet haben. Im Ganzen bildete das Areal demnach feine 
wagrechte Fläche; nur die größern Unebenheiten bes Bodens 
waren abgeglichen und anfehnlichere Bertiefungen durch einges 
Rampfte Erde musgefüllt, 

„Die Länge der Ringmauer ift fhon oben angegeben worden, 
Sie ift nach der natürlichen Senfung des Terrains -vermeffen, 
woraus ſich deren Länge in horizontaler Linie nad dem Neigungs⸗ 
winfel der obenbemerften Abdahung leicht beftimmen läßt. Die 
Dide der Caſtellmauer beträgt im Durchſchnitt ſechs Fuß rhein— 
ländifh. Unbedeutende Abweichungen von einem oder mehren 
Zollen, die in der unregelmäßigen Anlage des Fundamente ihren 
Grund haben, konnten in der reducirten Zeihnung natürlich nicht 
ausgedrüdt werden. Ueberhaupt hatten fih nur wenige Leber» 
bleibfel von der Ningmauer des Gaftells vollftändig erhalten, 
woraus fich ihre eigentlihe Dide genau ermitteln ließ. Bei ber 
geringen Tiefe der Fundamente, die nur 2—4A Fuß in den na— 
türlihen Boden eingelafjen waren, erreichte man beim vormaligen 
Ausbrechen der Mauern bald die unterſte Steinfhidhte, deren 
Material zur Aufführung neuer Gebäude in Wiesbaden feit un- 
denklicher Zeit verwendet worden war. Meiſtens ſand man daher 
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nur einige Schichten der unterften mörtelfofen Unterlage, felten 
eine oder zwei Lagen bes gemauerten Fundamente, Die Steine 
ber unterften Fundamentſchichte waren zum Theil ſchräg auf bie 
Kante geftelltz auf diefe folgte eine zweite wagrecht gelegte Stein« 
lage, ebenfalls ohne Mörtel, und von da an beginnt die mit 
Kalfmörtel regelmäßig aufgeführte Yundamentmauer , worauf 
fodann wahrfcheinli die gehauenen Steine des Sodels folgten. 
Die hier und da noch erhaltenen, mit Mörtel gemauerten 2—3 
Schichten find ſchnurgerecht und regelmäßig aufgeführt. Der 
größtentheild ziemlich fparfam angewendete und magere Mörtel 
befteht aus Kalk mit Sand, ohne zerſtoßene Ziegelftüde, und 
bat nicht die faft ungerftörbare Feftigfeit, die man fonft an rö«s 
mifchen Mauern bewundert. Leber die Beichaffenheit der Sodel- 
mauer laffen fih nur Bermuthungen äußern, Daß fie einen 
geringen Anlauf (Böſchung) hatte, Fann man aus ähnlichem 
Borfommen an andern kleinern Caſtellen und Wachtthürmen 
analog fohliegen. Die über der Erde ftehende Ringmauer ſcheint 
an der äußern Seite aus vegelmäßig behauenen und fchichtweife 
in Verband gelegten Steinen beftanden zu haben, wenn man 
von den im Frühjahr 1838 an der rechten Seite ded Decuman— 
thors gefundenen Steinen guf das Ganze fhliegen will, Es 
waren dies vbehauene Kalffteine von 7—8” Breite und 1’ Länge 
bei A—5” Höhe. Bon folden conifch zugerichteten Steinen fand 
man auch eine Anzahl in einem innerhalb des Caſtells entdedten 
Brunnenſchacht. Ueber den Mauerverpug läßt fich nichts Bes 
ſtimmtes fagen, obwohl man vermuthen darf, daß auch bier die 
äußere. Zierlichfeit nicht ganz vernachläffigt war, Bei öffentlichen 
wie an Privatgebäuden, zumal Stadt» und Eaftellmauern, findet 
man nämlich häufig, daß die mit Mörtel ausgeglichenen Fugen 
der in Verband gefegten Steine durch vertiefte, mit rother Farbe 
ausgefüllte Linien regelmäßig abgetheilt find. Sogar in gemöhns 
lichen Souterrains, Kellern ꝛc. zeigt ſich diefe einfache Duadri- 
rung, jedoch nicht immer mit Färbung der Linien, So kommt 
Dies unter andern in einem Keller des erften Gaftellgebäudes vor.” 

Leider ift der zweite Theil von Habeld Arbeit nicht veröfs 
fentlicht worden. Dagegen hat Hr. Dr. Roſſell feiner vortreff⸗ 
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lichen Schrift: Ein Militär-Diplom Kaiſer Trajans aus 
dem Römercaftell in Wiesbaden und die Beſatzung 
biefes Caſtells, Wiesbaden, Limberth, 1856, S. XIV und 72, 
neben mehren andern Abbildungen einen Plan von Wiesbaden 
beigefügt, wozu er bemerkt: „Die vier Thore des Caſtells, die 
daffelbe durchziehenden gepflafterten Wege, die Hauptgebäude in 
feiner obern (hintern) Hälfte, die Lagerpläge der Cohorten in 
feiner untern (vordern) Hälfte (wobei die Kundftelle des Mili— 
tärifchen Diplomns mit M. D. bezeichnet if) find deutlich marfirt. 
Die Spuren einer von da auslaufenden, das Nerothai durchs 
fegenden und einen Theil des Nerobergs, ben Geisberg und einen 
Theil des Leberbergs einfchließenden römischen Einfriedigungss 
mauer find von zwei Endpunften des Caftelld aus fortgeführt, 
ebenfo die römifche Heerfiraße nah Caſtel. Gegenüber treten in 
der linken Ede des Plans die Spuren einer Straße durchs Mühl⸗ 
thal hervor, die fi), wie Gräberipuren verratben, in zwei Rich— 
tungen in die Stadt fortgefegt hat: hinter dem Mufeum her nach 
dem Sonnenberger Thor, d. h. auf die Kochbrunnengegend, und 
nah dem alten Schloß am Markt, d. h. auf die Schügenhofs 
Gegend zu,” 

Weiter befpricht Hr. Roffel die neueſten Schidfale und die 
Zufunft des Nömercaftells: „Seit im Spätherbfi des 3. 1839 
jene umfängreihen Ausgrabungen des NRümercaftelld auf dem 
beidnifhen Berge oberhalb unjerer Stadt wieder zugeſchüttet 
wurden, welcde anderthalb Jahr lang alle Kräfte unferes Ber 
eins in Anſpruch genommen und bis zu ben bödften Streifen 
hinauf ein veges Intereffe für jenes Stück römifher Gefchichte 
erwedt hatten, das auf unferm Grund und Boden fidh abfpielte, 
feitvem find alle äußern Spuren unſeres Caſtells wieder unfichts 
bar geworden, Bergebens forſcht der geihichtsfundige Fremde 
nach den Gräben und Thürmen feiner Ringmauer, vergebens 
nad Kreuzbad und Prätorium ; fein äußeres Denkmal bezeichnet 
ihre Stätte, und in dem fruchtbaren Boden unferes 134 Morgen 
Landes umfchliegenden Lager-Berings reifen wieder die fchönften 
Feld» und Gartenfrüchte aller Art. Aber auch diefes idyllifche 
Stillfeben geht in naher Zeit feinem Eude entgegen, und die 
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mächtigen Jutereffen ber Gegenwart mit ihrer progreffio wachfen- 
den Stadtbevöfferung haben die den Leberreften unferes Caſtells 
drohende Krifis, welche wir vor zwanzig Jahren ſchon von ferne 
beranfommen ſahen, bereits ganz nahe gerüdt, Seitdem jene 
Ausgrabung. beendet und die darüber begonnene einleitende Pu—⸗ 
blication (im dritten Bande ber Annalen. des Vereins, 1842, 
S. 131—155) erfohienen ift, find nämlich im obern Theil der 
Heidengaffe und in der Schladhtftraße neue Gebäude entftanden, 
die in das Borlager des Caſtells immer tiefer einrüdten, und 
die üunausgefegten Grundabraumungs- Arbeiten zum Zwed ber 
Tieferlegung und allmäligen Fahrbarmachung der bergaufwärts 
verlängerten Schwalbacherſtraße haben den Anfangs nur ziweis 
fpurigen,, wenig vertieften Fahrweg nach der Röderſtraße, ber 
das ganze Caſtell beinahe in feiner Mitte in fchiefer Richtung 
durchfchneidet, in eine breite, firedenweife 25 Fuß tiefe hohle 
Gaffe verwandelt, ‚deren fteil anftehende Lehmwände Jahr aus 
Jahr ein von allen Ziegelbrennern der Stadt und Umgegend 
ausgebeutet und dadurch nach und nad dem Boden gleich gemacht 
werden, Eine fhon der Sicherheit wegen gebotene , demnächft 
bevorftehende Abböfchung namentlih der nördlichen Wand’ wird 
bis ins Herz des Caſtells zerfiörend eingreifen, und wenn ber 
bereits conceffionirte Bauplan fleiner Häufer, theils der Röder— 
frage gegenüber über die Hochfläche bin, theilg zum vYollftändigen 
Ausbau der Heidengaffe und der Schlachtſtraße demnähft in 
Bollzug gefegt werden ſollte, fo müffen, wenn nicht von Staats 
wegen einige dringend wünfchbare Präventivmaßvegeln ergriffen 
werben, in ganz naher Zeit alle unterirdifchen Refte unferes 
Gaftrums vor der nivellivenden Macht der modernen Verhältniſſe 
ebenfo verfchwinden, wie feine überirdifche Herrlichkeit einft unter 
dem gewaltfamen Anprali des alemannifhen Völkerſturms zu 
Trümmern zufammengebroden ift. Nur einigemal boten die feit 
ben Testen Jahren vorgenommenen Grundarbeiten ‚ung. Anlaß, 
die früheren Aufnahmen der Innengebäude und der umlaufenden 
Gräben in einigen Punkten zu vervollſtändigen; dagegen waren 
wir unabläſſig bemüht, alle Notizen zu ſammeln, die ſich finden 
iießen, um in Bild und Schrift möglichſt der Nachwelt zu er—⸗ 
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halten, was über das Eaftell gefhichtlich denfwürdig fein mochte. 
Ein Gppsmodell von 5 Fuß Länge zu 4 Fuß 5 Zoll Breite über 
die Ringmauer und alle Junengebäube des Caſtells, aus der 
geſchickten Hand und nad den zuverläffigen Aufnahmen unferes 
verfiorbenen Conſervators Kihm, ift feit dem Frübjahr 1856 in 
unferm Mufeum aufgeftellt 5 die noch fehlenden Theile: Gräben, 
Wege, Grabflätten und Anderes werden nachträglich darauf eine 
getragen werden.” 

Sodann fommt Hr. Roffel an die zufällige Entdedung des 
Militär-Diploms. Es wird daffelbe genau befchrieben, von der 
Beiagung, zwei Cohorten, gehandelt, dann die Frage aufgeftellt: 
„wo waren denn damals die ftreitbaren Männer unferer eigenen 
germanifhen Gauen ? wo verwendete die römifhe Staatsfunft 
die beiten Kräfte unferer Fattifchen Urbevölkerung, die — von 
dem Hauptorte Mattiacum (Wiefenbad) benannt — ihnen unter 
dem Namen Mattiafer befannt genug waren? Bisher wußte 
man darüber fo gut wie nichts. Nun bat es aber ein günftiges 
Geſchick alfo gefügt, daß uns eben, da wir biefes Schriftchen 
ſchließen, durch die Güte des Hrn. Profeffors Henzen in Nom 
jene Abhandlung mitgetheilt wird, mit deren Bortrag das dortige 
archäologiſche Zuftitut das Fer von Winfelmanns Geburtstag 
(9, Nov.) des vorigen Jahre feierte. Sie betrifft das neuefte 
zu Buchareſt in der Walachei aufgefundene Militär = Diplom : 
Diploma militare d’ Adriano. Discorso nell’ adunanza solenne 
intitolata al natale di Winckelmann, 1857. Hier erfcheinen 
nämlich, mit ehrenvollem Abſchied von K. Hadrian (134 n. Chr.) 
eutlaffen, die Beteranen von zwei NReiterregimentern (I. Gallorum 
& Pannoniorum, I Vespas. Dardanorum) und fünf Cohorten, 
nämlih: I. Cilicum, I. Bracarum, Il. Mattiacorum, I. Claudia 
Sugambrorum, II. Chaleidenorum. Mitten unter Völkern fremder 
Zunge, die die Grenze. des unermeßlichen Römerreichs am Tras 
janswall, am Schwarzen Meer und in den Niederungen der 
untern. Donau zu deden hatten gegen die Ueberfälle nordifcher 
Barbarenhorden, erfchginen zwei ferndeutiche vheinifche Bruder: 
ftämme, die Sigambrer und die Wiesbader. Und gar eine zweite 
Cohorte unferer mattiafifchen Urpäter lebt dort unter den Waf: 


310 Mlirsbaden. 


fen ; demnach diente auch eine erfle irgendwo im römiſchen 
Heere. Es verfehwinden demnach die Mattiafen, die wir noc 
im 3. 70 n. Chr. mit ihren kattiſchen Stammgenoffen verbünbet 
einen kühnen Weberfall gegen das römische Zwing » Germanien, 
das castrum Moguntiacum, ausführen fehen (Tac. Hist. IV, 37), 
nicht aus der Gefhichte, wie bie bisherige Gefhichtfchreibung 
angenommen bat, fondern fie rüden erft vecht in die römiſche 
Kriegsgeſchichte hinein. Ihr ftolzer Unabhängigfeitsfinn fcheint feit 
dem mißlungenen Handftreich gegen Moguntiacum ſich gebrochen 
zu haben; die bald hernach von Vespaſian angeordnete neue 
Militär-Drganifation des Reiche, wodurch insbefondere aud der 
Rpeinlinie die erforderlichen Verftärfungen zugewiefen wurden, 
die um jene Zeit von der Leg. I. Adjutrix vollendete VBerftärfung 
und Befeftigung unferes Gaftell$ als der Citadelle von Mattia- 
cum machte wenigftens an dem Hauptort des Landes jeden 
Widerftandsverfuch faſt unmöglich.” Dean wird aus biefem ent— 
nehmen, welch unſchätzbare Gabe und Hr. Roſſel mit feinem 
Schriften gemacht hat. 

Den frübeften Zeiten römiſcher Herrihaft im Lande der 
Mattiafer mag die von Schend, Gefhiht-Befhreibung der 
Stadt Wißbaden, 1758, beſprochene Babecur des edlen Rö— 
merd Trieinius Trio in Wiesbaden angehören. „Man hat 
nemlich vor nicht gar langer Zeit zu Horburg im Elfaß einen 
alten grofen Stein gefunden mit der Nömifchen Auffchrift : 
Apollini Granno Mogouno Q. Licinius Trio D.S.D. Das ift: 
Der D, Lieinius Trio bat diefen Stein dem Bad-Gott der 
Arhifchen und Maingifchen Gegend zu Ehren aufgerichtet. Weil 
nun in dem agro Mogouno oder in der nahen Gegend der Stadt 
Maing feine andere Haupt-Bäder vorhanden find als in Wiß— 
baden, fo haben einige Gelehrte bey angeftellter Unterfuhung 
und Erklärung diefer Auffchrift, ſonderlich Eccard in feiner Dis- 
sertat. de Apoll. Granno Mogouno, davor gehalten, daß diefer 
Römer Licinius fih etwan chemals der Bäder zu Aachen (welche 
in (ateinifcher Sprache Grannenses genennet werden) und ber 
Bäder zu Wißbaden in der Maingifhen Gegend bedienet und 
nach erlangter Gejundheit dem Bad⸗-Gott Apollo, welcder bie 


Dus römische Castell, 311 


Kranckheiten nad der Meynung der damaligen Heidniſchen Voͤlker 
C(ſiehe den Cäſar B. G. L.6 c. 17) geheilet, dieſen Stein, nad 
der Gewohnheit der damaligen Zeiten, bey ſeiner Zurückkunft 
im Elſaß zu Ehren aufgerichtet habe. Diejenige, welche einige 
Kundſchaft in den alten Römiſchen Aufſchriften haben, finden an 
dieſer Muthmaſſung nichts ſonderliches auszuſetzen. Es hat 
übrigens in der alten Romiſchen Zeit, und zwar nahmentlich zu 
der Zeit des Römischen Kayfers Auguftii, ein Römifher Land- 
pfleger in Gallien, welcher den Nahmen Licinius gehabt hat, 
gelebet, von welchem die alte Römische Geſchicht-Schreiber mel- 
den, daß er unfägliches vieles Geld (nad der mehrmaligen Ge- 
wohnbeit der ehemaligen Römifchen Landpfleger) von den Gals 
liern erpreffet babe, und als er deßwegen von biefen Böldern 
bey dem Kayſer verflaget worden und leichtlih vermutben können, 
daß es nicht zum beften mit ibm ablaufen werde, fo babe er fi 
biefer Lift bedienet, dap er vorgegeben, er babe dieſes Geld nicht 
vor fih, fondern vor den Kayfer gefammlet, dem er es aud 
ſogleich zugeftellet und ſich dadurch bey Leben und Ant erhalten 
babe. Ob diefer eben der obgemeldte Kicinius Trio, der ſich der 
Wißbadiſchen Bäder bediener, gewejen fei, das läffet ſich zwar 
nicht ganz gewiß bejaben, doch aber mit ziemlicher Wahrſchein— 
lichkeit vermutben,“ 

Endlich erzählt Ammian einen Borfall, der fi zu deſſen 
Zeit zu oder bei Wiesbaden ereignet bat, Der alemannijche 
König Makrian war ein abgefagter Feind der Römer, und 
eben fo fehr war er von dem Kaiſer Balentinian gebaßt, 
der fih um das Jahr 370 zu Trier aufpielt, Als diefer hörte, 
dag Mafrian fih zu Wiesbaden befinde, juchte er ihn zu übers 
fallen und ließ degwegen in aller Eile eine Brüde über den 
Nein Schlagen. Sein General Seyerus ging mit dem Fußvolf 
voraus; er folgte mit dem Theodofius und der Reiterei nad, 
Schon waren fie Wiesbaden nahe, als die Reiter des Theodofiug, 
welche den Bortrab bifdeten,, fih des Sengens und Raubens 
nicht enthalten konnten. Darüber gab es Lärm zu Wiesbaden ; 
Makrians treue Diener fegten ihren Herrn auf einen Wagen 
und brachten ihn durch die Schluchten des Gebirge glücklich in 
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Sicherheit. Balentinian Fnirfchte mit den Zähnen ob des miß- 

lungenen Berfuhs und geberdete fih wie ein Löwe, dem der 
Raub entfprungen if. Dafür ließ er feine Rache an der Gegend 
aus: alles ward verwüſtet; die Bucinobanter , zu welchen fich 
Mafrian zuerfi geflüchtet hatte, mußten feinen Zorn am meiften 
eınpfinden, und ihre Nieverlaffungen auf den Höhen des Taunus 
wurden fo verheert, daß in langer Zeit fein Menfch da wohnen 
fonnte. Balentinian jegte hierauf den Fraomar zum König der 
Gegend, gegen den Makrian fi aber dennoch zu behaupten 
wußte, ja er machte zulegt nody Friede mit Valentinian an dem 
diesſeitigen Rheinufer zwifchen Caftel und Bieberih und hielt 
folhen feinerfeits getreulich; er Fam zulegt in einem Feldzug 
gegen den fränfifchen König Mellobaudes um. 

Allmälig hatte fid) Mattiacum zu einer anfehnlichen Nieder- 
laffung geftaltet mit Bädern, Tempeln und Prachtgebäuden, denen 
das Gaftell auf dem Heidenberg mit feinen 28 Thürmen eine 
Schugwehr. Hauptfählid in der Nähe der beiden märhtigften 
Duellen, am Fuße des niedrigen Bergrückens, unter. welchem 
die heutige Kirchgaffe, Langgaffe und der Kranzplag bis zum 
Badhaus zum Nömerbad genannt, ift das eigentliche vömifche 
Wiesbaden zu ſuchen, in welchem mit einer flarfen Benugung 
der Heilquellen .ein ziemlich lebhafter Geſchäfts- und Handels⸗ 
verfehr, nad den zahlreich aufgefundenen Inſchriften, verbunden, 
"Als intereffanter Handelsartifel für die römiſche Bäderinduftrie 
werden bie wmattiafifchen Seifenfugeln genannt, von welchen 
Martialis Epigram. 1. 14 apoph. 25: 

»Si mutare paras longaevos, cana, capillos 
‚accipe Mattiaca, quo tibi calva, pilas,« 
Sie wurden allem Anfehen nach aus dem votbfärbenden Ralf» 
finter bereitet, und pflegte die römifche elegante Welt ſich ihrer zu 
bedienen, um in das Grauliche fpielendes Haupthaar blond zu 
färben. Blondes Haar muß bei den Römern viel Glück gemacht 
haben: Aufonius rühmt von der Biffula, einer Tochter Ale: 
manniens, deren Schönheit er nicht genugfam zu preifen weiß, ı 
daß fie eine römische Zunge und ein deutfches Gefiht, das if 
baue Augen und gelbes Haar habe, | 
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'Sic Latiis mutata bonis, Germania maneret, 
Ut facies, oculos caerula, flava comas, 
Ambiguam modo lingua facit, modo forma puellam ; 
Haec Rheno genitam, praedicat haec Latio. 
Ausonius in Edyllis de Bissula, 
Die gothifchen und longobardiſchen Könige gefielen fi in dem 
ihrem Haar entlehnten Beinamen Flavius, den auch aus dem— 
felben Grunde des Cherusferfürften Arminius Bruder von den 
‚Römern erhielt, gleihwie Procopius die Bandalen goldhaarig 
nennt, Ihren Haaren jene Farbe zu geben, machten die römi- 
ſchen Schönen häufig Gebraud von der Mattiafer Seife, deren 
Fabrication jedoch nicht allein auf Wiesbaden befhränkt. Heißt 
eö doch bei Martial, 1. 7. Epigramm.: 
Mutat Latias spuma Batava comas. 

Der Kirhenvater Tertullian macht es den africanifchen Damen 
zum Borwurf, daß fie fih fhämen, in Africa geboren zu fein, 
und den Haaren nah für Töchter Germaniend oder Gallieng 
gehalten werden wollen. Auch das deutfhe Haar mußte häufig 
nah Rom wandern, um in Perüdengeftalt Männer wie Frauen 
zu ſchmücken. Bon Perüden babe ih Abth. I Bd. 2 ©. 370 
gehandelt, dabei aber einer für deven Gefhichte ungemein wich— 
tigen Thatfache vergeffen, der zwölf Perüden nämlich, welche 
einen wefentlichen Theil von der Ausfteuer der fille de la nation 
ausmachten. Die franzöfiihe Nepublif, genauer die giftigen in 
dem Convent vereinigten Narren hatten die Tochter von Michael 
fe Pelletier de Saint-Fargeau adoptirt und mußten demzufolge, 
als fie dem holländifchen Patrioten Dewitt angetraut wurde, die 
Koften ihrer Ausftattung der Nation aufbürden. Ihrer Väter 
fheint die junge Frau fih würdig gezeigt zu haben: feit einigen 
Monaten verbeurathet, Fagte fie in dem Alter von 15 oder 16 
Jahren auf Ehefcheidung. 

Das Ereigniß, welches der Nation die hoffnungsvolle Tochter 
gab, erzählt Girtanner in feiner gewöhnlichen fchfichten Weife. 
„Die erfie Folge der Berurtheilung des Könige war die Ers 
mordung eines Mitglieds dev Convention, Pelletier de St. Fur 
genau. Diefer Mann hatte nicht nur für den Tod des Könige 
geftimmt, fondern auch die Nothiwendigfeit dev Hinrichtung noch 
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in einer befondern Flugfchrift darzuthun geſucht. Am 20. Jan. 
1793, am Tage vor der Hinrichtung des Könige, aß er in einem 
öffentlichen Haufe im Palais-Royal zu Mittag. Während der 
Mahlzeit traten fehs Männer herein, und einer derfelben, Nas 
mens Paris, ein vormaliger Garde=dus Corps, ftieß ihm den 
Säbel in die Bruft mit den Worten : Böſewicht! du haft für 
den Tod des Königs geftimmt, bier ift dein Lohn! — Der 
Mörder entfloh, und Pelletier farb am folgenden Tage. Als 
diefer Vorfall am 22, Januar der Convention angezeigt wurde, 
entfland ein großer Lärm. Die Maratiften ftellten fih, als ob 
fie glaubten, daß eine Verfchwörung gegen ihre ganze Partei 
ftattfände , wovon biefe Ermordung eines ihrer Mitglieder bloß 
der Anfang wäre; fie ftellten fi ferner, als wenn fie glaubten, 
dag die Girondiften im Einverfändnig mit den Royaliſten an 
diefer Berfhwörung Theil genommen und diefe Ermordung 
veranlaßt hätten, Einige unter ihnen behaupteten, fie wären 
ebenfalls angefallen und bedroht worden, und fie wüßten, 
dag Roland und Pethion die Urheber diefer Gewaltthätigfeiten 
wären. Robespierre verlangte, daß neue Hausfuchungen follten 
angeftellt werden, um die verbäctigen Perfonen auszufinden, 
und daß der Minifter Roland von den unter feiner Aufficht 
befindlichen Geldern Rechenfchaft ablegen ſolle. Endlich wurde, 
nah langen und heftigen Debatten, auf den Vorſchlag der 
Maratiften,, befchloffen,, daß der Ausfhuß der allgemeinen 
Sicherheit am folgenden Tage neu gewählt, und daß die Stims- 
men nicht heimlich gefammelt, fondern öffentlich und laut ger 
geben werden follten. Dies war ein großer Sieg, den bie 
Maratiften davontrugen : denn der damalige Sicherheitsausfchuß 
beftand aus ©irondiften, aus Männern, die wenigftens Ruhe 
und Ordnung in der Hauptſtadt zu erhalten fuchten ; - diefe 
wurden jest entlaffen. Da nun das Stimmen laut gefchehen 
follte, fo waren die Maratiften gewiß, duch Drohungen Mit 
glieder von ihrer Partei zu diefem wichtigen Ausſchuß wählen 
zu laffen und auf diefe Weife die Negierung der Stadt Paris, 
deren ſchändlicher Bürgerrath ihnen bereits ganz ergeben war, in 
ihre Hände zu befommen. 
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„Zu dem neuen Sicherheitsausſchuß wurden auch wirklich 
Sauter heftige Daratiften und Urheber der im September vor- 
gefallenen Mordthaten gewählt, nämlih: Bazire, Lamarque, 
Ehabot, Legendre, Rovere, Ruamps, Tallien, Jngrand, Debry, 
Maribon, Montaut, Duhem und Bernard von Sainted. Um 
ihren Triumph zu vollenden, fohlugen die Maratiften vor, und 
es ward befchloffen, daß die ganze Gonvention dem Leichen 
begängniß des Pelletier bewohnen, daß er im Pantheon begraben, 
und daß das Keihenbegängnig mit den größten Feierlichfeiten 
veranftaltet werden ſollte. Diefes prächtige Leichenbegängniß 
fand am 24. Januar Statt. Der Mörder Paris brachte fid 
bald nachher ſelbſt um und entging auf diefe Weife den Bers 
folgungen, denen er fih ausgejegt fah. Die Art, wie dad 
Leichenbegängniß des Lepelletier gefeiert wurde, gibt einen Bes 
griff von den Mitteln, deren fi die Maratiften bedienten, um 
auf Das Volk zu wirfen, und verdient auch als ein Beitrag zur 
Gewichte der Sitten der damaligen Zeit bier eine ausführlichere 
Erklärung. Der Körper des Ermordeten, bis zu den Hüften 
entbtößt, wurde auf einer Bahre getragen, welche mit dem blu— 
tigen Leintuche bededt war, auf welchem er den Geift aufgegeben 
batte ; die Wunde war bloß. Bor dem Leichnam trugen Kerle 
aus dem niedrigftien Pöbel den Säbel, mit weldem ev war er- 
mordet worden, und jeine mit Blut befleckten Kleider auf Pifen, 
Der Körper wurde auf dem Bendöme: Plag auf das Fußgeftell 
der zerfchmetterten Bildfäule Ludwigs XIV gefegt, welches mit 
Lorbern und Eypreffen geihmüdt worden war, Au dem Fuße 
geitell las man die Worte: Ich vergiege gern mein Blut für 
das Vaterland und hoffe, dag dajjelbe zur Befefligung dev Frei« 
heit und Gleichheit und zur Entdedung ihrer Feinde dienen 
werde.” Es find das die Worte, fo man dem fterbenden Michael 
fe Pelletier in den Mund gelegt hat; in Wahrheit vermochte er 
nur mehr zu ſtammeln: »j’ai froid.« 

„Gegen 12 Uhr erſchienen die Mitglieder der Nationals 
Eouvention auf dem Ventöme:Plag, welcher jegt-den neuen 
Namen Pifen-Plag erhielt. Der Präſident befvänzte den Leich— 
nam mit einer Eichenkrone, und nachher nahm der Zug feinen 
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Anfang. Die Reiterei eröffnete denſelben; dann folgte eine 
Trauermufif, darauf Militair, nachher die Richter, die Minifter, 
die männlichen und weiblihen Mitglieder des Jacobinerclubs, 
von denen einige die in Stein gegrabenen Menfchenrechte, andere 
die Bildfäule der Freiheit trugen; darauf famen die Föberirten, 
dann der Leichnam, Die Mitglieder der Convention machten den 
Beihluß. Der Prorurator der Gemeinde, Chaumette, las, fo 
oft der Zug fill hielt, den Beſchluß der Convention vor, ver 
möge deffen der Berftorbene als ein großer Mann im Pantheon 
follte beigefegt werden. Im Pantheon felbft wurde eine Rebe 
gehalten. Nachher fang man einige Freiheitslieder, und der 
Pöbel zerfchlug das in diefem Tempel aufgeftellte Bruftbild feines 
vormaligen Lieblings Mirabeau, Der Minifter Roland, welchen 
Dumouriez den ungefchidteften und den ränfevollftien unter allen 
Girondiften nennt, hatte feinen andern Zwed, als den König 
auf das Schaffot zu bringen. Nachdem er biefes durch feine 
Bemühungen, vorzüglich aber durch feine angeblihe Entdedung 
bes eifernen Wandſchranks, den Niemand außer ihm zu fehen 
befam, was fogar Thiers beftätigen muß, bewirft hatte, nahm 
er feinen Abſchied, ungeachtet er mehr als einmal feierlid ver- 
fihert hatte, er würde feine Stelle niemals niederlegen.” In 
Gefolge der in dem Wandfchranf gefundenen oder nicht gefun— 
denen Documente wurde der Königsmord ausgefproden. Gire 
tanner wird ungezweifelt dev treuefte. Berichterfiatter von den 
Narrheiten und Greueln der franzöfifhen Revolution bleiben. 

Seine Mittheilungen über den an Le Pelletier” verübten 
Mord werden großentheils beftätigt durch folgendes Zeugniß. 
»On nous avait donne pour comprisonnier un vieux jacobin 
qui connaissait le dessous des cartes r&volutionnaires, et qu’on 
avait suspect& de moderantisme.. Il s’en impatientait, et quand 
il entrait en r&velation, je devenais toute oreille. Il aurait 
dü s’appeler Charles-Jacques-Henri Clement; mais il avait 
retranch& deux de ces pr&noms pour la circonstance de 93 
et pour se faire de föte. 

— Savez-vous, disait-il un jour & l’abb& Texier que si 
Philippe-Egalit6 ne s’en füt pas mele, la majorite de la Con- 
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vention n’aurait pas condamne Louis XVI? et voici comment 
Jacques Clement racontait cette particularite. 

»On avait appris au comit& secret des jacobins, pendant 
la nuit du 15. au 16. janvier, que le conventionnel Pelletier 
de St.-Fargeau et vingt-cing autres d&putes (de la plaine) 
qui votaient sous son influence, &taient tentes de reculer de- 
vant l’'horreur et les consöquences d’un regicide. Les mon- 
tagnards se compterent et s’en-£murent. Ils virent avec fureur 
que si vingt-eing voix leur faisaient defaut, ils ne pourraient 
emporter la condamnation capitale, attendu que le m&me 
nombre de vingt-cing voix enlevees & la peine de mort, en 
donnerait dix-neuf de majorit& pour obtenir la detention 
jusqu’& la paix generale. L’immense fortune de St.-Fargeau 
ne permettait pas de lattaquer du cöte de l’interöt, mais 
Danton prit un autre moyen, il alla trouver le duc d’Orleans 
et lui dit: — Savez-vous ce qui se passe? voilä St.-Fargeau 
qui nous abandonne avec les vingt-cing députés dont il est 
chef de file, nous savons qu’ils ont r&solu de voter pour toute 
autre peine que celle de la mort. Vous avez plus que per- 
sonne & vous alarmer de cet incident-lä, puisque vous avez 
dejä vote contre l’appel au peuple: Vous voterez la mort 
avec nous autres, et vous la voterez sous .peine d’encourir 
la vengeance des patriotes; ainsi jugez de votre position, si 
la peine de mort n’est pas assurde par la majorit& des voix?... 

PDanton n’eut aucune peine à efirayer Philippe -Egalit6 
qui fr&missait toujours en face d’un terroriste. Il reconnut 
le peril de sa situation, il ne marqua pas d’entrer dans les 
vues de ce miserable, et il en regut un conseil de perfidie 
qui n’eut que trop d’influence sur le resultat du proces de 
Louis XVI. j 

»— St.-Fargeau a toujours &t& de vos amis, ajoutait 
Danton; il a pour mobile une ambition ridicule, une vanite 
miserable; prenez le chemin que je vous indique et vous 
triompherez certainement de son hösitation. Attendez-moi 
pendant une heure et je vous promets de vous amener St.- 
Fargeau. 
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»— Eh bien, mon ami, lui dit Philippe-Egalite, voici le 
moment de prendre une resolution definitive: on ne veut me 
porter au tröne que lorsque j’aurai donne un gage irr&vocable 
au parti de la revolution. C’est vous dire assez que je dois 
me prononcer pour la peine de mort; vous savez d’ailleurs 
que si je votais difföremment, le côté de la montagne en 
abuserait pour calomnier mes intentions patriotiques; ce sera, 
n’en doutez pas, une preuve de mon devouement pour ma 
famille et pour mes amis; mais à quoi me servira de leur 
donner ce t&moignage de ma bonne volonte, s’ils m’abandon- 
nent, s’ils viennent faire &chouer tout ce que la mort de 
Louis XVI aurait de favorable pour nous, et s’ils viennent 
prononcer pour lui, contre moi ? 

»St.-Fargeau lui repondit qu’il avait fait le serment 
de ne jamais condamner personne à mort; il ajouta que ses 
amis 6&taient effrayes des consequences d’une condamnation 
dont on pourrait contester la legalit& cönstitutionelle, et Phi- 
lippe d’Orleans le laissa pérorer tant qu’il voulut, 

»— Mais, reprit-il ensuite, on est venu m’imposer une. 
autre condition que je viens d’accepter, et celle-ci consiste 
à marier tous mes enfans dans la classe des citoyens francais. 
Je l’ai promis & Danton, et comme je puis choisir librement, 
je vous demande la main de M!!e de St.-Fargeau pour le duc 
de Chartres. Le mariage pourra se faire immediatement 
apres la mort du roi; il est question de faire asseoir votre 
fille sur les degres du tröne de France, en attendant qu’elle 
y parvienne; je n’ai pas besoin de vous dire ce que je vous 
conseille de faire; vos amis pourront compter sur ma recon- 
naissance et se reposer sur mon +zele & les servir. Je ne, 
vous dis que cela! decidez-vöus. 

»Le citoyen Clement ajoutait que Pelletier de St.-Fargeau 
fut &bloui par cette proposition vaniteuse, et qu’il se voyait 
dejä le beau-pere d’un roi, parce qu’il &tait du nombre de 
ces braves gens & qui Dumouriez cherchait à persuader que 
le fils Egalite pourrait obtenir les suffrages de la nation 
plutöt que son père, attendu qu’il n’avait et ne pouvait avoir, 
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à cause de sa jeunesse, ni ennemis trop implacables, ni amis 
trop odieux. Toujours est-il que St.-Fargeau se r6solut à 
voter avec les regicides, et que par suite de cette manoeuvre 
ä la d’Orleans, la majorité pour la mort du roi fut de 35 
votes, au lieu que la decision contraire aurait obtenu 19 voix 
de majorit& comme l’avait calcul& Danton. 

»Pelletier de St.-Fargeau n’a pas plus re&cueilli que 
Philippe d’Orleans le fruit de son crime. Notre compagnon 
protestait que c'était Philippe-Egalit& qui avait fait assassiner 
St.-Fargeau, afin que la promesse de mariage qu’il avait 
souscrite avec un dedit de quatre millions restät sans effet. 
Il disait aussi que, pour entretenir la rage des jacobins contre 
Louis XVI, on s’e&tait arrang& de maniere à ce que l’assas- 
sinat de St.-Fargeau precedät le supplice du roi, et qu’on 
avait eu soin d’attribuer cet assassinat à un pretendu garde- 
du-corps. Ce que j’ai su de maniere & n’en pouvoir douter, 
c'est que le meurtrier de ce r&volutionnaire avait nom Päris, 
qu’il n’avait jamais appartenu à l’opinion royaliste, et qu'il 
n’avait jamais servi dans les gardes-du-corps.« 

Das vömifhe Mattiacum behauptete fi einige Jahr— 
hunderte hindurch im feiner Blüthe, und mag einen nicht 
geringen Grad von Euftur erreicht haben, als in dem Beginn 
der allgemeinen Bewegung, feit dem 3. Jahrhundert, die 
Alemannen die römiſchen Grenzen zu durchbrechen anfingen und 
bald auch am Taunus der vömifchen Herrfchaft ein Ende 
machten. Die Bevölkerung ohne Unterfchied wurde dem Schwert 
geopfert, alle Spuren von ihrem Dafein vernichtet; nicht 
plündern, nur zerflören wöllten die Sieger, fo groß war, die 
ganze Rheinlinie entlang, die Erbitterung. Begraben blieb 
Jahrhunderte hindurd die Hinterlaffenfchaft der’ Beſiegten. Nur 
fünf Inſchriften wußte Schend anzugeben, und davon, fehrieb 
Ebhard 1817, „it nur eine einzige mehr zu Wiesbaden zu 
ſehen; die übrigen Steine, worauf fie flanden, find, man 
weiß nicht einmal wohin, verbraht worden, Wir führen jedoch 
auch an, was Ältere Augenzeugen faben, Auf einer fleinernen 
Tafel ftand: Ä 
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DIS. MN. 
Q. FAVONO 
VARO FL. 
Q. AVON. 
V. VA. RVC. 
COH. XXL 
PATER. | 

„Dieſes war alfo ein Leichenſtein. Eine ſchwarze fteinerne 
Tafel hatte folgende Inſchrift: 

INH. D.D. 
GENEO SANC 
TO. MAREL. CL, 

POMPEIANVS 
MIL. LEG. VIII 
ANTONNANAE - 
AVG. BF. COS. TD. 
IANVAR. IMP. 
DN. ANTONO IIII 
ET BALBINO IH COSS. 

„Rad den Namen ber hier angeführten römifchen Bürger- 
meifter ift diefer Stein im 3. 223 nah Chriſti Geburt gefegt 
worden, Auf einer fleinernen Säule las man: 

LO M. ILR. 
AEL. CRE 
SIMVS SE 
DA. TIAB. 

ASINA 

V. 8. L. L. M. 

„Dieſe Inſchrift iſt leicht zu verſtehen, ſo wie die folgende, 
welche ſich auf einem in die heidniſche Mauer nahe am heidui— 
fhen Thor eingemauerten vieredigen Stein befand. Sie lautet: 

I. 0. M. ET 

IVNONI. REG. 

IN ONÖREM F, | | 

„In dem Felde bei Bierftadt ohnweit Wiesbaden ward ein 
Stein gefunden mit der Inſchrift: 
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DEO MERCVRIO 
NVNDINATORL 

Der zu Anfang der 1780er Jahre in dem Schükenhof 
gefundene Stein ift ein vöthliher Sandſtein, obngefähr fünf 
Schuh hoch und drittbalb Schuh breit, und lag in der Erde, 
Die demfelben eingegrabenen Worte und Buchftaben find folgende: 

INH.D.D. 
APOLLINI TOV 
TIORIGI 
L. MARINIVS 
MARINIA 
NVS 3 LEG. VII 
GEM. PF. EX AFF. 
D. D. D. FOKTVNAE VO 
TI COMPOS. | 

Das Alter diejes Steins, welder in dem Hofe an dem 
Badehaus eingemauert, aber in drei Stüde zerfprungen und jet 
durch eine Remiſe bededt iſt, läßt ſich nicht beſtimmen, weil fein 
Conſulat bemerkt if. Was in der zweiten und dritten Zeile dag 
Wort toutiorigi bedeuten foll, it fhwer zu fagen. Das Ganze 
fpeint ein Denkmal wieder erlangter Gefundpeit des Haupt⸗ 
manns Marinius von ber fiebenten Legion gewefen zu fein, der 
fih alfo der hiefigen Bäder bedient hat. 

In dem 3. 1732 entdedte man in der Saalgaffe zwifchen 
altem Gemäuer, nah Abräumung des Schutt, einen aug 
Stein gehauenen Löwen, oder ein ähnliches Thier, welches 
ein anderes nicht Fennbares unter ſich Liegen hatte, Diefes 
Bild war ordentlich eingemauert und am Fuß ringsum mit 
gebrannten Ziegelplatten umpflaftert. Diefe Platten waren, 
nad dem vom Amt an die Landesherrfhaft erflatteten Bericht, 
alle mit einem L bezeichnet; auf einer, weldhe das Amt ein- 
ſchickte, ftanden die Budftaben: LEG. XXU C. V. Ohne 
Zweifel waren es alfo römische Ziegelplatten. Wie aber nun 
jenes Bild in diefes Mauerwerk gefommen, das außerhalb dem 
römiſchen Eaftell Tag, ob folches alfo ein Nömerwerf, oder aber 
ein Symbol der Löwengefellfchaft gewefen, und die vömifchen 
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Ziegel darum blos als Fundament bei demfelben gebraucht wors 
ben, weil fie zu der Zeit noch in Menge zu finden und darum 
nicht geachtet waren, wird für und ein Näthfel bleiben. Lange 
ftand diefes Bild in dem biefigen Schloßhof, bis vor noch nicht 
vielen Jahren der in der Nähe wohnende Chef eines Collegiumg 
deſſen Anbli unerträglich fand und den unfchuldigen Löwen — 
ineredibile dietu — zu einer Treppenftufe umgeftalten ließ. 

Die Ziegelfteine, weldhe bie Römer hinterlaffen haben, 
bat man am häufigften in der Gegend ber jegigen Saalgaffe 
gefunden, woraus zu vermuthen fteht, dag die Römer ihre Ziegel: 
brennereien außerhalb des Gaftells gehabt haben, Sie verrathen 
durch Härte und Feinheit der Materie eine fehr vollfommene 
Bearbeitung, und auf allen vollendeten find die Buchftaben 
LEG. XXI erhaben ausgedrüdt. Da es nun befaunt ift, daß 
die römifchen Soldaten, wenn fie ftille Tagen, zu allerlei Arbeiten 
angehalten wurden, und daß jede Legion (etwa fo viel als eine 
heutige Brigade, oder etwas über 6000 Mann) ihre Arbeiten, 
entweder zum Andenfen oder aus andern Urfachen, mit der Nums 
mer der Legion zu bezeichnen pflegte, fo wird wohl Niemand 
mehr zweifeln, daß römifche Soldaten von der zweiundzwanzigften 
Legion die Befasung von Wiesbaden ausgemacht haben. Diefe 
Legion hatte erft ihr Standquartier zu Alerandria in Aegypten, 
wirkte zu der Belagerung und Zerftörung von Serufalem und fam 
von bannen, um das %, 80 ſeit Chrifti Geburt, nah Mainz, von 
wo aus fie Befagungen in die Heinen Caſtelle ſchickte, fih auch 
in der Folge den Main hinauf und nad Franfen zog. Außer 
den angeführten Buchſtaben finden fih auch noch andere auf 
biefen Ziegelfteinen, 3. B. C. V., P. F., PP, und auf einem 
las man: P. XX. GIVIARI oder G. MARL Einige derfelben 
Yaffen fih aus den Ehrennamen erklären, welde dieſe Legion 
führte. Sie nannte fi vorzugsweife Die primigenia, primitiva, 
pia felix oder fidelis. Einige Buchftaben mögen fih auch auf 
die Gohorten beziehen, deren dieſe Legion zehn hatte; alle find 
fie nicht verſtändlich. 

Aus der allemanifchen und mit dem Ende des 5. Jahr 
hundert eintretenden fränfifchen Periode find ung noch ſpär— 
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lihere Nachrichten aufbewahrt; Gräber aber aus jener Zeit, 
theils einfach aus dem Boden gefchnitten, theils von Steins 
platten umfaßt, haben fih am Südweftende der Stadt bei Anz 
lage ber beiden Gafernen und der angrenzenden Straße in guter 
Zahl vorgefunden, faft alle an den Eifenwaffen und manchen 
charakteriſtiſchen Geräthen als allemanifches oder fränfifches Eis 
genthum fenntlih. Aus diefer Periode rührt das große Leichen 
feld zu beiden Seiten des Scierfteiner Wegs und bie noch 
ftehende Heidenmauer her. In diefelbe Zeit reihen die früheften 
Spuren von Chriſtenthum hinauf, wie eine vömifch = hriftliche 
Yufhrift des Mufeums und die auf dem älteften Kirchhof am 
Mauritienplag gefundenen Steinfärge beweifen. Die Heiden 
mauer, ein 650 Fuß langes, durhhfchnittlih noch über 10 Fuß 
hohes, 9 Fuß breites Stüd Gußmauer, von deutlih bervors 
fpringenden Rundelen geſchützt, ift der legte überirdifch erhaltene 
Neft aus der Vorzeit Wiesbadend. Die Mauer bildet jegt bie, 
eine Langfeite des alten Tängft verlaffenen Gottesaders und ift 
am beften von Walthers Hofe her zugänglih: in deſſen 
Garten fann die merkwürdige Conftruction des Bauwerks, zu 
welchem felbft Fragmente von Säulenfchäften verwendet find, 
in Augenfhein genommen werden, Im Innern bed Fried— 
hofs erfteigt man ohne Mühe die alte Mauer an der Stelle, 
wo das mit Gebüfch bewachfene Rundel maffiv bis zur Höhe 
der Mauer hinanreiht. Hier ift ein intereffanter Standpunft, 
um die Stadt und ihre Umgebungen zu überfchauen. Die Zeit 
und die Beranlaffung dieſer Mauer, die fi einft durch bie 
jegige Lang» und Metzgergaſſe erftredte, find ungewiß. Sie hat 
fih, nad Schend, „ehedeffen viel weiter erſtreckt, als jetzo. Wie 
denn vor nicht gar langer Zeit nicht nur hinter dem Schloßhof 
viele in ber Erde daſelbſt befindlich. gewefene Grundftüde ders 
felben herausgegraben, fondern auch ein großes, noch völlig 
geftandenes, 80 Werkſchuhe lang gewefenes Stüd -derfelben oben 
auf dem Heidnifchen Berge ift abgebrochen worden. Die an ber- 
felben befindliche alte Thürme werden noch jetzo Keffel genannt. 
Das Wort Keffel ift aber nichts anders als das Iateinifche Wort 
Castellum.” Das Veberbleibfel eines ſolchen Keſſels, das ſo— 
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genannte Narrenhaus, das bürgerliche Gefängniß, war, fo ſchreibt 
Ebhard, um die Mitte des 18. Jahrhunderts, faſt am Ende der 
Mesgergaffe, nad der Goldgaffe hin, zu ſehen. Bordem hielt 
man die Heidenmauer für ein Römerwerk; die tumultuarifche 
Beichaffenheit des Baues, zu welchem vüdfihtlos Tempelfrag- 
nrente und Botivaltäre verwendet wurden, beweifet jedoch, daß 
nicht Römer, wohl aber der römifhen Baumweife Kundige diefe 
Schutzwehr aufführten zu einer Zeit, da nod Material aus rö- 
mifhen Gebäuden in Menge zur Hand war. 

Aber es ruhete auf den Trümmern vömifcher Herrlichkeit 
immer nocd eine gewiffe Scheu oder Ehrfurcht, der es vermuth— 
lich zuzuſchreiben, daß damit prangende Drtfchaften gemeis 
niglih dem Fiscus der fränfifchen Könige zugetheilt wurden, 
Diefes ereignete fih namentlich mit Wiesbaden, das fogar die 
Hauptftadt gleichfam eines ganzen Gaues geworden ift. Diefer 
Bau, Königfundergau genannt, weil er gleich dem Remagengau 
an der Ahr durchaus Fönigliches Eigenthbum, mag im Umfang 
den beiden Naffauifchen Aemtern Wiesbaden und Hochheim, eins 
fchlieglich des größten Antheils von dem Amte Wehen, gleid- 
kommen. Urkundlich wird feiner zum erftenmal im Jahr 820 
gedacht. Im Süden von Rhein und Main begrenzt, war er 
durch die Waldaffa vom Nheingau gefbieden. Weiter aufwärts 
reichte er bid zur Mündung der Strinz. Die Grüfftel, oder 
wie fie heutzutage in der Nähe ihrer Mündung in den Main 
genannt wird, bie Schwarzbach bezeichnete die öftlihe Grenze, 
dem Niddagau zu. Jenes Gaues frühe Eultur wird durch die 
Geſchichte bezeugt, wie benn ber h. Lullus, der Erzbifchof 
von Mainz, im Jahr 778 zu Bleidenftatt das Benedirtiner- 
kloſter ftiftete, welches feinen fpätern Glanz dem Leichnam bed 
b. Serrutius verdanfen follte, der bis dahin zu Gaftel geruhet 
hatte, Als Graf des Königfundergaues erfcheint Walaho, um 
das Jahr 879, auch in der Urkunde, wodurd Manegolt ad 
monasterium S. Martini, quod est constructum Mogoncia 
civitate feine Güter in pago Cunigeshunderum fchenft. Die 
Handlung wurde vollzogen ante Uualahonem comitem et 
ante pagenses, auf der Mahlftätte Castello villa publica im 
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Dctober anno II ser. Hludovici regis post mortem patris sui 
Hludovici. | 

Hatto, Saugraf ebenfalls, wird 964 genannt, vermuthlich 
auch 970 gemeint. Er mag ber fpäte Enfel des mit demfelben 
Grafenamt befleideten Hatto I im 3. 915, nit 815, gewefen 
fein. Den 24, Febr. 960 beſchenkte K. Dtto I feinen Getreuen 
Dietgaz mit »quicquid Hunolt hereditatis vel proprietatis ha- 
bere videbatur in pago Hessiun in villis Weraha et Salzaha 
in comitatu Meginfridis comitis, nec non et in pago Nahgowe 
in villis qui vocantur Spiezesheim, Treyse, in comitatu Emi- 
chonis comitis. Similiter et in pago qui dieitur Cunigesundra 
in villa Waldaffa, in comitatu Hattonis comitis, eo quod omnis 
hereditas et proprietas predicti Hunoldi nostre regie potestati 
in publico mallo judicio scabinorum jure judicata est.« Der: 
felbe begabte 970 das von ihm geftiftete Klofter Berge bei Magde— 
burg mit einer Befigung »in villis Wikkare et Noranstatt in 
pago et comitatu Cunigesundra cui nunc At comes praeesse 
videtur.« Der Anfiht, daß von diefen Hattonen die Grafen 
von Naffau abftammen, widerfpricht in hohem Grade das ängft- 
liche beharrlihe Streben der Lurenburger, zu dem Befig ber 
Burg Naffau zu gelangen; fie wird vollends widerlegt durch 
den Umftand, dag Regenhard, Graf des Königfundergaues 1017, 
und Rudolf, 1112, in der gleichen Eigenfchaft vorfommt. Beide 
find den Lurenburgern durchaus fremd. Cunila fehenfte totum 
allodium suum in villa Wilibach in pago Cunigesundra in 
comitatu Rudolfi comitis ad monasterium S. Jacobi extra 
Moguntie murum in monte qui Sconeberg dicitur. Huius rei 
testes sunt Burkhardus Abbas, Almarus, Leitolfus, Cuno, laici 
quoque Gerhard, Volprat, Regenhard, Luitfried, Heitolf. 
A. 1112 Ind. 5. 2 

Später zeigen fich zwei Gerichisbezirfe, die fih über ben 
größten Theil des Gaues verbreiten, der von Wiesbaden und 
der von Mechtildehauſen, jest Mechtelshaufen. Wahrjcheinlich 
umfaßten dieſelben urfprünglich das Ganze, aber dur die Er— 
werbungen der Kirchen wurden viele Ortfchaften allmälig der 
ordentlichen Gerichtsbarfeit entzogen. Bereits 824 jchenfte Lud— 
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wig der Fromme das Dorf Maffenheim an Fulda, von weldem 
ed Mainz gegen Saalmünfter eintaufhte. Im Befige des Ge— 
richtes Mechtelshaufen, wozu gehörten Mechtelshaufen, der Hof, 
Koſtheim, Hochheim, Delfenheim, Wallau, Bredenheim, Nordens 
ftadt, Igſtadt, Medenbach, Wildfachien , Langenhain, Dieden» 
bergen, befanden fih die Herren von Epftein. Gottfried I 
von Epftein erhielt vom Kaifer den Bann über die Comeeie 
Mechtelshaufen 3 nichtsdeftoweniger machten die Grafen von 
Naffau Anfpruh an die Gerichtsbarkeit diefes Bezirks, nament— 
fi im 12. Zahrhundert, fie wurden auch mit derjelben von 
Reichswegen belehnt; aber die Epfteiner blieben im Befig. Auch 
die meiften der zu dieſem Amt gehörigen Ortfchaften waren derer 
von Epftein und gingen leglich durch Kauf an Heffen über. Als 
die von Epftein 1270 das Dorf Flörsheim an das Domeapitel 
zu Mainz verfauften, wurde daffelbe ausdrüdiih, ſamt dem 
Gericht, von Mechtelshaufen abgefondert., Das Geriht Wied» 
baden dagegen findet fich bei den Grafen von Naffau ; unbefannt 
aber ift e8, wann der Ort felbft famt den Dörfern Kloppen— 
beim, Auringen, Naurod, Erbenheim, Schierftein, Bieberich und 
Mosbach an diefe Grafen gelangte. Noch 1123 wird Wiesbaden 
ausdrüdlich als curtis regia bezeichnet, und im J. 1215 verfügte 
K. Friedrich II über die Pfarrkirche zu Ounften des deutfchen Ordens, 
vollfommen in feiner Eigenfhaft als Eigenthümer. Bon andern 
Güterbefigern im Umfang des Königfundergaues ift wenig befannt. 
Einem Adalbert gab Ludwig der Fromme 835 Güter zu Wallau als 
Eigenthum, die vorhin dem Reiche Iehenbar gewefen, und mögen 
es wohl diefelben Güter fein, fo Adalbert 844 an Fulda vers 
ſchenkte. Udalrich, einfach als Bafall des Erzbifhofs von Mainz 
bezeichnet, hatte um die Mitte des 11. Jahrhunderts weitläuftige 
Streitigfeiten wegen Schierftein mit der Abtei auf dem Michelds 
berg bei Bamberg. Ein Graf Ulrich, dev dem Domcapitel in 
Mainz einen Hof in Bierftadt ſchenkte, welde Schenfung im 
J. 1128 durd feine Wittwe Mechthilde vollzogen wurde, mag 
dem Geſchlechte von Zoftein angehören. Hingegen ift dem Königs 
fundergau durchaus fremd Udalrich von Cosheim, deffen Namen 
in Koftpeim zu verwandeln man für gut fand, Koftheim hat 
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urfprünglich Kuffſtein geheißen, niemals Gobdesheim, wie bes 
Udalrich von Cosheim Namen von Sleichzeitigen gefchrieben wird. 
Niemals aud hat der Ort Koſtheim Godesheim geheißen. 
Nichtsdeftoweniger hat man den als K. Heinrihs IV Kämpe 
aufgetretenen Ulrich von Eosheim aus Koftheim herleiten wollen. 
Es trat diefer nach Liutpolds von Mörsburg Tod, durd einen 
Pferdeſturz veranlaßt, in die hierdurch erledigte Stellung eines 
föniglichen Lieblinge. Bruno fagt in der Befhreibung bes 
Sachſenkriegs: „Ulrih, der aus dem Ort Godesheim flammte, 
erhielt gewöhnlich den Unnamen Ulrich von Gotteshaß, weil er 
ein Feind Gottes war und den König zu allem Böfen verleitete.” 
Aehnliche Vorwürfe find gegen andere Günſtlinge Heinrichs IV 
erhoben worden, namentlich gegen Neginger, der lange Zeit 
einer der vertrauteften Lieblinge gewefen. Yu des Königs Gefolge 
fam diefer nach Nürnberg 1073, und dort hat er unverſehens der 
Pfalz valedicirt, um gegen den König die fhwerfte Beſchuldi— 
gung zu erheben, „Der König,” fo lautet die Ausfage, „hat 
neulich mich und mehre andere, bie er als Werkzeuge geheimer 
Unthaten zu gebrauchen pflegt, unter großen Verſprechungen 
aufgefordert, die Herzoge Nudolf von Schwaben, Berthold von 
Kärnthen zu ermorden,“ Zugleih erbot er fih, die Anklage 
burch gerichtlichen Zweifampf mit dem König oder jedem andern 
zu erhärten. Ulrich von Cosheim, einer derjenigen, welche nad 
einem allgemeinen Gerücht beftimmt gewefen, den an ben Hers 
zogen beabfichtigten Mord zu vollführen, erbot fih, ftatt des 
Königs den Handel auszufehten. Dazu hat er fi perfönlich 
gegen Herzog Rudolf verpflichtet und fich bereit erffärt, in jeder 
beliebigen Weiſe die Lügen Regingers zu widerlegen. Rudolf 
nahm die ihm gebotene Genugthuung weder an, noch wollte er 
fie zurüdweifen, fondern fehügte die Nothiwendigfeit vor, die 
Sache vorderfamft mit den Fürften zu beratben. Aber es fam 
nicht zu Zweifampf. Wenige Tage vor der dafür angeordneten 
Frift farb Neginger eines fchredlichen Todes. Lambert meint, 
ber Teufel habe ihn erwürgt. »Reginger qui ad suggillandum 
regem contra Oudalricum de Cosheim proposuerat, ante paucos 
dies ineundae congressionis dirissimo demone arreptus, hor- 
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renda morte interiit.« Als der fehlimmfte von den fünf ur» 
fprüngliden Günftlingen Heinrichs IV wird Cosheim dargeftellt. 
Zu Canoſſa mußte der König fih zur Geftellung von Bürgen 
verpflichten hinfichtlich des Verfprecheng, fih für immer von dem 
Bifhof Ruprecht von Bamberg, von Ulrih von Cosheim und 
den andern Lieblingen loszuſagen. Das Berfprechen wurde fehr 
bald vergeffen, Cosheim an des Königs Hoflager zurüdgerufen 
und nad wie vor zu allen Berathungen gezogen. Diefer König, 
der zu Unrecht verfolgte, verleumbdete, der fanfte Dulder, ift der 
entfchiedene Liebling des aufgeflärten 18. Jahrhunderts geworden, 
und ein veicher Antheil von diefer Liebhaberei ift dem 19. Jahr⸗ 
hundert geblieben. In ihr finde ih VBeranlaffung, einige Züge 
aus Heinrihs IV häuslichem Leben beizubringen, die vielleicht 
die Bewunderung in etwas herabftiimmen fünnten. | 
Bei Lambert von Afchaffenburg leſe ich: »Uxorem suam, 
quam nobilem et pulcram suasionibus prineipum invitus du- 
xerat, sic exosam habebat, ut post nuptias celebratas eam 
sponte sua nunquam videret, quia et ipsas nuptias non sponte 
sua celebraverat. Ergo multis modis eam a se separare quae- 
rebat, ut tunc quasi licenter illicat faceret, cum hoc, quod 
licebat, coniugium non haberet. Denique cuidam de suis fa- 
miliaribus, ut peteret reginae concubitum, praecepit, magnum- . 
que ei praemium, si potiretur eo, promisit, quod inde illam 
non negaturam sperabat, quia iuvencula, virum experta, iam 
quasi deserta vivebat. Regina vero sub femineo corpore cor 
habens virile, statim de quo fonte consilium hoc emanaret 
intellexit. Et primo quidem velut indignata negavit; sed 
sicut ille pertinaciter, sicut praedoctus erat, instaret, quod 
rogabatur, ore tantum promisit. Ile gratulabundus rem regi 
nuntiat, et horam qua perficienda esset indicat. Rex vero 
laetus ad cubiculum reginae simul cum adultero pergit, ut 
dum eos pariter commisceri ipse videret, eam a suo coniugio 
legaliter abiceret, vel etiam, quod magis volebat, oceideret. 
Sed cum adulter ad hostium reginae pulsaret, et hoc illa 
velociter aperiret, rex timens, ne, illo prius intromisso, ipse 
excluderetur, ostium coneitus irrupit, Quem regina agnoscens, 
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adultero foris relicto, ianuam citissime clausit, et suis virgi- 
nibus convocatis, cum scamnis et baculis, quae arma ad hoc 
collegerat, in tantum verberavit, ut eum semianimem relin- 
queret: Fili meretricis, inquit, unde t&ibi haee audacia, ut, 
reginae, quae fortissimum habet maritum, sperares adulteria? 
Dlle clamat, se esse Heinricum, se esse ipsius maritum, se 
voluisse legitimum eius concubitum. Ille reclanrat, hunc non 
esse maritum, qui furtivum quaesisset adulterium ; si maritus 
esset, cur non aperte ad suum thorum accederet? Itaque 
pene usque ad mortem percussum de cubiculo eiecit, ostio- 
que clauso lectum suum petivit. Ile quid sibi accidisset, 
nulli ausus est confiteri; sed aegritudinem aliam simulans 
integrum fere mensem iacuit in suo cubili. Illa enim non 
capiti, non ventri pepercerat, sed totum corpus integra cute 
eontuderat. Qui postquam convaluit, quamvis acriter cor- 
reptus, antiqua flagitia sua non deseruit. 

»Multa et magna in hoc genere etiam flagitia sponte 
‚ praetereo, quia ad alia alterius generis ipsius scelera festino, 
hoc tantum hic ultimum locum teneat, quod in eo iustus iu- 
dex inultum non relinquat, ignominia videlicet quam sorori 
suae fecit, quod eam manibus suis depressam tenuit, donec 
alius ex ipsius jussu coactus fratre praesente cum ea con- 
cubuit; cui non profuit, quod imperatoris filia, quod ipsius 
ex utroque parente soror unica, quod sacro capitis velamine 
Christo fuerat desponsata.« 

Nicht minder greuelhaft ift des Königs Verfahren gegen feine 
andere Gemahlin Praredes oder Adelheid, wie fie in Deutfchland 
genannt wurde, Tochter eines ruſſiſchen Fürften und Wittwe des 
Markgrafen Udo von Brandenburg. »Henricus odio eam coe- 
pit habere: ideo incarceravit eam, et concessit ut plerique 
vim ei inferrent: immo filium hortans ut eam subagitaret 
(Dodechin, Continuat. Marian. Scot. apud Baron. A. D. 1093 
n® 4).« »In the synod of Constance ‚« fest Gibbon hinzu, 
»she is described by Bertholdus, rerum inspector«: »quae se 
tantas et tam inauditas fornicationum spureitias, et a tantis 
passam fuisse conquesta est &c.« »And again at Placentia.« 
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»Satis misericorditer suscepit, eo quod ipsam tantas spurci- 
tias non tam commisisse quam invitam pertulisse pro certo 
cognoverit papa cum sancta synodo (Apud Baron. A. D. 1093, 
n® 4, 1094, n? 3).« »A rare subject for the infallible de- 
cision of a pope and council. These abominations are re- 
pugnant to every principle of human nature ‚ which is not 
altered by a dispute about rings and crosiers. Yet it should 
seem, that the wretched woman was tempted by the priests 
to relate or subscribe some infamous stories of herself and 
her husband.« Dem Engländer war des Lambert von Aſchaf— 
fenburg vortrefflihe Chronif unbekannt. Doch genug, vielleicht 
zu viel von Heinrich IV. 

Im 3, 1083 befehligte Cosheim in des Königs Dienft ein 
Gefhwader Landsfnechte, mit welchen er eine der in Nom er« 
richteten Zwingfeften befegt hielt. 

Am 11. April 965 wird Wiesbaden zum erftenmal in 
einer Urfunde genannt; Raifer Otto I, aus Italien kommend, 
hatte zu Ingelheim bas Dflerfeft gefeiert und befuchte bei diefer 
Gelegenheit die königliche Pfalz zu Wisibadun. Eine feiner 
Urfunden, zu Gunften des Erzftifteds Magdeburg, ift batirt Wi- 
sibadun III Id. Apr. Anno Domini 965, Imperii IV, Regni XXX. 
In einer zweiten Urfunde von bemfelben Datum, ebendafelbft 
ausgefertigt, fehenfte er dem h. Moriz zu Magdeburg den Königs— 
hof Rosbach in Heffen. Bon deffen Nachfolgern haben Heinrich IL, 
Lothar, Friedrich I, Philipp, längere oder fürzere Zeit in biefer 
Stadt, die bereits als des Königfundergaues Hauptort gelten 
fonnte, zugebracht. Im Mai 1239 ift der Tateinifche Kaifer yon 
Conftantinopel, Balduin II oder Theobald, wie die Griechen 
ihn nannten, zu Wiesbaden gewefen. Er wurde fehr feierlich 
empfangen; aber den eigentlichen Gegenftand feines Beſuchs, 
eine namhafte Gelbhülfe für den finfenden Thron von Gonftans 
tinopel, bat er nicht erhalten. Der Anonymus Erfordiensis 
meldet: »Theobaldus rex Gr®corum, de Francia veniens, jussu 
Cunradi Nigri regis, ab Siffrido Moguntino in loco qui dicitur 
Wisebad benigne ac honorifice receptus est, siquidem Con- 
stantinopolitani ac quidam alii ipsorum fautores, Catholic 
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atue Romane Ecclesie nec non ipsi regi Greci® contra- 
dicentes per scismatis vitium manifeste se opponere non ve- 
tentur ; quapropter D. Papa a pr&dicto Græcorum rege inter- 
pellatus, duo millia peregrinorum in Francia ad Terram 
Sanctam signatorum, ipsi in auxilium assignari mandavit, iter 
Terre Sanct®e circa eosdem dispensative commutans.« 
Balduin IL, geboren zu Conſtantinopel, etwan 1217, wäh— 
rend fein Vater bed Despoten von Epirus Öefangner, gelangte 
dur feines Bruders Nobert Ableben zu der Dornenfrone des 
oftrömifchen Reiche. »In the seven years of his brother’s reign,« 
ſchreibt Gibbon, »Baldwin of Courtenay had not emerged from 
a state of childhood, and the barons of Romania felt the 
strong necessity of placing the sceptre in the hands of a man 
and an hero. The veteran king of Jerusalem might have 
disdained the name and office of regent; they agreed to in- 
vest him for his life with the title and prerogatives of em- 
peror, on the sole condition, that Baldwin should marry his 
second daughter, and succeed at a mature age to the throne 
of Constantinople. The expectation, both of the Greeks and 
Latins, was kindled by the renown, the choice, and the pre- 
sence of John of Brienne: and they admired his martial 
aspect, his green and vigorous age of more than fourscore 
years, and his size and stature, which surpassed the common 
measure of mankind. But avarice, and the love of ease, 
appear to have chilled the ardour of enterprise: his troops 
were disbanded, and two years rolled away without action 
or honour, till he was awakened by the dangerous alliance 
of Vataces emperor of Nice, and of Azan king of Bulgaria. 
They besieged Constantinople by sea and land, with an army 
of one hundred thousand men, and a fleet of three hundred 
ships of war; while the entire force of the Latin emperor 
was reduced to one hundred and sixty knights, and a small 
addition of serjeants and archers. I tremble to relate, that 
instead of defending the city, the hero made a sally at the 
head of his cavalry; and that of forty-eight squadrons of the 
 enemy, no more than three escaped from the edge of his 


332 Wiesbaden. 


invincible sword. Fired by his example, the infantry and the 
citizens boarded the vessels that anchored close to the walls; 
and twenty-five were dragged in triumph into: the harbour 
of Constantinople. At the summons of the emperor, the vas- 
sals and allies armed in her defence; broke through every 
obstacle that opposed their passage ; and, in the succeeding 
year, obtained a second vietory over the same enemies. By 
the rude poets of the age, John of Brienne is compared to 
Hector, Roland, and Judas Machabsus: but their credit, and 
his glory, receives some abatement from the silence of the 
Greeks. The empire was soon deprived of the last of her 
champions; and the dying monarch was ambitious to enter 
paradise in the habit of a Franciscan friar. 

»In the double victory of John of Brienne, I cannot dis- 
cover the name or exploits of his pupil Baldwin; who had 
attained the age of military service, and who succeeded to 
the Imperial dignity on the decease of his adoptive father. 
The royal youth was employed on a commission more suitable 
to his temper; he was sent to visit the Western courts, of 
the pope more especially, and of the king of France; to ex- 
cite their pity by the view of his innocence and distress; 
and to obtain some supplies of men or money, for the relief 
of the sinking empire. He thrice repeated these mendicant 
visits, in which he seemed to prolong his stay and postpone 
his return ; of the five-and-twenty years of his reign, a greater 
number were spent abroad than at home; and in no place 
did the emperor deem himself less free and secure, than in 
his native country, and his capital. On some public occasions, 
his vanity might be soothed by the title of Augustus, and 
by the honours of the purple; and at the general council of 
Lyons, when Frederic the second was excommunicated and 
. deposed, his Oriental colleague was enthroned on the right- 
hand of the pope. But how often was the exile, the vagrant, 
the Imperial beggar, humbled with scorn, insulted with pity, 
and degraded in his own eyes and those of the nations ? In 
his first visit to England, he was stopped at Dover, by a 
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severe reprimand, that he should presume, without leave, to 
enter an independent kingdom. After some delay, Baldwin 
however was permitted to pursue his journey, was entertained 
with cold civility, and thankfully departed with a present of 
seven hundred marks. From the avarice of Rome, he could 
only obtain the proclamation of a crusade and a treasure of 
indulgences ; a coin, whose currency was depreciated by too 
frequent and indiscriminate abuse. His birth and misfortunes 
recommended him to the generosity of his cousin Louis the 
ninth ; but the martial zeal of the saint was diverted from 
Constantinople to Egypt and Palestine; and the public and 
private poverty of Baldwin was alleviated, for a moment, by 
the alienation of the marquisate of Namur and the lordship 
of Courtenay, the last remains of his inheritance.« 

Sp gänzlih ohne Thatkraft fcheint doch Balduin nicht ge= 
wefen zu fein. Seine Schwefter Margaretha, die an ben Grafen 
Heinrich von Bianden verheurathet, hatte des Kaifers Aufenthalt 
im fernen Oſten benugt, um fi gewaltfam der widtigften Be— 
fisung des Haufes, der Graffhaft Namur zu bemädtigen, Das 
ihm angethane Unrecht klagte Balduin dem König von Frank— 
reih, dem h. Ludwig, und der Gräfin Johanna von Flandern, 
»qui lui fournirent quelques troupes. Bauduin s’en servit si 
heureusement, qu’il contraignit sa seur d’abandonner le pays. 
Ce ne fut pourtant pas sans qu’il y eut bien du sang r6- 
pandu.. Quoique la plus grande partie de la noblesse se fut 
rangee du côté du legitime heritier, la comtesse ne s’en d6- 
fendit pas moins jusqu’& l’extremite. Il fallut néanmoins c&der 
à la force, et reconnoitre pour comte de Namur celui que 
l’altiere princesse n’avoit pu meme se r&esoudre d’avouer pour 
son frere. Car elle en &toit venue jusqu’& vouloir faire pas- 
ser Bauduin pour un imposteur qui venoit renouveler dans 
le comt& de Namur la scene dont un fourbe fameux avoit, 
depuis peu d’anndes, donn& le spectacle en Flandre et en 
Hainaut. 

»Le comté de Namur si heureusement recouvr& par l'em- 
pereur Bauduin, ne parut considerable aux yeux de ce prince, 
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que par les secours d’hommes et d’argent qu’il espera pou- 
voir en tirer, pour se maintenir sur le tröne imperial. Ainsi 
Bauduin n’en eut pas plutöt pris possession, qu’il pensa unique- 
ment aux moyens de r6tablir dans son empire les affaires des 
Latins, que l’indolence de l’empereur Robert y avoit presque 
ruindes,. 

»Tout etoit & Constantinople dans une extr&me confusion, 
malgr& les soins que prenoit Jean de Brienne, roi de Jeru- 
salem, pour y remettre l’ordre. Les seigneurs du pays avoient 
appel& ce prince & l’administration de l’empire, et l’avoient 
associ6 à Bauduin encore mineur. C'étoit par ses conseils que 
le jeune empereur, & qui Jean de Brienne avoit fait &pouser 
la princesse Marie la fille, etoit venu en France, afin d’y 
solliciter du secours. Bauduin y avoir trouv& les esprits dis- 
posés en sa faveur. Il avoit profit& de cette disposition pour 
lever une armée nombreuse, avec laquelle il se proposoit de 
retourner bientöt à Constantinople, lorsqu’il recut la nouvelle 
de la mort de l’empereur son beau-p£re, et des troubles dont 
elle avoit &t& suivie. 

»C’6toit une raison de plus pour häter le retour de 
Bauduin. Il fit prendre les devans & une partie de son armée, 
sous les ordres de Jean de Bethune, tandis que lui il se 
rendit & Paris, afın d’y traiter avec le roi Saint Louis’ d’une 
affaire d’ou dependoit principalement le succ&s de son voyage. 
D &toit question d’engager le saint roi & lui pr&ter une somme 
considerable sur le comt& de Namur. C'étoit le seul moyen 
qu’eut l’empereur pour trouver de l’argent dans l’&puisement 
oü- etoient ses finances. Louis acquiesca volontiers & la de- 
mande de Bauduin, et lui fit compter ceinquante mille livres. 
L’empereur se mit en marche aussitöt qu’il eut touch& cette 
somme, avec une armée que les &crivains de ce temps-lä ont 
fait monter les uns à soixante mille hommes, d’autres & plus 
de trente mille chevaux, sans les gens de pied qui y etoient 
encore en plus grand nombre. 

»Il n’en eut pas fallu tant pour assurer aux Latins la 
possession de Constantinople, si les finances de l’empire avoient 
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pu fournir & l’entretien de cette armde. Mais l’argent manqua 
bientöt, et de tant de troupes il ne resta avec l’empereur 
que ceux des chevaliers qui etoient assez riches pour se passer 
de solde, et ce n’&toit pas le grand nombre. Ces fächeuses 
conjonctures ne tarderent pas & replonger l’&tat dans ses 
anciens malheurs, et furent suivies de desordres plus funestes 
encore que ceux qui avoient occasionnd le premier voyage 
de Bauduin en France. Comme c’etoit presque le seul en- 
droit d’ou il püt attendre du secours, il se determina ä y 
en faire un second, que la circonstance d’un concile qui 
devoit s’assembler, lui fit même häter. Il esp£eroit que 
le Pape et les &vöques se joindroient & lui, pour presser 
les princes chretiens de soutenir le tröne chancelant de 
Constantinople.« Alſo de Marne: Histoire du comt& de Namur. 

Das Eoneilium von Lyon vernahm mit auffallender Kälte die 
Schilderung von der traurigen Lage der Lateiner im Drient. Ju 
feiner Hoffnung getäufcht, »apr&s avoir assur6 l’&tat du comt& de 
Namur, l’empereurreprit larroute de Constantinople, plus inquiet 
que jamais du sort de cet empire, dont les affaires alloient 
toujours en d&cadence. Malgr& sa fermet& Bauduin fut étonné 
de les trouver dans un si grand d&sordre; mais il ne rabattit 
rien ni de soncourage, nideson activite. Au’milieu des travaux 
inseparables d’une si fächeuse situation, ce prince eut encore 
le deplaisir d’apprendre, que tandis qu’il se sacrifioit, afin de 
conserver l’empire d’Orient aux Latins, ses ennemis faisoient 
tous leurs efiorts pour le depouiller du comt& de Namur.« 
Dem entgegen zu wirfen, »l’empereur prit la resolution d’en- 
voyer l’imp6ratrice Marie, son &pouse, en France, afın de 
veiller de plus pres sur les d@marches de leurs ennemis. 
Marie fut regue de la reine Blanche, sa tante, avec toutes 
les marques d’honneur et d’amiti6 dües & son rang, et ä la 
proximit& du sang qui les unissoit. On pourvut & son entre- 
tien avec une magnificence vraiment royale; et ce qui fut 
plus solide encore, la reine, un peu avant sa mort, arrivee 
sur la fin de l’annde 1252, lui rendit l’obligation de cinquante 
mille livres hypot&qu6es sur le comté de Namur.« 
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Die Kaiferin übernahm hierauf die Regierung der Graf: 
haft, deren fie doch nad einigen Jahren durch den Grafen von 
Luremburg und den Abfall der Unterthanen entfegt wurde, Zu 
London hat ſich einft wegen der Staatsperüde des Lord Maire 
ein furchtbarer Aufruhr ergeben, ein Abebuch forderte die gewöhn— 
lich fo friedliche Bevölkerung der Herrſchaft Kirchheim-Boland zu 
den Waffen, eines ungleich ſchmählichern Urfprungs war bie 
Rebellion der Bevölferung von Namur, »Les jeunes gens, 
möme les plus distingues, se livroient, sans honte, aux plus 
grands exces, jusqu’& entretenir publiquement des maisons de 
debauche, reconnues pour telles. 1 y en avoit une de cette 
espece au voisinage de Salzinne, qu’Himaine de Loz, abbesse 
de ce monastöre, trös-considörde de l’imp6ratrice, plus encore 
pour sa vertu, que pour sa naissance, entreprit de faire pro- 
scrire. Elle en vint à bout. L’imp6ratrice ayant pris feu 
sur les plaintes de l’abbesse, ordonna à son premier officier 
de se transporter à cette maison, et d’en chasser ceux qui 
Y’habitoient, ce qu’il ex&cuta. Peu de temps apres, cet offi- 
cier fut assassine en plein jour, avec des circonstances qui 
firent juger que les assassins avoient voulu le punir d’avoir 
trop fid&lement accompli les ordres de sa souveraine. 

»Ce crime n’6tant pas de nature à &tre dissimule, l’im- 
peratrice enjoignit aux magistrats de faire la recherche des 
coupables. Sur la r&ponse qui lui fut faite, qu'ils s’etoient 
evades, la princesse fit saisir leurs biens, et proc&der contre 
eux selon toute la rigueur des loix. Le peuple dejä r&volte 
par les exactions, que l’&tat, oü étoit l'impératrice, l’avoit 
oblig& de faire, ne manqua pas de taxer d’avarice et de 
duret& la conduite de cette princesse. On crut möme que le 
roi de France ne l’approuveroit pas; et comme il se trouvoit 
parmi les accuses deux ou trois jeunes gentilshommes beau- 
coup moins coupables que les autres, on leur conseilla d’aller 
se jeter aux pieds de ce prince, afin qu'il intercedät pour 
eux. Ils en furent assez mal regus, et plus mal encore de 
ses ministres, qui les renvoyerent apres les avoir accables de 
reproches. Ges jeunes gens reduits au desespoir, congurent 
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le dessein de renverser le gouvernement, et de chasser l’im- 
peratrice. Ce projet formé, ils en communiquerent le plan 
ä leurs familles. L’esprit de rebellion le fit gouter. On s’at- 
tacha & gagner les plus accr&dites de la bourgeoisie, et tant 
de personnes entrörent dans la conjuration, qu’on ne douta 
plus du suceös, pourvu qu’Henri comte de Luxembourg, & 
qui on prötendoit se donner, voulüt accepter la souverainet£. 
Un bourgeois, nommé Vallerand de Flaitre, fut charge de 
lui en aller faire la proposition. On convint, en attendant la 
r&ponse du prince, de demeurer tranquille, et de garder un 
profond silence.« Der Graf von Luxemburg ließ fi nicht fange 
bitten; Namur, Stadt und Burg, von Franco von Weſemale 
mannbaft vertheidigt, mußte capituliven 1258, die Kaiferin nad 
Frankreich flüchten. 

Bier Jahre fpäter, 1262, verkaufte Balduin die Grafſchaft 
Namur an den Grafen Guido von Flandern für 20,000 Pfund 
Pariſis. Damit habe er fih, meint de Marne, die Mitel zu 
einer neuen Expedition nad Griechenland verfchaffen wollen, 
wiewohl Conftantinopel felbft bereits verloren, allen Entbeh⸗ 
rungen, welche der Kaijer fich auferlegt hatte, zu Trog. An 
der Spige der aus Franfreich herbeigeführten Hülfsvölker hatte 
er einige zweifelhafte Erfolge gefunden, aber fie fhwanden unter 
feinen ungefhidten Händen. Der Thron der Lateiner wurde 
durch Bündniffe mit den Heiden befledt: den Beiftand bes 
Sultans von Iconium ſich zu verfihern,, verhieß er dem feiner 
Nichte Hand; den Eumanern zu gefallen, betheiligte er ſich 
bei ihren heidnifhen Gebräuchen. In Mitten der beiden Heere 
wurde ein Hund gefchlachtet, Kaifer und Chan fofteten jeder 
von des andern Blut, im der Abfiht, ihr Bündnig unaufs 
löstih zu machen. Für die Kaiferburg das nöthige Winter⸗ 
holz zu gewinnen, ließ Balduin bie unbewohnten Häufer ab» 
reifen; die Bleidächer der Kirchen wurden niedergelegt, um mit 
dem Metall die Koften des Faiferlihen Haushalts zu beftreiten. 
Einige fpärliche Vorſchüſſe von italieniſchen Kaufleuten zu er» 
halten, mußte der Kaifer ihnen feinen einzigen Sohn Philipp 
zu Pfand geben. 
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»But in thjs abject distress, the emperor and empire 
were still possessed of an ideal treasure, which drew its fan- 
tastic value from the superstition of the Christian world. The 
merit of the true cross was somewhat impaired by its fre- 
quent division; and a long captivity among the infidels might 
shed some suspicion on the fragments that were produced in 
the East and West. But another relic of the passion was 
preserved in the imperial chapel of Constantinople; and the 
crown of thorns which had been placed on the head of Christ 
was equally precious and authentic. It had formerly been 
the practice of the Egyptian debtors to deposit, as a secu- 
rity, the mummies of their parents; and both their honour 
and religion were bound for the redemption of the pledge. 
In the same manner, and in the absence of the emperor, the 
barons of Romania borrowed the sum of thirteen thousand 
one hundred and thirtyfour pieces of gold, ‘on the credit of 
the holy crown: they failed in the performance of their con- 
tract, and a rich Venetian, Nicholas Querini, undertook to 
satisfy their impatient creditors, on condition that the relic 
should be lodged at Venice, to become his absolute property, 
if it were not redeemed within a short and definite term. 
The barons apprised their sovereign of the hard treaty and 
impending loss; and as the empire could not afford a ransom 
of seven thousand pounds sterling, Baldwin was anxious to 
snatch the prize from the Venetians, and to vest it with 
more honour and emolument in the hands of the most Chri- 
stian king. Yet the negociation was attended with some 
delicacy. In the purchase of relics, the Saint would have 
started at the guilt of simony; but if the mode of expression 
were changed, he might lawfully repay the debt, accept the 
gift, and acknowledge the obligation. His ambassadors, two 
Dominicans, were dispatched to Venice, to redeem and receive 
the holy crown, which had escaped the dangers of the sea 
and the gallies of Vataces. On opening a wooden box, they 
recognised the seals of the doge and barons, which were: ap- 
plied on a shrine of silver: and within this shrine,, the mo- 
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nument of the Passion was inclosed in a golden vase.. The 
reluctant Venetians yielded to justice and power: the emperor 
Frederic granted a free and honourable passage ; the court 
of France advanced as far as Troyes in Champagne, to meet 
with devotion this inestimable relic: it was borne in triumph 
through Paris by the king himself, barefoot, and in his shirt; 
and a free gift of ten thousand marks of silver reconciled 
Baldwin to his loss. The success of this transaction tempted 
the Latin emperor to offer with the same generosity the re- 
maining furniture of his chapel; a large and authentic por- 
tion of the true cross; the baby-linen of the Son of God; 
the lance, the spunge, and the chain of his Passion ; the rod 
of Moses, and part of the skull of St. John the baptist. For 
the reception of these spiritual treasures, twenty thousand 
marks were expended by St. Louis on a stately foundation, 
the holy chapel of Paris, on which the muse of Boileau has 
bestowed. a comic immortality. The truth of such remote and 
ancient relics, which cannot be proved by any human testi- 
mony, must be admitted by those who believe in the miracles 
which they have performed. About the middle of the last 
age, an inveterate ulcer was touched and cured by an holy 
priekle of the holy crown: the prodigy is attested by the 
most pious and enlightened Christians of France; nor will 
the fact be easily disproved, except by those who are armed 
with a general antidote against religious credulity.« 

Balduin hatte Unterhandlungen mit Michael Paläologug, 
dem neuen Raifer von Nicäa, eröffnet. Sie führten zu offener 
Fehde. Während der faum dem Amt eingeführte Benetianifche 
Baile mit 30 Galeren und den zuverläfligiien der franzöft« 
fhen Ritter abgefegelt war behufs des fruchtiofen Unterneh- 
mens auf Daphnufia, gelangte der Cäſar Alerius Strategopulus 
mit einer ftarfen Macht zu den Thoren von Conftantinopel, wo 
er beinahe ohne Widerftand eingeführt wurde. Balduin, durch 
den Tumult der Invaſion aufgewedt, flüchtete nah dem See— 
geftade, um ein Schiff der von Daphnufla zurüdfehrenden Flotte 
zu befteigen. Sie wendete ſich zunächſt nad der Inſel Euböa, 
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dann nach Italien, wo der heilige Vater und der König von 
Sicilien den entthronten Monarch unterhielten, in einer Miſchung 
von Barmherzigkeit und Verachtung. Die eilf Lebensjahre, die 
ihm noch bis zu ſeinem Lebensende, Ausgang 1272, vergönnt, 
wurden von Balduin zu fortwährend vergeblichen Bemühungen 
verwendet, die Völker der Chriſtenheit zu ernſtlichen Anſtrengungen 
für die Wiederherſtellung des Throns von Conſtantinopel zu 
vermögen. 

Die Kaiſerin Maria lebte noch am Sonntag nach Kreuzer⸗ 
findung 1275. Ihr Sohn Philipp, der Titularkaiſer, geb. 1243, 
war mit Karls von Anjou, des Königs von Sicilien Tochter 
Beatrix vermählt, feit 1273, und flarb 1285. Deß einzige 
Tochter, Katharina, "wurde unter päpftlicher Dispens zwifchen 
dem 28, Januar und 8. Febr. 1300 oder 1301 ihrem Better, 
dem Ahnherren der Balefen, dem Grafen Karl von Balois ans 
getraut, nachdem fie demfelben, Samftag vor Lichtmeffen, 28. 
Januar, die Herrſchaften Courtenap und Blacon, zufamt ihren 
Rechten zu dem Thron yon Conftantinopel und zu der Graf—⸗ 
fhaft Namur übertragen, Katharina farb im J. 1307. Ihre 
gleichnamige Tochter wurde des Philipp von Valois Prinzen 
von Tarent zweite Gemahlin, gerirte fih als Kaiferin von Con 
ftantinopel bis zu ihrem Anfang Det. 1346 in Griechenland 
erfolgten Ableben, wo fodann ihr Sohn Robert von Tarent als 
Kaifer auftritt; bis dahin hatte er fih nur Prinz von Achaja 
und Morea, Despot von Romanien, Graf von Gefalonia und 
Zante betitelt. Den Kaifertitel in Wirklichfeit umzufegen, fuhr 
er mit bedeutenden Streitkräften hinüber nach Griechenland, wo 
er Corfu, Gefalonia, Zante u, f. w. eroberte. Mittel ſuchend, 
feinen Siegeslauf weiter zu verfolgen, flarb er zu Neapel 10. 
oder 17. Sept. 1364, aus der Ehe mit Maria von Bourbon 
fünf Kinder hinterlaffend, darunter jene Margaretha, welche als 
Wittwe des Eduard Baliol, des Königs von Schotland für die 
Dauer von drei Monaten, bie zweite Ehe einging mit Jacob von 
Baur, dem Grafen von Avellino,, der den Kaifertitel annahın, 
jedoch Feine Kinder hinterließ. Bon dem Haufe Baur ift Abth. I 
Bd. 1 S. 531—532 gehandelt. | 
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Balduin II, der Kaiſer, war Ludwigs VI des Königs von 
Sranfreih Urenfel, abſtammend von Ludwigs fiebentem und füng- 
ſtem Sohne, Peter I, der mit Reinalds von Courtenay Tochter 
Eliſabeth Eourtenay, Montargis, Chäteau-Renard, Tanlay, Cham⸗ 
pignelles, Charny und Chantecocq erheurathete. Es haben diefe. 
ältern Courtenay in den Kreuzzügen eine glänzende Rolle gefpielt, 
u. a. die Graffhaft Edeffa in dem alten Mefopotamien befeffen, 
In Betracht des mit einer Courtenay erheuratheten Reichthums bes 
quemten fich ihre weiblichen Nachkommen, Namen und Wappen ber 
Courtenay anzunehmen, ein Umftand, der in fpäterer Zeit ihnen 
Schweres Ungemach bereiten follte. Peters Sohn, Peter II von Cours 
tenay, wurde in Betracht feines hohen Rufs, nach dem Tod Heinrichs 
von Hennegau, feines Schwagers, zum Kaifer von Conftantinopel 
erwählt, begab fih mit feiner Familie zunähft nah Rom, wo 
er den 9. Aprit 1217 von Papft Honorius III gefrönt wurde, 
ging dann hinüber nad Albanien, wo er Durazzo belagerte, fos 
dann fi in Unterhandlungen einließ mit Theodor Comnenus, 
bem Despoten von Epirus. Diefer benugte das ihm gefchenfte 
Zutrauen, um den Raifer und die vornehmften Herren von beffen 
Gefolge fetzubalten, und ftarb Peter II als. deffen Gefangner 
vor dem Januar 1218. Die Gräfin Agnes von Nevers hatte 
ihm die Graffchaften Never, Aurerre und Tonnerre zugebract, 
deren einzige Tochter, Matbilde von Eourtenay, der Mutter reiche 
Befigungen in andere Familien trug. In feiner zweiten Ehe, 
mit Yolantha von Hennegau, wurde Peter II Bater von drei« 
zehn Kindern, darunter die Söhne Robert und Balduin LI, die 
beide den Thron von Conftantinopel einnahmen, 

Dem Ausfterben der Faiferlihen Linie überlebten Nebenzweige 
in guter Zahl. Davon beftand am längften der in la Kerte- 
Loupiöre. Ihm gehörte an Johannes U, gef. 1. April 1635, 
Sohn Ludwig I, der zuerft den Titel eines Prince de Courtenay 
angenommen zu haben foheint, mit Qucretia Ehriftina von Harlay 
die Graffhaft Ceſy erbeurathete und den 25, Nov. 1672. ver- 
ftarb. Seiner Kinder waren acht. Der ältefte Sohn, Ludwig 
Karl Prinz von Eourtenay , geb. 25. Mai 1640, nahm Theil 
an der Expedition von Gigeri 1664, wurde vor Douay ver- 
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wundet, zeichnete fi aus in ber Belagerung von Lille 1667, diente 
gegen die Holländer 1672 und 1673 und flarb zu Varis 28, April 
1723. Aus feiner Ehe mit Maria von Lameth famen zwei Söhne, 
deren älterer, Ludwig Gafton, unter den Mousquetairs dienend, 
vor Mons 1691 blieb. Aus der zweiten Ehe mit Helena von Ber 
fangon Fam die einzige Tochter Helena. Bon dem Prinzen Ludwig 
Karl erzählt Saint-Simon abfonderlihe Dinge, _»Fromenteau 
comte de la Vauguyon, combl& d’honneurs bien au delä.de ses 
esperances, representa souvent au roi le misérable état de ses 
aflaires, et n’en tirait que de rares et trös-medioeres grati— 
fications. La pauvret& peu à peu lui tourna la töte, mais on fut 
tres-longtemps sans s’en apercevoir. Une des premiöres marques 
qu’il en donna, fut chez madame Pelot, veuve du premier 
president du parlement de Rouen, qui avait tous: les soirs-un 
souper et un jeu uniquement pour ses amis en petit’nombre; 
Elle ne voyait que fort bonne compagnie, et la Vauguyon‘y 
etait presque tous les soirs. Jouant au brelan, elleluisfit 
un renvoi qu’il ne tint pas. Elle l’en plaisanta, et .luindit 
qu’elle était bien aise de voir quil était un poltron“.Lä 
Vauguyon ne r&pondit mot, mais, le jeu fini, il laissa :sortir 
la compagnie, et quand il se vit seul avec madame Pelot, il 
ferma la porte au verrou, enfonca son chapeau dans sa töte, 
l’accula contre sa cheminde, et lui mettant la töte entre ses 
deux poings, lui dit qu’il ne savait ce qui le tenait qu’il ne 
la lui mit en compote, pour lui apprendre à l’appeler poltron. 
Voilä une femme bien effray6e, qui, entre ses deux poings, 
lui faisait des r&vörences perpendiculaires et des compliments 
tant qu’elle pouvait, et l’autre toujours en furie et en me- 
naces. Alafinil la laissa plus morte que vive et s’en alla. 
C’etait une tr&s-bonne et tr&s-honnete femme, qui defendit 
bien ä& ses gens de la laisser seule avec la Vauguyon, mais 
qui eut la generosit& de lui en garder le secret jusqu’apres 
sa mort, et de le recevoir chez elle ä l’ordinaire, oü il re- 
tourna”comme si de rien n’eüt été. 

»Longtemps apres, rencontrant sur les deux heures apres 
midi M. de Courtenay, dans ce passage obscur à Fontaine- 
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bleau, qui, du salon d’en haut devant la tribune, conduit & 
une terrasse devant la chapelle, il lui fit mettre l’&pte & la 
main, quoi que l’autre lui püt dire sur le lieu oü ils étaient 
et sans avoir jamais eu occasion ni apparence de d6möle. Au 
bruit des estocades, des passants ‚dans ce grand salon accou- 
rurent et les separerent, et appelerent des suisses de la salle 
des gardes de l’ancien appartement de la reine-möre, oh ily 
en avait toujours quelques-uns et qui donnait dans le salon. 
La Vauguyon, dös lors chevalier de l’ordre, se d&barrassa 
d’eux et courut chez le roi. Il tourne la clef du cabinet, 
force l’huissier , entre, et se jette aux pieds du roi, en lui 
disant qu’il venait lui apporter sa töte. Le roi qui sortait 
de table, chez qui personne n’entrait jamais que mande, et 
qui n’aimait pas les surprises, lui demanda avec &motion & 
qui il en avait. La Vauguyon, toujours & genoux, lui dit 
qu’il a tiré l’&pee dans sa maison, insult& par M. de Courte- 
nay, et que son honneur a été plus fort que son devoir. Le 
roi eut grand’peine ä s’en debarrasser, et dit qu’il verrait & 
€claircir cette affaire, et un moment après les envoya arröter 
tous deux par des exempts du grand pr&vöt, et mener dans 
leurs chambres. Cependant on amena deux carrosses, qu’on 
appelait de la pompe, qui servaient à Bontems et à divers 
usages pour le roi, qui &taient & lui, mais sans armes et 
avaient leurs attelages. Les exempts qui les avaient arréêtés 
les mirent chacun dans un de ces carrosses et l’un d’eux avec 
chacun, et les conduisirent à Paris, à la Bastille, oü ils de- 
meurerent sept ou huit mois, ayec permission, au bout du 
premier mois, d’y voir leurs amis, mais trait&s tous deux en 
tout avec une 6galit& entire. On peut croire le fracas d’une 
telle aventure: personne n’y comprenait rien. Le prince de 
Courtenay était un fort honn&te homme, brave, mais doux, 
et qui n’avait de sa vie eu querelle avec personne. Il pro- 
testait qu’il n’en avait aucune avec la Vauguyon, et qu'il 
l’avait attaqu6 et forc& de mettre lépée à la main, pour n’en 
&tre pas insulte; d’autre part, on ne se doutait point encore 
de.l’ögarement de la Vauguyon, il protestait de m@me que 
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e’&tait l’autre qui l’avait attaque et insult6: on ne savait done 
qui croire, ni que penser. Chacun avait ses amis, mais per- 
sonne ne put goüter l’6galit& si fort affectée en tous les traite- 
ments faits à l!’un et & l’autre. Enfin, faute de meilleur &clair- 
cissement et la faute suffisamment expiee, ils sortirent de 
prison, et peu apres reparurent & la cour. 

»Le prince de Courtenay perdit sa femme, qui par son 
bien le faisait subsister, et qui lui laissa un fils, et une fille 
qui épousa le marquis de Bauffremont, chevalier de la Toison- 
d’Or, et depuis lieutenant general. Le fils avait é pousé la 
soeur de M. de Vertus des bätards de Bretagne, veuve de 
dom Gonzalvo Carvalho Patalin, grand maitre des bätiments 
du roi de Portugal, d’oü elle 6tait revenue. Il avait peu 
servi, et avait eu un frere afné tu& dans les mousquetaires 
au siege de Mons, oü son pere 6tait à la suite de la cour. 
Le roi l’alla voir sur cette perte, ce qui parut tres-extra- 
ordinaire, et un hönneur qu’il voulut faire, lorsqu’il ne le 
faisait plus & personne depuis bien des anndes, qui montra 
qu’il ne le pouvait ignorer ötre bien r&ellement prince de 
son sang, mais que les rois ses pr&decesseurs ni lui n’avaient 
jamais voulu reconnaitre. Ce prince de Courtenay 6tait fils 
d’une Harlay, n’eut point d’enfants d’une Lameth, sa premiere 
femme, et eut ceux-ci de la seconde, qui &tait veuve de Le- 
brun, president au grand conseil, et fille de Duplessis Besangon, 
gouverneur d’Auxonne et lieutenant general. J’aurai lieu de 
parler encore de ce prince de Courtenay et du fils qui lui 
resta, et qui a été le dernier de cette branche infortunde 
de la maison royale.« Ich muß indeffen bemerfen, daß ich den 
genealogifchen Angaben des P. Anfelme mehr Bertrauen fehenfe 
als denen von Saint- Simon, 

»Le prince de Courtenay, l’abb& son frere, et le fils unique 
du premier, auxquels cette branche se trouvait réduite, pre- 
sentörent au régent une parfaitement belle protestation, forte, 
prouv&e, mais respectueuse et bien €crite, pour la conserva- 
tion de leur 6tat et droits, comme ils ont toujours fait aux 
oecasions qui s’en sont presentees, et & chaque :renouvelle- 
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ment de rögne. Elle fut recue poliment et n’eut pas plus 
de suecès que toutes les pr&c&dentes. L’injustice constante 
faite à cette branche de la maison royale legitimement issue 
du roi Louis-le-Gros est une chose qui a dü surprendre toug 
les temps qu’elle a dure, et montrer en m&me temps la fu- 
neste merveille de cette maison, qui dans un si long espace 
n’a pu produire un seul sujet dont le me£rite ait force la 
fortune, d’autant plus que nos rois ni personne n’a jamais 
dout6 de la verit6 de sa royale et lögitime extraction, et le 
feu roi lui-möme. J’en ai parlé ailleurs. 

»Ce prince de Courtenay-ci 6tait un homme dont la figure 
eorporelle marquait bien ce qu’il &tait. Le 'cardinal Mazarin 
eut envie de voir s’il en pourrait faire quelque chose, et s’il 
le trouvait un sujet, de le faire reconnaitre pour ce qu’il 6tait, 
en lui donnant une de ses nieces. Pour l’&prouver & loisir 
par soi-möme, il le mena dans son carrosse de Paris à Saint- 
Jean-de-Luz pour les conferences de la paix des Pyrénées. 
Le voyage était à journ6es, il fut plein de s6jours. Courtenay 
6tait n6 en mai 1640; il avait donc pres de vingt ans. I 
n’eut ni l'esprit ni le sens de cultiver une si grande fortune. 
Il passa tout le voyage avec les pages du cardinal, qui ne 
le vit jamais qu’en carrosse, et qui desespera d’en pouvoir 
faire quoi que ce soit. Aussi l’abandonna-t-il en arrivant à 
la frontiere, oü il devint et d’oü il revint comme il put. I 
n’a pas laisse de servir volontaire avec valeur en toutes les 
campagnes du feu roi, et je l’ai vu souvent ä la cour chez 
M. de la Rochefoucauld sans qu’il ait jamais été de rien. 

»Pendant le fort du Mississipi, le cardinal Dubois se 
piqua, je ne sais comment, de le tirer de l’affreuse pauvret& 
oü il avait vecu, et lui fit donner de quoi payer ses dettes, 
et vivre fort & son aise. Il mourut en 1723. Il avait perdu 
son fils aine, tu& mousqu£taire au siege de Mons que faisait 
le roi, qui l’alla voir sur cette perte, ce qui fut extr&mement 
remarque&, parce qu’il ne faisait plus depuis longtemps cet 
honneur à personne, et que M. de Courtenay n’avait ni di- 
stinction ni familiarit6 aupres de lui. 
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»Son autre fils servit peu, et:fut un tr&s-pauvre homme, 
et fort obscur. Il &pousa une soeur de M. de Vertus-Avaugour 
des bätards de Bretagne, revenue de Portugal veuve de Gon- 
zalvo-Joseph Carvalho Patalin, sur-intendant des bätiments du 
roi de Portugal. C'était une femme de merite qui n’eut point 
d’enfants de ses deux maris. 

»M. de Courtenay vécut tres-bien avec elle. Il &tait riche, 
se portait bien, et sa töte et son maintien faisaient plus 
eraindre l’imbecillit& que la folie. Cependant le matin du ...., 
€tant à Paris, et sa femme & la messe aux Petits-Jacobins, 
sur les neuf heures, ses gens accoururent dans sa chambre 
au bruit de deux coups de pistolet partis sans intervalle qu’il 
se tira dans son lit, et l’y trouverent mort, ayant été encore 
la veille fort gai, tout le jour et tout le soir, et sans qu’il 
eüt aucune cause de chagrin. On 6touffa ce malheur qui 
eteignit enfin la malheureuse branche legitime de Courtenay, 
car il n’en resta que le frere de son pere, qui &tait un prètre 
de sainte vie, dans la retraite et les bonnes oeuyres, quoi- 
qu’il sentit fort la grandeur de sa naissance. Il avait les 
abbayes des Eschallis et de Saint-Pierre d’Auxerre, et le 
prieure de Choisy en Brie, et mourut dans une grande vieillesse, 
le dernier de tous les Courtenay. C'était un grand homme, 
bien fait, et dont l’air et les manieres sentaient parfaitement 
ce qu'il 6tait. Il n’en reste plus que la fille de son frere 
mariée au marquis de Bauffremont.« 

Die Unternehmungen bes berüchtigten Cartouche hatten unter 
ben friedlichen Bürgern von Paris eine Aufregung hervorgerufen, 
wie fie faum zu erbenfen. »Depuis les troubles du temps de 
la Fronde, on n’avait pas vu dans tout Paris de perturba- 
tions et d’effroi pareils. Madame la princesse de Conty nous 
dit un jour que la marquise de Bauffremont distribuait des 
laissez-passer pour exhiber aux voleurs de nuit, et qu’on 
6tait bien &tonn& du credit quelle avait sur Cartouche. 

»Helöne de Courtenay, des empereurs d’Orient, était 
la dernire de cette maison qui descendait du roi Louis-le- 
Gros et de la reine Adelais de Savoie. Elle avait &pous£, 
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en 1712, Louis de Bauffremont, marquis et comte de Liste- 
nois, chevalier de la Toison-d’Or etc. Ce fut en consideration 
de la naissance de madame de Bauffremont que leurs enfans 
obtinrent l’agr&ment du roi Louis XV pour accepter ou sol- 
lieiter le titre de prince du Saint-Empire, qu’ils portent au- 
jourd’hui. Cette illustre heritiere &tait d’une laideur et d’une 
pauvret& deplorables.. Je vous dirai plus tard la singuliöre 
histoire de son frere, le prince Charles-Roger, qui fut le der- 
nier mäle. de cette grande maison. 

»La gendalogie des soi-disant Courtenay d’Angleterre 
est une fable mal tissue, comme toutes ces prötendues ori- 
gines frangaises dont on voudrait se targuer dans ce pays-lä. 
Walpole me disait toujours qu'à l’exception des lords de 
Nevill et d’Harcourt, il n’y avait pas, dans toute la pairie 
d’Angleterre, une seule famille qui füt effectivement originaire 
de France et contemporaine de Guillaume-le-Conquerant. Je 
vous ai parlö de la folle pretention des Seymour, & ce qu’il 
me semble ? 

»Voici la raison des bons procédés de Cartouche envers 
madame de Bauffremont. Elle etait rentrée chez elle à deux 
heures du matin; et quand ses femmes l’eurent d&shabillse, elle 
ne manqua pas de les renvoyer pour &crire et pour veiller tout 
à son aise au coin de son feu. Elle 6crivait un journal qu’on 
n'a pas retrouv6 dans ses papiers, et c’est grand dommage! car 
elle etait sans pareille en fait d’intelligence. Elle avait toujours 
remarqu& mille choses auxquelles on n’avait pas pris garde, 
et qu’on s’etonnait de n’avoir pas observees comme elle. 
Malheur à tous ceux qui parlaient en sa prösence avec l'in- 
tention de surprendre leur auditoire ou de lui dissimuler 
quelque chose ! Fontenelle disait toujours que c’6tait Za femme 
aur apergus lumineux dont il est question dans les Mille et 
un Jours. Tant il y a que pendant cette nuit, elle entendit 
premiörement un bruit etoufie dans sa cheminee, et qu’elle 
apercut bientöt apres dans un nuage de suie, des nids d’hi- 
rondelle et des plätras qui degringolerent p&le-mele avec un 
homme arme jusqu’aux dents. Comme il avait fait rouler la 
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büche avec les tisons jusqu’au milieu de la chambre, la pre- 
miere chose qu’il fit, ce fut de prendre les tenailles et de 
replacer methodiquement tous les tisons dans la cheminee; 
il repoussa du pied quelques charbons enflammes, sans les 
eeraser sur le tapis, et puis il se retourna du cöt& de la 
marquise, à laquelle il fit la r&verence. — Madame, oserais-je 
vous demander & qui j’ai ’honneur de parler ? 

»— Monsieur , je suis madame de Bauffremont , mais 
comme je ne vous connais pas du tout, comme vous n’avez 
pas la physionomie d’un voleur, et que vous avez les pro- 
cedes les plus soigneux pour mon mobilier, je ne saurais de- 
viner pourquoi vous arrivez dans ma chambre au milieu de 
la nuit et par la cheminee ? 

»— Madame, je _n’avais pas l’intention d’entrer dans 
votre appartement.... Auriez-vous la bonte de m’accom- 
pagner jusqu’& la porte de votre hötel? ajouta-t-il en tirant 
un pistolet de la ceinture et en prenant une bougie allumee. 

»— Mais, Monsieur.... 


»— Madame, ayez la complaisance de vous döpöcher, 


poursuivit-il en armant son pistolet. Nous allons descendre 
ensemble, et vous ordonnerez au suisse de tirer le cordon. 

»— Parlez plus bas, Monsieur, parlez plus bas! le mar- 
quis de Bauffremont pourrait vous entendre, reprit cette 
malheureuse femme en tremblant d’effroi ! 

»— Mettez votre mantelet, Madame, et ne restez pas 
en peignoir ; il fait un froid extraordinaire ! 

»Enfin tout s’arrangea suivant le programme, et madame 
de Bauffremont en demeura si troublöe, quelle fut oblig6e 
de s’asseoir un moment dans la loge du suisse, aussitöt que 
ce diable d’homme eut pass& la porte de la maison. Alors 
elle entendit qu’on frappait & la fenötre de la porte qui don- 
nait sur la rue. — »»M. le suisse, j’ai fait cette nuit une 
ou deux lieues sur les toits, parce que j’&tais pourchasse par 
les mouchards. N’allez pas dire & votre maitre que ce soit 
une affaire de galanterie, ni que je sois l’amant de madame 
de Bauffremont: vous auriez affaire à Cartouche, et, du reste, 
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on aura de mes nouvelles apres-demain matin, par la petite 
poste.«« 

»Madame de Bauffremont remonta chez elle et fut r&- 
veiller son mari, qui lui soutint que c’&tait un cauchemar et 
qu’elle avait fait un mauvais r&ve; mais elle regut, deux ou 
trois jours aprös, une lettre d’excuses et de remercimens 
tout-a-fait respectueuse et tres-bien tournde, dans laquelle 
etait inclus un sauf-conduit pour madame de Bauffremont, 
avec un acte d’autorisation pour en delivrer à sa famille. 
La lettre avait été précédée par une petite boite qui ren- 
fermait un beau diamant sans monture; et la pierre fut 
estimde, chez madame Lempereur, & deux mille écus, que le 
marquis de Bauffremont fit d&poser pour les malades de 
l’Hötel-Dieu, entre les mains du tr&sorier de Notre -Dame. 
On voit que dans cette affaire-lä tout le monde se conduisit 
en perfection. | 

»Il y avait une fois dans la capitale d’un beau royaume 
un gentilhomme qui n’avait pas cent &cus de rente, et qui 
n’en prenait pas moins la qualification de prince du — 
Royal. 

»Tout ce que les parlemens y pouvaient faire, c'était 
d’ordonner & tous les Conseillers-Notaires et Clercs- -Royaux 
de leurs juridictions, qu’ils eussent à passer un trait de plume 
sur cette qualification supr&me aussitöt qu’ils auraient pris ' 
la peine de l’&crire ; il &tait sous-entendu qu’on s’y prendrait 
de manitre à ce qu’elle restät lisible, et nulle cour souveraine 
n’aurait voulu sévir plus rigoureusement contre ledit gentil- 
homme. On appelait cette sorte d’ex6&cution judiciaire Or- 
donnance d’avoir à bifer. La cour avait beau s’en &crier 
et s’en irriter, les parlemens s’obstinaient et la cour n’y gagnait 
rien. C'était un grand jeune homme blond comme un Phoe- 
bus, avec des yeux noirs admirablement beaux. On disait 
qu’il avait cent manieres de se procurer de l’argent ; mais 
apparemment qu’il en connaissait deux cents pour le dé- 
penser, car il en manquait toujours. Je vous avais promis 
de vous parler du prince Charles-Roger de Courtenay, et je 
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- vous tiens parole. Il avait toutes les héritières de France 
les plus riches et les plus nobles & sa disposition. On aurait 
dit que leurs parens s’y croyaient obliges ; chacun cherchait 
ä le tirer d’affaire, et l’on s’en faisait, pour ainsi dire, un 
cas de conscienee. On lui demanda s’il ne consentirait pas 
& se marier avec moi. Il r&pondit qu’il aimerait mieux se 
jeter dans la riviere, attendu que j’avais les yeux noirs et les 
cheveux blonds. Je vous dirai que, de mon cöt&, M. de 
Courtenay m’aurait paru beaucoup mieux s’il avait &t& difie- 
remment. J’ai toujours soutenu que les beaux cheveux noirs 
et les charmans yeux.bleus de M. de Crequy avaient &t& pour 
beaucoup dans notre mariage. Le prince dont je vous parle 
epousa bientöt Genevieve de Bretagne, comtesse de Vertus 
et d’Avaugour, laquelle avait eu des tr&sors en heritage après 
la mort de son grand-pere (le president de la Grange-le- 
Lievre). Elle &tait noire et chetive, et du reste elle n’etait 
guere plus riche que moi. 

»]l faut vous dire que le vieux prince de. Courtenay 
vivait encore et se tenait à Cezy, dont on avait fait en son 
honneur une espece de Comté de pieces et de morceaux, 
pour qu’il eüt à sa disposition seigngıriale au moins quelques 
justiciers, une prison, des menottes, une potence, enfin une 
juridietion f&odale, agr&able et rassurante. On disait qu’aussi- 
töt qu’il fut en possession de son droit comital, il avait com- 
mencé par faire confectionner une admirable collection de 
brodequins pour donner la torture et la question judiciaire. 
Toujours est-il qu’il entendit raconter au fond de son Auxer- 
rois que Monsieur son fils allait accepter le cordon-bleu, quoi- 
qu’il eüt passe l’äge où les princes francais le recoivent. On 
lui dit que le prince Charles-Roger s’6tait engag& par &crit 
& retrancher de ses armoiries l’&cu de France, que ces petits- 
fils legitimes du roi Louis VI avaient le droit et la preten- 
. tion d’y placer au premier quartier. Le pöre en tomba 
malade de chagrin; il se coucha sous la tente de l’empereur 
Baudouin de Courtenay, qu’il faisait toujours döployer pour 
achever les &pousailles et pour se faire administrer l’extröme- 
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onction. On &crivit au fils de la part du malade, et le voilä 
parti pour Cezy. Il entra sous la tente imperiale de ses 
grands-peres, qui se trouvait tendue dans le milieu d’une 
salle immense dont toutes les ouvertures &taient fermées à 
la lumiere du jour. On entrevoyait un-vieux Labarum, ou 
je ne sais quelle banniere de Byzance, au chevet de la couche. 
Le vieux prince &tait couvert d’un grand linceul; il avait 
l’air et la voix d’un mourant, et la scene était éclairée seule- 
ment par quelques cierges qui 6taient plac6s sur une sorte 
d’autel avec des reliquaires. 

»— Je me rends à vos ordres, Monseigneur... — Ahl 
c’est vous, Monsieur! J’ai des choses importantes à vous dire; 
&coutez-les paisiblement, lui dit son pöre, et promettez-le- 
moi. Celui-ci promit tout ce qu’on voulut, et le vieux Prince 
se mit ä le sermonner sur la nöcessit& de ne plus se raidir 
contre les Bourbons, qui ne consentiraient jamais & lui for- 
mer un apanage, & moins qu’il n’6üt r&duit ses armoiries & 
V’&cusson de Courtenay proprement dit, d’or & trois tour- 
teaux de queules. Il est & noter que Robert de France, 
sixitme fils de saint Louis, n’abandonna pas ses armoiries 
patronymiques (qui &taient celles de France) en &pousant 
V’heritiere des sires de Bourbon, tandis que Pierre de France, 
einquicme fils du roi Louis le Gros, avait quitt& les siennes 
en s’alliant à l’heritiere Isabelle de Courtenay. C’etait la 
raison qu’opposait le juge d’armes au re6tablissement- des 
fleurs-de-Iys dans les armes des Courtenay, attendu qu’ils 
les avaient reprises sans en avoir obtenu ni voulu solliciter 
Paveu du roi T.-C., leur chef de famille et leur souverain 
seigneur. 

»— Voyez la misere oü l’obstination nous a fait tomber, 
disait son pere; et n’oubliez pas qu’une de nos grand’tantes 
n’avait su trouver rien de mieux & faire que d’&pouser un 
paysan. (Nicolas Restif, aieul d’Edme-Nicolas Restif de la 
Bretonne, auteur des Contemporaines et du Paysan perverti, 
mort & Paris, en 1804, äge& de 70 ans. —) Son fils restait 
immobile. J 
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»— Souvenez-vous que la reine Jeanne d’Albret, dont le 
 grand-pere n’etait qu’un gentilhomme, &tait sur le point de 
faire pendre ... 

»— N’achevez pas, Monseigneur ! n’achevez pas! je n’6- 
couterai jamais le r&eit d’un ,pareil outrage, füt-ce de la bouche 
de mon p£ere! 

»— Mais s’il en est ainsi, reprit le vieillard, vous ne 
consentirez done point à diffamer nos armes, et vous n’ac- 
cepteriez pas l’ordre du Saint-Esprit, passe. läge de quatorze 
ans?... 

»— Jamais! jamais | 

»— Monsieur, repliqua vigoureusement son pere en se 
mettant sur son séant, c’est une resolution qui vous fait. hon- 
neur, et, du reste, elle est heureuse pour vous; car, ajouta- 
t-il, en tirant un pistolet de dessous son linceul, si je vous 
avais vu faiblir, j’allais vous faire sauter la cervelle, et nous 
aurions vu si le petit-fils de Jeanne d’Albret m’aurait fait 
pendre!... Dans tous les cas, c’est vous qui en auriez eu 
la conscience chargee, car on n’est pas moins en obligation 
de veiller à la conduite de ses h£ritiers qu’& l’honneur de 
ses devanciers. 

»Jl vous faut dire que le vieux Courtenay n’etait pas 
plus malade que je ne le suis & present, et qu’il a vecu douze 
ou quinze ans peut-etre, Apres cette parade gregeoise ; tou- 
jours dans son castel de Cezy, avec ses courtines du Bas- 
Empire et ses brodequins bourguignons. 

»Madame de Bauffremont et son fröre*avaient eu jadis 
une tante de Courtenay que je n’ai pas connue, mais dont 
les etrangetes sont rest6&es dans la m&moire de tous ses con- 
temporains, Lucr&ce-Ang6lique de Courtenay, nee vers l’annde 
1640, morte ä Paris en 1699. . Elle était riche & millions, 
celle-ei, et c’&tait par suite d’un legs qui lui était provenu 
de je ne sais quel prince grec, qui l’avait entrevue à Paris, 
et qui s’avisa de la faire sa legataire universelle en arrivant 
au Phanar, oü il mourut quelque temps apres. Le nom de 
ce prince grec etait Demetrius Cantacuzene, et son oncle étoit 
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despote de Servie, On voit dans une note du president Cousin 
que le principal motif de ses dispositions testamentaires en 
faveur de Mademoiselle de Courtenay, avait été celui de 
soustraire sa fortune à la rapacit& du fisc ottoman, en la 
mettant sous la sauve-garde de l’ambassadeur de France & 
Constantinople.. Ne croyez pas qu’elle en fit part ä sa fa- 
mille, au moins! Elle n’aurait pas voulu donner seulement 
“ une pistole & son neveu le pauvre Charles-Roger, parce que 
tout l’argent qu’on lui donnait, disait-elle, &tait habituellement 
pour lui une occasion prochaine de péché. C’est tout ce 
qu’elle savait de theologie. La theologie n’est pas la science 
de tout le monde: les sols s’en embetent et les mauvais s’en 
empirent. J’ai souvent eu l’occasion de répéter ceci pen- 
dant toute ma vie, et surtout pendant les disputes sur le 
formulaire et sur le diacre Päris. 

»Notre Lucrece-Ang£lique se faisait appeler Mademoiselle 
de Constantinople, comme on aurait dit Mademoiselle de 
Chartres ou Mademoiselle de Blois. C'éêtait sürement lä ce 
qui avait seduit Phospodar ? et cette &trange fille avait trouve 
moyen de faire ainsi tomber dans le grotesque une illustration 
de famille et des souvenirs historiques, qui naturellement 
n’auraient jamais abouti dans le ridicule, en verit&! Le petit 
prince de Mecklembourg avait fait son possible pour l’&pouser, 
— Allons done! sacrifier sa libert&! c’&tait comme la belle 
Arsene. Elle avait eu de son prince grec environ quatre & 
cing millions de livres tournois en belles et bonnes esp£&ces, 
qu’elle n’avait jamais voulu placer. On n’a trouv6 rien qui. 
vaille apres sa mort; et vous allez voir comment elle em- 
ployait son argent. 

»Elle avait lou& pour elle toute seule l’ancien hötel de 
Blanchefort, rue Saint-Antoine, aupres de la Bastille; et tous 
les soirs, elle faisait &clairer de la cave au grenier, cet im- 
- mense et vieux palais dont elle ne sortait pas dix fois par 
an, et ol l’on ne voyait jamais entrer äme qui vive, ce qui 
faisait dire à ses voisins les faubourgeois qu’on y tenait le 
Sabbat. Elle ne recevait jamais que madame de Bullion 
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(d’Esclimont), qui &tait une autre folle, et puis le chevalier 
Turgot, parce qu’il était son filleul. C'est lui qui nous a 
cont& ce que j’en rapporte ici. | 
»En premieres lignes de son livre de comptes, elle avait 
fait racheter en Barbarie au moins deux mille captifs chr6- 
tiens, mais toujours des Levantins et jamais des Frances. Les 
reverends peres de la Merci ne voulaient pas se charger du 
rachat des Grecs schismatiques, en disant avec raison que 
leurs voeux les astreignaient à l’obligation de s’occuper avant 
toute chose de la r&demption de nos freres, et que la täche 
excedait dejä leurs force et puissance. Elle &clatait en im- 
“ pr&cations contre les Mathurins; elle envoyait son argent & 
des ren6gats qui ne rachetaient personne, et qui lui &crivaient 
en langue arabe, ce qu’elle prenait & chaque fois pour une 
nouvelle pancarte de delivrance; enfin le bourreau de Tunis 
&tait son commissionnaire et son fond& de pouvoir en Mauri- 
tanie, ainsi vous pouvez juger comment son argent s’y trou- 
vait bien employé? On a pensé qu’elle avait eu la folle idee 
de se faire un parti parmi.les Grecs, mais, & vrai dire, on 
ne sait ce qu’elle avait dans la cervelle Il y avait encore 
un juif arménien qui s’etait &tabli dans sa confiance, et qui 
poursuivait pour elle une autre negociation dispendieuse et 
difficile, attendu qu’il ne s’agissait de rien moins que d’ob- 
tenir du Sultan, du Grand-Visir et du Muphti, la cession de 
la basilique de Sainte-Sophie de Constantinople en faveur de 
ladite princesse Lucr&ce-Ang£lique de Courtenay. C’&tait une 
affaire en ‘bon train quand elle est morte; et, disait-elle & 
son filleul: — Il est assez naturel que toute ma fortune y 
soit engagee, d’oü vient que je ne vous pourrai laisser que 
mes papiers. Comme elle avait écrit sur son entreprise et 
son esp6rance de retraire feodalement l’öglise de Sainte-Sophie, 
à M. de Nointel, ambassadeur de France & la Porte, celui-ei 
ne manqua pas d’en €crire à Versailles, et le roi Louis XIV 
fit conseiller & son neveu de la faire interdire ; mais Charles- 
Roger repondit qwil ne s’en melerait en aucune sorte, et ' 
qu’il ne Pempécherait jamais de faire avec son argent tout 
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ce qu’elle voudrait. M. le chancelier le fit inviter ä passer 
chez lui pour se concerter lä-dessus. Charles-Roger se ren- 
gorgea de la belle maniere, et fit demander à M. le chancelier 
s’il comptait se tenir debout pour le recevoir, et si c’est qu’il 
avait l’intention de le reconduire jusqu’au drap d’or? (c’est- 
ä-dire jusqu’a la deuxi&me antisalle du chancelier, qui est 
toujours tapissee de drap d’or, et oü la main de justice est 
suspendue sous un baldaquin fleurdelise). M. de Pontchartrain, 
qui ne pouvait se lever de son siége que pour recevoir les 
cardinaux, et qui ne devait reconduire que les princes du 
sang, ne fit aucune reponse definitive à M. de Courtenay, en 
se retranchant dans l'incertitude et l’inddcision du parti que 
prendrait S. M. relativement aux prötentions du neveu et aux 
aberrations de la tante. 

»On decouvrit apres sa mort qu’elle avait une jambe de 
moins, ce que tout le monde ignorait dans sa famille, et ce 
que personne ne savait dans sa maison, & la reserve de ses 
deux premieres femmes. 

»M. de Saint-Simon s’en allait disant partout que le prince 
de Courtenay s’&tait tu& d’un coup de mousquet, mais ce 
n’6tait qu’un mauvais bruit qu’il avait accueilli favorablement. 
Je n’ai pas vu qu’il en ait osé parler dans ses me&moires. 
(Cependant ce fait est rapport& dans les &ditions de 1829 
et 1842.)« 

Die Herfunft der Eourtenay in England ift allerdings, wie 
es für alle Genealogien in jenem Lande hergebracht, gewichtigen 
Zweifeln ausgefegt. In feinem Kalle fönnen fie von ben 
Gapetingern abflammen, und die Abfunft der Courtenay von 
Powderham, der heutigen Biscount Courtenay, von ben Cour⸗ 
tenay Grafen von Devon ift nidts weniger als erweislic. 
Gibbon, der feinem großen Werfe eine Abhandlung von ben 
Eourtenay beifügte,, fehreibt von der vermeintlichen Linie von 
Devon : »According to the old register of Ford Abbey, the 
Courtenays of Devonshire are descended from prince Florus, 
the second son of Peter and the grandson of Louis the Fat. 
This fable of the grateful or venal monks was too respect- 


23 * 


356 WMelicsbaden. 


fully entertained by our antiquaries, Cambden and Dugdale; 
but it is so clearly repugnant to truth and time, that the 
rational pride-of the family now refuses to accept this ima- 
ginary founder. Their most faithful historians believe, that 
after giving his daughter to the king’s son, Reginald of 
Courtenay abandoned his possessions in France, and obtained 
from the English monarch a second wife and a new inheritance. 
It is certain, at least, that Henry the second distinguished in 
his camps and councils, a Reginald, of the name and arms, 
and, as it may be fairly presumed, of the genuine race, of 
the Courtenays of France. The right of wardship enabled a 
feudal lord to reward his vassal with the marriage and estate - 
of a noble heiress; and Reginald of Courtenay acquired & 
- fair establishment in Devonshire, where his posterity has been 
seated above six hundred years. From a Norman baron, 
Baldwin de Brioniis, who had been invested by the Conqueror, 
Hawise, the wife of Reginald, derived the honour of Oke- 
hampton, which was held by the service of ninety-three 
knights; and a female might claim the manly offices of here- 
ditary viscount or sheriff, and of captain of the royal castle 
of Exeter. Their son Robert married the sister of the earl of 
Devon; at the end of a century, on the failure of the family 
of Rivers, his great-grandson, Hugh the second , succeeded 
to a title which was still considered as a territorial dignity, 
and twelve earls of Devonshire, of the name of Courtenay, 
have flourished in a period of two hundred and twenty years. 
They were ranked among the chief of the barons of the realm; 
nor was it till after a strenuous dispute, that they yielded to 
the fief of Arundel, the first place in the parliament of Eng- 
land: their alliances were contracted with the noblest fami- 
lies, the Veres, Despensers, St. Johns, Talbots, Bohuns, and 
even the Plantagenets themselves; and in a contest with John 
of Lancaster, a Courtenay, bishop of London, and afterwards 
archbishop of Canterbury, might be accused of profane con- 
fidence in the strength and number of his kindred. In peace, 
the earls of Devon resided in their numerous castles and 
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manors of the west: their ample revenue was appropriated 
to devotion and hospitality ; and the epitaph of Edward, sur- 
named, from his misfortune, the blind, from his virtues, the 
good earl, inculcates with much ingenuity a moral sentence, 
which may however be abused by thoughtless generosity. 
After a grateful commemoration of the fifty-five years of union 
and happiness, which he enjoyed with Mabel his wife, the 
good earl thus speaks from the tomb: 

What we gave, we have; 

What we spent, we had; 

What we left, we lost. 

»But their losses, in this sense, were far superior to 
their gifts and expences; and their heirs, not less than the 
poor, were the objects of their paternal care. The sums 
which they paid for livery and seisin, attest the greatness 
of their possessions; and several estates have remained in 
their family since the thirteenth and fourteenth centuries. In 
war, the Courtenays of England fulflled the duties, and de- 
served the honours of chivalry. They were often entrusted 
to levy and command the militia of Devonshire and Corn- 
wall; they often attended their supreme lord to the borders 
of Scotland; and in foreign service, for a stipulated price, 
they sometimes maintained fourscore men at arms and as 
many archers. By sea and land they fought under the stan- 
dard of the Edwards and Henries: their names are conspi- 
cuous in battles, in tournaments, and in the original list of 
the order of the garter; three brothers shared the Spanish 
victory of the Black Prince; and in the lapse of six gene- 
rations, the English Courtenays had learned to despise the 
nation and country from which they derived their origin. In 
the quarrel of the two roses, the earls of Devon adhered to 
the house of Lancaster, and three brotbers successively died, 
either in the field or on the scaflold. Their honours and 
estates were restored by Henry the seventh; a daughter of 
Edward the fourth was not disgraced by the nuptials of a 
Courtenay; their son, who was created marquis of Exeter, 
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enjoyed the favour of his cousin Henry the eighth; and in 
the camp of Cloth of Gold, he broke a lance against the 
French monarch. But the favour of Henry was the prelude 
of disgrace; his disgrace was the signal of death; and of the 
victims of the jealous tyrant, the marquis of Exeter is one 
of the most noble and guiltless. His son Edward lived a 
prisoner in the Tower, and died an exile at Padua; and the 
secret love of queen Mary, whom he slighted, perhaps for the 
princess Elizabeth, has shed a romantic colour on the story 
of this beautiful youth. The relics of his patrimony were 
conveyed into strange families by the marriages of his four 
aunts; and his personal honours, as if they had been legally 
extinct, were revived by the patents of succeeding princes. 
But there still survived a lineal descendant of Hugh the first 
earl of Devon, a younger branch of the Courtenays, who have 
been seated at Powderham castle above four hundred years 
from the reign of Edward the third to the present hour.. Their 
estates have been encreased- by the grant and improvement 
of lands in Ireland, and they have been recently restored to 
the honours of the peerage. Yet the Courtenays still retain 
the plaintive motto, which asserts the innocence, and deplores 
the fall, of their ancient house.« 

Meiner Anficht nach können die Grafen von Devon pöchfleng 
von den Courtenay der erften Race abftammen. Nobert von 
Eourtenay, Baron von Dafhampton, ftarb 26, Zul. 1246. Sein 
Enfel Hugo, Graf von Devon feit 1340, befaß bei feinem Ab- 
(eben »the castle, manor and honour of Plympton, with its 
members; the castle and manor of Tiverton; the manor of 
Exminster and Topsham; with the hundreds of Plympton, 
Tiverton, Harridge and Wonneford ; the castle and honour 
of Oakhampton; with the manors of Stamford-Courtenay, 
Caverley, Duelton, Kenn, Whimple, Ailesbear; the hamlet of 
Newton-Popleford ; three mills upon Ex, near Exeter; the 
manor of Chymleigh ; the advowsons of the churches of Throw- 
ley and Kenn; and the prebends of Hays and Cutton, in the 
chapel of our Lady, within the castle of Exon, all in the 
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county of Devon; as also the manor of Bramere and Lyming- 
ton, in the county of Southampton; the manors of Crew- 
kerne and Hannington, in the county of Somerset; the 
manors of Ebrington and Twerne-Courtenay in the county of 
Dorset, and many more.« Thomas, 6ter Graf von Devon, ein 
entfchiedener Anhänger des Haufes Lancafter, focht vor Towton, 
wurde aber auf der Flucht eingeholt und enthauptet, April 1462, 
ein Schidfal, das auch feinen Bruder Heinrich, den Tten Grafen, 
am 4. März 1466 betraf. Der dritte Bruder, Graf Johann, 
befehligte in der Schladht bei Tewfesbury,, 4. Mai 1471, das 
Hintertreffen und fiel als ein Held, gleichwie feines Bruders 
Thomas Sohn, Thomas ebenfalls genannt. 

Eines Betters, ded Hugo Courtenay von Bocconnock in 
Cornwall Sohn Eduard ftritt für Heinrich. VII in der Schlacht 
bei Bosworth und empfing 30. Det. 1477 zum Lohn den ver- 
wirkten Titel von Devon famt einer Maffe von confiscirten 
Gütern, »very many castles, manors and hundreds, viz. Plymp- 
ton, Oakhampton, Tiverton, Stamford-Courtenay, Chaverleigh, 
Cornwood, Norton-Damerel, Topsham, Ex island, Kenn, Ex- 
minster, Colliton, Whitford, Whimple, Ailesbear, Raylesford, 
Musbery, Chymleigh, West Budleigh, East Budleigh, Harridge, 
Woneford; the advowsons of the churches of Affington, Kenn, : 
Througley, Milton Damerel, and all Saints, in the city of Ex- 
eter, with the advowsons of the prebends of Clift-Hays, Cutton 
and Kerswell, in the chapel of our Lady, in the castle of the 
city of Exeter; the chauntry of Sticklepath, with free fishing 
in the river Ex, and three mills in Ex island, all in the county 
of Devon; also other manors, castles, hundreds &c. in Bed- 
fordshire, Somersetshire and Cornwall, all formerly the estates 
of Thomas Courtenay, Earl of Devonshire.« 

Eduards Sohn Wilhelm, 10ter Graf von Devonfpire, 
rathete des Könige Eduard IV Tochter Katharina; »a very 
unfortunate match to him, as it was the cause of his being 
' kept in prison several years by Henry VII, of his son’s being 
beheaded by Henry VIH and his grandson’s being a prisoner 
almost all his life.« Graf von Devonfhire durch feines Baters 


360 | Wiesbaden. 


Ableben, 28. Mai 1509, wurde Wilhelm im März 1502 famt 
Wilhelm de ta Pole, Wilhelm Wyndham, Jacob Tyrrel und 
einigen Andern verhaftet. Wyndham und Tyrrel wurden hin— 
gerichtet 5; die beiden andern, denen nichts vorzuwerfen als die 
Berwandtfchaft mit dem flüchtig gewordenen Herzog von Suffolf, 
blieben in Haft, wurden aber fchließlih durch das Parlament 
für Verräther erklärt. Heinrich VIII, bei feiner Thronbefteigung, 
fegte den Grafen von Devonfhire in Freiheit, und genoß der- 
felbe bis zu feinem Ableben, 9. Jun, 1511, der Gunft des 
Monarchen. Sein Sohn Heinrich, 11ter Graf von Devonfhire, 
wurde am 18. Jun. 1525 zum Marquis von Exeter ernannt 
und 1532, bevor der König behufs einer Zufammenfunft mit 
Franz I fi einfciffte, zum Thronerben erklärt. Courtenay, als 
Enfel 8. Eduards IV, und des Cardinal Pole Brüder, Lord 
Montague und Gottfried, ald Enfel von Eduards IV Bruder, 
bem Herzog von Clarence, flanden bei den alten Anhängern des 
Haufes York in hoher Verehrung ; wäre ihre Treue nicht über 
die Lockungen des Ehrgeizes erhaben gemwefen, fie hätten bei dem 
Aufftand im Norden dem König Beforgniffe um die Feftigfeit 
feines Throns erweden können. Sie rührten fich nicht; aber 
den 31. Dec. 1538 wurden der Marquis und Lord Montague 
vor den Peers angeflagt, einen gewiffen Reginald Pole, vors 
mals Dechant von Ereter, zu unterftügen und deffen Entwürfe zu 
fördern, den König aber feiner Herrlichkeit entfegen zu wollen. Die 
bierauf bezüglichen Geftändniffe des Gottfried Pole wurden ale 
ungezweifelte Wahrheit betrachtet und hatten die Hinrichtung der 
beiden angeblichen Berbrecher zur Folge, 9. Jan. 1539, Ereter 
wird in der Anflageacte befchuldigt, gefagt zu haben: „ich mag 
Cardinal Pole's Berfahren wohl leiden — ich liebe nicht das 
Berfahren in diefem Reihe — ich hoffe gewiß, eine Aenderung 
in der Welt zu ſehen — ich hoffe, ich werde einmal über -biefe 
Schurken ber fönnen, die den König beberrfchen — ich hoffe, 
ihnen einmal eine Mauffchelle zu geben.” Bei den nächftfolgenden 
Affifen in Cornwall wurden zwei Menfchen hingerichtet, die gefagt 
hatten, Exeter fei der nächfte Thronerbe und folle König fein, 
wenn Heinrich die Anna Boleyn heurathe, oder es werde Taufenden 
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das. Leben often. Des Marquis Wittwe, Gertrudis Blount, 
wurde ebenfalls, zugleich mit der Gräfin von Salisbury , vers 
urtheilt, 28. Jun. 1539, obgleich beide weder ein Verbrechen 
befannt hatten, noch zu ihrer Vertheidigung gehört worden waren, 
Doc erhielt die Marquife, nad einer Haft von ſechs Monaten, 
Begnadigung, den 21. Dec. 1539. Die in der Orafihaft Cornwall 
belegenen Güter legte K. Heinrich zu dem Herzogthum Cornwall, 

Der Sohn, Eduard, ein Knabe von zwölf Jahren, wurde 
gleichwohl in den Tower geihidt und blieb ein Gefangner bis 
zum Abfterben Eduards VI Als die Königin Maria, die foge- 
nannte blutige Maria von dem Tower Befig nahm, fand fie die. 
Herzogin von Somerfet, den Herzog von Norfolf, den Sohn des 
verftorbenen Marquis von Exeter und den abgejegten Bifchof 
Gardiner von Wincheſter, ſämtlich Staatsgefangene, auf dem 
Rafenplag Fniend, Gardiner hielt eine kurze, glüdwünfdende 
Anrede, Maria, bis zu Thränen gerührt, nannte fie ihre 
“ Gefangenen, hieß fie aufftehen, küßte fie und ſchenkte ihnen bie 
Freiheit. Courtenay wurde ald 12ter Graf von Devon, 2ter 
Marquis von Exeter anerkannt, erhielt auch die im Beſitze der 
Krone noch befindlichen Güter zurück. Unter Eduards Regierung 
hatte Maria freiwillig den ehelofen Stand gewählt; allein 
nah ihrer Thronbefteigung machte fie Fein Geheimnig aus 
ihrer Abfiht zu heurathen. An Inländern boten fih ihrer 
Wahl nur zwei dar, beide vom Haufe York abftammend : 
Cardinal Pole und Courtenay, den fie jüngft aus dem Tower 
entlaffen. Sie ehrte den Cardinal wegen feiner Talente und 
Tugenden, wegen feiner Bertheidigung der Rechte ihrer Mutter 
und wegen beffen, was er für fie gelitten; aber fein Alter und 
feine Gebrechlichkeit erlaubten ihr mit, bei dev Wahl eines 
Gemahls an ihn zu denken. Courtenay war jung und fchön ; feine 
königliche Abkunft und unverdiente Haft (denn fein Charakter 
war noch unbefannt) hatten ihn zum Liebling der Nation gemadt, 
und feine Mutter, die Gräfin von Exeter, war der Königin ver- 
traute Gefellfchafterin.. Im Anfang zeigte Maria Vorliebe für 
den jungen Mann, ernannte ihn zum Grafen von Devonfhire, 
ſuchte ihn durch mancherlei Künfte in ihrer Nähe zu behalten 
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und machte ſich es zum Geſchäft, feine im Tower gänzlich ver- 
nadläffigte Bildung zu verbeffern. Am Hof ſprach man zuver- 
fihtlich von ihrer bevorftehenden Heuratb mit ihm, und Gar⸗ 
Diner betrieb biefelbe mit feinem ganzen Einflug. Hatte aber 
Courtenay Eindrud auf die Königin gemacht, fo verwifchte ihn 
zeitig feine üble Aufführung. Nachdem er die Freiheit einmal 
gefoftet hatte, wollte er fie mit vollen Zügen genießen; er 
beſuchte die niedrigfte Geſellſchaft, brachte viele Zeit mit lüder—⸗ 
lichen Weibsperfonen zu und überließ ſich Vergnügungen, bie 
unanftändig feinem Rang, das Gefühl und die Frömmigfeit 
ber Königin verlegten. Vergebens beauftragte fie einen Hof⸗ 
eavalier, ihm bei feiner Unerfahrenheit als Führer zu dienen ; 
vergebens ftellten ihm der franzöfifhe und ber venetianifche 
Botſchafter die Folgen feiner Thorheit vor: er verachtete ihren 
Rath, wollte feinen Hofmeifter nicht hören und verfolgte ' 
feinen wilden Lauf, bis er die Gunft und Achtung der Königin 
gänzlich verloren hatte. Oeffentlich fagte fie, ihre Ehre erlaube 
ihr nicht, einen Unterthan zu heurathen; im Geſpräch mit ihren 
vertrauten Freunden aber gab fie Courtenays Gittenlofigfeit als 
Urſache an. »Ceste royne est en mauvaise opinion de luy, 
pour avoir entendu qu’il faict beaucoup de jeunesses, et 
mesme d’aller souvent avecques les femmes publicques et de 
mauvaise vie, et suivre d’aultres compaignies sans regarder 
la gravit& et rang qu’il doibt tenir pour aspirer en si hault 
lieu .... Mais il est si mal ays& à conduire, qu’il ne veult 
croire personne, et comme celluy qui a demeuré toute sa vie 
dans une tour, se voyant maintenant jouyr d’une grande liberté, 
il ne se peult saouller des plaisirs qu’il a devant les yeulx.« 

Die Ausfiht auf der Königin Bermählung mit dem Erben 
ber fpanifhen Monarchie erfüllte mit Schreden den franzöfifchen 
und ben venetianifchen Gefandten. Sie ertheilten Courtenay 
heimlich Rathſchläge, verfprachen ihm durch ihren Einfluß eine 
Partei zu bilden und trachteten es dahin zu bringen, daß fi 
das nächſte Parlament gegen die fpanifche Heurath erkläre. Noailles 
ging fogar weiter, intriguirte mit allen Unzufriedenen und fuchte, 
obwohl feinen Inſtructionen zuwider, die Anficht zu verbreiten, 
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bie rechtmäßige Thronerbin fei weder Maria, noch Eliſabeth, 
noch Johanna, fondern Maria Stuart Königin von Schottland, 
die Tochter der älteften Schwefter Heinrichs VIIL Er feste ſich 
mit Courtenay, mit den Häuptern der Proteflanten und allen 
Unzufriedenen in Berbindung , hielt mit ihnen mitternächtliche 
Eonferenzen in feinem Haufe, rieth ihnen, zu Vertheidigung ihrer 
Freiheiten das Schwert zu ziehen, erhöhte ihre Hoffnungen durch 
Ausfiht auf den Beiftand Frankreichs und fuchte durch übertrie» 
bene, oft fogar falfche Schilderungen feinen König felbft dahin zu 
bringen, daß er feine Mißbilligung der beabfidtigten Heurath 
öffentlih an Tag lege. Die Gemeinen wurben vermocht, in 
einer Adreffe die Königin zu bitten, daß fie fih vermäble, um 
dem Thron Erben zu ſchenken, viethen ihr jedoch, den Gemahl 
nicht im fremden Haufe, fondern aus dem Adel ihres eigenen 
Reichs zu wählen. Noailles weiffagte in feinen Berichten die 
glüdlihfte Wirkung von dieſem Scritt und maß ſich das ganze 
Berdienft davon bei; Maria hingegen ſchrieb ihn dem geheimen 
Einfluß Garbinerg zu, der, im Gabinet überftiimmt, die Gemeinen 
zu Hülfe gerufen habe. Sie hatte aber die Entſchloſſenheit oder 
Hartnädigkeit ihres Vaters geerbt, und ihr Borfag ward durch 
Widerfpruch nicht erfchüttert , fondern vielmehr befeftigt ; fie er⸗ 
Härte, alle Lift des Kanzlers werde nichts gegen fie ausrichten, 
lieg nod in berfelben Nacht den Faiferlihen Botſchafter rufen, 
befahl ihm, fie in ihr Dratorium zu begleiten, recitirte dort an 
den Stufen des Altars vor dem Sarramente fniend die Hymne 
Veni creator Spiritus und rief dann Gott zum Zeugen, daß fie 
ihr Wort dem Prinzen Philipp von Spanien gebe und, fo lange 
fie lebe, feinen andern Gemahl nehmen werde, 

Obwohl diefes rafhe, ohne Aufforderung geleiftete Vers 
fprechen als ein tiefes Geheimniß behandelt wurde, erfannte der 
Hof doch aus der Sprache der Königin, daß fie ihren Entſchluß 
gefaßt habe. Der junge Graf von Devonfhire,; deffen Hoffnungen 
vernichtet waren, überließ ſich nunmehr der Leitung feiner eigen- 


nügigen Ratbgeber. Er war Maria den größten Danf ſchuldig; 


fie Hatte ihn aus dem Gefängnig befreit, in dem ihres Vaters 
und ihres Bruders Eiferfuht ihn von Kindheit au gehalten, 
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hatte ihm die verwirkten Würden und Beſitzungen ſeines Hauſes 
zurückgegeben und ihn bei Hofe ſtets vor dem ganzen Adel aus— 
gezeichnet. Sein Mangel an Erfahrung mag ihn einigermaßen 
entfchuldigen; wenn aber Danfbarfeit eine Pflicht it, fo hätte 
er der Leste fein follen, der fih in eine Berfhwörung gegen 
feine Wohlthäterin einließ. Allein er lieh fein Ohr Menſchen, 
die fich feine Freunde nannten und in ihn drangen, die größten 
Verbrechen zu begeben: fie fehlugen vor, mit ber Ermordung 
Arundels und Pagets, der mächtigften unter Philippe Freunden, 
zu beginnen, weil, wären biefe entfernt, Maria vieleicht durch 
Veberredung oder Furcht bahingebracht werden fonnte, Courtenays 
Hand anzunehmen; verharre fie in ihrer Hartnädigfeit, fo folle 
er ihr zum Trog Elifabeth heurathen und mit diefer nad) Devon 
ſhire und Cornwall gehen, wo das Volk feiner Familie ergeben 
fei; er werde den Herzog von Suffolf, den Grafen von Pens 
brofe, viele andere Lords und Jeden, der durch Kriegsdienft zu 
Waſſer oder zu Land fein Glück zu machen wünſche, bereit finden, 
fih unter feine Fahnen zu ftellen. Allein die Zucht, die im 
Tower eingeführt, war nicht geeignet, jene Stärfe des Charakters, 
jene Unerfchrodenheit im Augenblid der Gefahr zu verleihen, deren 
ein Verſchworner bedarf. Courtenay war. ſcheu und behutfam 
aus dem Gefängniß hervorgegangen ; fein Ehrgeiz zollte den Ent- 
würfen feiner Freunde Beifall : aber zu ihrer Ausführung gebrach 
ihm der Muth. Es wurde ein neuer Plan aufgeftellt, nad) dem 
er,. wie er zu feinem Vergnügen zu thun pflegte, aus dem fönig- 
lihen Marftall zu Greenwich Pferde nehmen, an einen beftimmten 
Drt reiten und fih an Bord eines auf der Themfe liegenden 
Fahrzeugs nad Frankreich einfchiffen follte; feine Anhänger würden 
in berjelben Nacht Arundel und Paget ermorden, nad Devonfpire 
eilen, wo der Graf, fobald die Umftände es erheifchten, zu ihnen 
ſtoßen ſollte. Allein Noailles, welcher einſah, dag Courtenays 
Flucht feinen Monarchen compromittiren würde, beftritt Das Pro- 
jeet unter dem Borwand, wenn der Graf England verlaffe, fönne 
er der englifchen Krone auf ewig Lebewohl fagen. Man brachte 
noch andere Plane zur Sprade: aber Courtenays Furchtſamkeit 
legte dem Eifer feiner Rathgeber Feſſeln an; er ergriff begierig 
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einige Umſtände, um fi neuen Hoffnungen auf die königliche 
Gunſt zu überlaffen, und vermochte feine Freunde, fo lange ihre 
Bemühungen einzuftellen, bis fie Marias Entfchluß beffer fennen 
würden. Am 1. Der, fohrieb Noailles feinem Hofe: obwohl Elis 
fabetb und Eourtenay geeignet feien, einen Aufftand zu bewirken, 
fei doch zu beforgen, daß nichts gefchehen werde wegen ber 
Furchtſamkeit Courtenays, der ſich wahrfcheinlid werde fangen 
laffen, ebe er gehandelt habe, »comme font ordinairement les 
Anglois, qui ne sgavent jamais fuyr leur malheur, ni prevenir 
le peril de leur vie.« 

Die officielle Ankündigung der Heurath Marias bewog deren 
Gegner, unverholener zu ſprechen und zu handeln; fie brachten 
die unglaublichfien Gerüchte in Umlauf und bedienten ſich jeder 
Lift, um die Flamme der öffentlichen Unzufriedenheit zu nähren 
und anzufachen : bald hieß es, K. Eduard lebe noch, bald wieder, 
achttauſend Kaiferliche feien im Anzug, um fich der Häfen, des 
Towers und ber Flotte zu bemächtigen; auf Philipps perfönlichen 
ECharafter wie überhaupt auf jenen der Spanier wurden alle 
Beihuldigungen gehäuft, die einen Fürften oder ein Volk fhänden 
können ; von Marien felbft fagte man, bei ihrer Thronbefteigung 
habe fie verfprochen,, in Religionsfachen nichts zu ändern und 
feinen Ausländer zu heurathen, jegt aber ihr Wort gebrochen 
und fomit ihr Recht auf die Krone verwirft. Einige Verſchworne 
fimmten für unverzüglihen Aufftand; die Klügern wandten das 
gegen die Strenge der Jahrszeit, die Unwegfamfeit der Straßen 
und die Schwierigfeit ein, im tiefen Winter ihre Anhänger zu 
fammeln und übereinftimmend zu handeln. Zuletzt befchloffen fie, 
die Ankunft Philipps abzuwarten, die im Frühjahr flattfinden 
follte, bei der erſten Nachricht von feiner Annäherung die Waffen 
zu ergreifen und feine Landung zu verhindern, Courtenay mit 
ber Prinzeffin Elifabeth zu verheurathen, beide unter den Schuß der 
Einwohner von Devonfhire zu ftellen und als König und Königin 
von England auszurufen. Es ift fein Beweis vorhanden, daß 
Eliſabeth und der Graf einander ſchon früher geliebt ; allein ihr 
hatte man gefagt, diefe Heurath fei die einzige Hülfe, bie ihr 
gegen Marias Verdacht und Philipps Bosheit bleibe, und er 
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willigte, da feine Hoffnungen vernichtet waren, in eine Maß—⸗ 
regel, welche die Krone noch einmal in feinen Bereich bringen 
follte. Noailles fchmeichelte fih nunmehr, unfehlbar den Lohn 
feiner Intriguen zu ärnten, falls er den ſchwachen, wanfelmüthis 
gen Courtenay nur einige Tage lang feinen Berfprehungen treu 
erhalten fönnte, »Ladicte dame Elizabeth est en peyne d’estre 
de si pres esclair6e: ce qui n’est faict sans quelque raison: 
car je vous puis assurer, Sire, qu’elle desire fort de se 
mettre hors de tutelle; et & ce que j’entends, il ne tiendra 
que au milord de Courtenay qu’il ne l’epouse, et qu’elle ne 
le suive jusques au pays de Dampchier (Devonſhire) ..., oü 
ils seroient pour avoir une bonne part a ceste couronne... 
Mais le malheur est tel que ledict de Courtenay est en si 
grande craincte, qu’il n’ose rien entreprendre. Je ne vois 
moyen qui soit pour l’empeschier sinon la faulte de,cueur.« 

Allein der Rath hatte es nicht an Aufmerfjamfeit auf die 
Intriguen des Botſchafters und die Entwürfe der Faction fehlen 
laffen. Paget hatte zu Elifabeth gefhidt, um fie an ihre Pflicht 
gegen die Königin zu erinnern, und Gardiner entlodte in einer 
Unterredung mit Courtenay der Einfalt oder Furchtſamkeit des— 
felben das ganze Geheimniß. Den Tag darauf erfuhren die 
Verſchwornen, fie feien verrathen. Waren fie aber auch unvor- 
bereitet und überrafcht, fo befchloffen fie doch es mit der könig⸗ 
lichen Macht aufzunehmen, und Suffolfs Bruder Thomas rief, 
er felbft wolle an Courtenays Stelle treten und feinen Kopf daran 
fegen, die Krone zu gewinnen ; fie reifeten unverzüglich ab, ber 
Herzog von Suffolf, um feine Bafallen in Warwidfhire zu waffnen, 
Sir Jacob Eroft, um die Bewohner der Wallifer Marken auf- 
zuwiegeln,, und Sir Thomas Wyat, um fih an die Spige der 
Unzufriedenen in Kent zu ftellen. Courtenay blieb bei der Kö— 
nigin und brüftete fih mit feiner Treue, flößte jedod nur Miß⸗ 
trauen und Verachtung ein, Die Verſchwornen hatten ſich bei 
Berechnung der Wahrfcheinlichfeit des Erfolgs durch die letzt⸗ 
vorhergegangene Ummwälzung irre führen Yaffen. Den Herzog 
von Suffolf und deſſen Brüder ausgenommen, befaß feiner von 
ihnen einen glänzenden Namen ober ausgebreiteten Einfluß ;. aber 
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fie bildeten fi ein, die ganze Nation mißbillige einftimmig die 
ſpaniſche Heurath, und fo wie unfängft erſt Johanna durch die 
Gewalt der öffentlihen Meinung vom Thron geſtürzt worden 
fei, fo werde es jegt eben fo leicht mit Maria gefchehen. 
Die Erfahrung weniger Tage machte der Täufhung ein Ende. 
Die Bewohner von Devonfpire, auf deren Anhänglichkeit an 
das Haus Courtenay fie fo fer gebaut hatten, waren die erften, 
die ihnen die Augen öffneten. Sir Peter Carew, Gibbs und 
Champernham , die zu ihren Anführern befiimmt waren, ver« 
fammelten, da der feigherzige Graf nicht erſchien, die Bürger 
von Ereter und fohlugen ihnen vor, eine Adreffe an die Kö— 
nigin zu unterzeichnen, in der fie fagten: die Spanier hätten 
ſich vorgenommen, nad ihrer Ankunft in England die Ein- 
gebornen zu unterdrücken, auf öffentliche Unkoſten zu leben und 
die Weiber zu mothzüchtigen ; jeder Engländer fei bereit, eher 
fein Leben zu opfern, als ſolche Tyrannei zu ertragen, und 
deshalb hätten fie zu den Waffen gegriffen, um die Landung der 
Fremden abzuwehren, falls diefe der weftlihen Küfte nahen follten. 
Allein das Volk zeigte feine Neigung zur Sade, und nad Anfunft 
des Grafen von Bedford wurden einige der Rädelsführer verhaftet; 
bie Uebrigen flohen nah Frankreich. Einzig der Aufftand in 
Kent unter Wyats Leitung fchien Erfolge zu verheißen. Er drang 
dem Innern von London ein, wurde aber unweit Templebar 
eingefchloffen und genöthigt, fich gefangen zu geben. Der Auf- 
ruhr war befiegt. Der Adel, die Bornehmen drängten fid 
nad St. James, um der Königin Glück zu wünfchen, die ihnen 
mit Wärme für ihren Muth und ihre Treue danfte, Zwei wurden 
vermißt, Courtenay und der junge Graf von Worcefter, die, es 
fei nun aus Zaghaftigfeit oder ſchlechter Geſinnung, bei bes 
Feindes erſtem Erfcheinen fi zur Flucht gewenbet und gerufen 
hatten, Alles fei verloren. »Courtenay et le comte d’Orcestre, 
pour leur premiere guerre, se retirerent en arriere contre la 
cour, sans Coup frapper, et dirent que tout étoit perdu, que 
la victoire 6toit aux enemys .... Il (Courtenay) montra ce 
qu’il avoit dans le cueur, dont ladite dame est fort irritee.« 
Die Prinzeffin Elifabetb und der Graf von Devonfhire hatten 
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das Vorhaben der Rebellen ſchon einige Wochen früher gefannt 
und, wo nicht ausdrücklich, doch ftillfchweigend darein gewilligt. 
Das Lestere war Marien vermuthlich unbefannt ; aber Eliſabeths 
Weigerung, fih während der Inſurrection zu ihrer Schwefter zu 
begeben, und bed Grafen Flucht beim Anfang des Gefechts hatten - 
Verdacht erregt, und diefer wurde durch drei aufgefangene, vom 
Monat Januar batirte Depefhen des franzöfiihen Botfchafters 
zur Gewißheit. Courtenay ward in dem Haufe des Grafen von 
Suffolf verhaftet und in den Tower gebracht, und die Prinzeffin 
wurde ihrem zeitherigen Aufenthalt in Afhridge entführt, um, 
falls das möglich, ihre Unſchuld zu beweifen. 

Bereits waren aus aufgefangenen Briefen und den Aus: 
fagen der Gefangnen im Tower Inzichten in guter Zahl, die 
Prinzeffin und ben ihr zugebachten Freier belaftend, zuſammen— 
gebracht worden, Der Rath hatte zwei Schreiben Wyats an 
Elifabeth in Händen, eines, worin er ihr rieth, nah Dunning— 
ton zu gehen, und ein anderes, worin er ihr feinen fiegreichen 
Einzug in Southwarf anfündigte. Die drei Depefchen des 
- franzöfifhen Botfchafters waren entziffert worden und hatten 
gezeigt, was die Verfchwornen für fie thun wollten, und ein 
höchſt wichtiger Brief oder eine Abfchrift deffelben, den fie an 
den König von Franfreich gefchrieben haben follte, war auf 
irgend eine unbefannte Weife in die Hände der Königin geras 
then. Der Herzog von Suffolf erklärte, die Empörung babe 
zum Zwed gehabt, Marien vom Thron zu floßen und Elifabeth 
auf denfelben zu fegen. Wilhelm Thomas fügte hinzu, es fei 
befchloffen gewefen, die Königin unverzüglich umzubringen. Wyat 
geftand, mehr als einmal an die Prinzeffin gefchrieben zu haben, 
und warf, mit Courtenay confrontirt, ihm vor, er fei der 
erfte, der den Aufſtand angerathen, und ein Verräther wie 
er feldft. Croft befannte, er habe Eliſabeth gebefen, nad) 
Dunnington zu gehen, Lord Ruffel, er habe heimlich Briefe 
von Wyat an fie befördert, und ein anderer Gefangner, er 
babe um einen Briefwechlel gewußt, der nah dem Aufftand 
in Devonfhire zwifchen Courtenay und Carew flattgefunden, 
Obwohl die Prinzeffin und der Graf ihre Unſchuld betheuerten, 
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behauptete Gardiner doch im Rath , die vorhandenen Inzichten 
berechtigten dazu, beide in den Tower zu fchiden, und der Nath 
wurde fofort zur Anwendung gebracht. Daß der Prinzeffin Leben 
im Ernfte bedroht, ift faum anzunehmen ; Bifhof Gardiner, der 
einflußreiche Rath der Königin, verwendete fi dafür, daß am 
25. Mai 1554 fie aus dem Tower entlaffen wurde. Auch Cours 
tenay verließ den Tower am 28. Mai, um fortan in Fotheringay⸗ 
caftle bewacht zu werden. Die Ausföhnung der beiden Schweftern 
wurde dur K. Philipps Bemühungen vervollftändigt und ebens 
falls durch ihn Courtenays Begnadigung herbeigeführt ; »this did 
King Philip great honour with the English nation.« Der Graf 
durfte den beiden Majeftäten aufwarten und empfing demnächſt 
die gebieteriſche Erlaubniß, behufs feiner Bildung zu reifen. 
Einige Zeit hielt er fih am Hofe zu Brüffel auf; dann ging 
er nach Stalien, für deffen Höfe 8. Philipp ihm Empfehlungs- 
jchreiben hatte ausfertigen faffen. Er ftarb zu Padua, 4. Det. 
1556, unverbeurathet. »He seemed to be born to be a pri- 
soner ; for from twelve years of age to the time of his death, 
he had scarce enjoyed two years liberty.« Der Titel von 
Devonfhire erlofh mit ihm; in die ausgedehnten Befigungen 
theilten fich feine Großtanten, Eduards des Iten Grafen Schwefiern, 
die alle vier in Cornwall verheurathet. »His remains were in- 
terred in St. Anthonys church in Padua, where a noble mo- 
nument was erected to his memory.« Die folgende Infdrift 
wurde dem Monument eingefügt: 
Anglia quem gepuit fueratque habitura patronum 
Cortoneum, celsa haec continet arca ducem. 
Credita causa necis regni aflectata cupido; - 
Regis ac optatum tunc quoque connubium. 
Cui regni proceres non consensere, Philippo 
Reginam regi jungere posse rati. 
Europam unde fuit juveni peragrare necesse, 
Ex quo mors misero contigit ante diem. 
Anglia si plorat, defuncto principe tanto, 
Nil mirum, Domino deficit illa pio. 
Sed jam Cortoneus coelo fruiturque beatis, 
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Cum doleant Angli, cum sine fine gemant. 

Cortonei probitas igitur, praestantia, nomen, 

Dum stabit hoc templum vivida semper erunt; 

Angliaeque hinc etiam stabit, stabuntque Britanni 

Conjugii optati fama perennis erit. 

Improba naturae leges Libitina recidens, 

Ex aequo juvenes praecipitatque senes. 

In dem Jahr 1474 fam der römiſche Kaifer Friedrich IV 
nad) Wiesbaden und hielt ſich eine Zeitlang dafelbfi, und zwar 
im Winter, auf. Er reifete damals zu dem Ende in Deutfch- 
land herum, daß er theils von den vornehnflen Ständen und 
fonderlicdy von den Städten des Neiches einiges Geld, daran eg 
ibm immerzeit fehlete, unter allerlei Borwand erheben, theils 
aber auch ein- und bie andern Reichsgefchäfte beforgen und abs 
thun möchte. Bon feiner erften gemeldeten Abficht, alfo Schend, 
findet fih in des Königshoven Ehronif, p. 369, diefe offenherzige 
und altsdeutfche Nachricht: „Do man zelte 1474 Ior. Do fur 
der Raifer von einer Stat zu der andern, umb Golln und umb 
Frandfurt, umb Frandenlant und in Swoben, von einer Stat 
zu der andern, und famelt das gröfle Gut von den Stetten, das 
davon nit zu fagen. Zulegt fam Kaifer Friderih gen Augfpurg 
und lag ein gut Zeit do, und effent und trundent, und wolten 
niemant nit geben das fine.” In unferm Wiesbaden, fahrt 
Scend fort, „hat er fein anderes damaliges Hauptgefchäft, näms 
lich die Abthuung verfchiedener wichtiger Reichshändel, fonderlich 
die Bereinigung zwifchen ihm und dem Herzogen von Burgund, 
Garlen, zu beforgen, fih angelegen feyn laffen, zu weldem Ende 
nicht nur verfehiedene deutfhe Neichsfürften,, fondern auch ber 
König von Dänemark, Ehriftian I, ihre Gefandten zu ihm nad 
Wißbaden gefendet haben. Es ift aber ſolche Bemühung dieſer 
Herren damals umfonft gewefen, und der Kapfer ift gleich dar— 
auf nach den Niederrheinifhen Landesgegenden abgegangen, in 
dem Rückweg aber wiederum zu Wißbaden eingefehret.” 

Man fieht, der fo vielfältig gegen den armen Kaifer erhobene 
Vorwurf des Geizes wird von Schend abermals beftätigt; ich 
bin aber der Anficht, Daß man ſich ſchwer Damit verfündigt, Fried— 
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richs IV Landesantheil beichränfte fich auf Steiermark, Kärntben und 
Krain. Steiermarf, die Hauptprovinz , ertrug jährlih in barem 
Gelde 7000 Mark Courant, nicht Silber, und davon mögen 
taufende in den unaufhörlihen Zehden mit den unrubigen Lands 
herren aufgegangen fein, Biel mehr werden Kärntben und Krain 
Schwerlich abgeworfen haben. Mit dem Einkommen von 14,000 
Mark follte er alſo den Glanz des erſten Throns der Chriften- 
beit aufrecht erhalten, einen Reichskanzler befolden, Gefandtfchaf- 
ten beföftigen und dabei noch Schäge aufhäufen. Mit dem Ans 
falle des Landes Deftreih ergab fih auch nicht die mindefte Er— 
leihterung für die Faiferlihe Kammer: dort war der Adel 
unbändiger denn in irgend einem andern Theile von Deutich- 
land und fand unaufhörlich unter den Waffen, bald gegen den 
Landesherrn, bald gegen die Nachbarn, ein Zuſtand, welcher 
mehr als die Geſamtheit der Einfünfte dev Provinz verſchlingen 
mußte; dem gefellten ſich bald noch geſährlichere Verwicklungen 
mit K. Matthias von Ungarn, der ohne fonderlihe Anftrengung 
den größten Theil des Landes unter der Enns einnahm. In diefer 
Noth fuchte Friedrich auf dem Reihsconvent zu Cöln durchzuſetzen, 
daß der ihm zu Beiftand gegen Matthias bewilligte große und 
Feine Heerzug ausrüde. Als diefes nicht zu erreichen, glaubte 
er mehr Bereitwilligfeit bei dem Reichstag zu Nürnberg, 31. 
März 1487, zufinden. Es wurden vorläufig bunderttaufend Gulden 
bewilligt ; indem aber dieſe aufzubringen nur ſchwache Hoffnung 
fih ergab, fand Friedrich väthlicher, mit den einzelnen Fürften zu 
unterhandeln. Den Anfang machte er mit dem Kurfürften von 
Cöln in der Frage, ob er beifen wolle oder nicht. Hermann 
von Heffen fuchte auszumweichen, indem es bis daher im Reich 
nicht Herkommens geweien, jo ftumpf zu antworten, vielmehr 
bie Nothwendigfeit erheiſche, fih mit feinen Mitfurfürften zu 
beſprechen. Stärfer gedrängt, mußte er fih doch nad dem 
Willen des Kaiferd fügen. Das Beifpiel wirkte fo viel, daß 
ein jeder ber Kurfürften verſprach, 3000 Gulden zu fleuern, 
gleihiwie von den Städten Nürnberg und Ulm eine jede zu 
2000, Augsburg zu 1676, Frankfurt zu 1600 Gulden ſich ver- 
ftanden. 
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Bereits auf dem Reichstag zu Augsburg, 1474, hatte die 
Armuth des Kaifers fi fehr deutlich herausgeſtellt. Damit er 
zur rechten Zeit aufbrechen fünne, um den befchloffenen Reiches 
frieg gegen den Herzog von Burgund zu leiten, mußten die 
Cölniſchen Deputirten die von feinen Zehrungsfoften rüdfländigen 
6730 Gulden übernehmen, Was eine Reihshülfe überhaupt auf 
ſich habe, ergab fih nocd deutlicher, als ein Krieg um Bretagne 
befchloffen worden: der Matrieularanfhlag Fam zwar fehr 
bald zu Stande. Das Wefentliche follte jedoch, wie allemal, auf 
dem zu Frankfurt abzubaltenden Reichstag vorfommen. Da aber 
die Erbare Frey» und Reichsſtatt auf dem Städtetag zu 
Ulm gegen den fie betreffenden Anfchlag von 5440 Gulden, als 
der ſchwär und unleidentlih fey, ſich auflehnten,, gerieth 
alles ins Stoden, mußte zu Senlis 1492 Frieden gefchloffen 
werden. Auf dem Reichstag zu Worms, 1497, wurden dem 
K. Marimilian 4000 Gulden bewilligt. Damals überfcritten 
die Einfünfte eines Königs von Franfreich beinahe alle Ziffern, 
der Herzog von Mailand erhob von feinen Unterthanen zwiſchen 
fünf und fiebenhunderttaufend Goldgulden, den Papft fchäste 
man auf fünfhunderttaufend Dufaten. Es mußte demnach eine 
Abfindung von viertaufend Gulden für das weltliche Oberhaupt 
und den erften Monarchen der Chriftenheit ungemein tröftlich fein. 

Es vergingen 269 Jahre, und wiederum empfing Wiesbaden 
eines Monarchen Befud. „Der König in England, Georg II, 
als feine Armee im Jahr 1743 bei Bieberih über den Rhein 
gegangen, ift felbft in Wiesbaden gewefen und hat die dafigen 
Bäder in Augenschein zu nehmen fi belieben Taffen.” Eben 
hatte Georg bei Dettingen den unfruchtbaren Sieg über bie 
Canards du Mein erfochten. „Als es zum Treffen fam, ftellte 
er fih zu Fuß mit dem Degen in der Hand auf den rechten 
Flügel, an die Spige der Englifchen Infanterie und hielte bis 
zu Ende deffelben aus. Er blieb aber nicht immer an einer 
Stelle, fondern ließ fih bald zu Pferde, bald zu Fuß an den 
gefährlichften Dertern finden, fo daß feine Bediente und bie 
Leibgarde oftmals nicht wußten, wo er fi hinbegeben habe, 
Er follte einmal unter einem Baume zu Pferde gehalten haben, 
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da eine Franzöfifhe Stück⸗Kugel einen fiarfen Aſt abgeriffen, 
welcher ihn beinahe getroffen.” Auh K. Zofepp II, weniger 
merfwürdig durch feine Reformen, als durd den Berfall der öft« 
reihifhen Monarchie, dem fie einleiteten, bat Wiesbaden 
mit feiner Gegenwart beebrt, 1786, und fein Duartier im 
Schügenhof genommen. Noch ift zu bemerken der Congreß 
franzöfifcher Legitimiften, 10-31. Auguft 1850, oder, wie es 
in dem damals erffhienenen Souvenir de Wiesbade par le comte 
de St. Alban beißt, des Grafen von Chambord (Heinrihs V) 
Beſuch von Wiesbaden, Das Büchlein gibt das Verzeichniß der 
vornebmften um den Prinzen verfammelten Perfonen, an bie 
400 Namen; das Ganze aber löſete fi, wie es für dergleichen 
Reunionen hergebradt, in Complimenten und Redensarten auf, 

Zu fange ift Wiesbaden unbedeutend geblieben, um eine 
eigentliche Geichichte zu haben, „Dbngefähr um das Jahr 1281 
oder 82 ift Wißbaden bei einer zwifchen Adolphben Grafen von 
Naffau und Gottfrieden Herren von Epftein vorgewefenen beftigen 
Fehde oder Land» Krieg verftöret worden, Es waren nemlich 
diefe beide Herren wegen einiger Dörfer: WaldsErüftel, Burn, 
Goßbach, Nidernhufen, Selbach, Königeshofen, Lentingeshain ꝛc., 
in welchen ein jeder derfelben allerlei befoudere Rechte vor dem 
andern zu haben vermeinete, in jchwere Jrrungen gerathen, und 
weil fie fih in der Güte nicht vergleichen fonnten, fo follte nad 
Gewohnheit der Damaligen Zeiten, zumalen ohnehin Graf Adolph 
ein Friegerifcher Herr war, das Fauſt-Recht, das ift eine Fehde 
oder Land⸗Krieg (nach welchem derjenige Recht bebielte, der dem 
andern überlegen war) den Schieds-Richter zwiſchen ihnen beiden 
abgeben, In diefer Fehde nun hat Wißbaden das Unglüd gehabt, 
daß es von den Epfteinifchen Feinden und ihren Bundes-Genoffen 
ift verfiöret worden. Worin die VBerftörung eigentlih und ums 
fändlich beftanden habe, das meldet zwar bie alte Nachricht von 
diefer Sache nicht, denn es heißet darin nur furzbin: Wese- 
baden tune oppidum destructum est, ‘das ift: die damalige 
Stadt Wefebaden ift verflöret oder umgeworfen worden, Es ift 
aber dod zu vermutben, daß diefe Berftörung auf die bei ders 
gleichen LandsFehden damals ganz gewöhnlich gewefene Art, 
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nemlich duch Plünderung, Brand und völlige Niederreigung 
ber Feſtungs-Werken werde feyn bewerfftelliget worden. Und 
mag aljo die damalige Grund=-Geftalt der Stadt eben feine 
Haupt-Aenderung dabei gelitten haben ; doch find ung die eigents 
lihe Umſtände von diefer Sache, wie gedacht, nicht befannt, 
So viel ift indefjen aus dem, was unten von einer Belagerung, 
welche diefe unfere Stadt etliche dreyßig Fahre hernach hat aus— 
dauern fönnen, wird gemeldet werden, zu erſehen, daß fie fich 
von diefer gedachten erlittenen Berftörung in Zeiten wieder müffe 
erhofet und von neuem wohl befejtiget haben. In dem Jahr 
1283 hat der Erzbischof zu Mainz, Werner, diefe beide obges 
meldte uneinige Herren, nachdem fie diefer Fehte, darin die 
beiverfeitige Lande groffen Schaden erlitten, endlich fatt worden, 
wieder mit einander vereiniget, und ift des Erzbiichofs Aus» 
fprud) vom 30. Aug. 1283. 

„Im Jahr 1318 iſt Wißbaden von dem Kayfer Ludwig V 
belagert, aber nicht erobert worden. Die Gelegenheit zu diefer 
Belagerung war folgende: Es war einige Jahre vorher diefer 
Ludwig, geborner Herzog von Bayern, yon einigen Churfürften 
des deutfchen Reiches zu einem Kayfer, von andern Churfürften 
aber Friederich, Herzog von Deftreih, zu einen Gegen-Kapfer 
erwählet worden. Da fih nun das ganze Deutfche Neich über 
diefer zwiftigen Kayfer- Wahl in zwey Parteien theilete, und 
einige es mit dem erften, einige aber es mit dem andern hielten, 
fo fuchte ein jeder diefer neu erwählten Kayſer die ihme zuwider 
feyende Stände des Neiches durch Gewalt der Waffen, wie es 
bei foldhen Fällen gemeiniglich zu ergeben pfleget, auf feine Seite 
zu bringen, Der damalige Graf von Naſſau, Gerlach (welden 
der alte Gefchicht-Schreiber Tritbem in Chr. Hirs. T. I. p. 198 
einen reichen und mächtigen Herren nennet) nahm die Partei 
bes Kayſers Friederihs von Deftreih. Und weil er daher den 
benachbarten Landen der Erzbifchöfe zu Mainz und zu Trier, 
welde es mit dem Kayſer Ludwig hielten, fehr läftig fiel, fo 
bewegten diefelbe ihren Kayfer Ludwig, daß er, ihnen diefe Laſt 
vom Halfe zu Schaffen, Wißbaden, darauf es vornemlich hierbei 
ankam, belagern und einnehmen möchte. Der Kupfer ließ fi 
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dazu um fo viel eher willig finden, weil er ohnehin einen groffen 
Privat⸗Haß gegen den Grafen Gerlach hatte: denn die Schwefter 
beffelben, Mechtild, war an den Churfürften in der Pfalz, Rur 
bofpben, Brudern des Kayſers, vermählet ; diefer Rudolph aber 
hatte diefem feinem eigenen Bruder, Ludwig , bei der vorgewes 
fenen KRayferwahl (bei welcher der Graf Gerlach fein Bevofls 
mächtigter gewefen) abgeftanden und wurde daher, nebft allen 
feinen Anverwandten und Anhängern, von demfelben auf das 
graufamfte verfolge. Der Kayfer hat alfo in dem gemeldten 
1318. Jahr im Detober die Belagerung der Stadt Wißbaden alles 
Ernftes vorgenommen und einige Wochen bindurd mit feinem 
Kriegs⸗Volk, dazu die vorgemeldte zwey Erzbifchöfe ihre Bölfer 
aud geflogen, vor diefer Stadt gelegen ; ev bat aber die ver- 
meinte Eroberung derfelben nicht bewerfitelligen fünnen, fondern 
hat unverrichteter Sachen wieder abziehen müffen. Die groffe 
Waffer-Gräben, Wälle und Mauer, welde damals Wißbaden 
und fonderfich die Burg oder das Schloß veffelben umgeben, und 
bie von dem Kayfer Briederih und dem Grafen Gerlach in biefe 
Stadt eingelegte zahlreihe Befagung wie auch bie fpäte Jahres 
zeit und vielleicht mehr andere, uns dermalen unbefannte Um— 
ftände mögen wohl die Urſache gewefen feyn, daß diefer Kayſer 
Ludwig feinen Zwed mit Eroberung derſelben nicht bat erreichen 
können. ZTrithem gibt ung, 1. c. p. 141, Radricht von dieſer 
Belagerung ; er meldet aber irriger Wrife, daß ſolche 1316 ges 
ſchehen jey, wie denn aud) der Anonymus bei Reuber in Script. 
Rer. Germ. p. 978 ebenfalls irrig berichtet, daß ſolche 1319 
geſchehen fey: denn aus den verfchiedenen Begnadigungsbriefen, 
welche der Kayfer in dem Feldlager vor-Wißbaden ausgefertiget 
und welche bei Mager in Advoc. arm. p. 46, Knipſchild de Civ. 
‘ Imp. L. 3 c. 23 n. 6, Gudenus Syll. dipl. 1. p. 487 ꝛc. befindfich 
find, fiebet man gar deutlich, daß folhe Belagerung im Jahr 
1318 fih zugetragen babe, wie man denn auch aus Zufammens 
haltung folder Urfunden fo viel erfehen fann, daß diefe Belages 
rung fat einen Monat lang gedauert habe. Es wollen zwar 
Einige, um die vorhin gemeldte ungleich Tautende Berichte von 
dem Jahr diefer Wißbadiſchen Belagerung mit einander zu ver⸗ 
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gleichen, davor halten, daß vielleicht der Kayſer Ludwig unſere 
Stadt um dieſelbe Zeit mehr als einmal belagert habe; allein 
ob diejes gleih fo gar unmöglich nicht feyn mag, zumal fich der 
damalige innerlihe Krieg acht Jahre lang in Deutſchland herums 
gezogen bat, fo ift ed doch auch gleichwohl, mancher Urfachen 
wegen, nicht fonderlih wahrſcheinlich, und ift es ja bekanntlich 
bei ven Geihichtichreibern fo ungewöhnlich nicht, daß fie manch— 
mal von einer und eben derfelben Sache ganz verfchiedene Jahre, 
darin ſie fi foll zugetragen haben, anzugeben pflegen. Es muß 
übrigeng der Unwille, den diefer Kayfer damals gegen die Nafs 
ſauiſche Lande gehabt hat, fehr groß gewefen feyn: denn er hat 
in denfelben, namentlich in der Herrfchaft Wißbaden, mit Brand. 
und VBerheerung ganz entjeglich übel gehaufet und felbft der 
Glarenthalifhen Cloftergüter nicht gefchonet; es möchte alfo der 
Stadt Wißbaden, wenn er diefelbe damals erobert hätte, nicht 
zum beften ergangen feyn. Er bat jedoch in den nacdmaligen 
Zeiten fi diefer Stadt wiederum fehr günftig erzeiget und hat 
derjelben verfchiedene Vorrechte, welche ihr der Kapſer Albrecht 
entzogen, von neuem zuerfanıt und beftätiget. 

„Im Jahr 1379 ift die Löwen-Geſellſchaft oder der Löwen— 
Bund von verfchiedenen Grafen und Herren in Wißbaden auf- 
gerichtet worden. Es gab nemlich der damalige fehr elende Zus 
ftand in Deutfchland, da ein jeder Reichs-Stand bei entftandenen 
Zwiftigfeiten mit feinem Nachbar fih dur nichts anders als 
durch die gewöhnliche Fehden oder Land-Kriege zu helfen wußte, 
“ Gelegenheit, daß verfdiedene, etwan nicht weit von einander 
wohnende Herren, um defto beffer ihren Feinden in folderlei 
Fällen gewachfen zu feyn, ſich zufammenfchlugen "und bejondere 
Geſellſchaften oder Berbündniffe errichteten, dadurd denn dies 
jenige, welche in ſolche Gefellfchaften getreten, fich verbindlich 
machten, dem andern Bundes-Genoſſen bei erforderlichen Fall 
nad Vermögen beizuftehen, dabei denn aber auch manche Ge— 
noffen folher Bündniffe unter dem Vorwand und Schirm bers 
felben öfters gar viele Raubereien und Gewaltthätigfeiten au 
unfchuldigen Landen und Leuten ausgeübet haben, Es find in 
Deutschland folder Gefellfchaften gar viele um diefelbe Zeit er 
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richtet worden. Eine der anſehnlichſten unter denſelben ift die 
vorgemeldte Gejellfchaft des Löwen gewefen, welche um deßwillen 
fo benennet worden, weil die Bundes» Genoffen derfelben einen 
Löwen zu ihrem Zeichen an ihrer Kleidung zu führen pflegten, 
und zwar die Ritter einen güldenen, bie Knechte aber einen 
filbernen. Es hat ſich diefe Gefellihaft überaus ſtark audges 
breitet und in den Wetterauiihen, Hefliihen und andern Rheis 
nifhen Landes⸗Gegenden groffe Verwüſtungen angerichtet, auch 
unter andern die Stadt Frankfurt am Mayn heftig befrieget und 
derfelben vielen Schaden zugefüget. Es ift aber diefelbe endlich, 
wie es bei folchen Sejellfchaften, die aus vielen Köpfen beftehen 
und fich nicht in den gehörigen Schranfen halfen, gemeiniglich 
zu ergeben pfleget, nachmals unter ber rn verfallen. 
Es nenneten fi die Bundes-Genofjen derfelben. die brimmende 
(brummende), brinnende (brennende) oder auch‘ die grimmige 
Löwen und hielten alle Jahre zwey Eapitel oder Berfammlungen, 
bie eine um Pfingften in St, Goar, die andere um St. Andreas 
Tag in Wißbaden. 

„In dem Jahr 1382 Hatte eines gemeinen Mannes Sohn 
aus Wißbaden, Namens Nicolaus, das Glück, Bifchof zu Speyer 
und alſo ein geiftlicher Fürft des Deutfhen Reiches zu werden. 
Borher war er nah und nad Ganonicus im Liebfrauen » Stift 
zu Mainz, Decanus im Liebfrauen-Stift zu Frankfurt am Mayn, 
Dropft zu Deventer in den Niederlanden, Euflos in dem Dom— 
Capitul zu Worms, Beifiger in dem Consistorio Rotae zu Rom 
worden, war auch in feinen jüngern Jahren eine Zeitlang bei 
Ruprechten Pfalzgrafen am Rhein Geheimfchreiber gewefen und 
war feiner Gefchielichkeit halben fehr berühmt, Er founte aber 
in den erften acht Jahren, feiner vom Papft gefhebenen Ernen— 
nung zum Bifchof zu Speyer obngeadtet, zu dem wirffichen 
Beſitz diefes Biſchofthums nicht gelangen: denn Adolph, ein 
geborner Graf von NafausWißbaden, weicher diefem Bifchof- 
thum bisher vorgeftanden und nun Erzbifhof zu Mainz worden 
war, wollte gerne alle beide Stifter zufammen behalten und alfo 
von Speyer durhans nicht abgeben, wie er denn ein Herr war, 
der ſich nicht gerne was nehmen lieh und daher damals ins- 
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gemein ſich mußte nachſagen laſſen: Biſchof Adolph beißt um 
ſich wie ein Wolf; überdas ſo waren die Domherren zu Speyer 
dem gemeldten Nicolao auch zuwider, und zwar vornemlich um 
deßwillen, weil er ihnen unwiſſend dieſes Biſchofthum zu Rom 
bei dem Papſt erlanget und ihnen alſo gleichſam aufgedrungen 
worden war. Er hat aber alle dieſe Schwierigkeiten durch ſeine 
Geſchicklichkeit und durch den Beiſtand des gedachten Pfalzgrafen 
Ruprecht zu überwinden gewußt und hat, als er endlich im Jahr 
1388 zum wirklichen Beſitz dieſes ſeines erhaltenen Stiftes ge— 
langet iſt, nicht nur durch ſeine Freundlichkeit und Güte jeder— 
manns Huld erworben, ſondern auch durch ſeine weiſe Regierung 
und wohlgeführte Haushaltung das Stift ſelbſt in einen ſehr 
guten Stand geſetzet und iſt endlich 1396 in Bruchſal geſtorben 
und in Speyer begraben worden. Es hat dieſer Biſchof Nico— 
laus und ſeiner Schweſter Barbarä Tochter Catharina, welche 
in Wißbaden gewohnet, alle ihre in der Stadt und Mark Wiß— 
baden gelegene, von ihren Eltern und Gefhwiftern an fie gefoms 
mene Güter dem Nicolai-Altar in der Wißbadiſchen Kirche 1388 
vermadht, und hat die damals in Wißbaden befindlich gewefene 
elendige Bruderfchaft des Nicolai-Altars diefes Vermächtniß 
fchriftlih übernommen und vollzogen.” 

In der Fehde, fo Dieter von Yfenburg und Adolf von 
Naſſau um die Mainzifche Jnful führten, „ift Stadt und Herr- 
haft Wißbaden gar ſehr ind Gedränge gefommen und vielen 
feindlichen Aufällen ausgefegt geweien: denn weil der damals 
regierende Graf zu Naſſau-Wißbaden, Johannes, ein Bruder des 
gemeldten ernennten Erzbifchofen Adolph war und fich daher des⸗ 
felben gegen den Dieter mit groffem Ernfte annahm, auch ihm 
und feinen Bundes-Genoſſen einen fihern Aufenthalt in Wiß- 
baden verftattete, jo wurde er von jenem feindlich angefehen und 
feine Lande fehr verwüftet, insbefondere in dem Jahr 1462 die 
ohnweit Wißbaden liegende Naffauifche Dorfihaften Schierftein, 
Moßbach, Biebrih, Erbenheim, Kloppenheim ıc. abgebrannt und 
Wißbaden felbft, weil der Rhein damals 7 Wochen lang zuge 
froren bliebe , in groffe Gefahr gefeget, bis der Landgraf von 
Heſſen, Ludwig Cein Bundes-Genoffe des ernennten Erzbifchofen 
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Adolph), bald darauf mit feinen Kriegsvölfern in Wißbaden 
angekommen und Mainz endlich felbft den 27. Det. des gedachten 
Jahrs von dem Erzbifhof Adolph (welchem die Sciffleute und 
Fiſcher von Bieburgf oder Biebrih und Scierftein hierbei gar 
befondere Dienfte geleiftet) eingenommen, feiner vorigen Freiheit 
beraubet und bei 500 Burger, welde bei der Eroberung der 
Stadt Widerſtand gethan hatten, um das Leben gebracht worden, 
die Burgumdifchen Hülfsvölfer, 100 Neifige und 400 Schützen 
in Wipbaden und Hochheim geleget und den gemeldten abgefegten 
Dieter nebft feinen Bundes-Genofjen vollends fo fange hat be— 
kriegen belfen, bis endlich, nachdem das Erzftift Mainz faft 
gänzlich verwäftet gewefen, im Jahr 1463 zwifchen den beiden 
Parteien Friede gemacht worden und Adolph zum wirklichen Befig 
feines Mainziſchen Erzbisthums gelanget if. 

„In Jahr 1469 bat der Graf Dito von Solms die Stadt 
und Burg Wißbaden eingenommen und die Burger ſich ſchwören 
und huldigen laffen, dabei er denn feiner Geits die Berfiherung 
gegeben, fie bei ihren alten hergebrachten Rechten und Freiheiten 
ungefränft zu laffen. Was die Gelegenheit zu diefer damaligen 
Einnehmung der Stadt gewejen fey, dad wird nicht gemeldet; 
vermuthlich aber bat etwan eine Fehde (dergleichen Pladerei da= 
mals in Deutfhland unter den manderlei Ständen deffelben gar 
gemein war) zwifchen dem damaligen Grafen von NaffausWiß- 
baden, Johannes, und diefem Grafen Dito von Solms vorges 
waltet, in welcher es zu diefem Borfall gefommen ift, wie denn 
diefer Graf Dito von Solms überhaupt ein Friegerifher Herr 
und ein Liebhaber der landverderbliden Fehden (wie die Ur— 
funden ber damaligen Zeiten bezeugen) gewefen if,“ was ihm u. a, 
einen Fehdebrief von Henge, dem herrſchaftlichen Koh in Mün- 
zenberg, zuzog: „Wyſſet Walgeborn Jungher,“ befagt der Fehdes 
brief, „SJungher Dit, Grave zu Solms, daz ih, Henng Koche, 
nit mynen Kochenknaben, VBehemeden, und allen mynen Brots 
Geſynne, nemlich Eleßgin und Hendin, Kochenknaben, und Elß⸗ 
gin und Qufel, Bebemeden, mit unfern Helffern, es fyen Mezeler, 
Holzdreyer oder Schoſſeln-Weſcherſſen, uwer, des uweren, uwer 
Lande, Lüte, und fonderlich uwers Vehs, fient fin wollen, um 
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unſers gnadigen Jongher, Gottfrieds von Eppenſtein, Herrn zu 
Münzenberg, willen, und ſonderlich der Urſach halben, als ich 
Hennz Koche uwer Hemel einſtechen wolten, ſin ich mich darüber 
in ein Bein geſtochen, und auch, daz ich mit mynen Anhang für 
dieſer Zyt, als wir uns zu dieſer Vehede geſchikt, vil Arbeit 
gehabt han, und obe Gott will noch zu vilmaln thund werden? 
Und ob ir, oder uwer Vehe des einicher Schaden, es were mit 
Suden oder Braten nemene wurdt, wollen wir unfere Ere an 
uch hiermit gnugfam verwart hain, und fheiden doch in diefer 
Vehde uß Hermand Kochen und fin Mitgefellen in der Kechen. 
Datum unter myn Rüfeln, der Vehemede, koßelichen Innſiegel, 
des wir anderen ung in der Kochen zu gemeiner Nottarf gepruchen, 
Am Mittwochend nad) Andree, Anno millesimo qvadringentesimo 
septuagesimo septimo.” | 
„Als in dem Jahr 1525 der befannte Bauern-Aufruhr faft 
in den meiften Gegenden Deutſchlands vorgegangen, fo hat dieſe 
Seude auch Wißbaden angeſtecket; denn im demfelben Jahr ift 
es ebenfalls dafelbft zu einem allgemeinen Aufftand gekommen. 
Die Aufgeftandene haben die Abänderung der Herrſchaftlichen 
Steuern und fonderlich den freien Gebraudh des Waidwerfs, der 
Wälder und der Waffer (nach der allgemeinen Gewohnpeit der 
damaligen unruhigen Unterthanen in Deutjchland) mit Ungeftüm 
begehret, die Stadtthor-Schlüffel zu fih genommen, den Herrs 
ſchaftlichen Beamten mit Todtfchlagen gedrohet, den Pfarrer 
(weicher eben nicht das befte Leben geführet hatte), Caplan und 
Spitalmeifter abgefeget, ihnen ihre Zinsbüder weggenommen und 
die Nenten unter fich getheilet, den auswärtigen geiftlichen Stifs 
tern ihre bisherige Gefälle in Wißbaden fernerhin zufommen zu 
lafjen verweigert, den Bauern auf den Dörfern Gewehr ange- 
boten, mit den Rhingauern, welche ebenfalls aufgeftanden gewefen, 
fih in Gemeinſchaft eingelaffen ze. Es hat ſich bei diefem Tus 
mult fonderlich ein gewiffer Schweizer, welcher damals in Wiß— 
baden gewohnet und vermuthlich eine angeborne Liebe zur Frei⸗ 
heit gehabt hat, ſehr gefhäftig bewiefen und ift gleichfam ber 
Mundbote der aufgeftandenen Burger gewefen. Wie lange diefer 
Aufſtand gewähret, und wie er wieder gedämpfet worden, davon 
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fehlen die weitere Nachrichten. Nur ſo viel wird annoch gemel⸗ 
det, dag nachmals die hohe Landes⸗Obrigkeit (wie ohnehin von 
ſelbſt zu erachten ſtehet) dieſes Aufſtandes wegen eine ſcharfe 
Unterſuchung gegen die Raͤdelsſührer deſſelben vorgenommen und 
ed eine Zeitlang das Anſehen gehabt habe, ob würden der Stadt 
diefes Aufruhrs wegen ihre durch Herrichaftlihe Begnadigungen 
bis dahin genoffene verfchiedene Freiheiten entzogen werden ; in 
Betrachtung aber deſſen, daß diefe aufrührifhe Seuche damals 
in Deutfchland faft allgemein gewefen, auch mande Unfchuldige 
fih dabei befunden, welche wider ihren Willen und bloß dem 
groffen Haufen zu Gefallen oder aus Furcht vor demfelben an 
biefem Handel haben Theil nehmen mäffen, als ift nad und nad) 
alles wieder in Bergeffenheit geftellet und die Stadt Wißbaden 
bei ihrer vorigen Berfalfung gelaffen worden, wie denn ohnehin 
damals das Berderben der beiden obern Ständen (laut allen . 
ohnparteiiſchen Berichten derfelben Zeit) in Deutfchland fo groß 
gewefen, daß man das nachmals darauf erfolgte groffe Berderben 
bes dritten oder untern Standes um fo viel eber mit Mitleiden 
angefehen und nicht überall alles Vergeben deffelben mit denen 
font wohlverdienten Strafen nah der äußerſten Schärfe be— 
leget bat. | 

„In dem Jahr 1547 ift die ganze Stadt Wißbaden bis auf 
wenige Häufer dur eine entftandene Feuersbrunft abgebrannt. 
In einigen alten fchriftlihen Nachrichten heißet es: die ganze 
Stadt, in einigen: ber ganze Fleden, in andern: Stadt und 
Flecken, in noch andern: das ganze Stättlein und uf den Bä— 
bern ift ausgebrannt. Das Feuer ift des Montags nad Miseri- 
cord. Dom. des Abends um 6 Uhr angegangen, und weil es 
an etlihen Drten zugleih zu brennen angefangen und fein 
Steuern und Retten hat helfen wollen, fo hat man durchgehende 
davor gehalten, ed müßte das Feuer durch eine heimliche Gewalt 
(wie es in den vorgemeldten Nachrichten heiget) angeleget worben 
feyn. Es hat nicht nur die gemeine Wohnhäufer, fondern auch 
die Kirhe, Thürne und fogar die Stadtpforten verzehret, und 
ift von der ganzen Stadt nichts ftehen geblieben, als das Schloß 
und {0 oder, wenn man alles genau bat zählen wollen, 20 
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Gebäude. Es find Hierbei die meifte alte Briefichaften der Stadt 
zugleich mit ‚verbrannt oder doch die Siegel an denfelben von 
der groffen Hige gefhmolzen. Es hat aber der damals regie— 
rende Landesherr, Graf Philipp , die gnädige fhriftliche Ver— 
fiherung gegeben, daß folder unglüdlihe Abgang der alten 
Schriften der Stadt an ihren bis dahin etiwan genoffenen ver- 
fchiedenen Freiheiten nicht follte ſchädlich ſeyn. Als fih Wiß- 
baden faum in etwas von diefem groffen Brandſchaden erhofet 
und wieder angebauet hatte, fo ift abermal in dem Jahr L56L 
den 12. Yun. eine foldhe ftarfe Feuersbrunſt dafelbft entftanden, 
daß dadurch 53 (nicht 35, wie in Hellmunds Thermogr. p. 82 
gemeldet wird) Heerbftätte oder Wohnhäuſer, ohngerechnet der 
Scheuern und Ställen,, in die Afche find zeleget worden, und 
heißet diefer Brandfall in den Wigbadifhen Schriften derfelben 
Zeit: der zweyte groffe Brand, In dem Jahr 1563 den 22, 
Febr. find wiederum 5 Häufer, ohne die Scheuern und Ställe 
zu rechnen, abgebrannt, und in dem Jahr 1570 wie aud 1586 
haben fi abermal einige ſchwere Brandfälle daſelbſt begeben. 
„Als von dem Jahr 1618 bie 1648 der befannte fogenannte 
breyßigjährige Krieg in Deutfchlaud geführet worden, fo hat 
Wipbaden dabei gar manche fehr fehwere und empfindliche Schick— 
fale erfahren müffen. Wir wollen die vornehmfte derfelben, wie 
man fie aus fihern, fo gedrudten als ungebrudten Nachrichten 
zufammengezogen hat, kürzlich mittheilen, und diefe find folgende: 
Gleich im Fahr 1619 fahe ſich die Stadt gendthiget, zum erften- 
mal durchziehende Soldaten einzunehmen, da fie fonft in den 
vorigen Zeiten damit verfchonet geblieben und nur allein die 
Wißbadiſche Dorffhaften die Laſt bei dergleihen Durchzügen 
getragen haben. Yusbefondere wurde die Stadt in diefem Jahr 
mit Einquartierung der Gragifchen Reuter beläftiget und ders 
felben viele Koften dadurch verurfachet. Im Jahr 1620 Fam der 
Spanifche Feldherr Spinola mit feinen Kriegsvölfern , 30,000 
Mann ftark, aus den Niederlanden, um dem damaligen Kayſer, 
Ferdinand II, gegen den Ehurfürften von der Pfalz, Friederich V, 
welcher fih zu einem König in Böhmen hat erflären laſſen, bei— 
zufteben, in dev Wißbadiſchen Gegend im Auguft-Monat an, und 
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obgleich der Kayfer alle Berfiherung gegeben, daß biefe Spas 
nifhe Kriegsvölfer den übrigen Deutfchen Reichsftänden, als bie 
mit diefem Kriege nichts zu Schaffen hatten, nicht läftig fallen 
follten, fo geſchahe dod) leider das Widerfpiel, maßen fie überall, 
wo fie durchzogen, die Einwohner des Landes fehr hart mitge- 
nommen haben, Die Stadt Wißbaden felbft hat zivar, weil deg 
damals regierenden Grafen Ludwigs von Naffau » Saarbrüd 
zweyter Sohn, Graf Philipp, unter diefen Bölfern damals 
Kriegsdienfte nahm, eine Salveguarde , gegen Erlegung einer 
Summe Geldes, erlanget und aljo Feine Soldaten einnehmen 
müffen. Es haben aber die Dfficierer in den Wirthshäuſern der 
Stadt ſich freie Zehrung gemacht und fehr ſchwere Unkoſten ver— 
urſachet, auch das auswärts vor der Stadt gelegene Bolf alle 
Wieſen wie aud das noch damals geftandene Haberfeld in den 
Grund verderbet, und in der gefammten Herrfhaft Wißbaden 
haben fie vom Monat Auguft 1620 bis in den Monat April 1621 
fo viele Unfoften den Landleuten zugezogen und dabei noch fo 
vieled Geld von ihnen erpreffet, daß man über das Verzeichniß 
deffelben in den alten Rechnungen erflaunen muß. Die Stadt 
Wigbaden hat hierbei noch den befondern Unfall gehabt, daß 
fih die Juden bei Gelegenheit diefes im Land gewefenen Spa- 
nifhen Kriegsvolfs aus dem benachbarten Epfteiner Lande, vier 
Hausgefäffe ftarf, wiederum in Wißbaden, wofelbft damals feine 
Juden geduldet wurden, eingefchlichen haben. Es hat aber fo« 
fort die ganze Stadt mit einem faft unglaublichen Eruft und 
Eifer etlihe Jahre nad einander fich einmüthig bemühet, biefes 
ihnen fo fehr verhaßt gewejene Judenvolf wiederum auszufchaffen, 
und haben zu dem Ende felbft die damalige Prediger der Stadt 
diejenige Chriſten, welche diefe Juden, als offenbare Feinde 
Ehrifti und der Ehriflen, in ihre Häufer aufgenommen, von 
aller Gemeinfhaft der Ehriftlihen Kirche ausgefchloffen ; es hat 
aud die Stadt in diefem Ernſt und mit vielen beweglichen Bor- 
ftelflungen bei der hohen Landesobrigkeit fo lange angehalten, bis 
endlich diefe Juden im Jahr 1625 durch einen Herrfchaftlichen 
Befehl (welchen einige damalige Zudenfreunde lange Zeit hinters 
halten hatten) wieder find ausgefchaffet worden. 
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„Als im Jahr 1622 der Kayſerliche Feldherr Tilly mit ſeinen 
Kriegsvölkern die Unterpfalz eingenommen und dabei die Wet— 
terauiſche Landesgegenden, welche er der Kayſerlichen Armee 
Brodkaſten, Magazin und Provianthaus zu nennen pflegte, fleißig 
(ob fie gleich mit diefem Kriege nicht das geringfte zu fchaffen 
hatten) heimgefuchet, fo hat Stadt und Herrfhaft Wißbaden 
ebenfalls durch das Auf» und Abziehen diefer Bölfer vieles Uns 
gemac zu erdulden gehabt: namentlih haben die Kigiftifche, 
Mariomarifhe, Herberftorfifhe, Verdugiſche und andere der— 
gleichen Kayſerlich-Tillpyſche Soldaten durch ihre nah und nad 
in Wißbaden genommene Einquartierungen dev Stadt viele Koften 
und Schaden verurfadhet ; auch hat die Stadt Damals den Kayſer⸗ 
lichen Feldherrn, Herzogen Georg von Lüneburg auf eine fehr 
foftbare Art geraume Zeitlang verpflegen müffen. Im J. 1624 
den 22. März ift der Kayferlihe Obrift- Lieutenant Tilly Cver- 
muthlich ein Anverwandter des obgemeldten Generals Tilly) nebft 
andern Dfficierern in Wißbaden eingerudet und bis den 29. Det. 
dafelbft liegen geblieben. Als derjelbe abgezogen, fo ift ſogleich 
den 2, Nov, deffelben Jahrs der Chur-Bayeriſche Obrifte von 
Cronberg mit feiner Compagnie Dafelbft wiederum eingezogen und 
bis den 3l. May 1625 allda verblieben, Als diefer Wißbaden 
verlaffen, fo ift ein anderer Bayerifcher Obrifte, von Cortenbach, 
den 1. jun, wieder eingeruret, und im Dec. diefes Jahres find 
100 Kayjerlide Reuter von dem Alt:Cragifchen Regiment dazu 
gefommen. Diefe alle haben (laut gerichtlichen Zeugniffen) bei 
ihrem Auszug aus Wißbaden den fchlechten Nachklang hinter- 
laffen, daß fie mit den Einwohnern der Stadt fehr unbarmherzig 
umgegangen und nebſt allen andern verurfadhten Koften anno) 
vieles Geld von denfelben, auch wohl no allerhand angethane 
Peinigungen erpreffet haben, 

„In den Jahren 1626, 27, 28 ıc. haben die Kaypſerliche 
Kriegsvölfer in der ganzen Herrſchaft Wißbaden mehrmalen fehr 
übel gehaufet und, wenn ihnen nicht fogleich in allem nad Ver⸗ 
langen gewillfahret worden, die Thüren, Fenfter und Defen ıc. 
in den Häufern eingefchlagen und die Leute felber mit Einferfern, 
Binden, Knebeln und Herumfchleifen graufam beängftiget, Ab 
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fonderlih hat der Kayſerliche Kriegs-Dberfie zu Roß und Fuß, 
Adam Wilhelm Schellart von Donreweert Freiherr von Gürgenich 
mit feinen unterhabenden Soldaten damals in dieſer Herrs . 
fhaft wie auch in der Herrihaft Idſtein ganz unerhört übel 
hausgehalten: denn er hat nicht nur diefe Herrichaften zu drey 
verfchiedenenmalen als ein Feind graufamlich überfallen und 
die Einwohner bderfelben unmenſchlich bebränget, fondern er hat 
auch insbefondere der Stadt Wißbaden gar heftig zugeſetzet; 
denn er bat diefelbe im Jahr 1627 bei nächtliher Zeit mit 
feinen Soldaten unverfehens überftiegen, die Häufer mit Ges 
walt erbrochen, die Einwohner beraubet, die anwefende fremde 
Badgäfte mit ſchweren Geldſchatzungen beleget, das Rathhaus 
daſelbſt aufgefhlagen,, Brief und Siegel zerftreuet und zerriffen 
und, als durch feine Wacht eine Feuersbrunft entftanden, denen 
Einwohnern das Löfchen verwehren laſſen und überhaupt der 
Stadt, nachdem er fie zehn Wochen lang beängftiget und bei 
feinem Abzug abermal geplündert, einen folhen Schaden zuges 
füget, daß derfelbe, nur obenhin berechnet, auf 24,000 Gulden 
fih belaufen hat. In Idſtein hat er es nicht beffer gemadt und 
bei feinem Abzug annoch den dafigen Superinteudenten nebft noch 
einem Prediger, einem Amtmann, zweyen Laudgerichts-Schreibern, 
neun Schultheißen und Burgern gefänglich mit fi hinweg bis 
in das Stift Fulda geführet, unterwegs übel behandelt und fie 
endlich zu einer Geld»Ranzion von 8000 Reichsthalern, davor 
fi feld der damalige Fürſt und Abt zu Fulda hat verbürgen 
müfjen, gezwungen. Es hat aber hierauf die hohe Landesherr- 
fhaft der Wißbad- und Idſteiniſchen Landen biefertwegen behös 
rigen Ortes gar ernfllihe VBorftellungen gethan, und ald mehr 
andere Reichsſtände, in deren Landen (die doch alle mit dem 
damaligen Krieg nichts zu Schaffen gehabt) diefer Lande und Leut- 
Berheerer gleiche Unthaten ausgeübet, ebenfalls Flagend einge- 
fommen, fo ift er endlich vor das Kayferliche Kriegsrecht gezogen 
und, nachdem bie angebradhte Klagen gegen ihn mehr als zu 
wahr befunden worden, zum Tode verdammet, auch fofort zu 
Rendsburg in Holftein, woſelbſt fih damal das Hauptquartier 
der Kayſerlichen Armee befunden, in dem gemeldten 1627. Jahr, 
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ben 4, des alten oder ben 14. des neuen Octobers, im freien 
Felde mit dem Schwert gerichtet und fein Cörper auf das Rad 
geleget worden. Es wird in feinem publicirten Executions⸗Proceß 
namentlich der groffen Gewalttpätigfeiten, die er in Wißbaden 
ausgeübet, Meldung gethan und binzugefüget, baß biefelbe ganz 
unerhört gemwefen feyen. Sonft haben auch noch um die damalige 
Zeit die Kayſerlich-Merodiſche, Sachſen⸗Lauenburgiſche, Anholtiſche 
und andere dergleichen Kayſerliche Kriegsvölker unſere Stadt 
Wißbaden mit ihren Einquartierungen ſehr hart mitgenommen, 
wie denn die Dfficierer der gedachten Merodiſchen Soldaten nur 
allein in wenig Tagen 5000 Gulden auf Rechnung der Stadt 
in den Wirthshäufern dafelbft verzehret haben, und wenn damal 
dergleichen Kayferliche Kriegsvölfer in dem Wißbadifchen Lande 
angekommen, fo ift allemal biejes die erfte Loſung berfelben ges 
wefen, daß fid) die Wißbäder vorerft mit fo und fo vielem Geld 
in dem Hauptquartier einfinden und fodenn die übrige Befehle 
wegen Berpflegung der Soldaten erwarten follten. 

„Als nadhmals im J. 1631 der König in Schweden, Guftav 
Adolph mit feinen Kriegsvölfern in die Mittelrheinifche Landes— 
gegenden gefommen und die Kayſerliche und Spanifhe Bölfer 
daraus vertrieben, auch ihnen die Stadt Mainz, welde fie bejegt 
hielten, entriffen, fo genoffen zwar die Wißbadifche Lande eine 
Zeitlang ziemliche Ruhe und Sicherheit und hatten feine weitere 
Beſchwerung von den Schweden in Mainz, als daß fie ihnen 
Frohndienſte Leiften mußten. Nachdem aber im Jahr 1634 die 
Schweden bei Nördlingen eine groffe Niederlage erlitten und der 
Neft derfelben unter dem Herzog Bernhard von Sachfen- Weimar 
ſich in die hiefige Gegenden gezogen, aud die Kayferliche und 
Bayeriſche Völker ihnen auf dem Fuße gefolget, fo gewann es 
wieder vor bie Stadt und Herrfchaft Wißbaden ein  betrübtes 
Anfehen: denn es waren diefe legt=-benennte Bölfer mit einem 
groffen Haß gegen die Einwohner dieſer Landen, weil fie glaub» 
ten, daß folde den Schweden gewogen geweſen, angefüllet und 
haufeten daher überall erſchrecklich; abfonderlich haben die Spa— 
nier und Croaten, welde fih unter der Rayferlihen Armee be= 
fanden, ihren Grimm gegen bie armen Einwohner des Landes 
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bin und wieder ganz entfeglih geäußert und nicht menfchlich, 
fondern unmenſchlich ſich bezeiget, daher fi damals viele Eins 
wohner in Wißbaden mit ihrer beften Habihaft nah Mainz, 
welches die Sthweden annoch inne hatten, begeben und ihre 
Häufer in Wißbaden haben leer fiehen Taffen. Namentlich haben 
die Kapſerliche und Bayerifhe Bölfer unter dem General Bös 
ningshaujen in Stadt und Herrſchaft Wißbaden fehr übel gehaufet 
und bei ihren Einfällen in die Stadt die Einwohner derfelben 
wiederholter Weife in den Jahren 1634 und 35 geplündert und 
dabei noch mit befondern groffen Geldfummen gebrandſchatzet, 
auch die zwey filberne flark verguldete Altarkelche aus der Kirche 
geraubet , ja es haben die Eroaten fogar ihre Wirth gegen den 
groffen warmen Brunnen der Stadt geäußert und denfelben (wie 
nachmals alte Leute, die damals gelebet, erzehlet haben) auf 
allerlei Art und Weife gu verderben gefuchet, auch einsmals mit 
Steinen und anderm Unrath angefüllet, welches denn hernach⸗ 
mals wieder herauszufcaffen viele Mühe gefoftet hat. Im Det. 
des gemeldten 1634. Jahres trafen die Schwedifche Reuter aus 
Mainz eine Partei Kayferliher Bölfer, 80 Mann flarf, nahe 
bei Wißbaden an, da fie denn die 40 Spanier, welde ſich dar- 
unter befanden, niedergemadt, die Deutfchen aber, denen fie 
Quartier gegeben, gefangen nah Mainz geführet haben. 

„Im Zahr 1635 ließ der Kayfer Ferdinand II durch eine 
eigene Commiſſion die Stadt und Herrfchaft Wißbaden dem big- 
herigen ordentlichen Landesherren, unter der Befchuldigung eines 
mit den Schweden gehabten guten Berftändniffes, völlig entziehen, 
da denn die Stadt durch die Kapferlihe und Bayerifhe Völker 
unter dem vorgedachten General Böningshaufen mit Reuterei und 
Fußvolk ſtark befeget wurde, Als diefelbe nun einftens darin 
allzu fiher waren und bie Schweden in Mainz davon Rundfchaft 
erhalten , fo überfielen fie unter dem Oberften Hohendorf dieſe 
Böningshäufifhe Befagung in Wißbaden, 1. Aprit 1635, fo 
unverſehens und fo heftig, daß fie die meiften davon, ohngeadhtet 
alles gethanen Widerſtandes, darniedergehauen, den Reſt aber, 
aus vielen Dfficierern und hundert Reutern beftehend, gefangen 
genommen und ſolche nebft 300 erbeuteten Pferden, vielen Stans 
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barten und Heerpaufen ꝛc. nah Mainz geführet haben, Die 
Stadt ift bei diefem Schwedifchen Ueberfall fehr hart mitgenom- 
men und fogar einige Häufer derſelben, darin fi vermuthlich 
bie Rayferliche begeben und ſich aus denfelben vertheibiget haben, 
bis auf ben Grund verwüftet und niedergeiworfen worden, Als 
es bald darauf zwifchen den Schweden und den Kapferlichen bei 
Eifeld zu einem Treffen gefommen und die legtere den Kürzern 
babei gezogen, fo flohen fie in der größten Beſtürzung und Un 
ordnung in der Naht nah Wißbaden und erfülleten alles in 
diefer Stadt, weil fie voll Erbitterung waren, mit neuem groffen 
Schrecken. Als hierauf im Der. des gemeldten Jahrs die ſtay— 
ferliche die Schweden in Mainz durch eine ordentliche Belagerung 
genöthiget, ihnen dieſe Stadt im Januar 1636 zu übergeben, 
und die Stadt und Herrſchaft Wißbaden im 3. 1637 von dem 
Kayfer an Ehur-Mainz abgegeben und von demfelben in Befig 
genommen worden, fo hätte man zwar vermeinen follen, ed würbe 
nunmehr Wißbaden, als unter Chur Mainz ftehend, von den 
Kayferlihen Bölfern feine fonderlihe Noth mehr zu beforgen 
gehabt haben : allein es wurde in dem damaligen fehr heftigen 
und verwirrten Kriege gemeiniglich wenig Unterfchied unter Freund 
und Feind beobachtet; daher find die koſtbare und befchwerliche 
 Einquartierungen der mancherlei Kapferlihen Kriegsvölker in 
Wißbaden befländig fortgegangen, und haben fonderlid Die 
Obriſten Geſcheid, Horft, Lahn, Grana, Weftphal, item bie 
Büllfeldifche,, die Moulinifche, die Möhleriſche und andere der- 
gleichen Kayferlihe und Bayerifche Bölfer die Stadt vach und 
nah mit ihren Einquartierungen und noch dazu mit befondern 
Brandſchatzungen (wie ausbrüdlich gemeldet wird) ganz erbärms 
lich ausgefogen. 

„Im Zahr 1639 im Nov. haben die Bayerifche Generale 
Gehlen und Mercy mit ihrer Armee die Stadt und Herrſchaft 
Wißbaden überzogen und nad Gewohnheit darin gehaufet. Im 
Der. hat die Weimarifche Armee unter dem General Rofen jene 
vertrieben und fih an ihre Stelle einquartieret. In den folgen» 
den Jahren haben dergleichen Iandverderbliche Ueberzüge wechfel« 
weife fortgewähret. Als vollends nachmals im Jahr 1644 im 
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Sept. bie Stadt Mainz unvermuthet Branzöfifhe Befagung ein⸗ 
genommen, fo wurden die Kayferlihe Völker insbefondere gegen 
die unter Chur⸗Mainz ftehende Landesgegenden von neuem fehr 
erbittert : daher gefehahe es, daß unferer guten Stadt Wißbaden, 
nad fo vielen bereits ausgeftandenen Drangfalen, anno in dem 
gemeldten 1644. Jahr, den 24. Det. von der Kapferlichen und 
Bayerifhen Armee das allergröffehe Unglüd begegnet if; denn 
als die gedachte Armee den 21. Det. des benennten Jahre zu 
Schwanheim am Mayn, gegen Höchft über, angelommen und 
von dem General derfelben die Dbriften Spord und Wolff mit 
1200 Bayerifchen NReutern fogleig über den Mayn zu geben und 
Höchſt und Hofheim zu befegen beordert wurden, fo fendeten 
ſolche nad Verrichtung deſſen fofort groffe Parteien nad ben 
umliegenden Dertern aus und liegen hin und wieder plündern 
und allerfei Gewaltthätigfeiten ausüben. Als nun folhe Pars 
teien fi auch den Wißbadiſchen Landen näherten und ben 22, 
Det. in der Nacht die ohnweit Wißbaden liegende Kupfermühle 
(welche von einem vormals daſelbſt gewefenen Kupferhammer alfo 
benennet wird) rein ausplünderten und daher der Schreden in 
Wißbaden fehr groß ward, fo fhidte das dafige Stadtgericht 
zwey aus ihrer Mitte nach Hofheim zu dem gedachten Obriften 
Spord, um eine Salveguarde zu ihrer Bedekung von demfelben 
auszuwirfen ; fie erhielten auch ſolche, und bald darauf fam noch 
eine Berftärfung von vier Reutern darzu, worauf die Stadt, um 
ihre Dankbarkeit gegen biefen Obriſten zu bezeigen, bemfelben 
zwey Ohm Wein, ſechs Malter Haber und ein fettes Rind zur 
Berehrung nach Hofheim abgefchider. Als aber ſolches kaum aus 
der Stadt heraus gewefen, fo find den 24. Det, erſtlich 14 Reuter 
gefommen, welche die Salveguarde fofort ohne Bedenken hineins 
gelaffen, vorgebend, die Wißbäder behielten dermalen doc nichts, 
und wenn diefe erſt⸗kommende alles raubten, fo dürften es Feine 
andere thun. Diefe 14 Reuter haben fobald mit Plünderung 
des Haufes, welches dem einen Gerichtsfcheffen, der mit zu Hofe 
heim gewefen, zugehöret, und weldes die Salveguarde ihnen auf 
Begehren gezeiget, den Anfang gemacht. Als diefe annoch in 
voller Arbeit gewefen, fo ſind 500 andere Reuter dazugelommen, 
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welche fodenn die ganze Stadt überſchwemmet und nicht nur alles 
vein ausgeplündert, ſondern aud viele Burger niedergehauen, 
die Weibsperfonen aber äußerft mißhandelt und felbft mit min— 
berjährigen Kindern weiblichen Geſchlechts unerhörte Schande 
getrieben, auch die Mühle und einige andere Gebäude in Brand 
geftedet und fo gehaufet, daß (wie ed in einem damals aufge- 
festen Bericht hiervon lautet) es mit Feiner Feder könne befchrieben 
werden. Sie haben fodenn die anno übrige mißhandelte Ein- 
wohner unferer Stadt, nachdem fie ſolche nadend ausgezogen, 
als eine Heerde Vieh nah Eifeld geführet, den Raub aber an 
Pferden, Rind» und Federvieh, Mehl Früchten, Kleidern und 
allem übrigen Hausrath, ohne wag fie an Geld erpreffet, über 
den Mayn in Sicherheit gefchidet. Darauf. aber GOtt, aus 
gerechtem Gerichte, zur Strafe verbänget, daß dieſe ruchloſe 
Kriegsleute, als fie, ohngefähr 6 Wochen darnach, das Städt: 
fein Bensheim in der Bergftraße haben beftürmen müffen, vor 
demfelben meiftens find niedergefchoffen worden und aljo ihres 
fo fündfih erlangten Soldatengutes nicht Tange froh geblieben 
find, wie denn felbft der Obrifte Spord (welcher, wie in dem 
obgemeldten alten fchriftlichen Bericht von dieſem Unfall bezeuget 
wird und ohnehin aus allen Umftänden von felbft zu fchließen 
ift, feine obgemeldte Salveguarde nur zum bloßen Schein gegeben 
und von diefer vorgewefenen ſchändlichen Plünderung vorläufige 
Kundfchaft gehabt hat) in einem Scharmügel gefährlich ift ver- 
wunder und faum wieder geheilet, der Obriſte Wolff aber nebft 
vielen andern bei der Wißbadifchen Plünderung gewefenen Of⸗ 
ficierern in dem gemeldten Sturm ‚vor Bensheim gar tobt ges 
ſchoſſen worden, 

„Als fih nachmals die ausgeplünderte und verjagte Wiß— 
bäder aus ihrem Elend nah und nad) in der Stadt wieder eins 
gefunden und ſich kaum wieder in etwas eingerichtet hatte, fo 
find im Jahr 1645, um Faftnacht, die Franzofen, welche damals 
Mainz anno inne hatten, unter dem General Courval gefoms 
men und haben abermals alles, was wieder vorhanden geweſen, 
und fogar die Heine Gloden und die Orgel in der Kirche geraubet 
und in den Häufern feine Fenfter noch Nagel in der Wand, ja 
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feinen Knopf auf den Dächern (wie der ſchriftliche Bericht davon 
lautet) übrig gelaffen. Es hatten die Wißbäder diefen Franzoſen 
Proviant und Fütterung nad Mainz liefern follen, weil aber 
ſolches nicht nah Wunſch geichehen war und vermutblid aus 
Unvermögen nicht bat gefcheben können, fo übten fie an der 
Stadt diefe Rache aus, und die ſämtliche Dorffchaften der Herrs 
fhaft Wißbaden haben ebenfalls ihre Wuth empfinden müffen. 
Im Jahr 1646 hat der Hauptmann Engelheimer abermals in 
Wißbaden farf plündern und fonderlich die vorhanden gewefene 
Früchte wegnehmen laffen. Im Jahr 1647 find die Wißbäder 
auf die erhaltene Nachricht, daß die Kayferlihe Armee in ber 
Gegend Marpurg angelommen, aus Furcht vor derfelben haufen- 
weife aus der Stadt geflüchtet. Und im Jahr 1648 ift endlich 
noch die harte Einquartierung der Franzoͤſiſch-Turenniſchen Ar⸗ 
mee in Wißbaden erfolget. 

„Durch alle diefe und mehrere dergleichen betrübte Zufälle, 
welche damals Wißbaden häufig und wiederbolterweife betroffen, 
und davon bie fohriftlihe und umftändlihe Nachrichten nicht alle 
mehr vorhanden find, ift es dahin gefommen, daß die Stabt 
öfters von Einwohnern, die ſich mannichmat viele Tage lang in 
Wäldern und Feldern haben verborgen halten müſſen, fo ledig 
geftanden, daß, wie Leute, die damals gelebet, nachher erzählet 
haben, in vielen Gaffen, namentlich auch auf dem groffen Marfts 
plag vor dem Rathhaus dafelbft, alles mit Heden und Sträucen 
fo bewachſen gewefen, daß Hafen und Feldhühner darin geniftet 
haben ; auch follen in der fogenannten Langeugaffe, gegen dem 
Schügenhof über, damals mehr Heden und Gebüfche (darin. bie 
bafelbftige Einwohner ihre Habfeligfeiten bei feindlichen Ueber— 
fällen gemeiniglich verftedfet) als Gebäude geftanden haben, und 
läffet ſich alfo leicht urtheilen, wie es in andern Gegenden der 
Stadt, die ſchlechter gelegen find als diefe, damals müſſe aus- 
gefeben haben. Abfonderlid haben die Babhäufer, weil die 
Soldaten diefelbe, vieler Urfachen wegen, gemeiniglich zuerft und 
am meiften überfallen, bei diefen Krieges Troublen gar fehr groffen 
Schaden erlitten, und find diefelbe nicht nur durchgängig ihrer 
Mobilien, Thüren und Fenfter beraubet, fondern auch die Schilder 
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in den Wänden .eingefchlagen und aus den Häufern feldft Pferde⸗ 
ftälfe gemacht worden, wie man denn die Spuren von benen in 
denfelben geftandenen Pferden noch in manden ſolchen Häufern 
vor nicht gar langer Zeit gar deutlich hat wahrnehmen fünnen ; 
einige berfelben aber find ganz und gar über den Haufen geworfen 
und bis auf den Grund verwüftet worden. 

„Zu allem diefem groffen Kriegselend ift auch zu Zeiten, 
wegen Heftigfeit und Langwierigfeit deffelben, Pet und Hunger, 
als welche felten bei folhen Unfällen ausbleiben, gefommen, wie 
denn im 5%. 1624 die Per in Wißbaden, laut einer an der da— 
figen Kirche vorhandenen Grabſchrift, graffiret, der Hunger aber 
öfters fowohl dafelbft als in mehr andern Mittelrheinifchen 
Laudesgegenden fo groß gewefen ift, daß der Laib Brod mehr: 
malen einen Thaler gefoftet, und die arme verhungerte Leute 
wegen Ermanglung des Brodes öfters auf den Feldern herums 
gelaufen und unnatürliche Speifen gefuchet, auch, weil ſolche fehr 
felten anzutreffen gewefen, ſich mehrmalen um bdiefelbe geriffen 
und gefchmiffen haben. Es find damals in Wißbaden (laut ges 
richtlihen Zeugniffen) gar oft die beften Aecker um zwey, drey, 
mehr oder weniger (wie ed ausdrüdlich heißet) Laib Brod vers 
-faufet worden, und ift nicht allzeit ein Käufer zu denfelben zu 
finden gewefen ; namentlich wird gemeldet, daß verfchiedenemal 
ein Ader um zwey Laib Brod, ein andermal ein halber Morgen 
Ader um drey Laib Brod, wiederum ein Morgen Ader um zehn 
Laib Brod, davon der Laib ein Kopfſtück gefoftet, wiederum eine 
gute Wiefe um ein Fienfel Mehl, wovon das Malter Korn 18 
Gulden gefojtet, weggegeben worden. Es haben zwar nachmals 
bei erfolgtem Frieden dergleihen Verfäufer oder ihre Erben ſolche 
allzu wohlfeil aus Noth verkaufte Aeder und Wiefen durch Hülfe 
der Dbrigfeit wieder einlöfen wollen ; es ift aber folches vieler 
Urfachen wegen bei gar. wenigen thunlich gewefen, Was übri- 
gens die Stadt Wißbaden bei diefem langwierigen greffen Elend 
vor Schulden, um ſich mehrmalen in der äußerften Noth zu reis 
ten, hat machen müffen, das ift zwar überhaupt leicht zu erach— 
ten, aber ben befondern in den damaligen Stadtfchriften verzeich- 
neten Summen nad kaum zu glauben. Man bat damals folde 
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geborgte Gelder insgemein Land-Rettungs-Gelder genennet, und 
die Herrfchaftliche Steuern haben dem allen ohngeachtet hierbei 
immerfort an die Kayferliche Sequeftrations-Gommiffion und nach⸗ 
mals an Chur⸗Mainz geliefert und, was nicht fogleich abgetragen 
worden, nachmals ordentlich nadhgetragen werden müffen. Es 
bat au die Stadt nicht nur an die manderlei Kriegsvölfer, 
welche fih in derfelben einquartieret, jederzeit vieles Geld ab⸗ 
geben müflen, fondern jie ift aucd von den vorbeiziebenden oder 
in der Nähe geftandenen Armeen gemeiniglih unter fehr ſchwere 
Eontribution dur Bedrohung militairiſcher Erecutionen gefeget 
und zur Erfaufung fchriftliher Salveguarden oder Schugbriefen 
(die jedoch indgemein wenig geholfen) angehalten worden. Doch 
wer ift vermögend, alle den groflen Jammer, welder damals 
unfere Stadt und Gegend (wie viele andere Städte und Gegen« 
den Deutſchlands) betroffen und welder den Nachkommen kaum 
glaublich vorkommt, hinlänglich genug zu befchreiben ? zumalen 
auch noch hierbei das geiftlihe Elend, da Kirchen und Schulen 
gar oft lange Zeit wüſt geftanden und allerlei Unorbnungen fehr 
überhand genommien, fo groß gewefen, daß ſolches das Teibliche 
Elend, welches doch an fi fat nicht gröffer hätte ſeyn können, 
annoch um ein merkliches Theil übertroffen hat. 
„Als durch GOttes Gnade endlich der bisher gemelbte 
breyßigjährige Iandverberblihe Krieg im Jahr 1648 durch den 
befannten Weftphälifchen Frieden geendiget worden und unter 
andern auch ber vechtmäßige Eigenthbums- Herr der Stabt und 
Herrſchaft Wißbaden wiederum zu dem Befig derfelben gelanget 
ift, fo hat er ſich zuvörderſt äußerſt angelegen feyn laſſen, feine 
in den Grund verwüftete Lande, insbefondere auch die Stadt 
und Hersihaft Wißbaden wiederum, fo viel thunlich gewefen, in 
guten Stand zu fegen. Es ift aber damit fehr kangfam zuger 
gangen ; abjonderlih hat ed mit Wiederherfiellung der ruinirten 
Bapdhäufer in Wißbaden, weil barzu mehr Koften als bei andern 
Häufern erforbert worden, feinen Fortgang gewinnen wollen, bis 
endlich der gemeldte Landesherr den Befehl dahin ertheifet, daß, 
wenn die angeblihe Eigenthümer derfelben. fie nicht wieder in 
den gehörigen Stand fegen wollten, foldhe als Güter, welde dem 
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Landesherrn anheimgefallen, follten angefehen und als Herrichaft- 
lihe Gefälle eingezogen werden, ba denn: endlich nach und nad 
bie meifte derfelben fich wiederum, wiewohl mehrentheils ſchlecht 
genug, angebauet haben, einige berfelben aber, dem allen ohn— 
geachtet, anno fange hernach und bis um den Anfang bes 18, 
Sahrhunderts wüft geblieben find, Und da aud mehr andere 
Häufer in unferer Stadt und fonderlich viele zu denfelben gehörig 
geweſene Feldgüter damals nach geendigtem foldem Krieg wüft 
gelegen und feine Eigenthümer (weil die Familien währenden 
Kriegs-Troublen abgegangen) ſich dazu gefunden haben, fo find 
foldhe unter dem Namen der Bacanten und Gaducen, d. i. ber 
erledigten und verfallenen Güter, von der Landesherrfchaft eins 
gezogen und erfilich den gefamten Einwohnern ber Stadt unter 
gewiffen Bedingungen eine Zeitlang (ob fi etwan unter ber 
Hand noch einige rechtmäßige Erben aus der Fremde einfinden 
mödten) zum Bau und Benugung überlaffen, nachmals aber, 
als fih etwan Feine weitere rechtmäßige Erben bazu gemeldet, 
zu ber Herrfchaftliden Kammer gezogen und an. anderweitige 
Käufer ordentlicherweife, wiewohl nad) Befchaffenheit der dama— 
ligen Zeit um einen fehr geringen Preis, verfaufet worden. 
Weil auch nad geendigtem diefem oft benennten dreyßigjährigen 
Kriege fich befunden hat, daß unter anderm vielem Verderben, 
welches derfelbe unfern Landesgegenden zugezogen, auch bie 
ZaubereisRünfte bei den Einwohnern derfelben währendem ſolchem 
Kriege gar flarf in Gang gekommen, auch nachmals auf gar 
manche bedenkliche Weife ſich hervorgethan haben, fo bat eben- 
falls gedachte hohe Landesherrichaft, gleich einige andere Landes— 
herren in ihren Landen damals auch gethan, fich äußerft befliffen, 
ſolchem ſündlichen Unweſen beftmöglichft abzuhelfen, zu dem Ende 
benn von derjelben ein eigenes Gericht zu Idſtein ift angeordnet 
und von, folchem dieſe unfelige Sache gründlich unterfuchet, auch 
über die fohuldig Befundene das Feuer oder fogenaunte Heren- 
Brennen um das Jahr 1670 ift verhänget worden. 

„Um das Fahr 1670 ift die Teidige Alchimifterei oder bie 
Kunft, Gold und Silber aus allen Metallen zu machen, in Wiß- 
baden fehr ftarf in Hebung gekommen. Die Haupt- Niederlage 
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diefer vermeinten Gold» und Silbers Macher ift bei dem dama⸗ 
ligeu Stadtpfarrer in Wißbaden, Marftlius Sebaftiani, gewefen; 
er hat in dem Schügenhof gewohnet und diefen Leuten zu Liebe 
ein eigenes Laboratorium oder Werfftätte daſelbſt aufgerichtet, 
auch fich felbft eifrig damit befchäftiget. Es foll aud nad der 
Erzählung derer Leute, welche damals in Wißbaden gelebet, 
mehrmalen wirftih Gold und Silber (wenn es zu glauben ſtehet) 
in ihren Brenntiegeln vorhanden gewefen, ohnverſehens aber 
durch die Rauchlöcher in die Luft geflogen und im Borbeifliegen 
etwas davon dem gemeldten Pfarrer in feinen grauen Haaren 
hängen geblieben feyn. Der vornehmfte Laborant aber foll nach⸗ 
mals durch einen vergifteten Brief, den er aus Inſpruck, wo⸗ 
felbt er vorher bei eben dergleihen Laboranten in Dienften 
geftanden, erhalten, fein Leben eingebüffet haben. 

„Als im Jahr 1672 der Franzöfifche Krieg gegen das Deutfche 
Reid, entftanden und dabei die Rheinische Landesgegenden fehr 
hart find mitgenommen worden, fo hat Wißbaden ebenfalls gar 
Vieles dabei zu erdulden gehabt, doc zu Zeiten von Deutfchen 
Freunden mehr als von ausländifhen Feinden. Gleich im Jahr 
1672 haben die Kayferlihe und Lothringiſche Völker fih in 
Wißbaden einquartieret und die Stadt fehr hart befchweret. 
Adfonderlich aber hat im Zahr 1673 im October der Kayſerliche 
Generalstieutenant Montecuecoli, ald er das Hauptquartier eine 
Zeitlang in Wißbaden gehabt, mit feinen Leuten dafelbit fo übel 
gehaufet, daß darüber an dem Kapferlihen Hofe von der Wiß⸗ 
badifhen Landesherrſchaft gar nachdrückliche Klagen find anges 
bracht worden. Auch haben die Ehur-Brandenburgifhe Troup⸗ 
pen, welde als Hülfsvölfer an den Rhein gefommen, wegen 
des fehlechten Beitrags der andern Reichsftände und ber bei den— 
felben gefundenen unzulänglichen Verpflegung fi fo feindfelig 
gegen biefelbe, fonderlich gegen die am Rhein gelegene Lande 
bezeiget, dag man ſich öfterd mehr vor ihnen als vor ben Frans 
sofen ſelbſt gefürchtet und dieſes Betragen daher damals ben 
Drandenburgifchen Krieg genennet hat. Wißbaden iſt mehrmalen 
dabei fo fehr beängftiget worden, daß die Leute, welde Damals 
gelebet, nachher faum gewußt haben, die ausgeftandene Drang- 
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ſale ſattſam genug zu beſchreiben. Es iſt zu dieſem Elend auch 
noch die Peſt, welche damals Deutſchland durchſtrichen hat, ges 
kommen: denn dieſelbe hat Wißbaden im Jahr 1675 ebenfalls 
befallen; es ſind aber doch weniger Menſchen daſelbſt, als an 
andern Orten geſchehen, durch dieſelbe hingeraffet worden, und 
hat man ſolches insgemein dem ſtarken und kräftigen Dampf von 
dem daſigen warmen Waſſer zugeſchrieben. 

„Als im Jahr 1688 ein neuer Krieg zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich entſtanden und die Franzoſen dabei ihrer Gewohn⸗ 
heit nach die Rheiniſche Landesgegenden fogleich überſchwemmet 
und gar übel darin gehaufet haben, fo hat die Stadt Wißbaden 
abermals gar vielen empfindlichen Schaden erlitten, und hat dies 
felbe das von den Franzöfifchen Parteien ihr gar öfters anges 
drohete gänzlihe Verderben nicht anderft ald durch Abgebung 
groffer Brandfchagungsgelder abwenden können. Abfonderlich ift 
fie fehr hart mitgenommen worden, als bie Franzofen die Stadt 
Mainz fogleih in dem gemeldten 1688. Jahr. einbefommen und 
von dar aus alle umliegende Gegenden und ſonderlich die Wiß- 
badifche Lande unter gar ſtarke Contribution gefeget und die Ein— 
wohner derfelben zu allerlei befchwerlichen und gefährlichen Frohn— 
dienften (mit deren Erzählung die damals abgefaßte Wißbadiſche 
Stadtihriften ganz angefüllet find) mit der äußerſten Schärfe 
angehalten haben. Abfonderlih haben die KRayferlich» Ungrifche 
Soldaten unter dem General Palfy die. Stadt und Herrfhaft 
Wißbaden verfchiedenemal fehr hart mitgenommen, fih aber 
gemeiniglih damit entfhuldiget, daß fie von der Luft alleine 
nicht leben könnten.“ 

Von der Armee, welche Marlborough im Frühling 1704 
dem Kaiſer zu Gute nach der Donau führte, zog die geſamte 
Cavalerie durch Wiesbaden, und zwar, was damals auffiel, mit 
gezücktem Pallaſch. Die Mode hat Piccolomini, vermuthlich einer 
Liebſchaft zu Ehren, aufgebracht, als er behufs des Entſatzes 
von Löwen, 4. Jul. 1635, die Straßen von Brüſſel durchzog; 
die Erfindung hat aber meinen Beifall nicht. So pittoresk der 
Soldat unter der Muskete ſich ausnimmt, ſo gezwungen und 
ſteif erſcheint ein Regiment Reiter mit dem ohne Zweck blank 
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gezogenen Säbel. Bei ihrem erfien Durchmarſch waren bie 
Engländer „niemand fonderlich beſchwerlich. Als fie aber nad) 
erhaltenem Sieg über die Franzoſen bei dem Scellenberg und 
bei Höhftäbt wiederum in die Wißbadifche Lande zurüdfamen, fo 
waren fie wegen dieſer dem Deutfchen Reiche geleifteten groffen 
Dienften fhon viel freier und gaben wenig gute Worte; doch 
ging ihr Durdzug annoch mit erträglihem Schaden ab.” 

Der Franzoſen verwegene Expedition nad dem Schlangen 
bad, wo fie den Deutfchmeifter Pfalzgrafen Franz Ludwig auf- 
hoben, 1709, Abth. II Bd. 3 S. 461—463, erregte dort, und 
nicht minder zu Schwalbach, großen Schreden, und da „darüber 
alle Eurgäfte eilig aufgebrochen und nah Wißbaden geflohen 
find, fo ift dadurch dieſe ganze Stadt und fonderlich alle damals 
dafelbft gewefene fremde Badgäfte fofort mit groffer Furcht, zu⸗ 
malen man überall in der ganzen umliegenden Gegend Sturm 
gefchlagen, überfallen worden, und hat jedermann davon zu 
fliepen gefudht. Da man aber überall Franzofen vermuthet und 
fih alfo niemand aus der Stadt begeben wollen, fo haben bie 
mehreſte Straßen berfelben eine Zeitlang voller Gutfchen, Wagen 
und Pferde geftanden, und ift alles mit groſſem Schreden erfüllet 
gewefen, bis man endlich die Nachricht erhalten, daß der gemeldte 
Deutfchmeifter wieder fey befreiet, die Franzofen dagegen gefangen 
genommen worden.“ j 

Selegentlich des öſtreichiſchen Erbfolgefriegs haben Deftreicher, 
Engländer, Holländer, Franzoſen abwechfelnd die Stadt Wied- 
baden heimgeſucht „und dur die flarfe Einquartierungen das 
felbt der Stadt groffe Ungelegenheit und Unkoſten zugezogen ; 
abfonderlih haben die Franzofen im Jahr 1745 ſich fehr widrig 
bezeiget, indem fie das Waifenhaus dafelbfi, aller Bitte und Vor⸗ 
ftellung ohngeachtet, mit Gewalt eingenommen, bie ſämtliche 
Waifenfinder herausgetrieben und ihr KranfensLazareth darin 
aufgefihlagen haben, 

„Als im Jahr 1755 vom Monat Nov, an bis in ben Febr. 
1756 die befannte groffe Erdbeben faft durch alle Theile des 
- Erdbodeng ſich geäußert, fo hat man etwas davon auch in Wiß- 
baden und bafiger Gegend, und zwar den 18, Febr. 1756 frühe 
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um 8 Uhr und Abends um 10 Uhr, verfpüret. In der eigent- 
lihen Stadt des Wißbads hat ſich die Bewegung der Erde etwas 
ftarf geäußert, und find die meifte Gebäude derfelben, fonderlich 
aber der Uhr-Thurn, ziemlich empfindlich erfchüttert worden. In 
ber Badgegend des Wißbads aber hat man folches nicht fo flarf 
verfpüret. Es haben fih auch in den vorigen Zeiten, und zwar 
im 17. und 18. Jahrhundert (denn von ältern Zeiten ift feine 
ſchriftliche Nachricht diefertwegen vorhanden) dergleichen Erdbeben 
in Wißbaden mehrmalen fpüren Taffen, fo im Jahr 1620 im 
Febr., 1621 im Aug., Morgens und Abends, 1681 im Jan., 
1691 im Febr., 1692 im Sept, zweymal, 1727 im Frühling 
und 1733 auch im Frühling. Sie find aber jedesmal, Gott ſey 
Dank, ohne Schaden abgegangen.“ 

Borzüglich verdient machte ſich um Wiesbaden Fürſt — 
Auguſt. Bereits im Jahr 1690 ließ er die alten Stadtmauern 
niederlegen und im folgenden den Anfang zu neuen machen, 
welche in der Folge alle Stabttheile, fomit au die Babegegend 
umfchloffen. Zu gleicher Zeit erneuerte und vergrößerte ex dag 
fogenannte neue Schloß und gab ihn feine jegige äußere Geftalt ; 
es war zu einem Wittwenfige feiner Gemahlin beftimmt, die es 
auch nad feinem Ableben bewohnt hat. In der Folge legte er 
mehre neue Straßen zu Wiesbaden an, namentlich die Neugaffe, 
die Webergaffe und die Saalgaffe, und gab dadurch gleichfam bie 
erftien Winfe zur Fünftigen Erweiterung ber Stadt. Auch auf 
das Land erfiredte fi feine Sorgfalt für neue Anlagen: mehre 
Höfe und Meiereien und das von ihm benannte Dorf Georgen- 
born bei Wiesbaden verdanken ihm ihr Dafein; zulegt baute er 
das ſchöne Nefidenzfchloß zu Bieberih. Fürft Karl verlegte im 
3. 1744 feine Refivenz von Ufingen nad Bieberih und feine 
Regierung nad Wiesbaden. Er befchäftigte fih nunmehr uner- 
mübdet mit den Angelegenheiten des Landes, erlieg zum Beften 
ber Untertbanen mehre heilfame Verordnungen und warb von 
feinen Unterthanen, wovon er die meiften in der Nähe wohnen- 
den mit Vor⸗ und Zunamen fannte, als Vater verehrt. Auch 
Wiesbaden, welches als Curort wieder in Aufnahme fam, und - 
wo man in der Mitte des vorigen Jahrhunderts die Zahl der 
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Familien gegen 500 angewachſen ſah, fuchte er ben fremden 
Gurgäften, fo viel nah den damaligen Berhältniffen möglich, 
angenehm zu machen. Schon vor dem Antritt feiner Regierung 
war der Waifenhausgarten vor dem Neuthor den Fremden ger 
öffnet und mit einer Allee verfehen, aud ein Spaziergang nad 
dem Wiefenbrunnen angelegt worden, und nun wurden auch 
überall um die Stadt die Wege und Straßen verbeflert und mit 
Däumen bepflanzt. Fürft Karl Wilhelm benugte eine gewiffe 
in der Stadt fi ergebende NRegfamfeit, um ihre Aufnahme zu 
fördern: mehre in frühern Zeiten in Abgang gefommene Bad» 
bäufer waren wieder aufgebaut worden ; andere wurden ed wäh— 
rend feiner Regierung, und fo mehrte fih die Zahl der Qurgäfte 
von Jahr zu Jahr. Da fühlte man die Nothwendigfeit eines 
gefellfhaftlihen Berfammlungsorts und legte Hand an das 
Werk, Bor dem Sonnenberger Thor warb in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts der fogenannte Herrengarten 
angelegt, ein nieblihes Bosquet in englifhem Gefhmad, mit 
einem Gartenfaal und gewundenen Gängen, in beren Schatten 
die Eurgäfte fich zu verfchiedenen Stunden des Tages gefellig 
vereinten; ein ganz nahe gelegener Gaſthof bot bie nöthigen 
oder verlangten Erfrifhungen dar. Man fagt, der Eigenfinn 
einiger Gutsbefiger habe diefe Anlage befchränft; allein wenn 
auch die Regierung damals größere Abfihten gehabt haben follte, 
fo vereitelte doc der nunmehr eingetretene franzöfifche Revolu—⸗ 
tionsfrieg vor der Hand alle Unternehmungen der Art. Zu Ans 
fang diefes Kriegs war Wiesbaden einer der erften Zufluchte- 
orte der franzöfiihen Emigranten, die damals noch ‚volle Beutel 
hatten. Mit dem Jahr 1795 wurde Straßenbeleudtung einges 
führt. Dagegen hatte die Stadt unter den Ereigniffen, befons 
ders bei der Nähe von Mainz, mandes zu leiden, Als ich fie 
zum erftenmal befuchte, 1801, fand ih ein ärmliches ſchmutziges 
Dorf, nichts von all den Herrlichfeiten, fo Venator, Triller, 
Schend wetteifernd in gebundener Rede preifen, Martin Vena— 
tor, Pfarrer zu Bierftadt um das J. 1640, hat ſich in Iateini« 
fcher und deutfcher Sprache verfuht, und heißt es bei ihm: 
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Wißbaden bie uralte Statt 
Dhnfern vom Rhein ir Wonung bat, 
Gegen bem Rheingau und Statt Ment 
Ligt am Gebürg in fhöner Greng. 
Sn Hiftorien wol befannt 
Die Bäder find im gangen Landt. 
63 ift diß Orts berümpt ſehr weitt 
Ein hochverſtendig Obrigkeitt. 

In Gottesforcht ein Erbar Rhat 
Fürwar den Scepter fürt gerad. 

Nach Gſtalt des Himmels Firmament 
Iſt guter Wißwachs an dem Endt. 
Drumbher gut Lufft und Ackerfeld, 
Vil Weinberg, alles wol beſtelt. 
Schöne Gärtten, fruchtbare Bäum 
Helt man allhie in gutem Zäum. 
Das Teutſch redt man ſehr ſchön und fein, 
Wie du hörſt an den Jungfräulein. 
Die Saltzbach gibt viel Krebs und Fiſch, 
Auch Wiltbret man hier tregt zu Tiſch. 
Ein treflich Malwerck hats allhir, 
Solt ſicherlich das glauben mir. 
Sauer Brunn und ferniger Wein 

In billichm Wert hie ſind gemein. 
Im Wißbad ligt ein altes Schloß 
Am Bezirck wol verwart und groß, 
Adlich Wonungen, ein ſchön Rathhauß, 
Auch zirlich Bäder ſind durchaus, 
Biſtu in groſſer Mattigkeit, 

Herrlich es dient zur Geſundheit. 
Heidniſch Gemäur, Monimenten 
Werden hier gezeigt den Frembden. 
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Schaw doch mein liber Freundt zu Hant 
Den Sidbrunn bkannt im gantzen Lant. 
Noch umb die Statt drey Brünnlein find, 
Aus welchen gfundt füs Waffer fpringt. 
Die Schul, jo hievor wol regirt, 
Wird durchs Kriegs-Weſen tribulirt. 
An GOttes Wort es mangelt nicht, 
Gnug wird hierin dag Ampt verricht. 
In der Kich Schön Epitaphen 

Zu fehen von Herrn und Grafen, 
Das von Langeln adlich Geſchlecht 
Iſt tugendhafft, geneigt zum Recht. 
Kriegs⸗Oberſten hier Wonung han, 
Lobwürdig iſt der Ackermann, 
Metziger, Krämer und Schröpffer, 
Balbirer, Becker und Töpffer, 
Schumacher, Schneidr ſowol ir Schmitt 
Seyd alzmal begriffen hiermit. 

An allerhaut ſchöͤnen Waren 

Die Füll war in guten Jaren. 

O wers noch um dieſelbe Zeitt, 

Wie wer ewr Rhum bekannt ſo weitt. 
Sonſt war auch untr der Burger Schar 
Kein Stoltzr und Faulr zu finden dar, 
Und wer auch jetzt noch arbeiten mag, 
Bekommpt ſein Brodt hie alle Tag. 
Vor Euch ir Armen, Krüppel ſchaut, 
Ein reicher Spitahl iſt erbaut. 

Von mehr Herrlichkeit zu ſagen, 

Wils die Zeit jetzt nitt ertragen. 
Ade! mein Reim beſchliſſen thu, 

Halt und, o GOtt! in gutter Rhu. 


Die zweite poetiſche Beſchreibung von Wiesbaden, ſonderlich 
der Bäder daſelbſt, von Daniel Wilhelm Triller, Philos. und 
Medic. Dr., fürſtlich Naſſau-Saarbrück-Uſingiſcher, nachmaliger 
herzoglich Sachſen-Weißenfelſiſcher Leibmedicus und zuletzt königl. 
polniſcher und kurſächſiſcher Hofrath und Prof. Medic. zu Wits 
temberg, ift um das 5. 1740, alfo gerade hundert Fahre nad 
jener erften, verfertigt und lautet: ; 


Und fol ich dich nicht auch befingen, 
Sol ich nicht dem ein Lob-Lied bringen, 
Der bier fol groſſes Wunder that? 
Nein, wahrlich! hier ift GOttes Finger, 


Die Allmacht zeigt fich faft fo reich, 
Und ift an Kräften kaum geringer, 

Als wie dort in Bethesdens Teich. 

Er wollt ein Mittel offenbahren, 
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Das alle Mittel übertrift. 

Hier quillt jeit mehr als taufend Jahren 
Der Ärgften Seuchen Gegen-Giſt; 
Hier fließt für mancherley Gebrechen 
Ein wunderthätig Polychreft, 

Bon bem man fich fan Troſt verfprechen, 
Wenn ung der Arkt nichts hoffen läßt. 
Hört, wie mit fprudelndem Getümmel 
Das Waffer aus den Röhren fpringt, 
Und wie fein fetter Rauch gen Himmel, 
Woher er fommen, bandbar bringt, 
Ein rauchend Opfer dem zu reichen, 
Der bdiefen Duell entipringen lieh, 
Und ung dadurch ein herrlich Zeichen 
Von feiner Huld und Allmacht wieß. 


Am Fuß, wo fi in breite Höhen 
Der alt:berühmte Taumus firedt, 
Sieht man das Wunder:Bab entftehen, 
Das fo viel Furcht ala Luft erwedt: 
Luft, weil man es mit Nut gebrauchet, 
Indem es Iindert, heilt und wärnt ; 
Furcht aber, weil es wallt und rauchet 
Und unaufbörlih ſchäumt und Tärmt. 
Es theilt ſich in drey groffe Onellen, 
Woher viel Meine fommen find, 

So daß an ſechs und zwangig Stellen 
Und mehr ihr heilſam Waſſer rinnt. 
Doch iſt fein Mangel zu befahren, 
Es hat ſtäts einerley Geftalt 

Und ift feit jo viel hundert Jahren 
Bon gleichen Kräften und Gehalt. 
Wollt e8 die Sterblichkeit vergönnen, 
Und kim ein Römer an das Xicht, 
So würb’ er zwar bie Stabt verfennen, 
Allein die warme Bäber nicht, 


Hier wollte Drufus gerne wohnen, 
Hier legt' er Thor und Feſtung au, 
Hier lagen feine Legionen; 

Hier bat Licin die Eur getban; 

Man findet noch viel Ueberichriften, 
Die von ben Römern Meldung thun; 
Auch werben in verſteckten Grüfften 
Hierum noch mande Römer ruhn. 
Was hemmt dem Adermann die Pferde? 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 15. Bb, 
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Weswegen fteht und ftodt fein Pflug ? 
Er wundert fi, ftiht in die Erde 
Und findet einen Todten-Krug. 

Den wirfft er bin; als er zerbroden, 
Rufft eine hole Stimm im Feld: 
Verſchone meiner ftillen Knochen, 

Ich bin ein alter Römer-Held! 


Doc wer vermag nun auszuführen, 
Was ſolch groffe Hit ermwed’? 
Man wird nur Müh und Zeit verlieren 
Und kommt jedennoch nie zum Zweck; 
Hier hat fi bie Natur verborgen: 
Sie läßt zwar ihre Würdung fehn ; 
Dod können wir, mit allen Sorgen, 
Nicht big zum Grund und Urfprung gehn. 
So weit kann Menſchenwitz nicht bringen, 
Er iſt zu ſtumpf, zu ſchwach und klein; 
GOtt will hier, wie in andern Dingen, 
Bewunbert, nicht begriffen feyn. 


Zwar geben unfre neuen Weifen 
Die Urfach diefes Siedens an: 
Der eine will den Kießſtein preifen, 
Wie der von Berger bargethan, 
Wiewohl es Lifter erſt erſann; 
Ein andrer ſchreibet es dem Kampfe 
Ungleich-geſinnter Saltze zu, 
Und daß daher das Waſſer dampfe 
Und ſolche Wunder:Euren thu. 
Ich aber fall' von dieſer Wärme 
Mehr der bejahrten Meynung bey, 
Daß in dem weiten Erd-Gedärme 
Ein unterirdiſch Feuer ſey, 
Woher das Waſſer brauſ' und walle 
Und ſolche Wunder-Werck entſtehn, 
Wodurch die Kräfte der Metalle 


In die geſottnen Tropffen gehn. 


Durch mineraliſches Geäder 
Dringt die gekochte dünne Flut; 
Daher entſtehn bie warmen Bäder, 
Drum find fie für Gebrechen gut: 
Denn weil fie, da fie circuliren, 
Die zärtfte und geheimfte Krafit 
Den Mineralien entführen, 

Wird ſolcher groffe Nutz gefchafft. 
Will aber jemand Zweiffel tragen, 
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Ob Flammen in ber Erben feyn? 
Der mag Sicilien befragen, 

Wo Berge grimmig Feuer fpeyn; 

Er fehe die Phlegräer Flächen 

Mit unerfhrodnen Augen ar, 

Wo Flammen aus ber Erde brechen, 
So wird ſein Zweiffel abgethan. 
Was aber biefe Glut erhalte 

Und ihre feifte Nahrung ſey, 

Daß fie zu feiner Zeit erfalte, 

Da wohnt ung nicht? gewiſſes bey. 
Zwar Baccius und Kircher haben 
Biel Meynungen hervorgebracht ; 
Allein es bleibt vor ung vergraben 
Und ſteckt noch in der dickſten Nacht. 
GOtt, der die Glut ſelbſt angeflammet 
Gleich von dem Anbeginn der Welt, 
Weiß nur allein, woher ſie ſtammet, 
Und was fie immer unterhält. 

Uns ift Hierzu Fein Wis verliehen 5 
Wie eifrig man es unterfucht, 

Iſt doch der Sterblichen Bemühen 

In dieſem Stüd ohn' alle Frucht. 

Es wird uns wohl verborgen liegen, 
So lange wir noch irdiſch ſind, 

Bis daß wir einſt mehr Klarheit kriegen 
Und unſer Geiſt mehr Licht gewinnt. 
Was mehr gewiſſer kann man ſagen, 
Woraus das warme Bad beſteh, 
Wodurch es manchen Leibes⸗Plagen 
Mit Heilungs⸗Krafft entgegen geh, 
Penn man e8 nad) ber Kunft probiret 
Und durch die Glut zur Beihte zwingt, 
Erfährt man, was es bey ſich führet, 
Und woher feine Krafft entfpringt: 
Ein Heilfam Eiſen-Saltz durchwürtzet 
Die ſiedend⸗heiſſe Lebens⸗Flut, 

Das aus geheimen Adern ſtürtzet 
Und ſolche Wunder⸗Curen thut; 

Ein Vitriol von zartem Geiſte, 

Ein Schwefel von beſondrer Art, 

Iſt, wie man ſieht, das allermeiſte, 
Was in dem Bad ſich offenbart. 

Diß lehrt auch nach dem Augenſcheine 
Die Gegend ſelbſt mehr als zu wohl: 
Sie iſt voll Kieß— und Eiſen-Steine, 


Miesbuden. 


Nebſt ſelbſt⸗gewachſnem Vitriol; 

Auch find von einer Eiſen⸗Erden 

Die Röhren meift fo angefüllt, 

Daß fie dadurch oft enger werben, 
Als daß daraus das Waſſer quillt; 
Ein fettes Weſen, das nicht ſelten, 
Als Haut, auf dieſem Bade ſchwimmt, 
Kann ferner zum Beweisthum gelten, 
Daß hier ein ſanfter Schwefel glimmt; 
Auch läßt es noch ein Saltz entfallen, 
Menn es wohl eingefotten if, 

Das feine glängenden Eryitallen 
Meift in ein fürmlich Viered ſchießt. 
Diß dient bie Därmer auszufpühlen, 
Wenn mans in Waffer ſchmeltzen läßt; 
Daneben pflegt es auch zu Fühlen 
Und flört dev Würmer ſchädlichs Neft. 
Doch bleibt ung hier auch wiel verholen, 
Das würdflich in dem Waſſer ftedt 
Und dennoch durch den Zwang ber Kohlen 
Sic; unfrem Forſchen nicht entdedt. 
Ein geiftiges elaftijch Weſen 

Iſt wirdlic das, was drinnen liegt; 
Doc, läßt ſichs nicht zufammen leſen, 
Dieweil es alſobald verfliegt. 

Umſonſt ſind der Chymiſten Künſte! 
Des Waſſers eigentliche Krafft 
Verdämpfet in bie zärtſten Dünſte 
Und wird vom Winde weggerafft. 

So bleiben ung die beften Stüde 
Des Krafft«Gewäflerd doch verheblt, 
Womit e3, zu ber Menſchen Glüde, 
Einft GOtt und bie Natur befeelt. 
Und folglich ift auch unſer Wiſſen, 
In dieſer Abſicht, ſeicht und leer, 
Indem wir das entbehren müſſen, 
Was zur Erkänntnüß nöthig wär. 


Inzwiſchen läßt fich aus ben Theilen, 
Die fihtbar find, jo viel verftehn, 


Mit was fir groffer Krafft zu heilen 


Das Waffer von Natur verjehn : 
Von innen dient es abzuführen 

Und macht das Eingeweide rein ; 

3 ſäubert Blafe, Darm und Nieren 
Und treibt den Grieß und Lenden⸗Stein; 


Der Stadt poctisches Xob, 


Es öffnet die verſtopfften Gänge 
In Leber, Mile, Net und Gekröß, 
Und fein Gamal ift ihm zu enge, 


&3 bringt durch jegliches Gefäß. 


Doch Tann das Aufferliche Baden 
Faſt gröffern Nuten nad) fich ziehn : 
Es heilet manchen alten Schaben, 
Der aller Kunſt unheilbar ſchien; 
Den Ausſatz, Ausſchlag, Kräk und 

Beulen 
Und was man ſonſt Scorbut benennt, 
Iſt dieſem feuchten Artzt zu heilen, 
Durch Güte der Natur, vergönnt; 
Wer lahm iſt, wen der Schlag getroffen, 
Wen Gicht und Podagra befällt, 
Der kann hier auf Geneſung hoffen 
Und wird offt glücklich hergeſtellt; 
Ein ſchmertzhafft Foltern in dem Rücken, 
Ein Pfriemen-gleiches Lenden-Weh 
Läßt ſich bier Teichtlih unterdrüden 
Durch dieſe nafje Panacee ; a 
Wenn Jungfern feine Roſen blüben, 
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Und Weiber noch nicht Mütter ſeyn, 
Wird beyden offt das Glück verliehen, 
Daß ſie ſich ihres Wunſches freu'n. 
Doch zeigt es ſeine größte Stärcke, 
Wo Glieder gank unbrauchbar find: 
Da thut es folhe Wunder-Wercke, 
Daß es offt ſchwerlich Glauben findt; 
Ich fanft ſelbſt aus Erfahrung jagen, 
Daß ich offt Leute bringen jehn, 

Die fühlloß auf den Betten lagen, 
Und konnten boch bald wieder gehn. 
Sollt man die Krüden haben können, 
Die mander Lahme von ſich warff, 
Was hätte man für Hole zum Brennen, 
Wär au der Minter noch jo jcharff ! 
Denn für die Lähmung fchlafler Nerven 
Iſt diefes Bad ein Balfanı-Eafit, 
Und ben gejchwächten Geiſt zu ſchärffen 
Hat es faft unerhörte Krafft. 

Es leben mehr ala tanfend Zeugen, 
Die diefes Babes Ruhm erhöhn, 
Drum will ich wohlbedächtlich ſchweigen 
Und bier halb müde ftille ſtehn. 


Wunder des Höchſten! gefeegnete Quelle ! 


Selbft burd die Hände des Schöpffer® gekocht! 
Kräftiges Mittel für mancherley Fälle, 

Wenn nun die Aerkte nichts weiter vermocht ! 
Flieffender Schwefel und trindbares Eifen, 
O wer vermag did nad Würden zu preifen ? 
Deine begeifterte Fluten befeelen 

Starrende Nerven und ftodendes Blut; 
Doch wer kann alle die Würdungen zählen, 

Die dein Balfamifches Waſſer ſtäts tbut ? 
Wären doch, vor ber erftaunlichen Menge, 
Blätter, ja Bücher bey weitem zu enge. 


Doc) daß das Bad nicht Schaden bringe, 
Wie man bavon Gempel weiß, 
So merde man nur die drey Dinge: 
Nicht allzu Yang, zu tief, noch heiß. 
Man muß e8 nicht zu lange brauchen, 
Zumal wenn man ben Anfang macht; 
Auch hat zu tief ſich einzutauchen 
Angft, Keuchen und mehr Noth gebracht; 
Wenn man fi bis zur Hüfte feßet, . 


So geht man tief genug hinein, 
Doch ſoll der Oberleib benetzet 

Und durch das Bad erwärmet fen, 
So wird mit eingetauchten Shwänmen 
Und naffen Tüchern diß getban, 

Als wodurch man bie Schmerzen hemmen 
Und Glieber-Lindrung ſchaffen kann; 
Nichts aber bringet gröffern Schaden, 
Nichts kann mehr Unheil nach fich zieh, 
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Als wenn durch allzu heifjes Baden 
Die überſchwemmten Cörper glühn: 
Da feßt es Haupt⸗ und Magenſchmerzen, 
Da wallt und fteigt das Blut empor, 
Da fühlt man Klopffen in dem Herzen, 
Da fauft und brauft es vor dem Ohr, 
Da wirb ein Schwindel offt verfpüret, 
Da folgt offt Ohnmacht auf das Bab, 
Ja manchen hat der Schlag gerühret, 
Weil er zu heiß gebabet hat. 

Man brauch es laulicht und gelinde 
und dergeftalt fanft abgefühlt, 

Daß man die Wärme kaum enıpfinde, 
So wird der rechte Zwed erzielt; 
Darneben lebe man beym Baden 
Sokratiſch und in Mäßigkeit, 

Und meide, ſich zu überladen, 

Weil fonft die Eur nicht wohl gebeyt. 


Ihr nun, bie ihr hieher gereiſet, 
Gedencket ſtäts an eure Pflicht, 
Daß ihr den Schöpfer dankbar preiſet, 


Miesbaden. 


Der dieſes Heil-Bad zugericht; 

So offt ihr trinkt, ſo offt die Fluten 
Euch über eure Glieder gehn, 

So ſucht den Brunnquell alles Guten 
Mit Lob und Danke zu erhöhn; 

Laßt euch den heiſſen Quell entzünden, 
Daß ihr nicht kalt und fühllos ſeyd, 
Den Schöpfer im Geſchöpf zu finden, 
Der dieſes Gnaden-Bad verleiht: 

So werdet ihr nach Wunſch geneſen, 
So iſt die Cur an Leib und Geiſt 
Euch nützlich und beglüdt geweſen, 
Und ihr ſeyd nicht umſonſt gereiſt. 
GOtt will für dieſe Wundergaben, 
Die er ſo reichlich uns geſchenkt, 

Nur ein erkenntlich Herze haben, 
Das ſeiner beym Genuß gedenkt. 

So laßt uns denn den Höchſten loben 
Bey dieſer wunderbaren Flut! 

Wie groß iſt der im Himmel oben, 


Der hier ſo groſſe Wunder thut! 
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So rauſchet und rauchet, ihr flieffenden Flammen, 

So wallet und fiedet dem Höchften zum Preis ! 
So ſchäumet und wirbelt euch eifrig zufanımen, 

So bleibet ſtäts beilfam, fo bfeibet ftäts heiß, 
Damit einft, nach taufend verftrichenen Jahren, 

Die fpäteften Enkel noch Würdung erfahren ! 


Strömt ferner und dienet den Armen und Reichen 
Mit einerley Nutzen und einerley Krafit, 

Heilt Fünftig noch allerhand grimmige Seuchen 
Mit eurem geftählten und ölichten Safft 

Und zeiget durch fonft nicht zu hoffende Euren 

Der mächtigen Gottheit untrügliche Spuren | 


Es wol’ euch diefelde noch weiter beſchützen, 

Damit euch nichts Schaden und Hinderung bringt ! 
Es müffen nie feindliche Schwerbter dort bligen, 

Wo euer gefegneter Brunnquell entfpringt! _ 
Daß viele, mit Rühmung ber Göttlihen Gnaben, 

Zu ihrer Gejundheit offt trincken und baden} 


Um nicht gegen Schend mich zu verfehlen, nehme ich auch 
noch deffen poetifhen Erguß auf: 


Der Studt portischts Job. 


Freund! was pflegſtu wohl zu denden, 
Wenn bu bdiefe Quellen fichft, 

Die bir folh ein Waſſer ſchencken, 
Das ſich ſiedend⸗ heiß ergicht 

Und dabey durch feine Kräfte 

Die verdorbne Lebenzfäfte 

' Deines Görperd wärmt und heilt 
Und neu Leben bir ertheilt ? 


Du befinneft dich fehr Tage, 
Eh du fageft, was bu bendit; 

Sa, mich deucht, es wird dir bange, 
Bis du dich zum Ausſpruch Iendjt ; 

Deine forfchende Gebanden 

Wollen hin und wieber wanden, 
Dein Gemütbe, Zweifels voll, 
Weiß nicht, was es ſchlieſſen ſoll. 


Freund! ſo iſt es, frey zu ſagen, 
Unſer Sinn irrt hier herum, 
Und man bleibt bey allem Fragen 
Ueber dieſes Wunder ſtumm. 
Waſſer kocht hier aus der Erde; 

Wie es aber kochend werde, 
Dieſes bleibet dem Verſtand 
Schwacher Menſchen unbekannt. 


Leute zwar ſind gnug zu finden, 
Die nicht nur durch Kunſt und Fleiß 
Starck bemüht ſind, zu ergründen, 
Woher dieſes Waſſer heiß, 
Nein! die ſelbſt in vielen Büchern 
Uns aufs Fräftigfte verfichern, 
Daß fie würdlid ausgefpührt, 
Woher diefe Hitze rührt: 


Einer will ein Feuer wiffen, 
Das in tiefer Erde brennt 
Und den nahen Waſſer-Flüſſen 
Eine ftäte Hitze gönnt; 
Diefer meynt, die Erben:Säfte 
Würden durch des Waſſers Kräfte 
Aufgelöſ't und fo bewegt, 
Daß ſich ſolche Hip’ erregt; 


Jener glaubet, daß das Wallen 
Dieſes Waſſers hin und her 
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Und fein heftig Steige und Fallen 
Urſach diefer Hige wär; 

Diefer meynet, baf bie Erbe 

Durch fich felbft erhitzet werde, 
Diefe Hitze nähm' ſodann 
Das durchrinnend Waſſer an. 


Freund! lieſ' alle dieſe Lehren, 

Lieſ' fie vielmal mit Bedacht; 
Lak dir jedes recht erflären, 

Was diß Waffer feurig macht: 
Sag’ ſodann, ob ſich bargegen 
Nicht gar ftarde Zweifel regen, 

Und ob jeder Meynung nicht 

Biel an Gründlichkeit gebricht ! 


Manche zwar wird fehr gepriefen 
Und faft als gewiß geadht't, 
Mit viel Gründen auch bewiefen 
Und beftzmöglihft Far gemacht; 
Wenn wir aber Witz und Denden 
Scharf auf ſolche Gründe enden, 
Treffen wir noch vieles an, 
Das ung irre machen kann. 


Dem, der Erb’ und Himmel füllet, 
Defien Göttlihen Verftand 
Keine Finſternüß umbüllet, 
Dem, nur Dem ift es befannt, 
Woher dieſe Hitz entfpringet, 
Die durch diefes Waffer dringet 
Und ihm foldye Kraft ertbeilt, 
Daß e3 wunder-würdig beilt. 


Er hat Selbft zu biefem Brande 
Schon den Stoff zurecht gemadht, 
Als die Welt durch Ihn zu Stande 
Und in Ordnung warb gebradit; 
Er hat durch fein Göttlich Walten 
Solchen auch biöher erhalten, 
Daß er biefed Waſſers Fluß 
Stäts, ohn' Abgang, hitzen muß. 


Freund! Der iſts, Den dieſe Quellen, 
Die in dieſem Brunnen glüh'n, 
Sichtlich uns vor Augen ſtellen 
Und uns fühlbar zu Ihm zieh'n, 
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Deſſen Stimm' wir hören fchallen 

In dem Sieben, Braufen, Wallen, 
3a, Den jeder Dampf uns zeigt, 
Der bier in die Höhe fteigt. 


D! daß wir Ihn finden möchten 
Hier in diefem Wunder-Brand! 
D! daß wir von Herzen dächten: 
Hier if, wahrlih ! GOttes Hand! 
D! daß wir mit Ehrfurchts-Trieben 
Sunigft ung zu Ihm erhüben, 
Der auf jo befondre Art 
Seine Macht hier offenbart! 


Sit es möglich, daß wiy ſtehen 
Hier an dieſes Brunnens Rand 
Und ſein feurig Waſſer ſehen 
Mit bewunderndem Verſtand? 
Sehen, wie es kocht und rauchet, 
Fette Kräfte von ſich hauchet, 
Stäts in gleihem Grade brennt 
Und nie eine Aendrung kennt? 


Sit e8 möglich, daß wir gehen 
Hin, wo ſichs in Bäder gießt, 
Und ben fetten Balfam fehen, 
Der auf feiner Fläche flieht, 
Sa uns in benfelben jegen, 
Unfre Glieder wärmend neben, 
Daß ber Bein, die uns bejchwert, 
Dadurch Fräftig wird gewehrt ? 


Sit es möglich, daß wir gehen 
Hin, wo man diß Waſſer trinkt, 
Und ben groffen Nugen jehen, 
Den es Franken Cörpern bringt, 
Ja dafjelbe jelbft genieffen 
Mit jo glücklichem Erfprieffen, 
Daß der Schmerz, der uns gepret, 
Seinen feften Sig verläßt ? 


ft es möglich, daß wir können 
Alles diß bewundernd fehn, 


Miesbuden. 


Und doch nicht im Geiſt entbrennen, 
Zu der Haupt-Quell hinzugehn, 

Den zu ſuchen und zu ehren, 

Dem das Herze zuzukehren, 
Der durch ſeine Güt' und Krafft 
Alles dieſes würckt und ſchafft? 


Eins mit von den größten Wercken, 
Die die Welt uns zeigen muß, 

Dran ſich GOtt läßt greiflich mercken, 
Iſt ein heiſſer Waſſer-Fluß, 

Der aus tiefer Erde ſteiget, 

Niemals eine Aendrung zeiget 
Und in Leibes⸗Schwächlichkeit 
Wundervolle Hülf verleiht. 


Wahrlich! das find ſolche Sachen, 
Die fein bloffer Zufall ſtift't 

Und durch feine Krafft kann machen, 
Daß fie Feine Aendrung trifft. 

Nein! man merkt an ſolchem Werde 

Abficht, Güte, Weisheit, Stärde, 
Kurz: es zengt von einem Geift, 
Der was Göttlich's an fich weift, 


Freund! wer unfern Brummen fiehet, 
Wie er ſtäts unwandelbar 
Feuchtes Feuer von fich fprühet 
Tag vor Tag und Jahr vor Jahr, 
Sa, wer jelbft jein Waffer brauchet, 
Sich in deſſen Balfam tauchet 
Und, durch feine Krafft geftärdt, 
Heyl in Leibes-Schwachheit merdt; 


Freund! wer alles diß erfähret 
Und nicht GDtt hierbey erkennt, 
Ihn nicht herzlich preif't und ehret, 
Nicht in feiner Lieb entbrennt, 
Sa wohl gar durch freche Sünden 
Noch kann feinen Zorn entzünden, 
Der ift, kurz und frey erklärt, 
Keine Menſchen-Namens werth. 


Bon den Merfwürdigfeiten von Wiesbaden, wie fie im Jahr 
1801 beftanden, habe ich zunächſt das Schloß geſehen. Erbauet 
von 1596 an, war deffen Hauptflügel, ein maſſives ſteinernes 
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Haus ohne irgend eine Zier, feit 1744 bis zum 9. 1816 ber 
Regierung eingeräumt. Aud die Hoffammer hatte fih dafelbft 
niebergelaffen. Zu diefem Schloffe gehörte ein beträchtliches Gut, 
baher in dem hintern Schloßhof Scheuern, Stallungen und Woh— 
nung für den Pachter angebracht. Gleich daneben ftand das alte 
Schloß, die Burg, von der do nur mehr Mauertrümmer von 
ungebeurer Dide übrig. Diefe Burg hatte ihre eigene Capelle, 
unter der Anrufung von St, Maria Magdalena. Die Pfarr- 
fire ſtehet, mit Schend zu reden, „in der fogenannten Stadt 
bes Wißbads, nicht weit von dem alten, abgängig gewordenen 
Mainzer-Thor ; fie ftehet etwas weit von der Badgegend oder 
dem fogenannten Sauerlande des Wißbads entfernet, und Fommt 
folhes fonder Zweifel daher, weil die gedachte Badgegend in 
den vorigen Zeiten nur eine Bei» oder Neben-Stabt der eigents 
lichen Stadt des Wißbads gewefen if. Daß biefe Kirche nicht 
mehr das erfte und ältefte Kirhen- Gebäude fey, weldes bei 
geſchehener Einführung der Chriſtlichen Religion in Wißbaden, 
in den Fränfifhen und Kayferlicen Zeiten, bereits zu Stande 
gefommen, fondern daß es ein ſolches Gebäude fey, weldes erſt 
in dem Naffauifchen Zeitlauf errichtet worden, das gibt nicht 
nur das äußerliche Anfehen deffelben, als weldes von feinem 
fonderlich groffen Altertum zeuget, ziemlich deutlich zu erfennen, 
fondern es ift auch an diefer Kirche ein Stein mit einer darauf 
befindfihen Inſchrift vorhanden, daraus folches wirklich klärlich 
genug abzunehmen ift ; es ſtehet derfelbe auswendig in der Mauer 
der Kirche, an einem Fenfter ohnweit der untern Chorthüre, und 
lautet die darauf befindliche Schrift alfo : 

Uf Sanct Balentis Tag de erfi Stein geladıt. 

Mät das fag ich iih noch mä da man fereb 1488. | 
Die Kirche felbf ift dem H. Mauritio oder Morigen ald Schußs 
Heiligen gewidmet gewefen, denn fo beißet es z. E. in einer 
Wißbadifhen Urfunde vom Jahr 1515: in Sanct Mauritius 
ParrsKichen hie zu Wißbaden, item Sanct Mauritius Kirchen« 
Bauw hie zu Wißbaden; und in vielen andern, in ben Wiß- 
badischen alten Gerichtsbüchern annoch vorhandenen teftament- 
lichen Verordnungen der Einwohner in Wißbaden wird oft gedacht, 
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daß dieſes und jenes ſollte vermacht ſeyn zum Sanet Mauritius 
Kirhen-Bauw, das iſt zur Unterhaltung des äußerlichen Kirchen⸗ 
Gebäudes. Neben dem hohen Altar des H. Mauritii hat unfere 
Wißbadiſche Kirche noch viele andere Neben-Altäre, nach Gewohns 
beit der vormaligen Zeiten, gehabt: namentlich wird des Altars 
zu U, Lieben Frauen, St. Jacobus, St. Nicolaus, St. Sebaftian, 
St. Katharina ıc. gedacht; fie haben alle ihre befondere Gefälle, 
befondere Altariften oder Altar-Priefler, auch ihre befondere Bruder- 
fchaften gehabt. Diefe Bruderfchaften haben darin beflanden, 
daß fi eine gewiffe Anzahl Wißbadifher Einwohner mit ein- 
ander verbrüdert oder verbunden gehabt, diefen oder jenen Altar, 
vor andern, zu beftimmten Zeiten ordentlich zu befuchen und ihre 
Andacht dabei zu pflegen, wie auch die Gefälle deffelben befteng 
zu handhaben und zu mehren und dadurch fi der Meffen und 
Fürbitten, welde dabei verrichtet worden, theilhaftig zu machen, 
und ift feiner in eine ſolche Bruderfchaft aufgenommen worden, 
wenn er nicht etwas gewiffes an Geld oder Gütern zu dem 
Altar des Heiligen, dem bie Bruderfhaft gewidmet gewefen, 
abgegeben hat.” | 

Unter den Nebenaltären hat jener zu St. Nicolaus, gleiche 
wie die für beffen Dienft errichtete Elendige Bruderfchaft in 
befonderm Anfehen geftanden, wie dann das alte Wiesbaden 
bei vielen Gelegenheiten fih fehr andächtig erzeigte, In ihrem 
Teftament vom J. 1515 „bat und befahl eine hiefige Bürgers: 
frau ihrem ehelihen Huswirt ihr etliche verheyffene Wallfarten 
uszurichten, mit Namen zu unfer lieben Frawen zu Ah, zu 
St. Annen zu Deuren, zu St. Gervas zu Maaſtricht und zu 
St. Duirin zu Newß. tem zu unfer lieben Frawen zu Lands 
fieyn. tem zu St. Annen und zu unfer lieben Frawen zu 
Bechtheym und zu Worms. tem zu St. Philipps zu Zell. 
tem zu unfer lieben Frawen und zu St. Annen uf dem Hüners- 
berg und zu Lympurg. tem zum H. Creug bey Mayntz und 
an andern mehr Enden, an jedes Ende mit befondern Opfern, 
wie fie ihme dann daffelb alles unterfhiedlih hat ufzeychnen 
laffen. Auch fol ihr Huswirt ihren Abgang mit Bigilien, Seel: 
Meffen und anderm Gottesdienft ehrlich begehen laſſen, aud 
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armen Leuten zu der Dryer Begengnüs ein Saw Fleiſch, eine 
Ohm Wyns, ein Malter Brods, us Weytz und Korn gemacht, 
umb Gotts willen geben. Aud fol ihr Huswirt zu Troft und 
Heil ihrer Eltern und ihrer Seelen ftiften und ufrichten ein 
ewige fingende Wochen⸗Meß, die zu ewigen Zeiten alle Dienftag 
in Ehren des Leiden Ehrifti unſers Seligmaders und der H. 
Frawen und Mutter Maria zu St. Annen gehalten und gefungen 
fol werden. Zu berfelben Meß fast fie auch einen fammeten 
Dappart rofenfarb zu einem Meßgewand mit einem Ereug daran, 
tem unfer lieben Frawen Bilde in St. Mauritien Pfarrfirdhen 
bie zu Wiefbaden ein roten ſyden befchlagen Gürtel. Item unfer 
lieben Frawen im Heyngarten ein ſchwartz Schawb. Item St, 
Diauritien KirhensBaw bie zu Wießbaden 4 Gulden. tem 
St. Sebaftians Bruderfchaft 1 Gulden, Item St. Jacobs Bruder⸗ 
fhaft und unfer lieben Frawen Bruderſchaft einer yolichen einen 
halben Gulden. Auch befahl fie ihrem Huswirt zwey Heiligens 
Häufer zu machen.“ Go heißt ed aud im Jahr 1523: „Item 
unfer lieben Frawen im Hepngarten 1 Gulden. Zu einem ewigen 
Licht im Beinhus 3 Gulden; die Elendige follen es empfahen 
und usrichten. Jeglicher Bruderfchaft 1 Gulden. Dem Pfarrs 
firhen-Baw 6 Malter Korns, dry Malter Korns zu den dryen 
Degengnüffen armen Leuten umb Gotts willen. tem feinen 
Harnifh fol haben St. Jacobs Bruderfchaft. St. Mauritien 
Altar fol haben ein groß leinen weiß Tuch als ein Fürhang, 
item ein hübſch Handzwel auch uf den Altar oder in die Sas 
criſtei. Mauritien Pfarrkirchen⸗Baw foll haben 8 Gulden ; den 
grünen Rod foll haben St. Jacobs Bruderfchaft.” Bon dem 
h. Nicolaus habe ih Bd. 5 ©. 120--138 ausführlich gehandelt. 

Mit dem Wiederaufbau der 1547 eingeäfcherten Kirche muß 
ed fehr langſam hergegangen fein, „denn es ift erſt im 3. 1561, 
alfo 14 Zahre nah dem Brand, der erfte Dedftein wiederum 
darauf geleget worden. Im 3. 1592 hat Hans Bernhard von 
Rangeln, damaliger Amtmann zu Wißbaden, die anfehnliche fleis 
nerne Gangel (wie aus der darauf befindlihen Schrift zu erfehen 
if) in diefer Kirche auf feine Koften errichten laffen. Im 17, 
Sahrhundert, zu dem Zeiten des dreyßigjährigen Kriegs, iſt dieſe 
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Kirche, wie bereits oben, in der Beſchreibung der Fatalitäten 
bes Wißbads in dieſem Krieg, berichtet iſt, ihrer kleinen Glocken, 
Orgel und anderer Geräthſchaften von den plündernden Soldaten 
beraubet worden. Im J. 1716 iſt dieſe mehrgemeldte Kirche, 
weil fie bei dem täglich zunehmenden Anwachs der Stadt⸗Ein⸗ 
wohner faft zu Hein geweſen, durch Aufführung einer neuen 
Mauer nach dem Chor zu, auf beiden Seiten, erweitert, auch 
mit einem neuen Dachwerf verfehen worden. Der vordere Theil 
der Kirche if fogleich damals, das Chor aber nachmals, 1751, 
von neuem ausgetünchet und mit erbaulichen Gemälden ausge— 
zieret worden. Man bat bei biefen vorgenommenen Erneuerungen 
der Kirche verfchiedene. in berfelben befindlich gewefene Sachen, 
weil fie überflüffig und hinderlich zu feyn geachtet worden, bei 
Seite gethan, und zwar 1) den hoben Altar, welder ganz oben 
im Chor von alten Zeiten her geflanden hat, 2) die drey groffe 
fteinerne Säulen, welche mitten in ber Kirche geftanden und von 
folher Die gewefen, daß eine berfelben von zwey Männern hat 
eben können umfafjet werden, 3) die an diefen Säulen und fonft 
noch hier und dar an den Kirchftühlen befindlich gewefene viele 
fhwarze Trauerfahnen, Degen und Wappen, welde denen in 
vorigen Zeiten in Wißbaden verftorbenen und in dafiger Kirche 
begrabenen Kriegss Dfficierern zum Andenfen find aufgehänget 
gewejen, 4) das mit lauter gemalten Scheiben von oben an bie 
unten aus verfehene und im Chor der Kirche befindlich geweſene 
groffe Fenfter, welches aus allerlei alten Wappen beftanden, bie 
vormals unter der Hand von diefen und jenen hohen Herrfchaften 
zum Andenfen bahinein find gefegt worden, Es war unter diefen 
Wappen der Löwe wie auch das Rad verfchiedenemal zu fehen, 
und ift der erfte fonder Zweifel das Naffauifche, das andere aber 
das Mainzifhe Wappen gewefen und vermuthlich jenes durch 
die Naffauifche Grafen, diefes aber durch diejenige Mainzifche 
Ehurfürften, welche aus dem Haufe Naffau geftammet, errichtet 
worden. Es find noch einige wenige bevgleihen gemalte Scheiben, 
die aber von den neuern Zeiten herrühren, an den andern Chors 
fenftern der Kirche übrig, und auf dem mittelften Chorfenfter, 
und zwar über dem Naffauifhen Wappen, ift auch noch der 
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Name des Kayfers Adolph aus dem Hanfe Naffau zu leſen; es 
ift aber folcher nicht zu den Zeiten biefes Kayſers, fondern erft 
im 3. 1556, wie die barumter ftebende Jahrzahl anzeiget (durch 
was vor Beranlaffung,, ift unbefannt) dahin gefeget worden, 
5) Die übrig gewefene Epitapbia oder Grabfäriften, welde in 
biefer Kirche, fonderlih im Chor derfelben, in der Mauer noch 
in ziemlicher Anzahl befindlich waren und meiftentheils Gräflichen 
und Adelichen in Wißbaden verftorbenen und in diefer Kirche 
begrabenen Standesperfonen zum Andenken errichtet wurden. Es 
wären diefe Grabfhriften gar wohl werth gewefen, bag man fie 
nicht veräußert, fondern zum Gedächtniß folcher verfiorbenen 
Perfonen, ja auch zur Erläuterung der Wißbadifchen Gefchichten 
beibehalten hätte, In der Mauer des Ehors ſtehen noch zwey 
alte Grabfteine , welde aber anfänglich dafelbft nicht geftanden, 
fondern aus dem Cloſter Elarenthal dahin find verfeget worden, 
Auf dem einen fiehet eine Weibsperfon abgebildet, mit einer 
Grone auf dem Haupt, aber ohne Beifchrift, Diefer Stein ift 
jederzeit mit gutem Grunde vor das Grabmal der Kapferin 
Imagina, Gemahlin des oft gedachten Kapfers Adolph, gehalten 
worden: denn da diefelbe nach dem Tode ihres Eheherren ſich 
meiftens in diefem von ihnen geftifteten Cloſter wirb aufgehalten 
haben, aud darin fonder Zweifel geflorben oder doch wenigſtens 
in demfelben begraben worden feyn, man aud fonft von einer 
andern in diefem Cloſter begrabenen Weibsperfon, welcher man 
mit einigem Fug eine Erone hat beilegen fünnen, gar nidts 
weiß, eufer von diefer Jmagina und ihrer weltlichen Tochter 
Mectild , diefe letztere aber auf ihrem Grabftein durch ihren 
beigefügten Namen fenntlich gemacht ift, als ſtehet ganz ficher 
zu vermuthen, daß der benennte Stein, der eine Erone und feine 
Beifchrift hat, der würdliche Grabſtein der mehrgemeldten Kapſerin 
werbe gewefen feyn, und kann die fonft gewöhnliche Beifügung 
einer Grabjchrift entweder zufälliger Weife vergeffen worden feyn, 
oder aber es kann auch (welches glaublicher ift) dieſe Kayferin 
etwan vor ihrem Tode aus einer befondern Andacht und Demuth 
ausdrüdlich verbotten haben, ihres Namens auf ihrem Grabftein 
zu gebeufen. Der andere Stein flellet eine Mannsperfon vor, 
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und die darauf befindliche Schrift zeiget an, daß folches ein Graf 
von Naffau und Saarbrüden Namens Philipp ſey, welcher im 
3. 1429 in Wißbaden, vermuthlich bei einer gethanen Durchs 
reife oder bei einer gebrauchten Badcur, daſelbſt geftorben und 
in das gedachte Klofter begraben worden. Die Schrift heißet: 
Anno. Dom. Mill. quadringentes. vicesimo. nono. ipso. die. visit. 
b. Mariae. Virg. gloriose. obiit. nobilis. Dom. Philippus. Comes. 
in. Nassauwe. et. Saraponte. Cujus. anima. requiescat. in. sancta. 
pace. Amen. Bon dem deutſchen Drden fam das Patronatrecdht 
der befagten Kirche an das Nonnen⸗Cloſter Tiefenthal Cwelches 
noch jego einen eigenen Hof und verfchiedene Zehnten und Güter 
in Wißbaden befiget), gegen anderweite Vergütungen, wurde 
aber von demfelben, ebenfalld gegen andere davor empfangene 
Nugungen, im 3. 1507 der hoben Landesherrſchaft, welde es 
noch jetzo im Befig bat, überlaffen, 

„Die Einkünfte oder Gefälle, welche diefe Wißbadiſche Pfarr⸗ 
Kirche Hat und welche, der alten Löblichen Gewohnheit nad, 
theils anfänglid bei Errichtung derfelben, theils naher unter 
ber Hand von gutwilligen Leuten zum Unterhalt ber bei dem 
Öffentlichen Gottesdienft nöthigen Perfonen und Sachen find ges 
ftiftet worden und, wie aus Urfunden der Grafen Henrich und 
Ruprecht und des Rayfers Friedrich IL wie auch des Mainzifchen 
Erzbifhofs Siegfried nicht undeutlich erhellet, vormals fehr wich. 
tig und einträglich geweſen find, werden Präſenz-Gefälle genennet 
und durch einen eigenen PräfenzeMeifter oder Kirhen-Schaffner 
verwaltet, Es find zwar fonften die PräfenzGefälle ihrem erften 
Urfprung nach eigentlich folhe Kicchen-Gefälle, welde die Pra- 
sentes im Chor oder diejenige geiftlihe Perfonen, welde in 
ihren gefesten Chor - Stunden ordentlich und beftändig zugegen 
find, zu genießen haben; es ift aber diefe Benennung nachmals 
an manden Diten auf alle Kirhens Gefälle überhaupt ausges 
breitet worden, und in dieſem Berftande ift fie noch jego hin 
und wieder, insbefondere auch in Wißbaden und andern Naffauis 
fhen Drten gebräuchlich. Es werden aber diefe Präfenz-Gefälle 
in Wißbaden nicht nur zur Erhaltung der Kirchen und Schulen, 
fondern auch zur Verforgung der Armen dermalen angewendet, 
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wie denn auch allerlei befondere Armen-Gefälle unter der Hand 
mit zu diefen Präfenz-Gefällen find gezogen worden.” 

Bon den Paftoren wurde Johann Andree, 1504 — 1528, 
„bei dem im J. 1525 in Wißbaden vorgewefenen groffen Tumult 
von den mißmäthigen Burgern feines Amtes, nebft dem damas 
ligen Caplan, entfeget, nachmals aber wiederum durch obrigfeits 
lihe Gewalt in bdaffelbe eingefeget, Nicolaus Gompe, von 
NRauenthal im Rhingau gebürtig, Pfarrer 1564, war vorher, 
als er noch der Römiſch-Catholiſchen Religion beigethban war, 
ernennter Präbendat in Erfurt, fodenn, ald er fih zu der Evans 
gelifchen Religion befannte, im Jahr 1546 Evangelifcher Pre- 
diger in Erbenheim im Wißbadifhen, weiterhin Diaconus in 
Freienwalde in Pommern, fodenn nachmals Hofprediger in Id⸗ 
fein, endlich, wie gemeldet, Pfarrer in Wißbaden und farb 
1594. Johann Philipp Cramer, von Eifershaufen im Weils 
burgifchen, Pfarrer 1628, nachmals auch Definitor, hat meiſtens 
währendem breyßigjährigen Kriege das Pfarramt in Wißbaden 
alleine und dabei au das Pfarramt zu Sonnenberg und Dotz⸗ 
heim im Wißbadifchen wie auch das Schulamt in Wißbaden zus 
gleich verfehen. In den Jahren 1644 und 45 aber, in welchen 
das Kriegselend und die Gefahr in Wißbaden allzu groß ge- 
weſen, hat er fich etlihemal mit famt feiner Familie nad Frank⸗ 
furt am Mayn in Sicherheit begeben, da denn die Stadt Wiß- 
baden geraume Zeit hindurch ohne Pfarrer, aber auch faft ohne 
Einwohner gewefen if, wie denn, laut dem damaligen eigen« 
händigen Kirchenbuche diefes Pfarrers, vom 16. Det. 1644 an 
bis auf den 16. Nov. 1645 fein einziges Kind in Wißbaden ift 
getaufet worden, Er ftarb 1655. Da auch mehrmalen einige 
auswärtige Prediger und berühmte GDtted-Gelehrte bei Gelegen- 
beit des von ihnen gebrauchten warmen Gefund-Waffers zu Wiß- 
baden oder auch durch anderweitige Beranlaffung in diefe Stadt 
gefommen und auf gefchehenes Erfuhen die Canzel in der da— 
figen Kirche betreten haben, fo verdienet fonderlich angemerfet 
zu werden, daß in den Jahren 1714 und 15 Johann Henrich 
May, Theol. Profeffor zu Gießen, bei Gelegenheit einer ges 
brauchten Bad⸗Cur, jedesmal am zweyten Pfingfitage, und im 
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Jahr 1717 Auguſt Hermann Francke, Theol. Profeſſor zu Halle 
in Sachſen, bei einer gethanen Durchreiſe, an dem 17, Trinit., 
da zugleih ein Danffeft wegen eines über die Türden von den 
Deutſchen erhaltenen Sieges gefeyert wurde, daſelbſt geprediget 
haben, und ift die Prebigt des legtern unter dem Titel: Naſſau— 
Idſteiniſches Denfmal, in den Drud gegeben worden.” 

Der Brand vom 27. Jul. 1850 hat dieſe Kirche vernichtet. 
Der Mauritiusplag nimmt feitdem die Stelle ein. 

Ungemein reich ift das alte Wiesbaden an Fleinen Gottes» 
bäufern, Gapellen gewefen. Die Liebfrauen-Capelle auf dem 
Sand ftand in dem fogenannten Sauerland, in der Mübhlgaffe, 
dicht an der Bad. Sie war um das Jahr 1500 ſehr ſchadhaft 
geworden, daher die Gräfin Margaretha, Adolfs III Gemahlin, 
von Hanau geboren, 1502 einen Neubau vornahm, wobei ber 
päpftliche Legat, Cardinal Raymund fie mit einer Bulle unter- 
ftüßte, „in welcher die Einwohner des Wißbads zu einem Bei— 
trag zur völligen Auszierung biefer neuen Gapelle vermahnet 
werden. Es hat auch eben damals biefer Cardinal dem gedachten 
Grafen Adolph eine Freiheits-Bulle gegeben, daß feinen Unter: 
thanen in feinem ganzen Gräflichen Gebiete follte erlaubt feyn, 
gegen Erlegung acht Denarien von jeder Perfon, in der Faften- 
zeit Mifchfpeifen zu genießen, mit ber angefügten Verordnung, 
daß der zehnte Tpeil von diefem eingehenden Gelde dem Hospital 
zu Wißbaden, das übrige aber theils der Kirche zu Wißbaden 
mit drey Biertheilen,, theild dem Bau der Liebfrauen-Capelle 
dafelbft uf dem Sande mit einem Biertheil zu gut fommen ſollte.“ 
St. Georgen Capelle mag in dem Brande von 1547 unterge- 
gangen fein, U, Liebenfrauen Gapelle im Hospital wird 1460 
und 1473 genannt. St. Michaels Capelle ftand auf dem Kirch⸗ 
hof. Im Hayngarten oder auf dem Hengertfeld wurde im Jahr 
1515 U, Liebenfrauen Gapelle erbaut. Bon fogenannten Heiligen 
häuschen werden in der Stadt genannt St. Dönges (Antonius), 
hinter der Burg, St. Peter an der Bad, St. Ehriftoph, mehre 
in der nächiten Umgebung , 3: B. bei Kalfborn, „wo St. Dönges 
Heiltum die Benedeiung gegeben.“ Des Hospitals Einkünfte 
find „vormals fehr anſehnlich geweien, denn es hat daffelbe feine 
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beträchtliche Geld» und Fruchtgefälle, zahlreiche Feldgüter, ver- 
fhiedene Häuſer und Höfe in der Stadt, welche um gewiffe 
Zinfen find ausgeliehen worden, eigene Fruchtmühle, Oelmühle, 
Bad: und Brauhaus ıc. gehabt; es find aber die meifte diefer 
Güter durd die unfelige Zeiten des breykigjährigen Krieges, 
bei allerhand vorgefallenen widrigen Zufällen, zerfireuet und 
veräußert, auch nachmals noch ein Theil derfelben zu den Bräs 
ſenz⸗ oder Kirchengefällen (welche ohnehin zum Theil den Armen 
zum beften angewendet werden) gezogen worden. Was alfo noch 
derinalen bei diefem Hospital an Einfünften,, fowohl von alten 
als neuen Stiftungen, übrig ift, das beftehet in einigem Ader- 
feld, etlihen Gärten, Holzgenuß, etwas Geld und Korn aus 
den Cloſter⸗Clarenthaliſchen und Präfenzgefällen und freiwillig 
gegebenen zufälligen Almofen. Es werden aber in biefed Hos⸗ 
pital feine andere fremde Armen aufgenommen als diejenige, 
welche von dem zeitlihen Hospital» Verwalter, nach gefchehener 
Prüfung und befundener Richtigkeit ihrer Badzeugniffe, die Ans 
weifung dazu erhaften, und wird dabei auf feinen Unterfchied 
der Religion bei ihnen gefehen ; doch geſchicht foldhe Aufnahme 
nur allein in ber jährlichen Bad» Eur: Zeit, und zwar von ber 
Mitte des Monats May an bie in die Mitte des Monats October. 
Was die Verpflegung folcher aufgenommenen Armen anbelanget, 
fo haben einige derjelben nur allein die freie Herberge und ben 
Gebraud des Hospital-Bades zu genießen ; einige derfelben aber 
werden auch mit warmer Speife, nad Befinden der Sache, verfehen, 
und die Kranfe unter denfelben haben nicht nur von dem ordent- 
lichen Medico und Phyfico der Stadt den nöthigen Rath und 
Aufſicht zu genießen, fondern es wird auch denfelben, in gewiffen 
Fällen, die erforderliche Arzney auf Koften des Hospitals vers 
ſchaffet. Es ift aber auch zugleich ſolchen in diefem Hospital ſich 
aufbaltenden Armen eine Ehriftlihe Zucht- und Sitten⸗Ordnung 
von hoher Landes-Dbrigfeit angewiefen, nad welcher fie fi 
richten und unter anderm auch, kraft derſelben, fämtlich (die 
bettlägerige ausgenommen) einem gemeinfchaftlihen Morgen und 
Abendgebet und Gefang, unter der Aufficht des zeitlihen Hog= 
pital-Batters, geziemend beiwohnen müffen, 
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„Das Rathhaus ſtehet in der eigentlichen vormaligen feinen 
Stadt des Wißbads, und zwar an dem Marfiplag derſelben. 
Das ganz alte vormalige Rathhaus der Stadt hat neben dem 
Safthaufe zum Einhorn geftanden und hat die Höttin oder die 
Hütte geheißen. Ed fommt diefes alte Ratbhaus fhon um das 
Jahr 1400 in den Wißbadifchen Urkunden vor, und weil es in 
denfelben gemeiniglich heißet: die Burger der Stadt wären zu- 
fanmengefommen unter der Hütten, fo fcheinet es faft, als ob 
etwan damals ein Bor-Schoppen oder Bor-Gebäube vor biefem 
Haus, darunter fih die Bürger bequemlih haben verfammien 
fönnen, geftanden und daher diefes Haus den Namen der Hütten 
überfommen habe. Als ſolches in dev Mitte des 16. Jahrhun—⸗ 
derts dem Stadtgerichte bei feinen vorgefommenen Berrichtungen 
zu Hein gefallen, fo hat man zwar ein anderes gemeines Stadt» 
haus mittlerweil zu einem Rathhaus gewählet, foldhes aber bald 
hernach dem regierenden Landesherren, Grafen Balthafarn, auf 
deſſen Begehren, abgegeben, welder es ſodenn abbreden und 
nach Nauroth bat verfegen laffen. Er hatte verfprodhen, der 
Stadt fofort ein neues Rathhaus zu erbauen; er ift aber bald 
hernach Todes verfahren und dadurch die Erfüllung dieſes Ber- 
ſprechens fehr in das Stoden gerathen, daher das Stadtgeridhte 
wiederum feiner alten Hütten fi hat bedienen müffen: bis end⸗ 
Yih im Zahr 1609 der rvegierende Graf von Naffaus-Saarbrüden, 
Ludwig, ald damaliger neuer Landes- und Stadt» Herr, einen 
bequemen Plag zur Errichtung eines neuen Rathhauſes abgegeben 
hat. Es heißet diefer Plag in den Urfunden hiervon der Hatt- 
fteinifhe Plag, und hat er diefen Namen daher gehabt, weil 
berfelbe und die darauf ehedem geftandene Gebäude vormals dem 
Gefchlechte derer von Hattftein zugehöret haben. Es ift alfo auf 
diefen wohlgelegenen Plag in dem gemeldten 1609. Jahr ein 
ganz neues Rathhaus erbauet und daffelbe nicht nur mit geräums 
lichen Gemächern, fondern auch mit drey groffen und brauchbaren 
Kellern (weldhe in dem warmen Wißbaden nicht überall anges 
richtet werden fönnen) verfehen worden. Es finden fih aus—⸗ 
wendig an demfelben, und zwar vornen über den nebenfeitigen 
Thüren deffelben diefe Lateiniſche Zeilen, auf der einen Seite: 


# 
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Ludwicus Magnus, Nassoja Gente creatus, 

Excelsus Comes & Pontis Sars inclutus Heros, 

Sarwerdeque Comes, Lahr® Dominator in oris, 

Wisbadieque novus Pater, Idsteiniique Dynasta ; 

Hujus structur& fundum nostr® dedit urbi, 

Huic ut Visipetum veterum decus adderet urbi. 

Auf der andern Seite: 

Cui nunc imposuit proprio wre manuque Senatus, 

Et populus Domino gratus, quam conspicis aedem. 

Ut sit Justitie Sedes, ac Juris Asylum ; 

Hanc servet sartam, qui regnat Trinus et Unus. 

M. Frid. Weber, Thermophilus faciebat. 
Extruebatur 27. die Novemb. 1609.” 

Des Haufes Erdgefhoß im Renaiffance- Styl famt einer 
Freitreppe und die beiden Spiggiebel an den Seiten waren maffiv 
von Stein, das mittlere Stodwerk aber fowie die vorfpringenden 
Erfer und der hohe Stirngiebel über dem Haupteingang ein 
Werk von Eichenholz, der Sage nah in Straßburg gezimmert, 
mit Verzierungen von allerlei Emblemen und Geſchnörkel. Dan 
fah daran das Naſſauiſche und das Stadtwappen ; die Gerechtig« 
feit mit den befannten Attributen; einen Pelican, der feine 
Zungen aus der aufgerigten Bruft füttert, unftreitig die einem 
Sige der Stadtväter am wenigften paſſende Ausftattung. Alles 
war bunt bemalt und zum Theil vergoldet. Seit dem im Jahr 
1828 vorgenommenen gefhmadlofen Umbau werden die Sculps 
turen und Jnfchriften im Mufeum aufbewahrt. Bor dem Rath 
haus auf dem Marftplag fpendet aus vier Röhren der Stadt⸗ 
brunnen fein vortrefflihes Waſſer. Er wurde 1567 errichtet, 
„und ift das Waffer zu demfelben anfänglich und bei der erften 
Gründung deffelben von dem in dem Wißbadifchen Felde liegen» 
ben fogenannten Helgenborn durch Röhren in der Erde auf den 
Marftplag geleitet worden. Man hat aber nachmals vor bes 
quemer gefunden, das Waffer zu demfelben aus drey Brunnen, 
welche vor dem fogenannten Stumpfen=Thor in den Wiefen ftehen, 
dahin zu leiten, und in biefer Verfaſſung ftehet ber Brunnen 
noch jego, und ift derfelbe 1753 ganz erneuert worden. Uebri— 
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gens iſt das Waffer diefes Brunnens das einzige füße ober 
ſchlechte Brunnenwaſſer, womit die Stadt Wißbaden innerhalb 
ihrer Mauern verforget ift, maßen die andere darin vorhandene 
Duell und Schöpf-Brunnen annoch vieles Salz in ihrem Waffer 
haben, das übrige aber in der Stadt befindliche füße Waffer von 
den offenen Bächen herfommt.” Alfo Schend. Auf dem Capitäl 
fteht als Schildhalt ein vergofdeter Löwe mit dem Wappenfchild 
ber Fürften von Naſſau-Uſingen; der Herzichild zeigt 3 goldene 
Lilien im blauen Felde, als das Zeichen des Stadtgerichts. In 
feinen Memorabil. Urbis Wisbad. fagt Schend: „Im übrigen 
beftehet das Wappen der Stadt Wißbaden von alten Zeiten ber 
in drey Lilien, wie man foldhe an verschiedenen öffentlichen Ge— 
bäuden, fonderlihd aber auch an dem ſchönen Rathhauſe dafelbften 
eingehauen ſehen kann. Das größere Gerichts-Inſiegel diefer 
Stadt führet auch, nebft den drey Lilien, in der Mitte einen 
Löwen, welches vermuthlich von der Zeit an gefchehen, da biefe 
Stadt unter die Herrfchaft derer Grafen von Naffau gefommen 
if.” Es zeigt jedoh Hr. Roſſel in feiner vortrefflihen Schrift: 
Das Stadt-Wappen von Wiesbaden, S. 72 mit 19 Abs 
bildungen, Wiesbaden 1861, daß das Lilienfchild Feineswegs das 
ältefte Wappen der Stadt if, daß vor dem 16. Jahrhundert 
Lilien in diefem Wappen nicht vorfommen , daß diefem Zeichen 
anfänglich durchaus Feine felbftändige, fondern nur eine unter- 
geordnete, mehr ornamentale Bedeutung beigewohnt hat, daß 
endlich der Stadt älteftled Wappen jenes der Landesherrichaft, 
der ftveitfertige Löwe der Grafen von Naffau gewefen iſt. 
Gelegentlich dieſes Wappens befpricht Hr. Roffel das Schef- 
fengericht felbft in dermaßen bündiger und belehrender Weife, 
daß ich nicht anftehen darf, -mir das Wefentliche des Auflages 
anzueignen. „Die älteften gerichtlichen Verhandlungen,“ heißt 
es darin, „foweit urkundliche Berichte darüber vorliegen, ge= 
fhahen unter freiem Himmel, vor den Augen des Volkes, auf 
dem hervorragenden und damals gewiß mit Linden bepflanzten, 
fpäter aber von einer Mauer umfriedigten Kirchhof neben ber 
Pfarrfirhe zu St. Moriz. Hier erfcheinen am 11. Febr. 1248 
Graf Gerhard von Diez und die Ritter Godefried von Biegen 
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und Eifrid Marfpall von Frauenftein und ftiften als erwählte 
Schiedsrichter einen Bergleih zwifchen dem Edfen Adam von 
Wijebaden und dem Klofter Diefendal wegen gewiffer Erbſchafts— 
anfprüche bdeffelben auf Güter in Wiesbader Gemarf, die der 
frühere Schultheiß Dietrih in Wifebaden und feine Gattin 
Paulina dem Klofter vermacht hatten. Zwanzig Zeugen, dar— 
unter die Ritter Ultbert und Budo von Sonnenberg, Friedrich 
und Simon von Rüdesheim, Nicolaus und Rugger, Gebrüder 
von Scharpenftein u. a., außerdem vier Scheffen von Birftat, 
die Schuftheißen Heinrih von Birftat und Gisbert von Erben 
beim wohnen, außer dem Sceffengeriht von Wiesbaden und 
fonftiger zahlreicher Verſammlung von Rittern und Landleuten, 
als Zeugen dem Act bei und werden in der Beurfundung nas 
mentlid aufgeführt. So vollzogen fih im ächter altgermaniſcher 
Oeffentlichkeit die zur Herftellung des Friedens und der bürger- 
lihen Ordnung erforderlichen Handlungen. Die gleiche Deffent« 
lichkeit der Verhandlungen muß auch noch 1280 ftattgefunden 
haben, ald damals — und ohne Zweifel an derfelben ehrwür— 
digen Hegungsftätte — Graf Adolf von Naffau, der nachherige 
König, von dem Klofter Diefendat im Rheingau gegen Güter 
in Wiesbader Gemarf den Neuhof bei Wehen eintaufcht und 
die Berhandlung vor ſich geht »»coram universitate de Wise- 
baden,«« d. h. unter Beiwohnung der gefammten Bürgerfchaft, 
bamals repräfentirt durch ihren Schultheißen Thilmann und die 
Schefen Harcelo, Henrich in der Duren, Arnold Higil, Bertolf 
Steler den Alten und Bertolf Steler den Jungen u. a. Wie 
es aber mit der Beftellung diefes Scheffengerichts, dem Umfang 
feiner Gerichtsbarkeit u. dgl. fih damals verhalten habe, darüber 
laffen uns die vorhandenen urfundlihen Berichte gänzlich im 
Stih. Ohne Zweifel dürfen wir ung baffelbe nach dem Mufter 
anderer aus föniglicher Reicheunmittelbarfeit nah und nad in 
Iandesfürftlihe Gewalt übergegangenen Drte zurecht legen. Die 
freien Zinsleute der ehemaligen föniglichen Billa, in Berbindung 
mit Bollfreien und ritterlihen Reihsminifterialen , bildeten die 
. Bürgerfchaft (universitas), die Stadtverfaffung beruhete auf dem 
bleibenden Scheffenthum, ein von dem Grafen ernannter Be— 
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amter, mit dem Namen Schuftheiß bezeichnet, führte den Borfig 
in diefem regierenden Scheffencolleg, das wohl urfprünglich noch 
aus einem Patriciat altfreier Geſchlechter hervorging und bie 
gefamte Gemeinde» Obrigkeit vorftellte. Seine Mitglieder er» 
gänzten fich durch eigene Wahl und befleideten ihr Amt Tebens- 
länglich. 

„Wie einflußreich namentlich dieſe Schultheißen waren, 
davon gibt ung gleich. der ſtattliche Grundbeſitz lautes Zeugniß, 
den wir ums Jahr 1220 in den Händen des früheſten bekannten 
Schultheißen Dietrich vereinigt finden. Daneben wird hier, wie 
anderwärts, durch Handel und Gewerbe, der Bürgerſtand etwas 
empor gekommen ſein und ſeinen gebürenden Antheil an der 
Stadtverwaltung beanſprucht haben. Aber die Geburtsftätte 
biefes volfsthämlichen Elements in der Stadtregierung,, das in 
andern Städten unter dem Namen des Raths, mit einem Bürger: 
meifter an der Spige, als zweite Banf zum Sceffenftuhl hin— 
zutritt, die Marktpolizei und überhaupt die ganze ftäbtifche Vers 
waltung an fih nimmt und mit dem Scheffencoffeg oft in heftige 
Streitigkeiten fih verwidelt, ift in Wiesbaden annoch nicht nach— 
gewiefen, da es insbefondere aus dem 13. und 14, Jahrhundert, 
in welche Zeitperiode diefes Aufftreben des Bürgerthbumg dahier 
fallen wird, faft an allen urfundlichen Anhaltspunften hierfür 
fehlt. Bon vielleicht noch höherm Intereſſe würde für ung eine 
Rückſchau fein aus der Mitte des 13. Jahrhunderts ald unferm 
früheften Anhaltspunft in die Zuftände des 10. und 11. Jahr⸗ 
hunderts, wo während des Zerfall der alten Gauverfaflung in 
Wiesbaden der Uebergang von dem Berhältniffe der Föniglichen 
Pfalz in eine landesfürftlihde Stadt ſich vollzog. Die erforder- 
lichen Urfunden aber, die diefen Uebergang der urfprünglichen 
Neichsvogtei zur Landeshoheit nachzuweiſen vermöchten, find bie 
jest nirgends zum Vorſchein gekommen. Bon einem eigentlichen 
Stadtrath ift alfo dahier lange Zeit nichts zu erfennen, oder es 
find vielmehr die Grenzen zwifchen dem Gefchäftsfreis des eigent- 
lichen Gerichts und des Raths der Stadt beinahe unfennbar 
geworden. Gewiſſe Eingangsformeln in den ftädtifchen Urkunden 
lafien errathen, daß vichterliche und verwaltende Perfonen zu 
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manden Acten collegialifch zufammengetreten fein müffen ; bei 
andern Gelegenheiten werden beide wieder ausdrücklich von eins 
ander gefchieden. Wo uns in folchen Berichten die oberfte 
Stadtbehörde am früheften entgegen tritt, da ift entweder nur 
von Scheffen des Gerichts, oder von Schultheißen und Scheffen 
die Rede. So in jener Urfunde von 1311, worin Graf Gerlach 
von Naſſau „„Heren Johann den Kemmerer von Wormiß““ zum 
Bafallen annimmt und ihm dafür LO Mark Pfennige zu Leben 
auftragt, bie ibm aus der Bede der „„Stat zu Wiſebaden““ 
erfallen ſollen. 

„Die uralt geheiligte Sitte fannte drei feſtſtehende Gerichts 
tage — Dingtage — im Jahr, und die Scheffen waren verpflichtet 
zu diefen „„„dryn geziten“” das Gericht („„daz ungeboden ding“) 
abzuhalten. „„Die erfte zit,““ fagt dad Merferbud, „„die ift an 
dem mandage nach deme achzehenſten dage (d. h. 18 Tage nad) 
Weihnachten), die ander zit ift an dem mandage nach den oftern, 
die dritte zit ift uf den mandag nad f. Johans dage.“ Gieben 
Scheffen, unter Borfig des Schultheißen , bildeten damals das 
Gericht; ein Scheffe, der ohne Urlaub es verfüumte, hatte eine 
Buße von 5 Schilling verwirft. Harte Strafen bedrohten auch 
„„die gemeine lude zu wiefebaden oder in ben dorfirn — die eigen 
oder erben hie zu wiejebaden in der Marg hant oder in den 
dorfern,”“ wenn fie das ungeboten Ding verfäumten; für jede 
ſolche Unterlaffung mußte der Säumige 30 junge Heller zahlen, 
„„es fie paffen oder leien, edel oder unedel.““ Gfeichzeitig mußte 

“der ganze Gerichtsfprengel mitvertreten fein, und die Scheffen 
von Erbenheim, Naurod, Kloppenheim hatten an den Dingtagen 
vor dem biefigen Scheffenftuhl regelmäßig zu erfcheinen. 

„Für diefe Drte war daher der Wiesbader Scheffenſtuhl 
der gefeglich geordnete Dberhof. So „„berieff fih Cim 3. 1400) 
das Gerichte zu Erbenheym bieher gen Wiefebaden an iren 
ubirften Hof und duchten fie daß fie die Sache under yn nit wol 
finden enkonden““; aber aud manche andere Nachbarorte fuchten 
aus freien Stüden das Urtheil des hiefigen Gerichts. So heißt 
es: „„Im Jahr 1400 find die erbern fromen Lüte die fheffen 
des Gerichts zu Waldaff vor ung fomen und hant iren ubirften 
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bof geſucht von eines Drtels wegen daß wie wir fie darus wifeten 
de lachten fie ire fahe us u. ſ. w.“! Bermodte der hiefige 
Scheffenſtühl die Sache nicht zu entfcheiden, fo ging diefelbe an 
den Oberhof nah Frankfurt a. M. So 3. B. 1390 — „„da 
quamen Schultheig und Scheffen von Clopheym her vor ung an 
Gerichte unde wolden fih des Nechten nit finden und berieffen 
ung beffen gen frandeford in unfern ubirften hoff. Des quamen 
wir gen frandeford und lachten den Herren den Scheffen zu 
frandeford vor die Sade wie fie gelubet hatte vor und an ges 
richte.” Oder: 1456 — „„ift die anſprach beſchrieben worden 
anne unfern Uberhoff gen frandefurt da hait unfer uberhoff 
gewift mit rechtem ortell.““ 

„Nun beftanden aber die Functionen des Stadtgerichtg keines⸗ 
wegs bloß in der Rechtspflege, fondern damit war auch zugleich 
die Beforgung mancher Gemeindeangelegenheiten verbunden. Wir 
finden daher, daß befonders in frühern Zeiten oft das Gericht 
zugleich als oberfte Berwaltungsbehörde auftritt, Gerade in den 
Wiesbader Berhältniffen fcheint in diefem Punkt große Shwanfung 
oder häufiger Wechſel ftattgefunden zu haben. Während das 13, 
und 14. Jahrhundert nur ein Stabtgericht mit feinem Schultheißen 
fennt, begegnet ung in Urkunden fpäter, und zwar zum erfienmal 
1431, die Eingangsformel: „„Bürgermeifter, Rait, Schultheig, 
Scheffen und ganz gemein“; in einer zweiten von 1484 fteht 
ebenfall8 der Bürgermeifter an der Spige, die Sceffen folgen, 
und von einem Schultheißen if gar feine Rede; der Bürger- 
meifter war mithin damals zugleich VBorfigender des Sceffens 
ſtuhls, fo daß die Klaffe dev Handwerfer und Eingewanderten 
um jene Zeit nicht allein Gleichberechtigung mit den alten Ges 
ſchlechtern des Scheffenthums, fondern felbft ein gewiſſes Ueber— 
gewicht über dieſelben errungen zu haben ſcheint. Von nun an 
aber tritt wieder ein deutlicher Umſchwung ein, und der Büͤrger— 
meifter erhält fernerhin eine befheidnere Stellung hinter dem 
Schultheißen. „„Schultheiß, Bürgermeifter, Scheffen und ganz 
gemein““ heißt es 1493 und 1510, am häufigften aber „„Schul⸗ 
theiß, Scheffen, Bürgermeifter und ganz Gemein““ (1485, 1513, 
1572), und daß zeitweife und feit dem Eude des 16, Jahrhun⸗ 
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derts fat ohne Unterbrehung zwei Bürgermeifter zu gleicher 
Zeit auftreten, lehren und einzelne Urkunden „„Schuftheiß, 
Scheffen und die Bürgermeifler”” (1485), fowie die Rathspro— 
tofolle, in denen alle Jahre bei der Neuwahl ihre Namen ver- 
zeichnet ſtehen. Seit 1509 bildet fi infofern eine Neuerung 
heraus, daß die Mitglieder der Stadtbehörde als „„Geſchworne““ 
bezeichnet werden, ein Anklang an das altgermanifhe Schwurs 
gericht, Bon einem Rath dev Stadt ift feitvem überhaupt feine 
Nede mehr, und der Name des Bürgermeifterd taucht nur dann 
und wann noch einmal zwiichen den Sceffen auf, während er 
in Verbindung mit Schultheiß, Scheffen und Gefhwornen ges 
raume Zeit hindurch ununterbroden auftritt (1522 — 1538). 
Ohne Erwähnung eines Bürgermeifters begegnen ung Schultheiß, 
Scheffen und Geſchworne noch 1557 an der Spige des damals 
begonnenen Stadtbehältnüß » Bucdes. Um jene Zeit erſt wird 
dann auch das innere Berhältnig jener Beamtung etwas Harerz 
wir erfahren z. B., daß in früherer Zeit die beiden aus Scheffen 
und Gefhwornen ernannten Bürgermeifter, nachdem ihr Jahr 
um war, im nächftfolgenden Jahre das Schröderamt übernehmen 
mußten, während fie feit 1560 ftatt deffen das weniger befchwer- 
liche Weinftecheramt zu verfehen hatten, Ueber die Unterordnung 
der Gefhwornen unter den Schultheißen belehrt ein Weisthum 
von 1562, wonach „„ein Iglicher der von des Hern Philipß 
Graven von Naſſaw, Vnſers Gnedigen Hern wegen zu einem 
geihworn geforn vnd angenommen worden, foll einem Jeden 
Schultheiß, zur Zeit zu Wißbaden, einen Eyd zu Gott und vff 
das heilig Evangelion geloben vnd ſchweren.““ Seitdem werben 
die beiden Bürgermeifter ausdrüdlid der eine als Scheffene, der 
andere als Gefchwornen-Bürgermeifter unterfhieden. Wir ers 
fennen den bereitd maßgebend gewordenen Einfluß des Landes— 
bern auf die Beſetzung dieſer Stellen; von der ehemaligen 
Selbfiregierimg der Stadtgemeinde ift nur noch ein Schattenbild 
geblieben, und feit 1573 ift der Regierungsftatthalter oder Ober« 
amtmann, wie er hieß, die einflußreichite Perſon bezüglich der 
Beſetzung dieſer fädtifhen Aemter, Die Bürgermeifter, die 
Eicher, die Zeichengeber und die beiden Kirchenmeifter theilen 
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ſich mit den vier Feldſchützen, den zwölf Schrödern und den zwei 
Weinſtichern in die verſchiedenen Zweige der ſtädtiſchen Verwal— 
tung. Als neu erſcheint um dieſe Zeit die bald immer wichtiger 
werdende Stelle eines Gerichtſchreibers, mit welcher Stelle 1573 
zum erſtenmal Nic. Albrandt, der nachherige vielverdiente Bür⸗ 
germeiſter, betraut wird. Die eigentliche Leitung dev ſtädtiſchen 
Angelegenheiten lag in den Händen des Oberamtmanng , die 
richterlichen Gefchäfte beforgte das Stadtgericht — unter welchem 
Namen Schultheiß und Sceffen 1564 zum erftenmal bezeichnet 
. werden — während für diefes Collegium feit dem Jahr 1600 
der Name „„Scheffenftupl”” auffommt. Auch der Name „„Stadt« 
ſchultheiß““ wird um diefe Zeit in Gebrauch genommen: oh. 
Bornheimer ift der erfte, den wir 1623 mit diefem Titel bes 
zeichnet finden. Für die Mühwaltungen ihres Amtes mußten 
die Gerichtsperfonen damals faft allein in der Ehre und Würde 
eine Entſchädigung fuhen. Dod werden nah und nad gewiſſe 
Bergünftigungen (Freiheiten) bemerflih, die ein Scheffe zu 
genießen hatte und worüber das Merkerbuch Cbei dem 3. 1486) 
den genaueften Auffchluß gibt. | 

„Außerdem enthalten die von jedem neuen Landesheren zu 
beftätigenden Freiheiten der Stadt felbft aus dem Jahr 1625 
noch einen Nahhall jener urfprünglichen hohen perfönlichen 
Freiheit und würbevollen Stellung der Gerichtöperfonen in ber 
Beftimmung, „„daß fein Beampter burgerlicher Exceffen halben 
Keinen Schultheißen, Scheffen oder Gerihtsperfohn mit einigem 
gefengfnus zu firaffen vndt zu belegen macht habe.”” Die Mit- 
glieder des Raths werden feit 1611 ald „„gemeine Vorgänger“, 
feit 1624 als „„gemeine Vorſteher““ bezeichnet, und fo dauert 
dad Verhältniß noch 1686, wo „„Schultheiß, Scheffen vndt ges 
meine Borfteher”” am 6. Dec. die legte feierliche Gemarkungs— 
Grenzbegehung vornehmen, deren die Stadtacten Erwähnung 
thun. Immer aber behauptet das Stadtgericht über dem Ges 
meinderath eine hervorragende und bienftlich übergeordnete Stels 
lung. So gelangen 1673 „„Sämbtlihe Gemeine Borfteher an 
alhiefiges Stattgericht”” mit einer gehorfamften Befchwerde, gerich- 
tet an die „Wohl Ehrenveften, Fürfichtigen vndt Wohlweifen 
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Herren, Ober⸗Schultheiß vndt Schöpffen””. Die ſtädtiſchen Dienfte 
werben geradezu — nacdhweislih von 1590 an — von dem Stadts 
gericht vergeben, wie wir 3. B. 1687 erfahren, denn damals 
„„ſeynd Cden 21. Dec.) bey verfambletem Gericht die Gemeine 
Aembter vff das infiehende 1688fte Jahr befegt und nachfolgende 
Perfonen dazu ernennet worden...” Seit der Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts war der Sceffenftuhl im Ganzen meift aus 14 Pers 
fonen beftellt, den Oberfchultheiß mit inbegriffen; diefe vermehrte 
Zahl mochte den gefteigerten Bedürfniffen des Orts entſprechen; 
im Anfange des 14. Jahrhunderts (laut Urkunde von 1324) 
hatten fünf Scheffen mit ihren Schultheißen an der Spite dem 
Bebürfniß. genügt.“ 

Hier wird auch der Drt fein, eine andere längft erlofchene 
Gerichtöftätte zu befprechen. „Ein Felddiſtriet auf der Anhöhe 
nördlich der Stadt, weſtlich an den Jdfteiner Weg anftoßend 
und füdlih bis in die Nähe des Judenkirchhofs berabreichend, 
führt feit den Älteften Zeiten bis auf diefen Tag den Namen 
Könige oder Künigſtuhl. Der Diftriet Tiegt im Weinbergfeld, 
war vordem meift mit Weinbergen angepflanzt und umfaßt heute 
einen Flächenraum von 32 Morgen und 33 Ruthen Baumfeld, 
Im alten Stadtbehältnüß-Buch begegnet und fein Name öfter, 
zum erftenmal im J. 1564: „„Eobalt beder verfaufft 1 wingart 
obendig dem Königful vff Donnerflag nah M. Lichtmeß. — 
Peter von Erbenheim, wonhafftig in Wießbaden, verfegt dem 
Stift St. Emmeran in Meing u. 4. 1 Biertel weingartens im 
fönigftuell (1575). — Hans Henr. Rodthaupt, Kürjchner, vers 
legt gerichtlih Herren Tob. Webern (3. April 1630) anderthalb 
Rutt Weingarts im Künigftuell”” u. ſ. w. 

„Unmittelbar öftlih an diefen Bezirk grenzt die Feldgegend, 
die in den Flurkarten „„Am Hochgericht”” genannt wird und wo 
bis in unfer Jahrhundert hinein der Galgen fland, Es fann 
gar feinem Zweifel unterliegen, daß biefer Name Königftuhl 
die Erinnerung an eine uralte gerichtliche Hegungsftätte birgt; 
aber nicht die leiſeſte Erinnerung reicht mehr zum Wiesbadner 
Königftupl hinauf. In tiefe Nacht ift bis heute feine Geſchichte 
gehüllt, und während auf dem andern gleichnamigen Königsmal 
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in unſerm Gau, unweit Erbenheim, noch in der ſtaufiſchen Zeit 
feierliche Reichshandlungen ſich vollziehen und urkundliche Bes 
richte bis ins 13. Jahrhundert herab feiner Stelle gedenfen, ift 
über den Wiesbader Königfiuhl und feine a Bedeu⸗ 
tung jede Kunde erloſchen. 

„Die Vermuthungen Schencks, dem alte Leute von Gräben 
und Schanzen erzählt, bie in jener Gegend vordem geſtanden, 
dag wohl ein allemanifcher König bier ein befeftigtes Lager möge 
gehabt haben, dürfen wir auf fi beruhen laffen ; aber ohne eine 
fhügende Einfriedigung wird bie Gerichtsftätte allerdings nicht 
gewefen fein. Unfer Stuhl‘ muß zu einer Zeit in Gebraud 
geftanden haben, da der Gau noch unmittelbar unter föniglicher 
Fiscalverwaltung fand, fo daß der Gaugraf im Namen und 
unter dem Banne des Königs das Gauding dafelbft abhielt. 

„Liege diefe Vorausſetzung fih glaubhaft nachweiſen, fo 
würde bie Zeit der Benugung unferes Stuhls wohl in die frühefte 
fränfifche Zeit, bis ins 8. oder 9, Jahrhundert hinaufragen und 
dem gleihnamigen Königfiuhl zwifchen Erbenheim und Koftheim 
vorausgehen, in deſſen unmittelbarer Nähe, als Gaumal für den 
Königsgau, der „„Mechtildeftul”” in Aufnahme Fam, der fein Ans 
fehben durch die Jahrhunderte hindurd zu behaupten wußte und 
noch in vollem Anfehen fand, als Kurfürft Berthold, 1486, bie 
legten baulichen Reſte des zerfallenen Königgeftühls abtragen 
und beim Bau der Kafteler Warte vernugen lief. Wir dürfen 
unter diefer Borausfegung als das wahrfcheinlichfte annehs 
men, daß die Ahnherren der nachherigen Grafen von Naffau 
auch fhon das Stuhlgericht bei Wiesbaden unmittelbar vom 
Neich zu Lehen trugen, ehe baffelbe nah Mechtilshaufen über: 
tragen wurde. 

„Mit dem Zerfall der Gauverfaffung im 11. Jahrhundert 
mag dann unfer Stuhl in Abgang gekommen fein, indem bie 
im öftlihen Theil des Gaues vorfommenden Redtsfälle an dag 
Landgericht zu Mecdiilshaufen Curfundlih 1270 zum erftenmal 
genannt) verwiefen wurden, das die Dynaften von Eppenftein 
feit dem Ende des 12. Jahrhunderts von den NRaffauern zu 
Lehen trugen. Für Wiesbaden und feinen engern, bie Dörfer 
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Clopheim, Urung, Nurad, Erbenheim, Scherflein, Byborg und 
Mosſchebach umfaffenden Gerichtsbezirk, d. h. für die weftliche 
Hälfte des Königgaues, blieb aber die Hegungsftätte bei Wies— 
baden, nur daß fie aus dem freien Felde am Königftuhl ing 
Innere des zwifchenzeitlich befeftigten Orts, an die Pfarrkirche 
zu St. Moriz verlegt wurde, wo wir nachweislich im 13. Jahr⸗ 
hundert das Gentgericht in voller Thätigfeit finden und wo feit« 
dem ein eigenes Landgericht fih ausbildet, deffen Natur und 
uralte Zuftändigfeit an das Naſſauiſche Grafenpaus das Weid- 
tbum von 1353 mit den Worten bezeichnet: „„Diß ift ſolich 
Recht als wir Adolff und Johan Gebruder Grafen zu Naſſauw 
ban zu unferm frien Fronhof zu Wijebaden, den wir vom beilgen 
Riche han — und unfer Aldern uff uns bradt han.““ 

Noch fommt von dem alten Wiesbaden zu erwähnen ber 
Uhrthurm (Aurthorn in dafiger antiquirter Mundart). „Es ift 
fhon oft gemeldet worden,“ erinnert Schend, „daß derjenige 
Theil des Wißbads, welcher von dem Uhrthurn an bis an das 
Stadtthor fich erftredet, vormals befonders befeftiget gewefen und 
in einem ganz eigenen Berftande fey genennet worden. Diefer 
Stadttheil hat zwey Thore gehabt. Das eine, weldes den 
anderweitigen Theil des Wißbads, oder die Vorftadt, berühret 
hat, ift (laut allen Wißbadifchen Urkunden) die Leber - Stadt» 
Port oder das Dbere Stadt» Thor und der Thurn deffelben der 
Uhr» Thurn oder, nad der alten Wißbadifhen Mundart, der 
Auertorn,, weil die Stadtuhr auf demſelben ſtehet, genennet 
worden. Es haben ſich unmittelbar vor diefem Obern Stabdts 
Thor die Stadtgräben, welche diefen befondern Stadttheil ums 
geben haben, vorbeigezogen, und ift über diefelben eine Brüde 
errichtet gewefen,, durch welde die Stadt und die Vorſtadt mit 
einander find verbunden worden. Es ift diefe Brüde, welde 


in den Wißbadiſchen Urkunden die Stadt» Broden und Gtadt- 


Brud heißet, im Jahr 1567 gewölbet worden. Als gegen das 
Ende des 17. Jahrhunderts die gemeldte Gräben um diefe Feine 
Stadt gefchleifet und dieſer Stadttheil mit den andern Gtadts 
theilen vereiniget worden ift, fo ift auch dieſes Obere Stabt- 
Thor, als unnöthig, in Abgang gekommen, und ift ſolches ders 
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malen fein eigentliches Stadt⸗Thor mehr, ſondern der Thurn 
beffelben wird nur dazu gebraudet, daß die Haupt= Uhr der 
Stadt (daher er jego auch nur der Uhr» Thurn genennet wird) 
auf demfelben ihre Stellung hat und zugleich der ordentliche 
ThurnsHüter die Wache über die ganze Stadt, bei Tag und bei 
Naht, auf demfelben verfiehet. Sodenn ift auch auf diefem 
Thurn ein befonderes wohl verwahrtes Gemad vorhanden, in 
welches feit alten Zeiten ber alle Brieffhaften der Stadt, welche 
auf dem Rathhauſe felbft feinen Raum haben finden Fönnen, 
find beigeleget worden. Die meifte und vornehmfte derfelben find 
bei der heftigen Feuersbrunſt, welche die Stadt Wißbaden 1547 
betroffen hat, zu Grunde gegangen, Bon den übrig gebliebenen 
‚und nachmals noch dazu gefommenen ift 1716 ein groffer Theil, 
weil man foldhe vor unbrauchbar gehalten, und der Raum diefer 
Schrift-Cammer auch zu Fein hat werden wollen, vorfäßlich 
abgethan worden: fie beftunden meiftens aus Yauter Gerichts= 
Berhandlungen, Rechnungen, Kauf» Contracten, Erbtheilungen 
und andern dergleichen gemeinen Stadt» Schriften, und waren 
die ältefte unter denfelben von dem 14. Jahrhundert ; die übrige, 
welche man annoch vor braucbarer bei den Stadt-Angelegenheiten 
geachtet hat, find beibehalten worden, und werden diefelbe noch 
jego in der benennten Schrift-Cammer diefes Thurns verwahret. 
Es ift übrigens diefer Uhr-Thurn in dem Jahr 1753 durch Aufe 
fegung eines ganz neuen Stodwerfes um ein gutes Theil erhöhet 
worden.” Die Mauern und zahlreiche Waffergräben mußten hier 
wie auf andern Stellen fhönern und nüslihen, dem Geſund— 
heitszuftand zuträglichen Anlagen weichen, fo daß die Stadt ein 
nach allen Seiten offener Drt geworden iſt. 

Die erfie Veranfaffung dazu gab die im Jahr 1744 vor⸗ 
genommene Berlegung der Landescollegien von Ufingen nad 
Wiesbaden, wodurch der mit bürgerlichen Gewerben und vors 
zugsweife mit Ader- und Weinbau befchäftigten Bevölferung ein 
mit höhern Anſprüchen auftretender Beamtenftand fich gefellte, 
welcher bedacht, die Annehmlichfeit feines neuen Aufenthaltes 
durch mandherlei Anlagen und Berfchönerungen zu erhöhen. Der 
fih mehrende Zufluß fremder Säfte, und vorzüglich die von 1803 
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ſich berfchreibende Gebietövergrößerung und eine bamit im Ber- 
hältniß lebende Vermehrung der Eivildienerfchaft, für welche feine 
anftändige Wohnungen zu finden, führten einftweilen zu dem Bau 
von vier großen Häufern vor dem damals noch beftehenden Mainzer 
Thor, deren jedes zu zwei vollftändigen Wohnungen eingerichtet 
war. Zugleich ward die Stadt ermuntert, dieſen gegenüber noch 
einige neue Häufer bauen zu laffen,, welche durch eine Lotterie 
ausgefpielt wurden. Diefes war der Anfang der heutigen Fried« 
richsſtraße, welche durch die den Baulufligen ertheilten großen 
Bortheile, indem die Baupläge mit einem angemeffenen Hofraum 
und Garten nicht allein ganz unentgeldlich angewiefen , fondern 
über diefes nach Berhältnig der aufzuführenden Gebäude noch 
befondere Bauprämien bewilligt worden, ſchnell entftanden. Da 
durch das angefangene Bauweſen die Bauhandwerfer ſich ver» 
mehrten, überhaupt aber viele Einwohner der Stabt wünfdten, 
fih minder foffpielige Wohnungen bauen zu fönnen, als für 
die Friedrichsſtraße vorgefchrieben, fo warb ihnen auf der nörd⸗ 
lihen Seite der Stadt gegen das Neresthal hin ein Play 
dazu angewiefen, und man bewilligte ihnen nebft der unentgeld= 
lichen Ueberlaffung der Baupläge ähnliche Prämien, wie in der 
Friedrichsſtraße, welde Vortheile in der Folge überhaupt auf 
diejenigen ausgedehnt wurden, bie fih in neu zu erbauenden 
Straßen anftedeln wollten. So entflanden in der Nerofiraße 
anfänglich nur geringere und maude einftödige Häuſer, in der 
Folge aber ward fie mit größern und anfehnlihern Wohnungen 
befegt, und ba die Defiger der einftödigen Häufer zum Theil 
fhon angefangen haben, foldhe mit dem zweiten Stodwerf zu 
verſehen, fo gehört fie, obgleich von den übrigen Theilen ber 
Stadt etwas entfernt, zu den größern und fchönern von Wies— 
baden, und haben viele Staatsdiener, in Rüdficht anderer Ans 
nehmlichfeiten, ihre Wohnungen darin genommen. Ihren Namen 
bat fie von dem vorgenannten Thal und dem nahen Neresberge, 
benn fo wird der Name in alten Schriften immer gefchrieben. Der 
alten, obwohl unerweislidhen Sage zu Gefallen, daß Kaifer Nero 
in Wiesbaden gewefen und jenes Thal mit dem Berge von ihm 
den Namen trage, heißt fie aber gewöhnlich die Neroſtraße. 
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Im J. 1810 wurde der Rurfaal erbaut, und immer Teben- 
diger bewegte fi das einft fo flille Wiesbaden. Zu des Her- 
3098 Winterrefidenz wurde das neue Schloß, in den %. 1837 
bis 1839 entftanden, beftimmt, es entjtand 1842 das Minifterial- 
gebäude: alle dermaligen äußern Straßen, NRöderfiraße, Stein- 
gaffe, Nömerberg und Heidenberg nad Norden, Schwalbader 
und Wallrisftraße nad Welten, Friedrichsftraße,, Louiſen- und 
Rheinſtraße, Adolfe und Morizftrage nah Süden, Wilhelms» 
firaße nach Dften, Gapellene, Taunus: und Neroftraße nad 
Nordoften find neuern Urfprungs, wie auch die PB latanen>, 
Kaſtanien⸗ und Lindenalleen, welche die Stadt von allen Seiten 
umſchließen. Dazu ſind vollends die Anlagen am Geisbergweg, 
gleichwie die zahlreichen Landhäuſer, die auf allen Höhen und 
in allen Thälern rings um die Stadt ſich erheben, gekommen. 

Große öffentliche Plätze, erinnert Ebhard, ſind in der Stadt 
nicht vorhanden. „Der Marftplag iſt irregulair und dabei klein, 
welches an Marfttagen, wo vieles Fuhrwerf mit Früchten und 
andern Bictualien in die Stadt kommt, befchwerlich fällt. Der 
fogenannte Kranz ift au von feinem großen Umfange, und 
bauptfählih den Curgäſten zu Gefallen mit Bäumen beſetzt 
worden, auf welchem fie fi, ehe der Herrengarten und Curſaal 
errichtet waren, des Abends beim Spazierengehen einfanden, 
weshalb auch der Stadtthürmer verpflichtet war, einigemal in 
dev Woche Abendmufifen mit feinen Leuten auf demfelben zu 
geben. Der Schloßhof dient ber hiefigen Garniſon, fo fange 
bis die neue Kaferne fertig fegn wird, zum Paradeplag.” Gegen 
wärtig find zu nennen ber Marftplag, zwifchen dem herzoglichen 
Palais und dem Rathhaus. Der nad Südoften daran ftoßende 
Plag vor der neuen evangelifhen Kirche. Der Mauritiusplag, 
der Raum der abgebrannten Pfarrkirche. Der Rouifenplag, auf 
dem die neue Straße nad Biebrich mündet, gegenüber der Vor— 
berfeite der Fatholifhen Kirche. Der Kranz, zwifchen dem Kodhe 
brunnen und der Langgaſſe, ausgezeichnet durch die 1850 hier 
errichtete Hngea-Gruppe aus carrarifhem Marmor, von dem 
Wiesbadner Bildhauer K. Hofmann, Der Boden ift von Fun⸗ 
bamentmauern römiſcher Gebäude quer durchzogen, mas man 
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befonders nad einem Regen oder Schneefall ziemlich deutlich 
wahrnehmen fann. In der neueften Zeit werden des Thurms 
bläfers Leiftungen erjegt dur die Morgenmufif, zu welder 
während des Brunnentrinfens am Kochbrunnen 14 Mitglieder 
des Orcheſters wirken, und durch die Militairmufif, welche täg— 
lich Nachmittags von 4 bis 6 Uhr hinter dem KRurfaal Harmonies 
muſik aufführt. Der großartige Theaterplag in der Wilhelm⸗ 
ſtraße, zwifchen dem Kurfaal und dem Theatergebäude und den 
Bier Jahreszeiten, ift von den beiden Colonnaden eingefaßt und 
in der Mitte feines Grüns durch zwei herrlihe Springbrunnen 
belebt. Der Schillerplag in der Kreuzung der Friedrich und 
Marktſtraße ift feit dem Schiller- Jubiläum 1860 mit einer fchö- 
nen Linde bepflanzt. 

Im J. 1800 waren hier der Einwohner 2000, Kurgäfte 900, 

un 1816 n ” 7 ” 4608, 

nn 1825 ” [7 ” [7 6000, 7 4000, 

„n 1850 ” Ze 7} [7 14,000, v» 25,000, 

v» „» 1860 „ „ » 18,000, „ 24,800. 

Nad einem 25jährigen Durdfchnitt betrug die Zunahme 
der Bevölkerung für je 5 Jahre 1493 Individuen. Gegenwärtig 
fann man 21,000 Einwohner in 1300 Häufern annehmen, 
Der Kurfaal wurde im J. 1810 auf. Koften einer Actiens 

geſellſchaft durch den Baurath Zais im Geift der Antife meifter- 
haft aufgeführt. Im Nov. 1807 erfhien die darauf bezügliche 
Yandesherrlihe Conceſſion in offenem Drud, und warb bag 
Publicum zur Theilnahme eingeladen. Die Koften zu diefem 
Gebäude, welche nad den dem Proclama beigelegten Riffen, von 
denen in der Folge aber ganz abgegangen ward, auf 100,000 
Gulden berechnet waren, follten nämlich durch Actien von Pri— 
yaten zufammengebradht werden. Der Gefellihaft warb ber 
Pla zu ben Gebäuden und fämtlihen Anlagen von beiläuftg 
32 Morgen Land, deffen Planirung und Einrichtung auf herr⸗ 
fchaftlihe Rechnung mit fhweren Koften geſchah, unentgeldlich 
überlaffen, und eben fo die Benugung der ganzen Anlage mit 
Wirthfchaft, Spiel und dem Pachtgeld von den unter den Säulen 
gängen angebrachten Kramläden, und über diefes wird ihr ein 
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jährficher Zins von wenigftens fünf Procent yon ihren Actien 
förmlich zugeſichert. Da nun die Landesherrfhaft perfönlichen 
Antheil an den Actien nahm und fie bald untergebracht waren, 
fo begann der Bau ſchon im Frühjahr 1808, und innerhalb drei 
Jahren war er vollendet. Die Koften beliefen fih aber, wegen 
mancherlei eingetretenen widrigen Ereigniffen, faſt um die Hälfte 
höher, als der Anfchlag befagte, und diefen Mehrbetrag über« 
nahm nad einer weitern landesherrlichen Proclamation vom 
20./25. Nov. 1809 die Staatscaffe in der Art, daß folder von 
dem Meberfchuffe der Einnahme von den eingehenden Pacht» 
geldern, nämlich nah Berichtigung der garantirten Zinfen von 
fünf Procent, nah und nad erjegt werben follte. Der Pag 
zu diefer neuen Anlage, mit welcher zugleich jene der Wilheling- 
ſtraße und die Erbauung der neuen Kunſtſtraße nah Franffurt 
in Berbindung fland, ward bei dem Wiefenbrunnen,, als dem 
fhidlihften und dem der Stadt am nächſten, gewählt, obgleich 
der fumpfige und unebene Boden einen größern Koftenaufwand 
veranlaffen mußte. Dadurch ift ein großer Theil des Herren- 
gartend verloren gegangen und in diefe neue Anlage gefallen. 
Doch bietet der Ueberreſt jenes Gartens nod einige fchattige 
Spaziergänge und wird im Frühjahr von vielen Nachtigallen 
bewohnt, in der Kurzeit aber durch einige dreißig Kramläden, 
bie in bemfelben aufgefchlagen find, Tebhaft, 

Des Kurfaals der Stadt zugefehrte Stirnwand, ber Wil: 
helmsſtraße zugewendet , dergeftalten, daß fie genau dem fchönen 
Plag gegenüber, der von den Bier Jahrszeiten, dem Hotel 
Zais, dem Naffauer Hof und dem Theatergebäude begrenzt, 
und dur eine große, von Springbrunnen und Blumenbeeten 
befebte, von Alleen umfaßte Raſenfläche, bietet einen gleich mäch— 
tigen und anziehenden Anblid. Hier ruhet das Gebäude auf 
6 coloffalen jonifhen Säulen und bildet einen 200 Fuß langen 
Porticus, deffen Seitenhallen jede von 12 Fleinern Säulen bori« 
ſcher Drdnung getragen werden, während zwei Pavillons auf 
beiden Flügeln die Hauptfagade ſchließen. Inmitten der Vor— 
balfe yrangt auf dem Hauptgefims, im Fries, in großen vergols 
deten Buchftaben die Dedication ; Fontibus Mattiacis MDCCCX 
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Der Glanzpunkt des Gebäudes, der großartige Hauptſaal, 
von 130 Fuß Länge, 60 Breite, 50 Höhe, lehnt fih auf 
28 ganze und 4 balbe Forinthifhe Säulen. Aus” ſchwarz⸗ 
grauem , glänzend polirtem Marınor gefertigt, mit vergoldeten 
Gapitälern gefhmüdt, tragen diefe Säulen die mit herrlicher 
Stuccaturarbeit gezierten Gallerien famt der gefchmadvollen 
Iandesherrlihen Loge. Des Saals fpiegelglatte Wände find aus 
weißem Gipsmarmor gebildet, von zahlreihen Goldadern durch» 
zogen und von je fünf Nifchen unterbrochen , in welchen die 
Abbildungen alter Götter und Heroen aus weißem rarrarifchen 
Marmor, Meifterwerfen des Alterthums nachgeahmt, prangen. 
Auf der rechter Seite erfcheint eine vorfchreitende Diana , die 
Büfte der Jagd- und Mondgöttin, eine badende Venus, dag 
Druftbild des Menelaus, Hebe mit der Nektarfchale ; rechts ift 
Apollo von Belvedere, Apollo in der Büfte, die Mediceifhe Ve— 
nus, des Adilles Brufibild, Bachus mit der Weintraube an- 
gebradt. Das werthvollſte diefer Kunftwerfe, Apollo von Bel- 
vedere, ift von Ghinard in Rom 1787, die übrigen, deren Zahl 
mit den in den Nebenfälen aufgeftellten Marmorbildern 21 be- 
tragt, find, namentlich die Menelausbüfte, fehr gelungene Arbeiten 
von Franzoni in Carrara, und waren für die Sammlung von 
Frau Lätitia Bonaparte beftimmt; die hat fie jedoch zu dem 
Preis von 1100 Louisd’or der Wiesbadner Actiengefellfchaft 
überlaffen. Die fanft gerundete, von einem eifernen Hängewerf 
getragene Dede zeigt, gleih den Brüftungen und dem Geftmfe, 
reihe Bergoldung und gefhmadvolle Verzierungen; von ihrer 
Mitte herab hangt ein mächtiger Kronleuchter, umgeben von 6 
andern gleich prächtigen Lichtträgern. Alle diefe Gegenftände 
werden durch Parifer Spiegel von feltener Schönheit vervielfältigt. 

Dem Hauptfaal reihen fih an auf der einen Seite die 
Speifefäle und andere Wirthichaftslocale, auf der andern Die 
Spielfäle für Roulette und Pharo, demnächft ein reichlich aus— 
geſtattetes Lejecabinet für Zeitungen, endlich Reunionsfäle für 
Spireen mit Eoncerten und ähnliche Vergnügungen. 

Der freie, mit Kaftanienbäumen bepflanzte Platz unmittels 
bar hinter dem Kurfaal, wo täglich die Regimentsmuſik fpielt, 
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ſtoßt an einen Weiher, in deſſen Spiegel die mit den ſchönſten 
Blumen und reizenden Baumgruppirungen geſchmückten Ufer ſich 
ſpiegeln. Eine coloſſale Fontaine, die bis nahe 100 Fuß ihren 
Stral zu treiben vermag, ſtört mitunter die Ruhe des Gewäſſers, 
das von zahlreichen Goldfiſchchen erfüllt, von Schwänen und 
Enten belebt wird. Geſchmackvolle Landhäuſer erheben ſich in 
einiger Entfernung hinter den Parkanlagen, und reizende Spas 
ziergänge, von Nadıtigallen bevölfert, laden zum Luftwandeln 
ein. In diefen Umgebungen bewegt fi während der Kurzeit 
der lebhaftefte gefellige Verkehr, namentlich in den Gartenanlagen, 
wo Nachmittags A Uhr eine unzählige Menfchenmenge, zu der 
vornehmlih Sonntags die Müffiggänger in Frankfurt und Mainz _ 
eine ungeheure Berftärfung Liefern, 

Der große freie Plag vor dem Kurfaal bis zum Theater« 
plas wird auf feinen beiden Seiten von Colonnaden eingefaßt, 
. beide in claffifhem Styl, deren ältere im J. 1825, die andere 
von 1839 an erftand. In 500 Fuß lang und auf 46 jonifchen 
Säulen ruhend, find diefe zwei impofanten Hallen von Kaufe 
läden erfüllt, welche die luxuriöſeſte Ausftellung der vielfachen 
Artifel der Bäderinduftrie darbieten. „Was Menfchenfleiß und 
Kunſt Kofbares zu fchaffen vermögen, prangt bier in den mit 
Schätzen gefhmüdten Läden vor den Augen des verwunderten 
Befhauers, und man träumt fih da auf den Bazar oder Eorfo, 
wenn man die bunten Gruppen der Spagiergänger auf und nieder 
wandeln fieht und die reihen Gold» und Kryfiallwaaren und bie 
bligenden Diamanten erblidt, in denen ſich die, Lichtftralen des 
Abends in den wunderbarften Mifchungen brechen.” Das legte 
große Stüd der tiefen und breiten Waffergräben, von denen vors 
dem die Stadt umfchloffen war, bildete ein die Mitte der jegigen 
Wilhelmſtraße und einen Theil des rüdwärts gelegenen Terraing 
einnehmender Weiher, der, weil er gegen bie Stadt hin von 
hoben Dämmen eingefchloffen und fein Waffer durch zufließendes 
Badewaffer eine höhere Temperatur empfing, der warme Damm— 
weiher genannt wurde, „Er ernährte eine große Menge fehr 
fhöner Fiſche, welche man aber, wenn fie erſt Fürzlich aus dem 
Waffer gezogen waren, wegen ihres modrigen Geſchmacks nicht 
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genießen konnte. Man feste fie deshalb eine Zeitlang in rei- 
neres und frifhes Wafler, und dann waren fie eine wohl⸗ 
fhmedende Speife (Ebhardt). Auch diefer Weiher wurde endlich 
zugefchüttet, dev Raum verbaut und in Gärten oder Neder ums 
gewandelt. Später wurde die ganze, von Bächen durchſchnittene 
Strede, über 30 Morgen, mit der anftoßenden Pletzmühle ans 
gefauft und in eine Parfanlage, die im Sommer 1860 vollfläns 
big angepflanzt, in unmittelbarer Verbindung mit den Kurfaals 
Anlagen zwifchen diefen und den Bahnhöfen die anmuthigften Pro- 
menaden bildet. An der Fontaine wurden Fundamente alterthüm⸗ 
liher Töpfereien mit vielem alten Gefchirr, vielleicht der Periode des 
 30jährigen Kriegs angehörend, ausgegraben; unter der abgebroche⸗ 
nen Plegmühle zog eine gepflafterte Römerftraße durch das Mühl« 
thal hinab dem Rhein zu, ftabtwärts in der Richtung zum Kranz. 

Das Palais am Marktplatz, 1837—1840 erbaut, beiteht 
aus zwei im flumpfen Winfel, den ein Rundbau unterbricht, 
aufammenftoßenden dreiftödigen Flügelgebäuden. Der Rundbau 
it über dem Portal durch einen von Säulen getragenen Söller 
ausgezeichnet. Befonders anzuführen find ein Cabinet im Als 
hambra⸗ und ein Badezimmer in dem fogenannten maurifchen 
Styl, ein Garderobezimmer mit Schränfen von Mahagoni und 
getiegertem Ahorn, ein durch zwei Etagen gehender Tanzfaal 
mit meifterhaften Wand» und Dedengemälden und reichvergols 
beten Gefimsverzierungen und Stuccaturarbeiten,, ein Salon in 
Rundform, deffen Wände mit den phantafiereihen Malereien von 
Hofe in Düffeldorf und Mannheim gefhmüdt. Im Eorridor 
bemerft man den auffallenden Bau einer Wendeltreppe,, und in 
beim Treppenhaus, weldes die Verbindung mit dem Arkadenbau 
berftellt, acht lebensgroße Statuen von rothem Sanbdftein, Schwan⸗ 
thalers Arbeit. Glasgallerien für ausländifche Gewächfe führen 
zu einem Speifefaal, über dem fih eine fupferne Kuppel mit Ober- 
licht wölbt, und im Hinterbau fteht der Goncertfaal über dem 
Remiſenbau. Sehenswürbig ift auch bie ſchöne gededte Reitbahn 
und ber auf Säulen ruhende gewölbte Marftall für 60 Pferde. 

Das Palais Pauline, Wittwenfig der am 6. Zul. 1856 ver=- 
ftorbenen Herzogin Pauline, auf einer fanften Anhöhe zur Iinfen 
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Seite des Kurſaals, im reizenden Bauſtyl einer großen Villa 
in den J. 1831—1843 aufgeführt, iſt von blühenden Anlagen 
umgeben, Die nah Süden gewendete Vorderſeite zeigt eine 
offene, von achteckigen Pavillons eingefaßte Arcade; drei Flügel 
umgeben den mit Springbrunnen in maurifcher Art verzierten 
Hof. Der Dachrand des Pavillons ift mit allegorifhen Figuren 
geſchmückt; fein Belvedere beherrfcht eine entzüdende Ausficht 
über Stadt und Landſchaft. Das Minifterialgebäude an der Ede 
ber Markt» und Louifenftrafe, 1839—1842 im Rundbogenftyl 
erbaut, enthielt in ben beiden untern Gefchoffen die Kanzleien 
bes Staatsminifteriums und der Ständefammer, fowie bie Woh— 
nung des Minifters, in dem obern die der Nechnungsfammer 
zugewiefenen Räume, Seine Teste Einrihtung erhielt dag 
Gebäude nach feiner in Folge des Brands vom 23, Sept. 1854 
nothiwendig gewordenen theilweife innern Herftelung. Schade für 
die reinen architektoniſchen Verhältniſſe diefes herrlichen Baues, 
dag er nicht an einem freien Plage ſteht. Bon ihm gingen gro= 
Fentheils die Beflimmungen aus, welche nad der Anſicht einiger 
Patrivten Hin und wieder den Wunſch, Naffauer zu werden, rege 
gemacht haben. Beurmann freilich bezeichnet die vortreffliche 
Berwaltung, wie fie unter dem Miniſter Marfhall von Bieber- 
ſtein durch bel eingeführt wurde, nur als einen gefunden 
Mechanismus und ald die Fuge und paffende Benugung der 
trefflihen Zuſtände, die. Gott felbft in Naffau angelegt habe, 
und meint, man würde ſchwerlich mit der Verwaltung fo lange 
ausgereicht haben, wenn nicht die Befchaffenheit des Landes durch 
ihre Freigebigfeit die Bedürfniffe des Staats beftritten hätte, 
Es hat auch feit Einführung einer conftitutionellen Berfaffung 
niemals an einer fortwährend im Wachfen begriffenen Oppofition 
gefehlt. Anderwärts ift erzählt worden, wie eine keimende Re— 
volution durch die Erſcheinung der öftreichifchen Befagung von 
Mainz, die im Feuer exercivend, Wiesbaden umfreifete, erftidt 
wurde, und wie, nach befeitigter Gefahr, durch richterliches Er 
fenntniß der fehr unfchuldige Präſident der Naffauifchen National: 
verfammlung zum Zuchthaus verurtheilt wurde, So wurde aud), 
1863 , fo ich nicht irve, das preuffifche Rhens durch eine Nafs 
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ſauiſche Invafion beunruhigt, zu welcher alle Oppofitionsmänner 
fih vereinigt hatten. Ausgemacht wurde nichts, wie das für 
Deutihland hergebradt , in der Berfammlung von 300 Mäns 
nern, aber verzehrt haben fie Knoblauchswürſtchen und Schoppen 
in Quantität, Wie bald darauf dergleihen Befuche höhern Orts 
verbeten wurden , fammelten fih die Dealcontenten , denen alle 
Keinen der Lahn zu Gebot fanden, auf dem freien Rhein; aber 
von den Ergebniffen ihres mehrmal wiederholten Tagens hat 
man nichts gehört. 

Die Infanteriecaferne bildet die weftlihe Schlußperfpective 
der von der Wilhelmftrage nah der Schwalbadher Straße ſich 
binziebenden Friedrichftrage und macht durch ihre coloffale, den 
Hauptbau Frönende Steintrophäe mit militairifhen Emblemen, 
den Büften von Mars und Minerva, rechts und links von der 
Uhr, einen impofanten Eindrud. Den geräumigen Borplag 
fohließt ein Lanzenfpalier, deffen Eingang coloffale Löwen auf 
mächtigen Pfeilern bewachen. Die Inſchrift unter dem Fron— 
tispice nennt in vergoldeten Buchltaben den Erbauer, Wilhelmus 
dux Nassoviae Militibus 1817. Die Gaferne kann 800 Mann 
aufnehmen. Seitwärts erhebt fih das große Militairhospital ; 
die etwas mehr fünlich gelegenen Gebäude dienten dem Kriegs: 
bepartement und der Artillerie, die mit Zeughaus, Nemifen und 
Stallungen ein ganzes Quartier zwiſchen der Louifens und Rhein— 
ſtraße ausfüllen, 

Das Schlößhen, im 3. 1812 für den Erbprinzen erbaut, 
aber nicht bezogen, wurde nachmalen dem Lande abgetreten, zur 
Aufnahme der wiffenfchaftlihen Sammlungen, die dermaßen ans 
gewachſen find, daß 1857 ein volltändiger Umbau des Innern 
vorgenommen werden mußte, um die nothbwendigen Räume zu 
gewinnen, 

Im Erdgefhog find die Wände der Vorhalle mit Grab⸗ 
fteinen und dergleihen aus römifcher Zeit befegt. Zehn fehr 
geräumige Zimmer enthaften das antiquarifhe Mufeum, worin 
1) das Muſeum römiſcher, germanifcher und mittelalterlicher 
Gegenftände, von denen inshefondere die römiſche Abtheilung zu 
ben werthvollſten Kabineten der Art gehört, Bloß die römischen 
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Glasgefäße zählen über 240 Nummern; die ganze Sammlung ift 
nahe an 10,000 Artikel ftarf, 2) Die Münzfammlung, großen- 
theild römische Kaifer, Silber und Bronce, zufammen gegen 
2700 Stüd. 3) Eine Siegelfammlung, nahe an 2000 Formen 
und eben fo viel Abgüffe. 4) Sammlung von Gipsabgüſſen 
antifer Statuen und mittelalterliher Ornamente, diefe meift von 
Kirchen und Klöfern im Lande. 5) Die ethnographifhe Samm- 
lung, Waffen, Geräthfchaften und dergleichen, meift aus den 
Inſeln Oftindiens. 6) Die Bibliothef und 7) das Archiv des 
hiſtoriſchen Vergins. 

Beſonderer Beachtung find werth: im 1. Zimmer ber linke 
Thürflügel eines römifchen Tempels, Bronce, ausgegraben bei 
- Mainz; im 2. Zimmer ein broncener Capricorn, vermuthlic 
das Feldzeichen der 22, Legion, gefunden unterhalb der Platte, 
daneben eine Broncepyramide mit dem Bild des Dolichenifchen 
Jupiter und andern Reliefs, gefunden in Heddernheim ; Zim« 
mer 3 ber große Altarflein des Mithras, mit bebeutenden Re— 
liefdarftellungen, aus einem 1826 aufgefundenen unterirdiſchen 
Tempel zu Heddernheim, vömifhe Sandalen mit benagelter 
Sohle ; Zimmer A broncene Kamee, als Adilleus-Kopf, Kunft- 
werf des edelften griechifhen Styls aus Groß-Griechenland; 
Nr. 5 weiblihes Skelett mit feinem Broncefhmud, gefunden 
bei Slersheim; Zimmer Nr. 6 römifche Altäre und Grabfteine, 
Modell der Porta nigra; Zimmer Nr. 7 Relief des römifchen 
Gaftells auf dem Heidenberg in Gips; Nr. 8, mittelalterlicher 
Saal, Schrein des Hodaltars zu Marienftatt, Holzfeulptur des 
14. Jahrhunderts. Die übrigen Näume des Erdgeſchoſſes ent- 
halten die Gemäldefammlung, Bilder von C. F. Lefling, J. Beder, 
Litſchauer, A. Seel, aud einzelne fhägbare Darftellungen aus ber 
italienifhen und deutfchen Schule. 

Das mittlere Stodwerf ift der Naturfunde gewidmet. Die 
geographifche und paläontologifche Abtheilung des Mufeumg, das 
Werf der Gebrüder Dr. ©, und F. Sandberger , ift für bie 
Naturgefhichte des Landes von hoher Wichtigkeit; die Conchylien= 
fammlung , die ausgefiopften Vögel, die Schmetterlinge bilden, 
jede Abtheilung für fih, eine höchſt intereffante Gallerie. Das 
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oberſte Stodwerf enthält in zwei geräumigen Sälen und acht 
größern Zimmern die Landesbibliothef,, 1821 gegründet, über 
70,000 Bände, die widtigften Werke aus allen Zweigen der 
Literatur, Außer den practvollftien Kupferwerfen über Archi— 
teftur und Kunft befigt die Sammlung auch werthvolle Hands 
ſchriften, dergleichen der Driginalcoder der Schriften der beit. 
Hildegard, die Bifionen der h. Elifabetb von Schönau mit fehr 
merkwürdigen gemalten Initialen, fowie eine reihe Sammlung 
von Incunablen. 

Die evangelifche Kirche, dem Palais gegenüber, im Spiß- 
bogenftyl, mit 4 ſchmalen Seiten= und dem vordern Hauptthurm, 
ber bis zu 300 Fuß fi) erhebt, ganz aus Badfteinen beftehend, 
wurbe ben 13. Nov. 1862 eingeweihet; der Grundftein wurde 
nach Vollendung des tiefern Grundfleins am 22. Gept. 1853 
gelegt. Die Kirche hält in der Länge 205, in der Breite, aug- 
fohließlih der vorfpringenden Streben, 70 Fuß, bei 100 Fuß 
Höhe der Portalfeite, und erfcheint weitaus als das impofantefte 
Gebäude der Stadt, Abgejehen von der vortrefflihen Wirfung 
des Innern find beſonders bemerfenswerth die im Chor aufge— 
ftellten Statuen von Jeſus Ehriftus und den vier Evangeliften, 
die ausgezeichnete Drgel von 53 Regiflern, die Thurmuhr und 
das Geläute. 

Die katholifche Kirche wurde in den J. 1844—1849 erbaut; 
mit der Vollendung der beiden ſchön durchbrochenen Thürme vers 
308 es fich bis zum 3. 1864. Bis zum J. 1801 beftand zu Wies— 
baden feine felbftftändige katholiſche Gemeinde; nur hielt der Paftor 
von Frauenftein für feine wenigen Katholifen und rinzelne Kur— 
gäfte fonntägigen Gottesdienft in dem Badehaufe zum Bären an 
einem Schranf, den man nothdürftig zu einem Altar eingerichtet 
hatte. Im 3. 1801 ftiftete der Fürftbifhof von Speier, Graf 
Philipp Franz Wilderich Nepomucenus von Walderdorf, Die 
“ Pfarrei, zugleich das Gaſthaus zum Rappen anfaufend und beffen 
Borberbau zur Pfarrwohnung, den im Hof befindlichen Saal, wel⸗ 
her längere Zeit der Freimaurerloge gedient hatte, zu einer Capelle 
widmend, Ein halbes Jahrhundert blieb das die Pfarrkirche, 
obgleich die Gemeinde bereits im J. 1816 die Zahl 1200—1500 
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erreicht hatte, Sehr bald, immer ſchmerzlicher wurde das Bedürf— 
niß einer größern Kirche gefühlt; dafür aber ergab fih um fo 
weniger Hoffnung, da die von dem großmüthigen Stifter hinterleg- 
ten öftreihifchen Staatspapiere, im Nominalwerth 17,130 Gulden 
Reihswährung, bis zum J. 1810 dergeftalten gefunfen waren, 
dag die Zinfen nicht mehr zum Unterhalt des Pfarrgeiftlichen 
ausreichten. Der Noth der bedrängten Gemeinde erbarmte fi 
Herzog Friedrich Auguft ; er übernahm das Patronat der Pfarrei 
und überließ ihr fiatt der beinahe werthlos gewordenen öſtreichi— 
fhen Papiere ein bei der Staatscaffe angelegtes Capital von 
10,000 Gulden, weldem Graf Karl Wilderid von Walderdorf 
eine Summe von 5000 Gulden binzufügte. 

Dringender ergab fi das Bedürfniß einer dem Anwache der 
Gemeinde angemeſſenen Kirche: Baupläne wurden entworfen; 
aber die Mittel reichten nicht, ſie auszuführen, da die Regierung, 
um der Hauptſtadt eine entſprechende Zier zu verſchaffen, die 
Erbauung einer einfachern und ſonach wenig koſtſpieligen Kirche 
nicht zugab, und der von dem Bauinfpector Zais gefertigte Ent» 
wurf einen Koftenaufwand von mehr als 100,000 Gulden er« 
forderte, Auch der Plan, die jegt im Garten vom Adler gelegene 
vormalige reformirte Kirche anzufaufen, Fam nicht zur Ausführung. 
Einftweilen wurde durch die großmütbigen Geſchenke des Herzogs 
Wilhelm und ergiebige Colleeten bis zum J. 1828 ein Baufond 
von mehr als 50,000 Gulden zuſammengebracht, und konnte im 
Frühjahr 1829 der nach dem Plan des Hofbaudirectors Schrumpf 
aufzuführende Bau, welder nad) feiner äußern Form ein ſtumpfes 
Kreuz, im Zünern eine Notunde vorftellen follte, in Angriff genom« 
men werden, Daß man dabei fid übereife, haben Sachkundige 
beflagt; die Regierung felbft zog den unvorfihtigen Baufünftler zur 
Rechenſchaft: alles vergeblich ; er verfolgte in unglaublicher Ver— 
biendung die einmal angenommene Richtung, und es flürzte am 
11. Febr, 1831 die Kirche zufammen, zerfchmetterte in ihrem Sturz 
auch noch die 12 herrlichen Eannelirten Marmorfänlen, des Hers 
3098 Sefchenf, welche man zu früh in dem Gebäude untergebracht 
hatte. Das im Herbft 1830 aufgefchlagene Dachwerk hatte die 
ſchon vorher gefprungenen Mauern, deren Fundamentirung unzus 
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reichend, auseinandergedrückt; eine Ruine blieb übrig. Der 
Baumeiſter konnte laum 5000 Gulden Schadenerſatz aufbringen, 
und es waren für die arme Gemeinde nicht blos 40,000 Gulden 
verloren, fondern es ſchien ihr auch die Möglichkeit benommen, 
je wieder an den Bau eines Gotteshauſes zu denfen. 

Einige Jahre vergingen, und ein Hoffnungsfiral Tieß ſich 
bliden. Herzog Wilhelm erfaufte im Jul, 1837 den Bauplag 
und die Ruine zu dem reife von 20,000 Gulden, fo daß fi 
doch wieder ein Baufond von 45,000 Gulden ergab. Zu deffen 
Berwendung anzureizen, fchenfte Herzog Adolf im 3. 1841 der 
Gemeinde den von ihr verfauften Plag, und bis Ende des J. 
1841 erreichte der Baufond, Danf den eifrigen Bemühungen dee 
Pfarrers Zoft, die Summe von 53,000 Gulden. So konnte denn 
im Herbft 1844 der Neubau nad dem Plan und unter der Leitung 
des Bauraths Hoffmann angetreten werden. Der Grundftein wurde 
den 5. Jun. 1845 in der feierlichften Weife unter rührender Theil- 
nahme ber gefamten Bevölferung gelegt. Vielfältige und reiche 
Gaben förderten das Wer. Das allzeit Fatholifhe Bayern, 
der König an der Spige, fpendete an 10,000 Gulden ; andere 
Wohlthäter, im Ins und Ausland, brachten 12,000 Gulden zus 
fammen; die Gemeinde, vom Reichiten bis zum Aermften, betheis 
ligte fih abermals bei einer Collecte, welche den namhaften 
Betrag von beinahe 10,000 Gulden abwarf, nahm außerdem 
nad und nach ein Anlehen von 37,000 Gulden auf: und es 
fonnte bie Kirche, welche ohne die Bollendung der Thürme und 
ohne die innere Ausftattung 130,000 Gulden foftete, wenigſtens 
bis zum Gebrauch bergeftellt werden. 

Für die würdige Ausftattung des Junern fehlten aber durch⸗ 
aus die Mittel. Sie zu befchaffen, wetteiferten die Wiesbabner 
Katpolifen unter dem Borgang ihres Decand, F. 3. Petmedy, 
deffen Verdienſte um das großartige Werk nicht fattfam zu preifen, 
mit ihren auswärtigen Freunden in unermüdlicher Opferwillig« 
feit. Arme Dienftboten fteuerten die erjparten Pfennige, Kinder 
opferten den Inhalt ihrer Sparbüdfen, Frauen und Jungfrauen 
entäußerten fih ihres Schmudes, um für den frommen Zwed 
ihr Scherflein zuzutragen. Die zwölf Statuen von Heiligen, den 
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Hochaltar, an fi eine Hauptzier bes Gotteshauſes, zierend, 
wurden in des Herzogs Adolf Auftrag gefertigt. Das reich 
verzierte Bild des h. Adolf, der ein geborner Graf von Naſſau 
gewefen fein foll, der Kanzel gegenüber, ift einer Statue in Cöln 
nachgebildet. ine der größern Statuen, bie h. Terefa, ift für 
einen namhaften Beitrag der Prinzefiin Terefa von Naffau, 
Gemahlin des Prinzen Peter yon Didenburg, erworben worden, 
Das für den Altar zum h. Bonifacius, den Patron ber Kirche, 
den Apoftel der Deutichen in Lebensgröße darftellend, eine Ars 
beit von Rethel, koſtete 1050 Gulden, welche aufzubringen, wie 
überhaupt bei den Collecten für den Bau, Frankfurter Familien 
in der erfreulichften Weife ſich betheiligten. Frommen Frauen 
jener Stadt verdanft die Kirche auch das fchöne Altarbild des 
Liebfrauenaltare, die Himmelsfönigin mit dem Kindlein Zefu, 
ein Werf von GSteinles Meifterhand. Werthvolle Weihegaben 
find aud das vielleicht von einem fpanifchen Meifter herrührende 
Delgemälde, Chriſtus vom Delberg fommend , deflen Figur in 
Lebensgröße fih durch ſchöne Zeichnung und Färbung empfiehlt, 
ein Gefchent des Bringen Peter von Oldenburg, fo wie drei 
andere Eoftbare Bilder, Ehrifti Geburt, "Chriftus am Kreuz und 
die Auferfiehung, wie es heißt von Herzog Adolf gegeben, Die 
Abnahme vom Kreuz hatte ber von Breidbach⸗Büresheim bereits 
früher der alten Kirche dargebracht. Die gefchmadvolle Kanzel, 
die Stühle hat der im J. 1848 zu Wiesbaden eingeführte Boni- 
faciusverein bejhafft, während der Gefangverein in dem Ertrag 
eines Concerts die erften Mittel zur Anfchaffung der fchönen 
Drgel, 30 Eingende Stimmen mit 1750 Pfeifen, befchaffte. Unter 
den Paramenten befinden ſich Eoftbare Artikel, wie namentlich 
der herrliche, veih mit Gold und Edelgeftein verzierte, aus 
dem Trieriſchen Domſchatz herrührende Himmel (umbella) und 
bie prachtvollen Mepgewänder, Pluviale ꝛc. aus der Abtei 
Eberbach, bie durch Altertum und Koftbarfeit gleich merfwürbig 
find. Auch der ſchöne marmorne Taufflein ift der Beachtung 
wertd. Die drei Hauptgloden, das berrlihe Geläute, die 
Jahrzahl 1440 tragend, entftammen der Klofterficche zu Born⸗ 
bofen und haben einen Metallwertb von 9 — 10,000 Gulden. 
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Am 18., 19. und 20. Zun. 1849 wurde bie Pfarrfirdhe von 
Wiesbaden geweihet. 

Zur Pfarrei gehören: 1. Wiesbaden mit Clarenthal, bem 
Geisberg , dem Hof Adamsthal, der Fafanerie, dem Holzhauer- 
bäuschen , der Dieten-, Neu⸗, Stein-, Kloſter⸗, Kupfer⸗, Loh⸗ 
oder Junkers⸗, Wellrigs, Kaufmanns und Kredmannsmühle, 
im 3. 1851 mit 3120 Seelen (ohne Militair, das mit dem zu 
Biebrich 300 Seelen zählte). 2. Ehauffeehaus von Dogheim, 
3. Biebrih und Mosbah mit 8 Mühlen, 550 Katholiken. 
4. Bierfratt mit dem Hof Lindenthal und 2 Ziegelhütten, 30 
Seelen. 5. Erbenpeim, 15 Seelen. 8. Heßloch. 7. Kloppen⸗ 
heim mit 2 Mühlen, 8 Seelen. 8. Namberg mit 2 Mühlen, 
21 Seelen. 9. Sonneberg mit der Mühle, 60 Seelen. 10. 
Igſtatt, 2 Seelen. 

Bon dem Hospital fihreibt Schend : „Das Hospital oder 
Armenhaus, vormals das Spital, Spitel und Spedel benennet, 
Reber in dem fogenannten Sauerlaude, dicht an der bafelbftigen 
Stadtmauer. Es beftehet aus einem Herberghaufe wie auch aus 
einem Badhaufe vor die Armen, und find diefe beide Gebäude 
fhon mehrmalen erneuert worden. Es if aber das ganz alte 
und erfte Gebäude dieſes Hospitals viel gröffer und weitläufs 
tiger gewefen als das heutige, Die erfte Gründung oder Stifs 
tung dieſes Armenhaufes wird zwar insgemein dem oftgemeldten 
Kayfer Adolph aus dem Haufe Naffau zugefchrieben ; man fann 
aber davon feine fhriftliche Beweisgründe in den Wißbadiſchen 
Urkunden ausfündig machen. Daß jedoch ein wirklicher Herr 
diefes Naſſauiſchen Haufes ſolche Stiftung ehemals werde bewerf- 
flelliget oder doch gefördert und gemehret haben, das ift um deß⸗ 
willen fehr glaublih, weil es diefen Herren in den vorigen 
Zeiten ganz was eigenes gewelen, ihr Gedächtniß durch allerlei 
milde Stiftungen bier und dar in ihren Landen zu einem unvers 
weiflihen Segen zu fegen. Die Anftalt wird durch einen zeit- 
lichen Hospital» Verwalter (vormals Spital» Meifter , Spitals 
Pfleger benantet) und einen demſelben nachgefegten Spital-Batter 
(welcher vormals, da die Hospital-Güter noch völlig beifammen 
waren, ber Spital- Hofmann hieß) dermalen verwaltet. Den 
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fremden durchreiſenden Armen, ſonderlich ben ſiechen und preß- 
haften Perfonen,, wenn fie mit beglaubten Zeugniffen verfeben 
find und nicht als Betrüger erfunden werden, wird ein Zehr— 
Pfennig aus. diefem Hospital gereihet. Den fogenannten Col— 
lectanten oder denjenigen fremden Armen, welche zu Zeiten, 
wegen allerlei zugeftoßener ſchwerer Unglüdsfälle, einiges Almofen 
entweder vor ſich felbft oder vor andere, vermittelft Aufweifung 
fiherer Beglaubigungs- Schreiben, yon Drt zu Drt zu fammlen 
pflegen, wird nicht aus dem Hospital, fondern aus den Präfenz- 
Gefällen und mannichmal auch, nachdem die Umftände find, aus 
den gemeinen Stadt-Einfünften die gewöhnliche Beifteuer abges 
geben. Was die Haus-Armen der Stadt betrifft, fo wird bens 
felben ein gewiffer Theil von denen Almofen, welche fie zwey⸗ 
mal wöchentlich , des Sonntags und des Mittwochs, vor den 
Thüren der Stadt-Einwohner an Geld und Brod ſammlen, 
ordentlich in dem Hospital» Gebäude, ohne Beobachtung des 
Unterfchieds der Religion bei ihnen, ausgetheilet und foldhe Aus⸗ 
theilung jedesmal mit Gebet und Gefang beſchloſſen. Der übrig 
bleibende Theil aber folcher gefamten Almofen wirb fofort durch 
Rechner und Gegen-Rechner in die gemeine Einnahme des Hos— 
pitals übertragen. Es werden jedoch unter die Zahl folder 
Haus-Armen, weldhe das gemeldte Almofen befommen, feine 
andere aufgenommen als diejenige, welchen das Herrfcaftliche 
ConfiftorialsEonvent, nach vorher gefchehener Unterfuhung ihrer 
Nahrungss und Lebens-Umftände, die Anweifung dazu ertheilet. 
Damit-aber auch die Einwohner der Stadt und fonderlich auch 
die anfommende fremde Badgäfte vor einem weitern unziemlichen 
Ueberlauf der manderlei einheimischen und ausländifhen Armen 
auf den Straßen und in den Häufern gefichert ſeyn und mehr 
andere beforgliche Unordnungen bei diefen Hospital- und Armen- 
Anftalten deſto beffer verhütet werden mögen, fo find einige 
‚ArmensDBögte georbnet, welche auf dieſe ſämtliche Armen in und 
außer dem Hospital eine befländige Aufficht zu halten haben, 
Das Hospital-Bad liegt gleich neben dem Hospital und ift bloß 
für die darin aufgenommene Kranken und Armen beftimmt. 
Der Bäder find vier, zwey für. das männliche und zwey für das 
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weibliche Gefchlecht , welche abwechfelnd gefüllet werden. Sein 
Waffer befommt ed dermalen aus dem Kochbrunnen, Die Zeit 
feiner jährlichen Eröffnung ift auf den 14. May feftgefegt. Fremde 
Kranfen müffen in der Regel die Koft bezahlen; Wohnung und 
Bad haben fie unentgeldlid. Ehehin hatte das Hospital auch 
noch ein befonderes Siechen- oder Ausſätzigen-Badhaus, welches 
in dem Jahr 1584 vor das Hospital erfaufet und zu demfelben 
geichlagen worden if.” Im J. 1822 wurde des Hospitals Älterer 
Theil, das eigentliche Militairhospital, niedergelegt, um für Bers 
fhönerung des Kochbrunnens und Anlage einer Allee und bes 
Trinfbrunnens Raum zu gewinnen, wofür aber dem Gebäude 
ein neuer Flügel und zwedmäßigere Einrichtung gegeben wurde. 
In feinen weitläuftigen freundlihen Räumen, mit denen ein 
hübſcher Garten verbunden, fönnen gleichzeitig gegen 250 Kranfe 
aufgenommen werben. 

Der Friedhof, oberhalb und nördlich von der Stadt gelegen, 
dicht neben der Landſtraße nahtimburg, wurde im J. 1832 ' 
auf den Rödern angelegt. Im Jahr 1853 mußte er um das 
Doppelte, bis zu 16 Morgen erweitert werden, und in den legten 
Jahren hat man noch eine fernere Erweiterung nöthig befunden, 
Er empfiehlt fih in gleihem Grad durch die reizende landſchaft— 
liche Umgebung , durch ſchöne Alleen und Baumgruppen, durch 
gefhmadvolle, zum Theil Fünftlerifh vollendete Monumente, 
Hier ruhen Pauline, verwittwete Herzogin von Naffau, geborne 
Prinzeffin von Würtemberg , geft. 6. Zul. 18565 der Kinder: 
freund de Laspee, geb. 1783, geft. 20. März 1825; Johannes 
Weigel, der Schriftfieller, geb. 1771, geft. 10. Januar 1837; 
A. H. Peez, der Badearzt, zugleich Schriftfieller von bedeuten- 
dem Ruf, geb. zu Mainz 1784, + 10. März 1847; Uminsfi, 
der Polak, der tapfere magister equitum 1831, geft. 15. 
Gebr. 1831. 

Bon der Schule berichtet Schend: „Diefe flehet auf dem 
alten Kirchhofe nahe, bei der Kirche. Im Jahr 1570 ift das 
ganz alte baufällige Gebäude derfelben abgebrochen und ein neues 
errichtet worden. Diefes hat geftanden bis in das Jahr 1730, 
da daffelbe, weil es abermal baufällig worden und dabei vor 
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die viele Schuljugend zu Fein gemwefen, wiederum abgebroden 
und ein neues auf die Stelle deſſelben erbauet worden ift. Auch 
ift einige Jahre vorher noch eine bejondere Schulwohnung in 
dem Bad- oder Sauerlande vor die Jugend berjelben Gegend, 
welche fonft vormals bie gemeldte Stabtfchule ebenfalls bat be= 
fuchen müffen, errichtet worden, und ift auf diefem Schulhaus 
zugleich die Uhr des Sauerlandes befindlich. Die verfchiedene 
Schularbeiten in ſolchen Schulen werden in den Deutfchen Schulen 
durch einen Santorem und etliche Präceptores, in der Lateinifchen 
aber durch einen Rectorem verrichtet. Die Präceptores, welde 
von Zeit zu Zeit an den Deutfchen Schulen geftanden haben, find 
mebrentheils ihren Namen nad unbefannt. Die Rectores aber, 
welche der Lateinifchen Schule vorgeftanden und gemeiniglich auch 
das Pfarramt in dem Cloſter Clarenthal, nach gefhehener Abs 
änderung bdeffelben , verfehen haben , find zwar nicht alle, aber 
doch diejenige, welche jeit 1600 gelebet haben, meiftens befannt, 
und find ſolche die folgende : Johannes Knefeli, von Wißbaden, 
war zugleich Kaplan in Wißbaden, farb 16145 Walther Stern, 
1619. In den nachmals erfolgten Zeiten des dreyßigjährigen 
Krieges hat das Rectorat in Wißbaden und das damit verfnüpft 
gewefene Paftorat in Clarenthal ganz darnieder gelegen, und 
hat fi das gefamte Schulmwefen in Wißbaden in einem foldhen 
elenden Zuftande befunden, daß der damalige Pfarrer daſelbſt, 
Johann Philipp Cramer, öfters das Amt eines Schulfehrers felber 
bat verfehen müffen. Joh. Hofmann, von Grünberg in Heffen, 
1651, ward nachmals Pfarrer in Sonnenberg und folgende in 
Wipbaden ; Ludwig Cramer, von Wißbaden, 1670; Joh. Wil- 
helm Wildün, von Sonnenberg, 1680, warb 1684 Pfarrer in 
Sonnenberg und folgendes in Bierftatt im Wißbadifchen; Joh. 
Reinhard Schmidt, von Steinfiſchbach im Ufingifchen, 1689, ward 
1690 Pfarrer in Scierftein im Wißbadifhen und folgendes in 
Wißbaden; Joh. Philipp Scholl, von Wißbaden, 1690, ward 
nachmals Gonrector in Idſtein und folgende Pfarrer in Moßbach 
im Wigbadifchen ; Joh. Jacob Wagner, von Wißbaden, 1694, 
ftarb 17125 Philipp Henrih Cramer, von Wißbaden, 1713, ftarb 
17215 Job. Bartholomäus Zolfmann, yon Mensfelden im Trier- 
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und Naffauifgen, 1721, ward 1728 Eonrector in Idſtein und 
folgends Pfarrer in Bechtheim im Idſteiniſchen; Joh. Seipel, 
von Idſtein, 1728, ward 1734 zugleih Pfarrer in Wißbaden, 
1736 Pfarrer allein, folgende Pfarrer in Ufingen ; Earl Henrich 
Flick, von Ufingen, 1736, war zugleih Pfarrer in Wißbaden, 
ward 1741 Pfarrer in Würsdorf im Idſteiniſchen; Koh. Conrad 
Schramm, von Wißbaden, 1741, war zugleih eine Zeitlang 
Pfarrer in Wißbaden, ward aber nachmals Pfarrer allein; Georg 
Philipp Krauß, von Panroth im Idſteiniſchen, 1744, ward 1750 
Pfarrer in Idſtein; Joh. Sebaftian Kingling, von Wißbaden, 
1751, ftarb 1755; Johann Georg Schellenberger,, von Alten» 
Weilnau im Ufi nsifchen, 1755.” 

Wenn auch nicht durch Bauart ausgezeichnet, verbient doch 
das Schulgebäude am Marktplatz, 1817 groß und maſſiv aufs 
geführt, in 14 geräumigen Lehrzimmern das vormalige Pä— 
dagogium und die Elementarfchulen umfaffend,, um fo mehr der 
Erwähnung, nachdem ihm die höchſte Weihe geworden dur 
die zweite Kammer der Landftände, welche in dem Prüfungsfaal 
tagte, und gegenwärtig dad 1845 gegründete Realgymnafium 
in dem Haufe fid befindet. Außer dem Director ſtehen daran 
3 DOberlehrer, 3 Collaboratoren, 2 Reallehrer, 2 Zeichnenlehrer, 
ein Geſang⸗ und ein Screiblehrer. Das Gelehrtiengymnafium 
aber am Louifenpfag ftellt einen anfehnlihen Bau dar und befigt 
namentlich einen bübjchen neugebauten Prüfungs» und Concerts 
faal. Es ſtehen daran der Director, A Profefforen, der Pros 
rector, 3 Eonrectoren, 2 Eollaboratoren, ein Lehrer für neuere 
Sprachen, ein Zeihnen- und ein Hülfslehrer. An dem Louifen- 
plag ſteht auch die Münze. . 

In dem Knabenalter von Wiesbaden — im Schügen- 
hof von einer Mainzer Schaufpielergefellihaft auf Koſten des 
Herzogs theatralifche Borftellungen gegeben. Im 3. 1826 wurde 
nah dem Mufter des Aachener Theaters von Baumeifter Wolf 
das gegenwärtige Theatergebäude aus ftäbtifhen Mitteln aufs 
geführt. Es ift nicht gar groß, aber artig und im Innern ges 
ſchmackvoll eingerichtet und verziert. Des Theaters Ölanzepode 
beginnt mit der Regierung des Herzogs Adolf, und Bedeutendes 
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wirb feitbem von ber biefigen Bühne geleiftet. Die Unterhal⸗ 
tung des Schaufpieler-, Sänger» und Orcheſterperſonals, des 
Ballets, der Decorationen u. f. w. wurde bisher mit einem 
Koftenaufiwand. von mehr denn 100,000 fl. jährlich theils aus 
der Landesfteuercaffe, theils aus der berrfhaftlihen Schatulle 
und aus dem ſtädtiſchen Aerar, theils auch, und neuerdings in 
fehr bedeutendem Umfang, von der Kurhausactiengefellfchaft be= 
firitten. An fünf Tagen der Woche wird gefpielt. In den Som: 
mermonaten pflegen die ausgezeichnetften Sänger, Sängerinen 
und andere dramatifhe Kunftnotabilitäten bier zu gaftiren, 

Das ehemalige Bads und Gafthaus zum Schügenhof ift 
durch Kauf Stadteigenthum geworden und dient dem Hofgericht 
und den Affifen, „Bon dem Schügenhof,“ heißt e8 bei Ebhardt, 
„haben wir ſchon bemerkt, daß er feine Duelle mit dem öffent» 
Yihen Stadtbadhaus in Gemeinschaft hat; wir müffen von diefem 
Bades und Gafthaufe nun noch folgendes nachholen. Die Quelle, 
welche gleich hinter den Bädern aus dem Berge hervorbridt, 
ohne dag man ihren weitern Gang weiß, war: wohl bie erfte, 
welche zu Wiesbaden zu einem ordentlich eingerichteten Bade, 
und zwar von den Römern gebraudt ward, wie diefes die auf- 
gefundenen Fundamente zur Genüge beweifen. Die nachherigen 
Schickſale diefes Bades find ung zwar unbefannt, indefjen ift es 
glaublih,, dag man daffelbe um fo mehr zu unterhalten gefucht 
haben werde, als es ohne Zweifel den übrigen zum Mufter ge- 
dient hat, und vielleicht find einige Namen von Bädern, welde 
in alten Schriften vorfommen und die wir nicht mehr fennen, von 
biefem zu verftehen.” Der lange in der Badehalle des Haufes über 
der dampfenden Duelle eingemauerte, dem Apollo, als keltiſchem 
Heilgott, geweihte vömifche Botivftein, welcher 1784 beim Graben 
des Fundaments zu einem Neubau am Schügenhof gefunden 
wurde und, aus dem 3. Jahrhundert ftammend, vor Entdeckung 
des Militaiv-Diploms, S. 309, ald das ältefte ſchriftliche Deuk— 
mal der Stadt, befondere Erwähnung verdient, ift im Januar 
1852 in das Mufeum der Alterthümer übertragen worden; vor= 
ber mußte er von einem entftellenden Anſtrich von dider rother 
Delfarbe gereinigt werden, woburd es denn möglich wurde, bie 
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Inſchrift zu entziffern, „Im 15. Jahrhundert gehörte dieſes 
Bad einem Herrn von Mainz, wahrfcheinfih von der Familie 
von Dinheim, denn diefe wird im folgenden ausdrücklich als 
Befigerin genannt. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts fam es 
an die befannte adliche Familie der Schüg von Holzhaufen, von 
der es den Namen führt. In der Mitte gedachten Jahrhunderts 
ging es, wir wiffen nicht auf welde Art, an die Landesherrſchaft 
über und hieß nun das Grafenbab, welcher Name fih doch in 
der Folge wieder verlor. Zu Anfang der 1780er Jahre erfaufte 
ed der dermalige Befiger, Herr Keffeberger, von ber Herrfchaft 
auf Erbbeftand, legte die alten Gebäude ganz nieder und führte 
ein neues breiftöcdiges Gebäude auf, welches mit feiner Fronte 
von 31 Fenftern in jedem Gefhoß zu den anſehnlichſten Gebäuden 
Wiesbadens gehört. Dben in dem Giebel des Frontons ift dag 
Wappen der Schügen von Holzhaufen beibehalten worden, 

„Das gemeine Stadtbad,“ fchreibt ferner Ebhardt, „oder wie 
ed in alten Schriften nach der damaligen, jest noch bei einigen 
alten Bürgern üblichen breiten Ausfpradhe heißt, das gemane 
Dad, liegt in einem Winfel am Schügenhof und fiehet eher 
einem ſchlechten Schoppen als einer Badeanftalt ähnlich. Es ifl 
im Grunde nur Ein Bad, welches durch eine hölzerne Wand in 
zwei Theile für die beiden Geſchlechter abgefondert ifl. Die 
Bürger können fich diefes Bads unentgeldlich bedienen ; fremde 
Dienftboten und Taglöhner zahlen aber für jedes Bad einen 
Kreuzer, Seine Duelle hat es mit dem Schügenhof gemein- 
fhaftlih , und die Auffiht darüber ift einem Manne überlaffen, 
ber diefes gemeine Bad in Pacht hat. Es wäre zu wünſchen, 
dag diefe Anftalt etwas anftändiger ausgeführt würde,“ 

Die vormals zu Wiesbaden begüterten adlichen Gefchlechter, 
bie von Koppenflein, Köth von Limburg und Wanſcheid, Langele, 
Schröder, Shüg von Holzhaufen, find vorlängft verfchwunden 5 
neben dem Schügenhof beftehet aber bier noch ein Koppen— 
fteinerhof. Bon dem Geſchlecht von Wiesbaden gibt Hr. Roſſel 
(Geſchichte der Abtei Eberbach) die folgende Stammtafel: 

Arnold, Mainziiher Minifterial, 1211, 1220, Gem. Hazecha. 
Franco, 1263, Benigna, die erfte Nonne zu Clarenthal. Heinrich, 
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1299. Johann, 1318, + vor 1338, Gem. Lena. Johann und 
Greda, 1312. Erfenrad, Scholafter zu St. Peter in Mainz. 
Sobann, 1336, 1366, Gem. Demud. Greda, 1318, Gem, 
Sibodo von Wiesbaden. Konrad Pots von Wiesbaden und Anna, 
Eheleute, verfaufen 1237 ihre Güter zu Hattenheim, Weinberge, 
Aecker, Häufer, auch verfchiedene Zinfen an die Abtei Johannis— 
berg. Konrad Poto von Wiesbaden, 1379, Gem. Katharina 
von Wiesbaden. Johann, 1371, Mönch zu St. Alban, Wolf: 
ram, Edelfneht. Hermann, Dechant zu U. L. Fr. in Mainz, 
+ 1387. | 

Eines andern Gefchlechtes vielleicht ift Bolbert von Wies⸗ 
baden, 1216, in der Ehe mit Margaretha Bater von Konrad, 
1237, 1268, N. N., Gem. Erpho von Geifpizheim, Guda, ©. 
Bolfinar von Sonnenberg, Adam, 1232, Alveradig, Bolberts 
Wittwe, geft. vor 1232, befaß ein Gut zwifchen Hallgarten und 
dem Neuhof, das fie ihrem Sohn Konrad von Wiesbaden und 
zwei Tochtermännern, von Geifpizheim und Sonnenberg, hinters 
ließ. Die verfauften das Gut an die Abtei Eberbah für 38 
Mark, und haben zwei andere Erben, Adam von Wiesbaden und 
die an Emmerih Greifenklau verheurathete Alveradis, 1232 
allem Recht zu diefem mütterlihen Erbtheil verzichtet. Konrad 
Poto von Wiesbaden hinterließ den Sohn Sibold, geft. vor 
1318, der, mit einer von Wiesbaden verheurathet, Vater von 
Eberhard und Sifried, beide 1327 genannt, geworden if. Mit 
Sifrieds Tochter Katharina fcheint das Geſchlecht der Potonen 
ausgeſtorben zu ſein. 

Von den 22 benutzten, 2 — Quellen, denen Wies⸗ 
baden ſeinen Urſprung zu verdanken hat, iſt der Kochbrunnen, 
auch Siede- und Sprudelbrunnen genannt, die älteſte und bes 
beutendfte. Man gelangt zu ihr aus dem Innern der Stadt 
som Kranz ber, vom Kurfaal ber durch die Taunusftraße und 
die in derfelben 1854 in Form einer Firanda errichtete geſchmack⸗ 
volle Trinkhalle. Die Faffung und Umſchließung des Kocdhbruns 
nens fchreibt fih vom $. 1826 ber. Auf dem freien Plag vor 
demfelben ftand lange ein kleines offenes Tuchzelt, hinſichtlich 
deſſen müflige und nafeweife Leute nicht felten fragten, von 
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welchem Parapluiefrämer das Zelt am Kochbrunnen angefertigt 
worden. Zelt und Frage mußten endlich der Trinkhalle weichen. 
Den Namen empfangt der Brunnen von dem Umſtand, daß er, 
unaufhorlich eine Menge mit Gas gefüllter Blaſen auswerfend, 
gleih einem Keffel zu kochen oder zu fieden fcheint, obgleich feine 
Hige, 55—56° R., den eigentlihen Siedpunkt nicht erreicht. 
Aug die andern heißen Quellen der Stadt bieten, fogar bei noch 
geringerer Wärme, bis herab zu 38° R., diefelbe Erſcheinung 
und äußern, wie der Kochbrunnen, wenigſtens die Wirkungen 
des lochenden Waſſers, indem ihre Hige, in der die meiften 
Schöpfgläfer beim Eintauchen zerfpringen, zum Eierfieden und 
zum Abbrühen des geſchlachteten Viehes hinreicht, eine Bers 
richtung, welcher ein eigener Brunnen, der Brühborn , dient. 
Der Kochbrunnen gibt in der Minute 174 Kubiffug Waffer, 
weiche 73 Pfd. feſte Beftandtheile enthalten. Weder im Som⸗ 
mer noch im Winter verändert er feine Hige oder Stärfe, Was 
Plinius vor beinahe 2000 Jahren von den Quellen der Mat: 
tiafer erzählte, dag ihr Waffer, mit einem Glaſe gefhöpft, in 
dem Glaſe noch eine Menge Luftbläschen aufiwerfe, drei Tage 
lang warn bleibe und am Rande Bimsfteine abfege, bewährt 
ſich, wenn auch nicht genau in derfelben Weife, gewiffermaßen 
noch heute. Ihr Waſſer, offen hingeftellt, erfaltet nämlich nicht 
fo geſchwind als Fünftlich geheiztes Waſſer, und müffen daher 
die Bäder Tange vor dem Gebrauch angelaffen werden, um fi) 
gehörig abzufühlen ; in einem zugefpundeten Kaffe geht natür- 
lich die Erfaltung noch langfamer von flatten, wie denn Schend 
erzählt, Graf Ludwig von Naffau-Saarbrüden habe fih Wieg- 
badener Waffer in Fäffern nah Weilburg bringen laſſen, wo 
es, nad einer Fahrt von 12 Stunden Wege, fo heiß anfam, 
daß es noch einige Zeit weiter verfühlen mußte, um zum Baden 
benugt zu werben, 

Die warmen Quellen, über dem Meer 335, über dem 
Rheinfpiegel bei Biebrih 110 Parifer Fuß, entfpringen fämt- 
lich nahe bei einander an dem öftlichen Fuße des zwifchen dem 
Nero» und Walfmühlthal ſich erbebenden Hügelrüdens, den 
man oberhalb der Stabt Heidenberg nennt. Hier zählt man 
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auf einem Flächenraum von etwa 2000 Quadratruthen 23 warme 
Quellen, von denen die in einer Linie von Nordoft nad Süd— 
weft gelegenen Kochbrunnen-, Adlerhof- und Schügenhofquelle 
die bedeutendften find, unter denen dod an Wärme und Waffer- 
reichthum der Kohbrunnen alle andern übertrifft. Die zweite 
Haupttherme Wiesbadens ift der Adlerbrunnen im Gaſt⸗ und 
Badehaus zum Adler, außer dem Kochbrunnen bie einzige offen 
liegende Duelle und nach ihm bie heißefte, 51 —52° R. Bon 
Heinerer Faffung, ift er von folder Tiefe, daß er geftaut werben 
mußte. „Im J. 1710 hat fih das Waſſer aus diefem Brunnen 
auf einmal und ganz unvermuthet verloren; denn da der Bes 
wohner eines ohnweit dem Adler ftehenden Haufes eine tiefe 
Grube wegen eines gewiffen Borfalls in feiner Behaufung ge- 
graben, fo ift darauf, wider alles Denfen, dieſe Grube und fein 
ganzes Haus vol heißes Waffer, der Adlerbrunnen aber, deffen 
Waffer fih durch unterivdifche Gänge dahingezogen, davon ganz 
leer worden. Dan hat groffe Mühe gehabt, diefe in die äußerfte 
Unordnung gerathbene Duelle wieder in ihre vorige Drdnung zu 
bringen, und hat man daher auch diefer Angelegenheit wegen 
Öffentliche Fürbitten in der Kirche thun laſſen. Es ift aber doch 
endlich alles wieder in Ordnung und in feinen vorigen Gang 
gekommen. Im J. 1722 ift eine fremde Weibsperfon, als fie 
Waffer aus dieſem Brunnen hat fhöpfen wollen, ohnverfeheng 
in denfelben hiheingefallen und, ohnerachtet man fie bald wieder 
berausgezogen, gleichwohl fo verbrannt worben, daß fie ihr Leben 
dadurch verloren bat,” 

Die fogenannte gemeinfchaftlihe Duelle gehört den Bad⸗ 
bäufern zum Reichsapfel und Stern an; ber Brühbrunnen aber 
ift der allgemeinen Benugung überlaffen, und will ich hier ge= 
Yegentlich erinnern, daß das warme Waffer zum Kochen des 
Fleiſches, zum Wafchen unbrauchbar ift, defto beffer aber zum 
Abbrühen des Gemüfes und des Geflügels, ganz befonders zum 
Brodbacken. „Alfo ift auch das Brodt eines guten Geruchs und 
Geſchmacks, derentwegen es von Manchen zur Abreife mit deſto 
größerer Begierde mitgenommen wird.” Der Rebhühnleinsborn, 
welcher sor dem Badhaus zum Rebhuhn auf vffener Straße 
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fprubelte, ift um die Mitte des 18. Jahrhunderts verfchüttet und 
überbaut worden. Außer den genannten zähle Wiesbaden noch 
12 beträchtliche Privatquellen, welche in verfchiedenen Babes 
bäufern als Bäder benugt werden, während man bie übrigen 
heißen Quellen wenig oder gar nicht zum Kurgebrauc verwendet. 
An Falten Quellen ift die Umgegend veich genug, und an frifchem 
gefunden Trinkwaffer Tiefern innerhalb der Stadt und in der 
Nähe Brunnen und Quellen eine reichhaltige Auswahl. Die 
laufenden Brunnen, namentlih der Stadtbrunnen am Markt, 
empfangen ihr Waffer durch Röhrenleitungen größtentheils vom 
Kiefelborn unterhalb der Platte. Als beliebte Wafferfpender find 
zu nennen: 1) das ehemals von Bäumen umgebene und fchön 
eingefaßte Wiefenbrünnlein,, jegt ein Auslauf hinter der neuen 
Eolonnade, Sein Waffer wird wegen bes pifanten Gefchmads, 
Ergebniß der Kohlenfäure, ftarf getrunfen. Schend feiert das 
Wiefenbrünnlein als die „vierte Natur-Seltenheit des Wißbads. 
Diefes fehet vor dem fogenannten Sonnenberger: Thor in einem 
angenehmen Wiefengrunde, und hat eben biefer Umftand der 
Gegend, darin es befindlich ift, Anlaß gegeben, dag ihm von 
alten Zeiten her der Name des Wieſen-Brünnleins ift beigeleget 
worden. Es ‚hat dieſes Brünnlein zwar fein mineralifches oder 
gefafzenes, fondern ein ordentlich füßes, wie man zu fagen pfleget, 
und dabei fehr frifches und Faltes Waſſer. Aber eben um deß— 
willen ift es als eine wirkliche fonderbare Seltenheit der Natur 
bei unferer Stadt anzufehen, weil hier die Natur in einem Grund 
und Boden, und zwar fo nahe beifammen , ein fehr heißes ges 
falzenes und ein fehr Faltes füßes Waſſer aus der Erde hervor- 
fteigen läffet, wie denn der oben befchriebene heiße Siebbrunnen 
nicht fonderli weit von diefem Wiefen-Brünnlein entfernet if. 
Das Waffer diefes Brünnleing ift vor die Einwohner biefer Stadt 
eine deſto angenehmere Seltenheit der Natur, weil es faft bag 
einzige, wenigftens das ftärffte füge Duellwaffer ift, welches man 
nahe bei der Stadt findet, daher auch dieſes Drünnlein, zumalen 
ed auch noch dabei im Sommer denen fremden Badgäften, wegen 
der dafelbft Hingepflanzten Bäume und Alfeen oder Laubgänge, zu 
einer vergnügenden Ergögung bienet, jederzeit in gutem Stande 
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erhalten wird , auch ſchon öfters , und noch im Jahr 1754, ift 
erneuert und ausgebeffert worden. Es beftehet aber daſſelbe aus 
verfchiedenen Quellen, welche nahe bei der Mauer, womit es 


umfaffet ift, zu beiden Seiten derfelben, etwas tief in der Erde 


ſich hervorthun und durch befondere verdedte Röhren zufammen 
in einen Wafferfaften, welcher hinter den Springröhren befindlich 
it, geleitet werden. Man hat zwar mehrmalen davor halten 
wollen, daß die Quellen diefes Wiefen»Brünnleins ihr Waſſer 
eigentlich von derjenigen Bach, welche nahe bei demfelben vorbeis 
flieget,, durch verborgene Löcher der Erde überfämen ; allein es 
ift Diefe Bermuthung ganz ohne Grund: denn 1) ift das Waffer 
des Brünnleins von ganz anderer Art und Befchaffenheit als 
das Waffer in der gemeldten Bach, wie folches die phyficalifche 
Unterfuhungen und Abwiegungen der beiderlei Waffer bezeugen, 
denen gemäß das Wafler des Brünnleins hart, dasjenige der 
Bach aber weich iſt; 2) ift das Waffer des Brünnleins zu aller 


Zeit, aud in dem heißeſten Sommer , eisfalt, dahingegen das 


Waffer in der bemeldten Bad um folde Zeit etwas lau und 
matt zu werben pfleget; 3) fließet das Waffer des Brünnleins 
beftändig, auch zu folder Zeit, wenn die Bach zuweilen abgeleitet 
wird und ohne Waffer if, in demfelben Maaße fort. Daß aber 
das Waffer diefes Wiefen-Brünnleins zu Zeiten bei entfiehendem 
ftarfen Regenwetter etwas trüb wird, das kommt nicht von dem 
trüben Waffer der Bach her, fondern von dem Regenwaſſer felber, 
als welches durch die Rigen der Erde in die Quellen ded Brünn⸗ 
leins fich einfenfet, wie foldhes bei mehr andern dergleichen Quell⸗ 
Brunnen in folchen Fällen befanntlich zuweilen zu geſchehen pfleget.” 

2) Der aud von Fremden ftarf benugte Faulbrunnen in der 
Schwalbadher Straße, mit kryſtallhellem Waſſer von ſchwach 
falzigem Gefhmad und nad Schwefelwafferftoff riechend. Davon 
heißt es bei Schend : „Die zwepte Natur-Seltenheit des Wiß⸗ 
bads ift der Faulborn. Diefer ftehet vor dem fogenannten Mainzers 
Thor und ift von einer ziemlichen Gröffe, aud mit Steinen ein- 
gefaſſet und mit einem eifernen Gegitter verwahret. Er heißet 
der Faulborn, weil er ehemals, da der Grund und Boden um 
denfelben herum annoch fehr ſchlammicht und faulicht gewefen und 
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er ſolchen Gefhmad an ſich gezogen hatte, ziemlich faulicht ge» 
fhmedet hat. Nachdem aber der Boden daſelbſt beffer ausge- 
trodnet, der Brunnen felber ordentlich eingefaffet und erhöhet 
worden, fo hat er ben faulichten Gefhmad zwar fah völlig vers 
Ioren, den Namen aber dennod bis jego behalten. Uebrigens 
ift er nichts anders als ein mineralifher Brunnen, und fein 
Waſſer iR in der That, wie der Geſchmack es ausweifet, ein 
erfaltetes und mit etwas wenigem füßen Waſſer vermifchtes Bad⸗ 
waffer, hat auch faft eben die Mineralien, welde man bei dem 
heißen Badwaſſer antrifft, in fih, wirft aud foldhe gelb⸗ rothe 
Eifenerde aus wie dieſes. inige vermuthen, daß diefes Fauls 
born-Waffer und mehr andere dergleichen in Wißbaden befind« 
liche kalte mineralifhe Waffer ebenfalls vorher in der Erde er» 
biget gewefen, durch das weite Herumlaufen aber in den unters 
irdifhen Gängen wie aud durd einige zufällige Bermifchung mit 
anderm Falten Waſſer vor ihrem Ausbruch aus der Erde wieder 
erfaltet worden. Man ſchreibet diefem Faulborn⸗Waſſer auch 
verfchiedene heilfame Kräfte zu ; wenigftens wird es in mancherlei 
Krankheiten mit gar gutem Nugen zum Trinken gebraudet. Es 
find nahe um Wißbaden herum noch mehr Kleine wmineralifche 
Faulbrunnen (wie fie insgemein gemennet werben) anzutceffen 5 
fie find aber nicht fo gut und brauchbar wie dieſer. 

„Die dritte Naturs Seltenheit des Wißbads ift das Sol: 
oder Salz-Waffer oder dasjenige Waſſer, welches einen ziemlichen 
Gehalt von gutem Küchenfalz bei fi führer. Diefes quillet in 
und um Wißbaden hin und wieder, fonderli aber nahe bei dem 
vorgemeldten Faul-Brunnen ftarf hervor, Man ift daher mehrs 
malen auf den Borfchlag gekommen, eine ordentlihe Salz-Sode 
nabe bei diefem Brunnen aufzuridten, und im Jahr 1731 hat 
man wirklich folches in das Werf zu richten geſuchet, auch zu 
dem Ende mit Grabung und Anrichtung der Salz» Brunnen in 
berfelben Gegend einen Anfang gemacht ; nachdem aber nicht nur 
ber Salzgehalt des Waflers allzu arın befunden worden, fondern 
ſich aud einige Anzeigen bervorgethban, daraus man nicht uns 
deutlich hat fchließen Eönnen, es möchte vielleicht das Wißbadiſche 
warme Geſund⸗Waſſer durch unterirdifche Gänge nah ſolchen 
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Salzgruben ſich hinziehen und alſo die Bäder, als das Haupt⸗ 
Kleinod der Stadt, dadurch einen unerſetzlichen Schaden erleiden, 
auch noch über das die Wißbadiſche Wälder durch das Salzſieden 
in den äußerſten Nuin geſetzet würden, als hat man dieſem Salz- 
brunnensGefchäfte wieder einen Anftand gegeben und foldhes end⸗ 
lich mit gutem Bedacht völlig wieder eingeftellet.” | | 

3) Das Mariendrüännden, im Nerothal, am Fahrweg. Das 
reinfte Waffer, faft obne alle Beimifchung. 

Der wichtigfte Beftandtheil der warmen Quellen, von welchem 
derfelben wefentliche Wirkfamfeit abhangt, ift dae Chlornatrium, 
das, dem Blute eingeführt, eine mächtige Wirfung auf alle Ge— 
webe übt. Am erfolgreichften werben bier geheilt Gicht, Nheus 
matigmus und. die durch diefe bedingten Folgefranfpeiten : Stö- 
rungen im Kreislauf des Bluts, 3. B. Nervenfchmerzen, Nerven- 
lähmungen, Hautfranfpeiten. Im Ganzen bilden von allen 
Kranfen, die hier Heilung fuhen, die mit Rheumatismus 
Behafteten etwas mehr als die Hälfte, die Nervenleidenden etwa 
ein Viertel, bleibt für fonftige Gebrechen ein Viertel oder ein 
Fünftel, Die durfchnittlihe Fremdenfrequenz betrug in ben 
legten Jahren im Sommer, Mai bis Detober, etwa 10—12,000 
Durdreifende und 15,000 Kurgäfte, im Winter, November bis 
April, über 1300 Fremde. Winterfuren werden befonders in 
neuerer Zeit vielfältig mit Glück verſucht. Die Fimatifchen und 
Bodenverhältniffe haben Wiesbaden als Winteraufenthalt für 
Kranfe und Gefunde feit einer Reihe von Jahren bedeutend in 
Aufnahme gebracht. Da im Winter die mehrften Badehäufer 
leer fteben, fo ift dann der Miethpreis der Wohnungen mög 
lichſt gering, fo daß auch weniger Bemittelte ohne große Opfer 
von einem Winteraufenthalt Nugen ziehen können. 

Als Gaſt- und Badehäufer find zu nennen: 1) die Bier 
Sahrgzeiten, in Verbindung mit dem Hotel Zais, dem Kurfaal 
und den Promenaden gegenüber, am Theaterplag, mit 44 Bädern. 
Die vier Zahrszeiten (Dr. Zais), von dem Erbauer des Kurfaals 
1812 aufgeführt, gleichen wahrhaft einem Palaft, befigen außer 
mehren Sälen und 120 Zimmern einen herrlichen, mit 8 jonis 
fhen Marmorfäulen geſchmückten großen Speifefaal und tragen 
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am Portal die den Bädern Antonins entlehnte Inſchrift: Curis 
vacuus hunc adeas locum, ut morborum vacuus abire queas; 
non enim hic curatur, qui curat. 2) Der Adler (Schlidhter), 
ein altberühmtes großartiges Gaſt- und Badhaus in der Lange 
gaffe, befigt,, neben einer eigenen Duelle, 75 Bäder und über 
100 fehr ſchön ausgeflattete Zimmer, einen prächtigen Speifefaal 
und einen großen, im englifhen Geſchmack angelegten Garten. 
Das Haus umfaßt zugleih das Local der Fahre und Briefpoſt. 
3) Der Naffauer Hof am Theaterplag, mit 14 Bädern, 4) Die 
Roſe am Kranzplag, aus zwei Babehäufern mit 51 Bädern und 
einem Gartenhaus beſtehend. Bon eigentlihen Badehäufern 
fteben am Kochbrunnen das Römerbad mit 27, Europälfcher Hof 
mit 33, Weißer Schwan mit 32, Weißes Roß, ehemals zur 
Glocke, mit 22 Bädern ; das NRömerbad hieß vordem der weiße, 
noch früher der rothe Löwe, „Er iſt,“ ſchreibt Ebhardt, „im 
vorigen Jahr (1816) von Grund aus neu erbaut worden, Bei 
der Aufräumung der Fundamente ift man auf ein wohlbehaltenegs 
Gewölbe geftoßen, welcdes für ein Römifhes Schwigbad gehalten 
ward. Die Eigenthümerin, Frau Reutmeifterin Geyer, hat fol- 
ches zum Andenfen beibehalten und bejonders verwahren laffen. 
Zu feinem Bezirk entfpringt die ehemalige Hospitalsquelle, welche 
aber gegen die Bäder zu tief liegt, daher jegt unbenußt iſt.“ 
Am Kranzplag befinden fid) der Englifche Hof, vordem ber Rinds— 
fuß, mit 32, Schwarzer Bod mit 36 Bädern. „In diefem Bades 
haufe war ehehin auch ein Pferdebad. In den Kriegszeiten wollte 
fi aber jedermann deſſelben unentgeldlich bedienen, und darum 
hat es der Eigenthümer eingehen laffen. Nunmehr ift aber wieder 
ein ſolches Pferdebad im Spiegel eingerichtet und wird für er- 
franfte Thiere dieſes Geſchlechts mit großem Nugen gebraudt.” 
Bleihfalls am Kranzplag; Engel mit 33, Spiegel mit 37 Bäs 
bern 5; in der Spiegelgaffe: Parifer Hof mit 26, Goldenes Kreuz 
mit 24 Bädern; in der Langgaſſe: Goldene Kette mit 18, Goldene 
Krone mit 37, Goldener Brunnen, ehedem ein Zudenbad, zum 
Hirſch genannt, mit 14, Zum Bären mit 70 Bädern; ber 
Reichsapfel, vormals Bogelfang , in der MWebergaffe, hat 28, 
der Stern ebendafelbft 14, der Eölnifche Hof in der Kleinen 
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Burgſtraße 21 Bäder. Außerdem gibt es noch eine ziemliche 
Anzahl recht guter, aber kleinerer Badehäuſer, zu geringern 
Preiſen. Gaſthäuſer find Hötel Victoria, Taunus-Hötel, wegen 
feiner Weinwirtbichaft von Kennern befonders gerühmt, Eifen- 
bahn⸗Hoͤtel, zugleih Bierwirthſchaft, alle drei den Bahnhöfen 
unmittelbar gegenüber, Hötel de France, Schilferplag, Grüner 
Wald und Einhorn, beide in der Marktſtraße. Eigentliche hötels 
garnis find. Hötel Zais, Theaterplag, Alleefaal in der Taunus⸗ 
ſtraße, Privat-Hötel von Schmidt in der Wilhelmoſtraße. 

Den Unterſchied der Zeiten bemerkbar zu machen, nehme ich 
auf, was Schend von den Babehäufern erzählt. „Der Bads 
bäufer, welche dermalen ihr nöthiges Waffer aus dem Koch oder 
Sied-Brunnen durch Canäle oder Wafferleitungen (die gemeinig- 
lich alle Jahre wegen ber vielen gelbsrothen Eifenerbe, welche das 
Waffer anfeget, müffen ausgeräumet werden) überfommen, und 
welche nicht gar weit von bemfelben entfernet ftehen, find acht: 
nämlich 1) der weiße Löwe, hieß vormals der rothe Löwe, 2) bie 
Glode, 3) der weiße Schwan, 4) die Blume, 5) der guldene 
Engel, 6) die Rofe, 7) der Rindsfuß, 8) der fhwarze Bod. 
Es ift auch ehemals noch ein Badhaus vorhanden gewefen, welches 
an diefem Brunnen ebenfalls Antheil gehabt und nahe an dem⸗ 
felben geftanden bat, nämlich der Salm. Es ift aber baffelbe, 
als es in den langwierigen Kriegszeiten des 17. Jahrhunderts . 
gar fehr in Abgang gekommen, nachmals vollends abgebrochen 
und, weil es dem Brunnen allzu nahe geftanden und demfelben 
‚an der nöthigen freien Ausdampfung hinderlich geweſen, nicht 
wieder aufgebauet, fondern der öde Play beffelben dem ‚Hospital 
überlaffen worden. Auch genießet diefes Hospital feit dem Jahr 
1732 dasjenige Wafler aus dem groffen Hauptbrunnen, welches 
vormals dem gemeldten Salm zugehöret hatte, weil die in dem 
gedachten Jahr neu errichtete Hospital-Bäber unverfeheng zu hoch 
geftellet und. alfo der eigene alte Hospitals Brunnen etwas uns 
brauchbar worden if. Es hat auch vormals nicht weit von diefem 
Hauptbrunnen ein Badhaus geflanden, welches zum rothen Schild 
ift genennet worden ; ob es aber ein Badhaus fey, das noch ftehet 
und nur das Schild abgeändert hat, oder aber ob es ganz und 
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gar abgängig worden fey, das Läffet fih aus folder Nachricht 
nicht völlig erkennen ; nur fo viel wird gemeldet, daß ed gegen 
das Ende des 16. Jahrhunderts wüft gelegen habe. Aus dem 
heißen Adler-Brunnen befommen folgende Badhäufer ihr Wafler : 
1) der fhwarze Adler, 2) der Hirfh, welches Haus dermalen 
ein JubdensBabhaus if, 3) die Erone, 4) der fchwarze Bär, 
welches Haus fo eingerichtet ift, daß es als ein Haus und aud 
ald zwey Häufer kann gebraudet werden, in welchem legtern 
Fall es fodenn noch ein Schild, nämlich 5) den Rieſen, aufzus 
hängen pfleget. Außer biefen zweyen Hauptbrunnen des heißen 
Waflers find auch viele andere Kleinere Brunnen, daraus bie 
übrige Badhäufer ihr Wafler befommen, in unferm Wißbad 
befindlich : fie fieben aber alle verdedt in der Erde, und zwar 
bier und dar in Häufern, Höfen, Gärten und Straßen, und 
werden nicht eher als bei Aufgrabung ihrer Canäle gefunden, 
Einige‘ derfelben find gemeinfcaftlich oder werben von verſchie⸗ 
denen Badhäufern zugleich benuget, und zwar fo hat das Ges 
meine Bad und das SchügenBad einen ſolchen verbedt ftehen- 
den Brunnen mit einander gemein. Das Gemeine oder Burgers 
Bad hat den Namen daher, weil es ein gemeines Stadt =Bab 
it, darin die Einwohner der Stadt ohne Entgeld zu baden bie 
Freiheit haben. In den ganz alten Wißbadiſchen Schriften wird 
es gemeiniglich das Mane- oder Manne⸗Bad, das ift fo viel als 
Gmane oder Gemeine Bad genennet, und von den Häufern, 
welde um biefes Bad herum fliehen, heißet es in folhen Ur⸗ 
kunden, nach der damaligen Art zu reden, daß fie uf dem Ges 
meinen Bad lägen. Das Badhaus zum Stern und zum guldnen 
Reichsapfel (welches vormals der VBogelgefang hieß) haben auch 
einen gemeinfcaftlihen Brunnen. Die übrige Badhäufer haben 
dermalen ein jedes feinen eigenen Brunnen und find folgende: 
1) das Hospitals oder Armen⸗Badhaus, welches aber feinen 
eigenen Brunnen dermalen, wie bereits oben berichtet ift, nicht 
benuget, 2) der Spiegel, 3) das guldene Creutz, hieß vormals 
der wilde Mann, 4) das Rebhuhn, weldhes Haus dermalen ein 
Suden-Badhaus if, 5) die Sonne, hieß vormals das weiße Noß, 
6) die Krohe, hieß vormals der Helm, 7) bie Lilie, 8) der 
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halbe Mond, hieß vormals die Stege, 9) die zwey Böcke. Es 
iſt auch vormals noch ein Badhaus in Wißbaden geweſen, welches 
ſeinen eigenen Brunnen gehabt hat und das Neue Bad iſt ge— 
nennet worden: wo aber ſolches geſtanden, und ob es noch unter 
einem andern Namen vorhanden oder aber ganz und gar ab— 
gängig worden fey, das läſſet fich nicht entſcheiden. Uebrigens 
ift noch zu merken, daß die Gewohnheit, die Badhäufer in Wiä- 
baden durch die aufgehängte Schilde von einander zu unterfcheiden, 
nicht fcheinet gar ausnehmend alt zu feyn, denn in den Wiß— 
badiihen Schriften des 14. und 15. Jahrhunderts findet man 
feine Spur davon, fondern es heißet durchgängig, wenn etwan 
eines oder des andern Babhaufes in denfelben gedacht wird: 
das Huß im Babe, oder auch: uf dem Bade, oder: zu dem 
Bade u. f. w., das iſt: in der Badgegend oder im Sauerland, 
Erft gegen das Ende des 15. Jahrhunderts ift in unſerm Wiß- 
bad, wie aus Urfunden erhellet, die Gewohnheit nad und nad 
aufgefommen, die Badhäufer durch befondere Schildzeichen von 
einander zu unterfheiden, Es ift zugleid) damals aud noch eine 
andere Gewohnheit bei den Badhäufern in Wißbaden (wie in 
mehr andern dergleichen Bad» und Brunnen» Dertern, z. E. in 
dem benachbarten Langen »Schwalbach ıc. auch gefchehen) unter 
der Hand aufgefommen, nämlich diefe, daß, wenn Herrfchaftliche 
Standeöperfonen in denfelben füh des Bades bedienet, fie wäh— 
vendem folhem ihrem Aufenthalt dafelbft ihr Wappenfchild aus— 
wendig an denfelben aufgehänget und folches bei ihrem Abzug 
zum Andenfen dafelbft Hinterlaffen haben, wie man denn ber= 
gleichen alte Herrfchaftlihe Schilde noch vor weniger Zeit an 
verfchiedenen Badhäufern in ziemlicher Menge hat fehen können. 
Es ift aber diefe unnöthige Gewohnheit nad und nad in Ab« 
gang gekommen und wird heut zu Tage nicht mehr beobachtet.“ 

Während noch lange nah Schends Periode die Wiesbabner 
Thermen nur äußerlich zu Bäder angewendet wurden, Fam ber 
innerlihe Gebrauch derſelben, nachdem er feit vielen Jahren 
gänzlich aufgehört hatte, feit 1820 wieder zu Anwendung und 
wurde jegt durch die Thätigfeit ausgezeichneter Aerzte, eines 
Peez namentlih, und glüdliche Kurerfolge fo allgemein, daß das 
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mit eine Phaſe neuer Entwidfung für Wiesbaden beginnt, Selten 
befchränfte man ſich feitbem auf das Baden, weniger felten auf 
das Trinfen, meift aber wird beides verbunden, Wenn aber die 
übrigen Quellen zum Badegebraud verwendet werben, fo wirb 
der Kochbrunnen beinahe ausfchlieglih als Trinfquelle benugt. 
Hier trinken die Gäfte in der Frühe die Kur, weshalb man ihn 
wohl auch den Kurbrunnen nennt, und bietet derſelbe während 
der Saifon ein äußerſt intereffantes und befebtes Bild. Hier 
fchreitet ein Siecher , das Glas mit dem fiedenden Heiltranf in 
ber Rechten, vorfüchtig, wie in Andacht einher ; dort fliegt vor« 
über ein Iuftiges, ſplphenartiges Wefen, über den heitern Melos 
bien des Brunnenorcefterd feiner Leiden vergeffend ; bier feucht 
langfam ein wohlgenährter Holländer heran, dort ein bagerer 
Engländer, der die feinem Glaſe entfleigenden Luftbläschen zu 
zäblen fcheint. Aber nicht Alle fommen als Leidende in der 
frühen Morgenftunde zur Quelle; Biele finden fich der Neugierde 
wegen, oder ber Unterhaltung ein, und die Speculation macht 
«da ihre Geſchäfte wie die Liebe, Es ift das die von dem Seifen- 
bläfer fo pittoresk befchriebene Scene, »After having made 
myself acquainted with the geography of Wiesbaden, I arose 
one morning at half-past five o’clock to see the visiters 
drinking the waters. The scene was really an odd one. The 
long parade, at one extremity of which stood smoking and 
fuming the great Kochbrunnen, was seen crowded with re- 
spectably-dressed people, of both sexes, all walking (like so 
many watchmen, carrying lanternes) with glasses in their 
hands, filled, half filled, or quarter filled .with the medicine 
which had been delivered to them from the brunnen so scal- 
ding hot, that they dared not even sip it, as they walked, 
until they had carried it for a considerable time. 

»It requires no little dexterity to advance in this way, - 
without spilling one’s medicine, to say nothing of scalding or 
slopping it over one’s fellow-patients. Every person’s eye, 
therefore, whatever might be the theme of his conversation, 
was intently fixed upon his glass; some few carried the thing 
along with elegance, but I could not help remarking that 
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the greater proportion of people walked with their backs up, 
and were evidently very little at their easee A band of 
wind-instruments was playing, and an author, a native of Wies- 
baden, in describing this scene, has sentimentally exelaimed: 
Thousands of glasses are drunk by the sound of music. 
»Four or five young people, protected by a railing, are 

employed the whole morning in filling, as fast as they can 
stoop down to the brunnen to do so, the quantities of glasses, 
which, from hands in all directions, are extending towards 
them; but so excessively hot is the cauldron, that the greater 
proportion of these glasses were, I observed, cracked by it, 
and several I saw fall to pieces when delivered to their 
owners. Not wishing to appear eccentric, which, in this amphi- 
bious picture, any one is who walks about the parade without 
a glass of scalding hot water in lis hand, I purchased a 
goblet, and the first dip it got cracked it from top to bottom.« 

Zu Wiesbaden fleht der old-man nicht zum beften angefchrieben. 
Man befhuldigt ihn einer ungerechten Vorliebe für Schwalbach“ 
und Schlangenbad. Bon Wiesbaden handelnd, meint er: »During 
the gay season, of course all is bustle and delight; but I can 
conceive nothing less cheerful than such a place must become, 
when, all its motley visiters having flown away, winter begins 
to look it in the face; however, certainly the habitants of Wies- 
baden do not seem to view the subject at all in this point of 
view, for they all talk with great pride of their fine new town, 
and strut about their larges houses like children wearing men’s 
shoes ten times too big for their feet.« Bon einem Ball im 
Kurfaal handelnd, äußert er: »With a more awkward, clumsy, 
inelegant set of dancers I certainly never before had found 
myself in society. Not only was the execution of their steps 
violently bad, but their whole style of dancing was of a tex- 
ture as coarse as dowlas, and most especially, in their mode 
of waltzing, there was a repetition of sharp, vulgar jerks 
which it was painfully disagreable to witness.« Arme Wies- 
badner, die felbft nicht im Walzer die Leichtigkeit, die Grazie 
eines Engländers zu erreichen vermögen. 
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Alles das möchte noch hingehen, aber unverzeiblich find des 
old-man verſteckte Zweifel Hinfichtlich der Heilfräfte des Wiesbadner 
Waffere. »To repeat all the disorders which it is said most 
especially to cure, would be very nearly to copy the sad 
list of ailments to which our creaky frames’ are subject. The 
inhabitants of Wiesbaden rant, the hotel-keepers rave, about 
the virtues of this medicine. Stories are most gravely re- 
lated of people crawling to Wiesbaden and running home. 
In most of the great lodging-houses crutches are triumphantly 
displayed, as having belonged to people who left them be- 
hind. It is good, the say, for the stomach — good for the skin — 
good for ladies of all possible shapes and ages — for all sorts 
and conditions of men. It lulls pain — therefore it is good, 
they say, for people going out of this wretched world, yet 
equally good is it, they declare, for those whose kind, fong 
parents earnestly wish them to come in. For a head-ache, 
drink, the inn-keepers exclaim, at the Kochbrunnen. For 
gout in the heels, soak the body, the doctors say, in the 
chicken-broth! — in short, the valetudinarian, reclining in 
his carriage, has scarcely entered the town than, say what 
he will of himself, the inhabitants all seem to agree in re- 
peating — Bene, bene respondere, dignus es entrare nostro 
docto corpore. However, there would be no end in stating 
what the Wiesbaden water is said to be good for; a much 
simpler course is to explain, that doctors do agree in saying 
that it is no? good for complaints where there is any dis- 
position to inflammation or regular fever, and that it changes 
consumption into-death.« 

Am Teichteften ift des alten Mannes Tegte Ausſtellung zu 
beſeitigen. »The town of Wiesbaden is evidently one which 
does not appreciate the luxury of »»home, sweet homel«« 
for it is built, not for itself, but for strangers; and though 
most people loudly admire the size of the buildings, yet, to 
my mind, there is something very melancholy in seeing 
houses so much too fine for the style of inhabitants to whom 
they belong. A city of lodging-houses, like an army of mer- 
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‚cenaries, may to each individual be a profitable speculation; 
but no brilliant uniform, or external show, can secretly com- 
pensate for the want of national self-pride which glows in 
the heart of a soldier, standing under his country’s colours, 
or in the mind of a man living consistently in his own little 
house.« Der Bormwurf, der hier den großen fihönen, der Auf- 
nahme von Badgäften beftimmten Häufern gemacht wird, trifft 
nicht Tediglih Wiesbaden, er gilt beinahe allen Städten bes 
Continents, wo die Befiger der großen Häufer ausgezogen find, 
um, wie beutlich zu erkennen, fleinen Leuten Plas zu machen. 

Mag immerhin jener Engländer, oder irgend ein anderer 
Murrkopf die feltenen in Wiesbaden vereinigten Vorzüge ver- 
kennen , niemals wird es ihnen. gelingen, die Verehrer der fo 
vielfah gefegneten Stätte von bannen abzuweifen. Maleriſch 
liegt fie in dem belebten Thalgrund der Salzbad, mit dem fi 
zwei liebliche Nebenthäler vereinigen; ein Punkt, der nad 
Weitzels Ausſpruch zu den fchönften gehört, mit welcden der 
Schöpfer unfere Erde gefhmüdt hat. Ueppig grünende Wiefen, 
an Saaten überreihe Fluren, fohattige Baumgänge, lachende 
Gärten, rebenumranfte Hügel, waldige Anhöhen und vomantifche 
Thäler umfchlingen die Stadt und verleihen ihrer Lage einen 
unbefchreiblihen Reiz. Im Hintergrund wehrt der Taunus den 
rauhen Nord» und Norboftwinden, während er zugleich feinen 
unerſchöpflichen Schagfammern die Quellen entſprudeln läßt, 
denen Wiesbaden feinen Ruhm, feine Herrlichkeit verdankt. Faft 
von allen umliegenden Höhen gewährt die Stadt mit ihren Um— 
gebungen einen andern veizenden. Anblid, Bilder, wie fie nur 
felten anderwärts vorfommen, Bezaubernd ift der Blid am Fuß 
der alten Warte, durchaus verändert die Landſchaft von der 
fanften Höhe vor Mosbach, wieder anders zeigt fie fih von dem 
freundlihen ©eisberg, anders von der vomantifchen Platte, 
anders von dem einfamen Chauffsehaus, anders von der Hohen 
Wurzel. 

Eine der entzüdendften Anfichten, die zumal impofant, genießt 
der Wanderer, der im Frühling die Erbenheimer Straße herab- 
kommt. Links lacht ihın eine prachtvolle Ebne, mit Getreidefluren 
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und Obfihainen erfüllet; rechts wallet das Taunusgebirg mit 
feinen waldgefrönten Kuppen; unten wälzt dev Rhein feine 
Fluthen zwifchen blühenden Städten und Dörfern durch und 
erhebt mit feiner breiten Spiegelflähe den Reiz des herrlichen 
Bildes, in deflen Vordergrund wie bingezaubert die Stadt 
fi) mit ihren Paläften und Prachtgebäuden, Landhäufern, Gärten 
und Baumgängen ausdehnt, während jenfeitd des Stroms in 
duftiger Ferne die gefegneten Gauen ber Pfalz mit der dunfeln 
Höhe des Donnersbergs verfhiwimmen, 

Dbwohl dem Scheine nah in einer ziemlich tiefen Thal« 
feffelfläche liegend , erbebt fih Wiesbaden unter dem 50. Grad 
nördlicher Breite und dem 25. Grad öſtlicher Länge, doch 100 
Fuß über den mittlern Spiegel des Rheins und 322 Fuß über 
die Meeresflähe. Die natürliche Folge der Lage an dem ſon— 
nigen Südabhang des Taunus ift ein Äußerft mildes und wohl« 
thätiges, gefundes und erquidendes Klima, welchem Stürme 
beinahe fremd, gleichwie Gewitter nicht befonders häufig, nie 
fehr heftig find. Dagegen regnet es oft und viel, daß Dr. Malten 
während der Saifon durhfchnittli auf fieben heitere Tage einen 
Regentag annehmen konnte. Der Fruchtbarkeit des Bodens und 
ber Milde des Klimas entipridt ein eben fo üppiger und reicher, 
als zarter und edler Pflanzenwudhs. Bon Getreidearten gewinnt 
man Korn, Gerſte, Spelz, befonders aber vielen und vortreffe 
lichen Weizen. Alle Gartengewächfe, feinere fowohl als die 
gewöhnlichen vorzüglih gut, werden zum Theil in Menge 
gezogen; mit den feinern Sorten, Spargel, Artifcpofen, Blumen⸗ 
kohl, gibt man ſich aber nicht gern ab, weil man fie von ber 
andern Seite des Rheins, zumal von Gonzenheim her, und von dem 
linfen Mainufer im Ueberfluß und zu billigen Preifen haben 
kann. Der begüterte Einwohner von Wiesbaden hat zu viel mit 
feinem Aderbau, mit feinem Vieh zu thun, ber Handwerfer und 
Taglöhner mit feiner Handthierung, ald daß er fih mit Gärt- 
nerei befchäftigen möchte. Wilden Spargel liefern einige Rhein— 
infeln oder Auen, und wird er ald ein beliebtes Zugemüfe feils 
geboten. Feines Obft wird meift aus dem benachbarten Kron= 
berg, wo es in der vorzüglidften Güte, bezogen. Ehedem gab 
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es bier ber Weinberge viele, als deren vorzügliches Product 
mande dem Rheingauer nidyt nachfegen wollten. Es find aber 
bie Rebenpflanzungen großentheils eingegangen, weil die Eigen 
thümer ſich bei Frucht: oder Gemüfebau beffer flanden, Etwan 
fünfzig Morgen Weinberge, zum Theil den Neroberg einnehs 
mend, find übriggeblieben, und wenn man ehemals, bei ftärferer 
Production, den Wiesbabner dem Rheingauer Wein gleichſchätzte, 
fo wird jegt von patriotifchen Trinfern der Neroberger dem Jos 
bannisberger gleich geftellt. Einen anfehnlichen Kaftanienwald 
befist die Stadt am Fuße des Gebirge, und hat derfelbe nicht 
felten dem ftädtifchen Aerarium einen ſchönen Ertrag gebracht. 
Die Wieshader nannte ſchon Merian vor mehr als zwei— 
hundert Jahren „gute, redliche und dienſthafte Leuth, welche den 
einfommenden Badgäften freundlich unter die Augen geben, gern 
zu Willen feyn, die Bäder zu rechter Zeit ſtetig ablaffen und 
reinigen, mit frifhen Waffer wieberumb füllen, zum fleigigften 
verwahren, die Häufer und Kammern reinigen, mit weißen Betten 
zieren und männiglichen, wie ihr Amt erfordert, folde Hand» 
reihung thun, daß felten Klag gehört wird.” - Der feine Menfchen- 
fenner Peez befchreibt die eigentlichen Ureinwohner von Wies—⸗ 
baden, Staatsdiener und Bürger, als ein munteres joviales 
Völklein, weldes ſich feine Cigarre bei einem Glaſe Wein gut 
fhmeden und, hat es noch ein Stüd Braten dabei, wie das 
Sprichwort meldet, Gottes Waffer über Gottes Land laufen läßt. 
„Wenn man es,“ heißt es in dem Panorama der Heilbäder, 
„ven meiften beutfchen Badeorten auf den erften Blick anfieht, 
dag fie nur glänzend ladirte Hospitäler, nur ſchimmernde Apo⸗ 
thefen zur Bereitung vaffinirter Lebensgenüffe find, und ihre 
Bewohner meift eine Fülle aufgedunfener Höflichfeit und gelb— 
füchtigen Egoismus entwideln, dem man es wohl abmerkt, daß 
er im berbeigewanderten Krankheitsftoffe feine eigenen fetten 
Nahrungsftoffe findet; fo ift dies in Wiesbaden nicht der Fall, 
und man kann es fhon aus den gutmüthig utenden Phyfiogno« 
mien feiner Stammeinwohner leſen, daß fie aud während der 
Kur nicht als Vampyre an der Lebensquelle der Franfen Menſch— 
beit faugen, um nach berfelben in ihre Höhlen zurüdzufriehen 
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und bei den aufgehäuften Schägen in trauriger Einfamfeit das 
- Reben zu friften.” Aud heute noch empfiehlt fid) das Wiesbadner 
Bölfchen eben jo fehr durch einen Anftrih von Gutmüthigfeit 
und Wohlwollen, als durch die Höflichkeit, mit welcher, feit 
Sahrhunderten an ber Fremden Umgang gewöhnt, es feine Gäfte 
zu behandeln weiß. Die breite [hwerfällige Mundart, die bier, 
wie in dem Lahnthal und auf dem Wefterwald zu Haufe, wird 


von Pfarrer Venator gepriefen : 
Est propriae linguae dialectus amabilis illie, 
Exprimit hac suaves culta puella sonos. 
Tas Teutſch redt man ſehr ſchön und fein, 
Wie du börft an den Jungfräulein. 


177 Zahre fpäter fchrieb Ebhardt: „Die Mundart des hieſigen 
gemeinen Mannes fann nicht angenehm genannt werden. Cie 
bat mande Sonderbarfeiten, wohin vorzüglich die Verwechſelung 
ber Bofale gehört. Als Teutfhland feine Augen auf den Defter- 
reichiſchen Helden richtete, war es faft drollig, bier fo oft von 
dem Erzharzog Kerl reden zu hören. Die gebildeten Stände 
reden hochteutſch,“ welches durd den Einfluß der Schulbildung ' 
immer weitere Verbreitung findet. 

Unftreitig it Wiesbaden von allen Badeorten der vorzüg« 
lichſte. Die Annehmlichkeiten des ländlichen Aufenthalts finden 
fih mit den Gemädhlichfeiten des ftädtifhen Lebens gepaart. 
Zu dem old-man, der in einem Hötel die Preife im Bergleich zu 
Schlangenbad übertrieben hoc fand, ſprach der Wirth : »craning 
himself up into the proudest attitude his large stomach would 
‘admit of, — Mais, Monsieur, savez-vous que vous aurez ä 
Wiesbaden plus d’amusement dans une heure, que vous 
mauriez & Schlangenbad dans un an!« In der That findet 
hier der Liebhaber von rauſchenden Freuden die mannichfaltigften 
Genüffe geboten, ein vortrefflihes Theater, mufifalifche Unter: 
haltung aller Art, Bälle, Tanzreunionen, drei große Lefecabinete, 
Efel, die berühmte Spielbanf, Es galt für diefelbe das Polizei- 
veglement vom 1. April 1857, worin die folgende Spielord- 
nung feflgefegt. Die Spiele beginnen um 11 Uhr Vormittags 
und werden ununterbrochen bis um 11 Uhr Nachts fortgefegt, 
mit Ausnahme der Sonns und Feiertage, wo bie Spiele von 
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1 bis 3 gefchloffen bleiben. An Ball» und Reuniondtagen Fann 
das Spiel fortgefegt werben, 

Spielregeln. 1) Kein Sag aufs Wort wirb gehalten, 
wenn nicht der Ausfpielende jagt: Ga va! Das gilt. 2) So 
wie der Ausfpielende beim Trente et quarante gefagt hat: le jeu 
est fait! und beim Roulette: rien ne va plus, gilt fein Sag 
für den Stid mehr, felbft wenn aus Mangel an Zeit das Geld 
nicht zurüdgefchoben werden könnte. 3) Die Bank ift für bie 
Irrthümer, welche unter den Segenden etwa entfliehen, nicht 
verantwortlich. 4) Sobald beim Trente et quarante die Karten 
geprüft und der Gallerie überliefert find, ift die Bank für deren 
Nichtigkeit nicht mehr verantwortlih,. 5) Für Säge in falfhem 
oder bejchnittenem Geld wird eine Zahlung nicht geleiftet. 6) Jeder 
Sag muß offen und unbededt gefegt werben, Papiergeld wird 
nicht gehalten. Anm. Papiergeld, Banknoten und andere auf. 
ben Inhaber Tautende Wertbpapiere, welche Curs haben, werben 
an den Spieltiſchen und auch an der Caſſe umgewechfelt. 7) Dare 
lehen werden von der Bank nicht gegeben. 8) Der hödfte Einfag 
auf eine Shance beim Trente et quarante iſt 400 Friedrichsd'or, 
der niedrigfte 2 Gulden, beim Roulette der höchſte Einfag auf 
eine Chance 400 Friedrichsd'or und auf eine Nummer 12 Fried: 
richsd'or, der niedrigfte 1 Gulden. 9) Fällt ein Geldftüd oder 
anderer Gegenftand beim Drehen in die Scheibe der Roulette, 
fo gilt der Wurf nidt. 

Wer Geſchmack am Landleben findet, mag ihm hier ebenfo- 
wohl genügen und ohne Zwang, ohne Beläftigung der ausge— 
zeichneten Naturfchönheiten, der VBergnügungen genießen, von 
denen zwar die Herzogin von Longueville fagte: »je n’aime pas 
les plaisirs innocents.« In jeder Lage wird man zugeben 
müffen, daß Wiesbaden eines der wohlfeilften Bäder if, Wenn 
Kirchner 1818 Hagte, dag man daſelbſt für ſchweres Geld nur 
leichten Wein trinfe, während man von der dafigen Kochfunft 
mit Grund und Wahrheit rühme, daß alles Ueberfeinerte und 
Erfünftelte daraus verbannt fei und es daher ängftlichen Pa— 
tienten vor Luculliſchen Gaſtmählern nicht bangen dürfe, fo möchte 
biefes eher als ein Beweis zarter Sorgfalt für die Kuygäfte zu 
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nehmen fein, denn als die verfehrte Anficht, dag man der Voll⸗ 
bfütigfeit der Gäfte durch Entbehrungen, welche bereits Triller 
zu empfehlen ſcheint, abhelfen müffe. Mahnt doch jener Dichter : 
Daneben lebe man beym Baben 
Socratifh und in Mäßigkeit, 
Und meide fi) zu überlaben, 
Weil fonft die Eur nicht wohl gebeyt! 

Sollten indeffen einzelne Gafthäufer in Wiesbaden ſich jer 
mals die Anwendung folder diätetifchen Regeln zu Schulden 
haben fommen Taffen, fo weiß man für jest nichts mehr von 
fnauferigen Wirthen, findet. an allen Wirthstifchen eine treffliche 
Auswahl von Speifen und Getränfen, welche nach Verdienft der 
old-man anpreifet: »About twelve thousand strangers are sup- 
posed annually to visit this gay watering-place, and conse- 
quently, to pen up all this fashionable flock within the limits 
of so small a town, requires no little ramming, cramming 
and good arrangement. The dinner hour, or time of the 
tables-d’höte, as at Langen-Schwalbach , Schlangenbad , and 
indeed all other places in Germany, was one o’clock, and the 
crowd of well-dressed hungry people who, at that hour, fol- 
lowing their appetites, were in different directions seen slowly 
but resolutely advancing to their food, was very remarkable. 
Voluntarily enlisting into one of these marching regiments, 
I allowed myself to be carried along with it, I knew not where, 
until I found myself, with a very empty stomach and a nap- 
‘ kin on my knees, quietly seated at one of three immense 
long tables, in a room with above 250 people, all BET 
as hungry as myself. 

»The quantity of food and attention bestowed upon me for 
one florin filled me with astonishment, »»certainly,«« said I to 
myself, »»a man may travel very far indeed before he will find 
provisions and civility cheaper than in the duchy of Nassau.«« 
The meat alone which was offered to me, ifit had been thrown at 
my head raw, would have been not only a most excellent bargain, 
but muchmore than any one could possibly have expected for the 
money; but when it was presented to me, covered up with 
sauces of various flavours, attended with omelettes, fruits, 
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tarts, puddings, preserves, fish etc. ete., and served with a 
quantity of politeness and civility which seemed to be infinite, 
I own I felt that in the scene around me there existed 
quite as much refreshment and food for the mind as for 
the body. 

»It is seldom or never that I any where pay the slightest 
attention to dinner conversation, the dishes, ninety-nine times 
out of a hundred, being, in my opinion, so very much better; 
however, much against my will, I overheard some people 
talking of a duel, which I will mention, hoping it may tend 
to show by what disgusting, fiend-like sentiments this practice 
can be disgraced. A couple of Germans, having quarrelled 
about some beautiful lady, met with sabres in their hands 
to fight a due. The ugly one, who was of course the most 
violent of the two, after many attempts to deprive his hated 
adversary of life, at last aimed a desperate blow at his head, 
which, though it missed its object, yet fell upon, and actually 
cut off, the good-looking man’s nose. It had scarcely reached 
the ground, when its owner, feeling that his beauty was gone, 
instantly threw away his sword, and with both arms exten- 
ded, eagerly bent forwards with the intention to pick up his 
own property and replace it; but the ugly German no soo- 
ner observed the intention, than darting- forwards with the 
malice of the Devil himself, he jumped upon the nose, and 
before its master’s face crushed it and ground it to atoms !« 

Ueberhaupt bietet Wiesbaden, neben feinem wohlthätigen 
Einfluffe auf Lahme und Krüppel, die fih bier jederzeit zu 
Hunderten herumtveiben, in der Saifon, die am 1. Mai eröffnet, 
im Juli ihren Höhepunft erreicht, ein fo reiches und glangvolleg 
Leben als irgend ein Kurort in ber Welt, gewährt feinen 
Bäften eine Mannichfaltigfeit von Genüffen im Reihe der Kunſt 
uud der Natur, wie der verwöhntefte Leder fie nur immer wüns 
ſchen und begehren mag. Die ganze Saifon hindurch begeht die 
Stadt ein wahrhaftes Volksfeſt, in welchem ſich doch einzelne 
Punfte auszeichnen, Ein folder ift das Pfingfifel, an dem aud 
aus den benachbarten Städten eine unglaublihe Menge von 
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Gäſten, den Kurſaal verengend, eintrifft. Noch feierlicher wird 
Chriſti Himmelfahrt begangen, wo Jung und Alt vor und mit 
Sonnenaufgang nad der Leichweishöl, dem Neroberg, der Walls 
mübhle, dem Holzhaderbäuschen und. andern Schönen Waldpartien 
ausfliegen und fih in den mannichfaltigften Beluftigungen er— 
götzen. Auch. der Spivefterabend und in der jüngern Zeit der 
Garneval geftalten fih zu einer Art. Volksfeſt. Dagegen ift das 
Kirchweibfeft, welches ehedem am Sonntag Jubilate gefeiert 
wurde, ſchon zu Ausgang des 17. Jahrhunderts, wegen ber vielen 
dabei nach und nach eingeriffenen Mißbräude, wie Schend bes 
zeugt, durch Sandesherrliche Verordnung abgefchafft worden. 
Ebhardt widmet den Bergnügungen des Orts ein eigenes 
Capitel. „Bor dem breißigjährigen Krieg fcheint fich die Unter» 
haltung ber Gurgäfte auf ein Zufammentreffen und einen Spas 
ziergang nach dem Wiefenbrunnen befhränft zu haben. Man 
ſieht diefes aus einem Büchlein, welches den Titel führt: 
Michael Caspar Cundorfs Wißbadiſches Wiefenbüd- 
lein, d. i. etlihe hundert Hiftorien, allen zum Wiß— 
bad reifenden lieblich zu lefen, und in den Jahren 1610 
und 1611 in zwei Theilden herauskam. Der Berfaffer rühmt 
gar fehr die Annehmlichkeit des Wiefenbrünnfeins und will durch 
feine, leider aber meiftens alberne, feihte und oft ſchmutzige 
Hiftörhen der Gefellihaft am Wiefenbrunnen eine angenehme 
Unterhaltung verfchaffen. In den Zeiten des bdreißigjährigen 
Kriegs und noch lange hernach war an Veranftaltungen obiger 
Art nicht zu denfen. Erft nah Erridtung des Waifenhaufes 
ward den fremden. Eurgäften zu Gefallen im Jahr 1732 eine 
Allee von KRaftanienbäumen mit zwei Gartenhäufern in bem dazu 
gehörigen Garten angelegt, auch in demfelben Jahr bei dem 
Wiefenbrunnen ein erhabener Boden von Sandfteinplatten ein« 
gerichtet. In der Folge fam nun noch die Promenade auf dem 
Kranz dazu. Und diefes war, außer den Spaziergängen, welde 
die Umgebungen der Stadt barboten, alles, was zur Unterhals 
tung der urgäfte dienen konnte. Fürft Karl Wilhelm fand 
Wiesbaden und feine Badeanftalten im Wachſen. Er fühlte aber 
auch das Bedürfniß eines BVereinigungspunftes für die jährlich 
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mehr zunehmende Anzahl von fremden Eurgäften, und.fo ent- 
ftand der Herrengarten, feiner Beſtimmung nah nur Fremden 
und nicht jedem Einheimischen ohne Unterſchied offen. Zu gleicher 
Zeit ward der Spaziergang nach dem Wiefenbrunnen verfchönert, 
Liebhabern des Spiels in dem Caffeehaufe zur Stadt Frankfurt 
und in dem grünen Saale des Adlerd dazu Gelegenheit gegeben, 
furz, alles geleiftet, was die damaligen Berhältniffe geftatteten. 

„Der Curſaal ift Hauptfählich der gefelligen Unterhaltung 
gewidmet. Er fowohl als die übrigen dazu gehörigen Zimmer 
fteben deßwegen jedem ehrbar gefleideten Fremden, der fich ben 
wenigen, durch Anftand und Achtung gegen die übrige Geſell— 
fhaft erforderten Gefegen unterwirft, während der @urzeit von 
Morgens frühe bis Abends fpät unentgeldlih offen. Tanz und 
Muſik werden in ihm gehalten, und an Sonus und Feſttagen, 
wo ein ſtarker Zufammenfluß von Fremden zu erwarten ift, wird 
auch die Mittagstafel darin gegeben. Faſt jeden Mittag wird 
in dem gewöhnlichen Speifefaal Wirthstafel gehalten, an welcher 
man eine Menge der ausgefuchteften oder befonders zubereiteten 
Speifen findet. Der bisherige Preis der Mittagstafel ohne 
Wein war ein Gulden. Den Wein wählt man fih nad Bes 
lieben, zu welchem Ende gedrudte Tafeln an den Wänden bangen 
oder auf den Tifchen liegen. Zur Verhütung aller Mißverftänd«- 
niffe ift auf jede Flaſche ein gedrudter Zettel geklebt, welcher 
die Sorte des Weind und den Preis angibt. Ueberhaupt bat 
alles, was man im Gurfaal verlangt, feine beftimmte und feſt— 
gefegte Tare, es mag die Küche oder den Keller, die Conditorei 
oder den Schenftifch für Thee, Caffee, Chocolade, Punſch, Limo— 
nade u. f. w. betreffen; jeder Gaſt fann. fih alfo feine Zeche 
ſelber maden. Abends ift Feine allgemeine Tafel, fondern man 
fpeift Portionenweife einzeln oder in Kleinen Gefellfchaften zu 
jeder beliebigen Stunde, Ein Speifezettel befagt, was die Küche 
an jedem Tage liefern fann, und daraus wählt man nad Ge— 
fallen, Bei dem Empfang wird der Ordnung wegen fogleich die 
Zahlung geleiftet, Wenn an Sonn» oder Fefttagen eine zahle 
reiche Gefellfchaft zu vermuthen ift, fo ift es rathſam, fich einige 
Stunden vorher einen Plag an der Tafel belegen zu laffen, weil 
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man fonft leicht in Berlegenheit gerathen kann. Bei jeder Mit: 
tagstafel iſt Muſik, wofür die Gäfte nad Belieben eine Kleinig« 
feit zahlen; alle Sonntage aber wird nah der Mittagstafel 
hinter dem Saal öffentliche Muſik gegeben, wobei man den Gaffee 
im Freien genießen fann, weil dieſes die nadhmittägliche Schate 
tenfeite if, daher diefer Pla bei günftigem Wetter auch nie 
ohne Geſellſchaft if. Alle Sonntage ift großer Ball, . welcher 
Abends um 9 Uhr anfangt. Die männlichen Tänzer oder Zus 
fhauer zahlen einen Gulden für den Eintritt; Frauenzimmer 
gehen frei durch. In der Woche wird noch einmal Tanzmufif 
in dem Saal gegeben, wo ſich die Liebhaber des Tanzes big 
9 Uhr vergnügen fönnen. Wer Hazardfpiele liebt, kann feiner 
Leidenfchaft in den Spielzimmern an der Pharobanf, am Nous 
fette oder bem Rouge et noir nachhangen; die Einfäge find durch 
die Spielregeln beftimmt. Allen Staatsdienern und Einwohnern 
von Wiesbaden ift die Theilnabme an diefem Spiel aus leicht 
zu entwidelnden Gründen auf das fchärffte unterfagt, fowie fich 
auch diejenigen von felbft auffinden laffen, warum man dergleichen 
Spiele hier und an andern Eurorten zu dulden gezwungen iſt. 
„Wenn fremde Birtuofen fi hören laſſen, weldes zur 
Curzeit nicht felten gefchieht, fo geben fie ihre Concerte gewöhn- 
lih in dem Curſaal, der auch zu andern öffentlichen Feierlich- 
feiten das fchidlichfte und bequemfte Local darbietet, In den 
Kramläden unter den Säulengängen und in den beiden Pavillong 
fowohl , als in dem noch beſtehenden Theil des Herrengarteng, 
findet man vieles und manderlei, was entweder zu ben wirk— 
lichen oder zu den eingebildeten Bedürfniffen des Lebens gehört, 
wohlfeile und theuere Artifel, wie fie verlangt werden: alle 
Sorten von Stoffen zu Frauenzimmer- und Herrenfleidungen, 
Pugarbeiten, feine Glas- und Porzellanwaaren, ladirte Saden, 
foftbare Uhren, Arbeiten in Gold, Silber und Juwelen, KRupfers 
fihe und meteorologifhe Inftrumente, allerlei wohlriechende 
Effenzen, Seifen, Defe, Pommade, gebrannte Waffer, Liqueurs 
und fremde Weine, ganze Magazine von Schuhen und Stiefeln, 
Nürnberger Waaren, Confect und Eingemachtes, Stahlarbeiten, 
” alle Nähereierforderniffe u. |. w., und während ber ganzen Euys 
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zeit iſt beſtändig öffentliche Meſſe; das ſogenannte Hauſiren iſt 
aber den fremden Kaufleuten nur unter gewiſſen Bedingungen 
geſtattet. 

„Am die Polizei ſowohl in den Gebäuden des Curſaals als 
in feinen Umgebungen und dazu gehörigen Anlagen zu hand⸗ 
haben, überhaupt um Ordnung und Anftändigfeit aufredht zu 
erhalten, ift ein eigener Eurfaaleommiffarius beſtellt, der ein 
anfehnliher Staatödiener zu feyn pflegt, und der nicht allein 
die nöthigen Borfchriften durch öffentlichen Anfchlag ertheilt, 
fondern auch im Nothfall die erforderliche Hülfe zur Seite hat. 
Deutfhe Komödien werden während der Curzeit wöchentlich 
mehre gegeben, und nicht felten treten auch fremde Künftler in 
Gaftrollen auf. Ein öffentlihes Schaufpielhaus ift noch nicht 
vorhanden, fondern das gegenwärtige in dem Schügenhof ift ein 
Eigenthum des Herrn Keffeberger, welcher es der Theaterbirertion 
pachtweife überläßt. Für die litterarifche Unterhaltung der rem 
den zu Wiesbaden forget Herr Buchhändler Schellenberg durch 
eine zahlreiche Leihbibliothek; auch fteht fremden Herren das erft 
feit wenigen Jahren errichtete Gafino offen, wenn fie ſich dur 
ein biefiges Mitglied einführen laſſen. Man findet in einem 
anftändigen Local ein Leſezimmer mit vielen politifhen und ans 
dern Zeitfchriften, ein Billard, ein Gefellfhaftszimmer und die 
gewöhnlichen, auf Verlangen auch befondere Erfrifchungen. Zu 
den Öffentlichen Bergnügungsorten gehört auch der gleich vor dem 
ftumpfen Thor liegende Gartenſaal. Daß an einem Orte, wo 
der Zufammenfluß der Fremden fo groß ift, wo alfo ein ver- 
fchiedener Geſchmack herrſchen muß, fih auch Leute mit Marios 
nettentheatern und Wachsfiguren, Equilibriften, Murmelthiers 
träger, Drehorgeln u, f. w. einfinden werden, läßt fich Leicht 
vermuthen. Sie finden überall ihr Publicum.“ 


Pierſtatt, Erbendeim. 


Bon Wiesbadeng Umgebungen , dem Gebirge zu und auf 
dem rechten Ufer der Salzbach, ift Rede geweſen. Bleibt mir 
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zunächſt noch übrig von Bierſtatt und Erbenheim zu handeln. 
Bereits 881 kommt die Bierſtatter Mark vor. Alfwin und Ada, 
Eheleute, ſchenkten 927 die Fronhube in Birgidesſtatt mit 30 
Manſen und ſo vielen Mancipien, auch zwei Antheile der in 
Bierſtatt erbauten Kirche an das Stift St. Urſula zu Cöln. 
Von den Manſen waren 8 in Bierſtatt, 4 in Erbenheim, 
4 in Kloppenheim, 4 in Wider gelegen. Graf Dudo, feine 
Gemahlin Rotrudis und ihr Sohn Dudo vergabten 1005 ihr 
Eigenthbum in Bierflatt, einen Obftgarten nämlich und eine 
halbe Hube Land, ferner die Capelle in Biebrich mit zwei 
Huben und etweldhen Leibeigenen an das Klofter Bleidenflatt. 
Graf Ulrih TI gab den Drt Bierftatt mit der ganzen Marfung 
an das Domcapitel zu Mainz, welche Schenkung feine Wittwe 
im J. 1221 vollzog. Nach einer Urkunde von 1254 feste befagtes 
Domecapitel den Gerichtsſchultheiß an und ab, während die von 
Epſtein in ihrer Eigenſchaft als Vögte den Centgrafen ernannten, 
der den DBlutbann übte und Frevel beftrafte. Im 15. Jahr⸗ 
hundert gelangte die Vogtei an Naſſau⸗-Idſtein, das feit 1516 
auch die Givilgerichtöbarfeit an fih zu ziehen trachtete. Das ihm 
zu wehren, fuchte dag Domcapitel Hülfe bei dem Reichskammer—⸗ 
gericht, aber deffen Arm war vielfach durch die Reformation und 
ihre Folgen gelähmt, und Naffau behauptete den ufurpirten 
Befig, verhinderte das Domcapitel im J. 1540 die neue Türfen« 
und Landfleuer zu erheben, fo daß diefes im nämlihen Fahre 
jein ganzes Eigenthum zu Bierftatt, den Zehnten nämlich und zwei 
Höfe, gegen das Dorf Kempten bei Bingen und verfchiedene Gefälfe 
zu Gaulsheim an die Abtei Bleidenftatt vertaufchte., Durch diefen 
Tauſch gelangte das Präfentationsvecht zur Pfarre an Bleidenſtatt, 
von dem foldhes 1655 und 1693 ausgeübt wurde. Die Pfarre, 
Eigenthum der Dompropftei, hatte Propft Wilhelin im J. 1351 der 
domcapitularifchen Präfenz incorporirt, was ber Erzbifchof 1352 
und Papſt Urban VI im J. 1387 beftätigte., Die im 12, Jahre 
hundert erbaute Kirche Cdody find nur Chor und Thurm von dem 
urfprünglichen Bau übrig) zeigt im Altarrauın die bh. Nicolaus 
und Ferrueius im fpätgothifchen Styl vom Anfang des 16. Jahr— 
„ bunderts aus Holz gefohnitten und allerdings ſehenswerth. Im 
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J. 1102 wird ein abliches Gefchleht von Birgeftabt und aud 
noch 1306 genannt; dazu gehörte wohl Philippus de Burgestat 
in Elteuil 1289. Am 29, Sun, 1314 geben Gevinus, Karl, 
Philipp und Gifelbert Gebrüder von Bierftad ihr Lehen in 
Geifenheim, 3 Pfund Heller jährlih, dann ein Viermannsmaas 
Wiefe in der Rheinau zu Händen des Erzbifhofs auf. Im 
15. und 16, Jahrhundert haufeten bier die von Igſtatt genannt 
Hattftein, 

Bon dem Kurſaal aus führen mehre Promenadenmwege nach 
dem neuen Bierfeller von G. Bücher, einem Punft, der naments 
lich in Beziehung auf Stadt und Gebirg, den Kurfaalparf, das 
Sonnenberger Thal auch auf denjenigen einen überrafhend groß« 
artigen Eindrud machen wird, der diefen und ähnliche Stande 
punfte ſchon öfter befucht haben follte. Rechts erjcheint die Bier- 
ftatter Warte, einft um ein Stodwerf höher und mit pyramidas 
liſchem Spitzdach verſehen. Es hat diefelbe der Obriftlieutenant 
von anftein, dem Herzog Wilhelm damit ein Gefchenf gemacht 
hatte, mit freundlihen Anlagen umffeidet. Auch das Innere 
hat der neue Befiger in altertbümlicher Weife eins und zum 
Beſteigen herrichten laffen, damit man um fo beffer des Zaubers 
der umliegenden Landfchaft geniegen möge. Die Rundfiht am 
Tuße des Thurms über den Dberrheingau bis zur Bergftraße 
weit hinauf, den Rheinlauf, Mainz und Niederrheingau bis 
Rüdesheim hinab, die Taunushöhen in ununterbrochenem Zuge 
binter fih, ift Schon eine der berrlichftien weit und breit, Bei dem 
Detoberfeuer zum Gedächtniß der Leipziger Schladht, 1863, fonnte 
man von biefem Punkt aus gleichzeitig AG Feuer erfennen. Man hält 
die Warte für ein Außenwerf der Burgen Wiesbaden und Sonnens 
berg, wiewohl Schend darin einen der Thürme, welche hier und da 
mitten in den zur Befchirmung des Landes angelegten Landwehren 
errichtet waren, um vor unerwartetem feindlichen Ueberzug zu wars 
nen, erkennen will. Bon einer Linie folcher Thürme, die fih von 
Cöln bis Frankfurt erftredte, handelt Reiffenberg in den Alterthü« 
mern von Sayn, und nennt er ſechs folder Warten, als noch zu 
feiner Zeit beftehend, nämlich den Thurm der Bartholomäusfirche zu 
Sranffurt, Kronberg, Falfenftein, Reiffenberg, Molsberg, Mon— 
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tabaur; die Warte bei Brechen war um das J. 1594 zufammen- 
gekürzt und nur mehr in einem Schutthaufen vorhanden. Eine 
antiquarifche Merfwürdigfeit von Bierftatt, der an dem frühern 
Rathhaus eingemanerte römische Votivſtein mit zwei figenden 
Figuren und der Inſchrift: Deo Mercurio Nundinatori, ift 1843 
nah Wiesbaden, in das Mufeum gebracht worden. An feinem 
vormaligen Standpunkt ift er durch Steinwürfe beinahe unfennts 
lich geworden. Der Ort beherrfcht vermöge feiner freien Lage 
eine fchöne Ausfiht, befonderd nach der Rheingegend und nad) 
Mainz hinüber. | | 
Erbenheim ift jenes Erbinesheim, wo die Eheleute Alfwin 
und Ada 4 zu dem Saalhof DBierftatt gehörige Manfen befaßen, 
die fie mit dem Saalhof an das St. Urſula⸗Stift fehenften ; 
Lacomblet, der Bd. 1 ©. 47 dieſe Urkunde mittheilt, las fälſch— 
lich Erfinesheim und glaubt foldes in Ersheim im Nedargau 
wiederzufinden. Der im 3. 826 verflorbene Erzbifchof Heiftulf 
von Mainz hatte dem Klofter Bleidenftatt einen hiefelbft befegenen 
Hof geſchenkt, welchen das Klofter am 21. April 1213 gegen ber 
Abtei St. Alban Hof zu Winfel und eine Zugabe von 25 Marf 
Aachener Währung vertaufhte. Außer dem Hofgut überlieh Blei— 
denftatt den Herren von St. Alban einen Manfus und 6 Morgen 
Aderland, »sitis extra fines seu limites curtis prefate iuxta 
lineam regie sedis, que in volgari dieitur Kunegesstuol, ut 
ex eorundem prouentibus et redditibus a fratribus nostris, 
nostrisque Successoribus in perpetuum apud predietam Ec- 
clesiam maiorem Maguntin. anniuersarius dies Heistulfi b. me. ° 
Archiepiscopi Magunt. sollempniter peragatur, et fratribus : 
nostris caritas inde procuretur quam cum fratribus maioris 
Ecclesie predicte in die Ordinationis eiusdem Heistulfi Archi- 
episcopi, qui curtim eandem fratribus sancti Ferucii quondam 
largitus est, insimul in dormitorio eorundem accipiant, et pro 
anima eiusdem Deum humiliter 'exorare non negligant.« „Glück⸗ 
licher Weife,” fügt Bodmann hinzu, „entdedt ung unfere Urkunde 
iene regalis sedes, que in volgari dieitur Kunegesstuol. Nur 
durch eine unverbürgte Ueberlieferung wußte man bisher, jedoch 
ohne einige Gewähr, bag er mitten auf dem freien Felde gegen 
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Wiesbaden und Erbenheim zu, in der uralten Königshundret 
gelegen gewefen fey. Als ich vor mehreren Jahren meine Ab- 
handlung von der Wahlftätte K. Konrads II oder des Salierd 
dem biftorifchen Publicum vorlegte, getraute ich mir noch nicht, 
deffen als eines unerweistihen Alterthums auch nur zu erwäh- 
nen; bdiefer Beweis ift nun vor Handen, und. mit Bergnügen 
erfehe ich, daß diefer Königsſtuhl, deffen Lage wohl nicht umfonft 
in den abfoluten Fönigl. Fiscaluntergau Königshundret verfegt 
worden feyn mag, eben jene amplitudinem planitiei causa mul- 
titudinis maxime receptibilem, als jener 8. Konrads I nad 
Wippos Ausdrud, und nad der von mir bei Lörzweil entdedten 
Stelle und ädten Lage, um fih gehabt habe. Hier war ed 
demnach, wo die Erhebungen und Adclamationen der alten 
deutfihen neuerwählten Reichsoberhäupter, eines K. Heinrih II, 
Lothar II, Philipp von Schwaben, Friedrich II, vielleicht au 
Heinrihs IV vor ſich gingen; bier war es, wo, nad Ausweis 
der uralten Zeugniffe, die fönigl. neuen Sagungen verfündet 
wurden und ber böchſt feierlihe, unter K. Friedrich I 1235 
gehaltene Reichstag verfammelt war. Eben diefe Gegend zwifchen 
Erbenheim und Koſtheim war es dann auch, wo Kaiſer Friedrich I 
im 5. 1184 den berühmten Reichstag hielt, wovon es bei Arnold 
von Lübeck, chron. Slav. II 9 heißt: Erat autem prope Civi- 
tatem (Mogunt.) inter Rhenum et Mogum quaedam magna 
planities ; illic Imperator propter civitatis angustiam, et aöris 
gratiam, Ecclesiam maximam, et palatium de lignis honestis- 
sime fieri jusserat, et alia habitacula diversa et innumera, ut 
ibi tantae solemnitatis iucunditas honestissime celebraretur. 
Und hier war es dann auch (wenigſtens wahrſcheinlich), wo die 
häufigen Reihshandlungen, deren Geburtsort fo viele alte Chro- 
nifer und Urkunden apud Moguntiam, in suburbio Moguntie &c. 
verlegen, zu Stande gefommen feyn mögen. Es unterlag aber 
unfer benachbarter Königsſtuhl eben dem Schickſal der Zerftörung 
wie früher jener zu Qörzweil, und zwar im 13. Jahrhundert. 
Er ward durch den bei Rhens neu erbauten befannten Königs 
ſtuhl abgelöſet, deffen Erbauer, nad Bogt, Rhein, Geſch. und 
Sag. 1 184, 396, im Namen der Kurfürften, unfer Mainzer 
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Erzbiſchof Peter geweſen ſeyn ſoll, wahrſcheinlich aber der Erz⸗ 
biſchof von Eöln war. Die Epoche feiner Erbauung kann ich fo 
wenig feft beftimmen, als ſolches weiland der gel. 3. D. Köhler, 
Abh. de inclyta sede regali apud Rense, zu thun vermochte, _ 
Man rüdt fie gewöhnlich in den Anfang des 14. Jahrhunderts. 
Erwägt man aber, daf es in den Gest. Balduini II 1 von Rhens 
ausdrüdlich heißt: ubi ex antiqua consuetudine (Electores) ad 
tractatum de Electione habendum consueuerunt conuenire &c., 
fo dürfte man wohl nicht irre gehen, indem man feflfegt, diefer 
Stuhl, deffen Stätte heutiges Tags, nad feiner Vernichtung, 
nur noch 4 Heine Steine bezeichnen, babe fhon im 13. Jahre 
hundert feine Entftehung gefunden. Die Steine unferes Kunigs- 
hundreter Königsftuhls wurden darauf zu Erbauung der nod in 
unfern Tagen fichtbar gewefenen, aber im Jahr 1799 von den 
franzöfifhen Vorpoſten gleichfalls zerftörten fogenannten Gafteler 
Warte, bei Anlegung des Landgrabens am Schluffe des 15. Jahr⸗ 
hunderts von. Kurfürſt Berthold zu Mainz verwendet, Cinige 
daran befindlich gewefene, ungemein merfwürdige Steinbilder 
wurden gerettet und befinden fi zum Theil noch in Privathänden.“ 

Bereits 1251, da Erzbifchof Ehriftian in Erbenheim gelegene 
Güter an fein Domcapitel vergabte, befand dafelbft ein Cent— 
gericht. Im 3. 1312 ließ Graf Gerlach von Naffau die Pfarrei 
dem Klofter Clarenthal incorporiren, und ift fie demfelben big 
zur Säcularifation verblieben. Im 14. Jahrhundert waren bier 
die von Rüdesheim, Sonnenberg, Sulzbach, das Stift St, Peter 
und die Herren zum heil. Grab in Mainz angefeffen. Im Jahr 
1423 ermächtigte K. Sigismund den Grafen, den Ort zu befefti= 
gen und einen Wochenmarkt anzulegen; eine Stabt ift aber Erbens 
heim nicht geworden. ine adlihe Familie yon Erbenheim ers 
Scheint 1437 — 1490. Im 3. 1490 löſete die Aebtiffin Irmel 
von Altenmünfter eine auf ihrem Klofter haftende Leiftung ab; 
es mußte alljährlich in der Erndte den Grafen von Naffau ein 
Pferd ftellen. Eine Bruderfchaft zur Unterftügung der Armen 
beftand noch 1594 und befaß einige liegende Gründe. 

Die Erbenheimer Warte fteht unweit des Mainzer Feflungss 
rayons, nicht gar weit yon dem Hof Mechtilshaufen,, der ehes 
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mals yon einer Ringmauer umgeben. Hier befand fi die alte 
Malftätte, das höchſte Gericht für den Gau, das Jahrhunderte 
lang fein Anfehen bewahrte. Hier feierten alle Juſaſſen die drei 
ungebotenen Dinge, wobei die von Epftein ihre Obrigfeit und 
Herrlichkeit weifen liegen. Nocd im 15. Jahrhundert traten bier 
aus jedem der Gentgerichte in Nordenftatt, Jgftatt, Medenbach, 
Bredenheim, Diedenbergen, Maffenheim, Wallau und Delken— 
heim zwei Scheffen zufammen und richteten über Hals und Haupt. 
Um das 3. 1550 war des Landgerichtes Anfehen gefunfen. Es 
wurde damals häufig in 8 oder 12 Jahren, aud länger „nicht - 
gehalten und verſchwand endlich ganz. Auf den Hof war eine 
Gapelle, die famt dem Zehnten von den Hofgütern dem Kloſter 
Altenmünfter in Mainz gehörte, und welche dieſes durd den 
Pfarrer von Koftbeim verſehen lieg. Sie beftand nicht mehr im 
3%. 1592, 

Die berühmten von Kaifer Friedrich I in den 3. 1184 und 1188 
bei Exrbenheim abgehaltenen Reichstage Chrifti befohreibt mein 
verehrter Freund, Hr. Profeffor Hennes zu Mainz, in dem vollen 
Pomp einer begeifterten Jugend, Einen Raub an ihm zu be= 
gehen kann ich mich nicht enthalten. „Herzog Heinrich war ges 
Ächtet und verbannt, Deutjehland beruhigt, mit den Lombarden 
(Sun. 1183) der Friede von Conſtanz gefchloffen. Der nun ſchon 
vierundfechszigjährige Kaiſer, der, dreißig Jahre lang in Stürmen 
umbergeworfen, endlich die Waffen niederlegen fonnte, wollte fie 
noch einmal bei Feilen und Qurnieren führen. Im 3. 1184, in 
den fchönen Pfingfttagen, verfammelte ev zu Mainz, an den. 
blühenden Ufern des Rheins, die Fürften und Ritter zu einem 
glänzenden Feſte. Der Stadt gegenüber, zwifchen Rhein und 
Main, hatte er Zelte auffchlagen laſſen, von ſolchem Umfang, 
dag fie den Anblid einer zweiten Stadt gewährten, in der Mitte 
eine faiferliche Pfalz, rings umher prächtige Gemächer für die 
Fürften. Es war dort, wo zur Zeit der Hobenflaufen der Kö— 
nigsſtuhl geftanden hat, der Königsſtuhl von Erbenheim, — deffen 
Stätte weit mehr als der Königsſtuhl von Rhens durch Alters 
thum und das Andenfen glorreiher Kaifer geheiligt ift, — in 
dem Gau Königefundra, in dem fchönen Strich, der ber beutfchen 


Die Fürstentage von 1183 und 1188. 481 


Könige vorbehaltenes Eigenthum war und vorzugsweife der Kö⸗— 
nigsbezirk hieß. Fürwahr, der Gau war mit Net fchon im 
alten Tagen als des Königs eigen vorbehaltenes Land erforen 
worden, und würdig fand an biefer Stelle der Königsſtuhl, bei 
dem fo oft die Königswahl flattgefunden, bei dem fo viele unferer 
hohen Kaifer die Fürften des Reihe um ſich verfammelt. Wer 
ift dort vorübergewandert, der nicht entzüdt flillgeftanden ! Man 
fann den Blick nicht abwenden, das Herz ift einem voll Selig: 
feit, wenn man von der zwifchen Hochheim, Maffenheim und 
Erbenheim liegenden Hochebene herunterfommt und das amphis 
tbeatralifch auffteigende Mainz vor fih hat und den Rhein und 
dies ganze herrliche Land feine fchönen Ufer entlang. 

„Alle Nachbarländer, von Illyrien bis nach Spanien, hatten 
Nitter zu diefem Feft gefandt. Im Ganzen find, wie erzählt 
wird, 40,000 Ritter da gewefen. Unüberfehbare VBorräthe von 
Lebensmitteln lagen dort aufgehäuft. Man fah 3. B. zwei Hallen 
von größtem Umfang, von oben bis unten mit Hühnern und 
Hahnen angefüllt. Am meiften aber war der unermepliche Weins 
yorrath zu bewundern, den der Kaifer rheinauf und rheinunter 
hatte kommen laffen. Er felbft erſchien an der Seite der Kaiferin 
Beatrix, von fünf blühenden Söhnen umgeben. Das Truchſeß—⸗ 
und SchenfensAmt, das des Marichalls und Kämmerers verfaben 
Fürften und Herzoge. Alles ftralte Freude und Glück. Dod 
eine trübe Wolfe zog heran. Als der Kaiſer am h. Pfingſtſonn⸗ 
tag, furz vorher ehe die Proceffion anfangen follte, in die Kirche 
fam, die man in der Ebene, weit und tief, von Holz aufges 
fohlagen hatte, und um ihn her die erften Bifchöfe und Fürften 
faßen, ftand der Abt von Fulda auf und fagte: Herr, ich bitte 
Ew. Erlaucht, mich anzuhören. — Ich höre, erwiederte der 
Kaifer. — Es ift ſchon lange ber, fuhr jener fort, daß der Herr 
von Cöln, der da figt, die Abtei, deren Borfteher ich durch 
Gottes Gnade und Eure Gunft bin, eines gewiffen Rechts be- 
raubt. — Sprecdt deutlicher, unterbrach ihn der Kaiſer. — Die 
Kirche von Zulda, ſprach der Abt weiter, bat diefes Vorrecht 
von den alten Kaifern überfommen, daß, fo. oft zu Mainz ein 
Türftentag gehalten wird, der hiefige Herr Erzbifchof zur Nechten 
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und der Abt von Fulda zur Linfen des Kaiſers feinen Play ein— 
nimmt. Und weil ber Herr von Cöln fo Tange ſchon hierin 
unferm Recht zu nahe tritt, fo bitte ich, dag Ihr Einſprache thut 
und er heute den mir zufommenden Plag nicht einnehmen möge. — 
Der Raifer wandte fih an den Erzbifchof (Ppilipp von Heinsberg): 
Ihr habt gehört, was der Abt gefagt hat. Auf feine Bitte erſuche 
ib Euch, daß Ihr heute unfere Freude nicht trübt und ihm 
den Plag, worauf er ein Recht zu haben behauptet, nicht ab» 
ſchlagt. — Darauf erhob fih der Erzbifhof: Wie es Ew. Er» 
laucht gefällt, fagte er, fo gefcdhehe ed. Der Herr Abt mag den 
Mag, den er verlangt, einnehmen; ich aber, mit Eurer Erlaub⸗ 
niß, werde im meine Herberge gehen. — Und als er im Begriff 
fand wegzugehen, erhob fih an der Seite des Kaiſers deffen 
Bruder, Pfalzgraf Konrad, und fagte: Herr, ich bin einer von 
des Coͤlners Mannen; es if billig, dag ich ihm folge, wohin 
er immer geben mag. — Darauf erhob fih der Graf Robert 
von NRaffau: Auch ich, ſprach er, werde mit Eurer Erlaubniß 
meinem Herrn, dem Erzbifchof, folgen. -—- Desgleichen auch der 
Herzog von Brabant und viele andere mächtige Männer, — Der 
Landgraf Ludwig von Thüringen, einer von des Abts Mannen, 
nahm das Wort und fagte zum Grafen von Naffau: Ihr habt 
heute Euer Lehen verdient. — Ya, ich habe es verdient, erwie⸗ 
derte diefer, und von Zorn entflammt, dem Landgraf ind Auge 
fhauend, feste er hinzu: Und ich werde es noch mehr verdienen, 
wenn es heute nöthig fein ſollte. — Als nun der Erzbifchof gehen 
wollte, fprang bes Kaiſers Sohn, der junge König Heinrich, der 
einen heftigen Sturm beranziehen ſah, von feinem Sig und hing 
fih an feinen Hals: Ich bitte dich, geliebtefter Vater, bleibe 
bier, daß du unfere Freude nicht in Trauer verwandelft. — Auch 
der Kaifer felbft bat ihn zu bleiben und fagte zu ihm: In der 
Einfalt meines Herzens habe ich gefagt, was gefagt worden ift, 
und Ihr wollt in Verdruß weggeben! Handelt nicht fo unrecht 
und vegt nicht unfere Ruhe zu blutigem Streit auf. — Aber der 
Erzbifhof, in der größten Aufregung, ergoß fich in bittere Bor- 
würfe: Nie dachte ich von Euch, vor den Augen der Yürften, 
ſolche Unbill zu erfahren. In der Lombardei habt Ihr meine 
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Hingebung gefehen ; bei Alexandria habt Ihr meine Treue er- 
probt ; was ich in Sachſen für Eud gethan, wißt Ihr *fehr 
wohl. Dies Haupt iſt ergraut in Eurem Dienft, in dem id) 
ausgeharrt, nit mit Gefahr meines Lebeus allein, fondern mit 
beflommenem Herzen und taufend Aengſten meiner Seele. Und 
beute zieht Ihr diefen Abt mir vor? — Der Kaifer fand auf: 
Daß ich arglos gefproden, hab ih Euch betheuert ; hegt Ihr 
noch Mißtrauen, fo ſchwöre ich einen Eid barauf, Und er firedte 
die Hand aus, fie auf die Reliquien zu legen. — Bei dieſen 
Worten legte fich des Erzbifchofs Aufregung: Euer Wort ift mir 
fo gut wie ein Eid. — Der Kaifer aber fagte zum Abt: Ihr 
müßt auf das Recht, das Ihr anfpredt, verzichten und den 
höhern Pag dem Erzbifchof laſſen. — So endigte dieſer Zwift. 
Der Kaifer, die Kaiferin, König Heinrich fegten die Krone auf: 
die Proceffion nahm ihren Anfang; der Abt aber, nicht ohne 
Erröthen, nahm den geringern Play ein. Am Pfingſtmontag 
war das Feft, wozu der Kaifer den glänzenden Fürftentag aus— 
geichrieben hatte; zwei feiner Söhne follten zu Rittern gefchlagen 
werben. Nah bem Hocdamt begann das Turnier, Friedrich 
betrat noch einmal die Schranfen, die fo oft feine Luft geweſen. 
Ihm folgten feine beiden Söhne, Heinrih und Friedrich, die 
fi hier würdig erzeigen ſollten, von ihm wehrhaft gemadt zu 
werden. Der Kaifer gürtete ihnen das Schwert um; Ritter 
fchnaflten ihnen die Sporen au; ihr ann weibten fe Gott 
und den Heiligen. 

„Jene Wolke, die dort in Mainz — war gewit⸗ 
terdrohend geweſen. Ein paar Jahre ſpäter iſt der Kaiſer mit 
dem Erzbiſchof von Cöln zerfallen und im Begriff, das Schwert 
zu ziehen und gegen das Erzſtift aufzubrechen. Aber plötzlich 
kommt die Nachricht, Sultan Saladin habe Jeruſalem erobert« 
da gibt der Kaiſer die Fehde auf; da iſt er ganz erfüllt von 
dem Gedanken, nach Paläſtina zu ziehen, das heilige Grab von 
den Ungläubigen zu befreien. Wiederum finden wir — im Jahr 
1188, am Sonntag Lätare — den Kaiſer und ſeine Helden in 
den ſchönen Fluren von Mainz, wo er am liebſten die Fürſten 
und Ritter um ſich verſammelt ſah. Nicht zu Ritterſchlag und 
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Turnier ſind ſie diesmal vereinigt, aber zu einem noch ſchönern 
Feſte. Der Kaiſer hatte die geiſtlichen und weltlichen Fürſten 
und feine Ritter, von denen viele fo lange an feiner Seite ges 
fochten, nad Mainz zu einem großen Reichstag berufen, ben er 
den Reichstag Chriſti nannte, weil über das Unternehmen einer 
Kreuzfahrt bier ein Befchluß gefaßt werben follte. Auf allen 
Straßen fah man fie dahin reiten. Mit den Bifchöfen und Aebten 
verfammelten fich die Herzoge, die Markgrafen und Grafen und 
eine unzählbare Schar der erlefenften deutfchen Ritterfchaft. Der 
Kaiſer erfchien , begleitet von feinem Kanzler, Biſchof Gottfried 
von Würzburg, und jenem Cardinal Heinrich, einft Abt von Clair⸗ 
vaux, jest Cardinal⸗Biſchof von Albano, der nach Papft Urbans III 
Tod ed ausgefchlagen hatte, deffen Nachfolger zu werden, um 
nicht dadurch feinem Amt, das Kreuz zu predigen, entzogen zu 
fein, und der, wie einft der b. Bernhard, „„in Frankreich geboren 
und der beutfhen Sprache nicht fundig, aber mit einem Dol⸗ 
metfcher zur Seite, durch die milde Gewalt der Nede und ber 
Lehre vieler tapfrer Ritter Herzen in Deutfchland zu dem Zuge 
vorbereitete.” (2) Wie fie da verfammelt faßen — Gottesdienft 
und Predigt war zu Ende, — fand der Kaiſer auf, ſprach zu den 
Rittern und fragte: „„ob man jegt fogleih das Kreuz nehmen 
oder es noch verſchieben folle, weil erſt nad einem Jahr der Zug 
unternommen werden könne.““ (?) Alle riefen: „„es nicht zu 
verfchieben.”” Darauf nahın der Kaiſer aus der Hand feines 
Kanzlers, Bischof Gottfrieds, das Kreuz, — „„er, das erlaudhte 
Haupt, entfchloffenen Sinnes bei dem denfwürdigen Zug den treuen 
Gefährten als ein ruhmreicher Bannerträger fi voranſtellend.““ (2) 
Die Ritter waren außer fi in Zubel und Zujauchzen ; die vollen 
Thränen rollten ihnen über die Iuftgebräunten Wangen. (*) 

„(1) Worte Ansberts, der und auch fein Schreiben an die deutſchen Fürften 
und Ritter aufbewahrt bat. Ansberti historia de expeditione Frideriei 
imperatoris, ‚ed. Dobrowsky. Pragae 1827. (Wie damals Garbinal Hein: 
rich auf die hohe Würde verzichtet hatte, fo Tegte fpäter Albertus Magnuz fein 
Bistkum Regensburg nieder, um „„Rrediger bed Kreuzes““ zu werden.)“ 

„(2) Godefrid. mon. h. a.“ 

„(3) Worte Ansberts, ©. 18.“ 


„(4) Ansbert: non sine multorum uberrimis lachrimis. Gottfried: cum 
summo tripudio et laudibus, ac prae gaudio fletu cunetorum.* 
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„Des Kaifers Sohn, Herzog Friedrih von Schwaben, ge- 
dachte des Tages, wo er, an eben diefer Stätte, mit dem Schwert 
der Nitterfcpaft war umgürtet worden, und er brannte vor Be⸗ 
gierde zu erfüllen, was er damals gelobt hatte, fein Schwert 
Gott und den Heiligen zu weihen. Ungeflüm, ungeduldig ftand 
er dba: noch vor feinem Bater nahm er das Kreuz. Auch der 
Erzbifhof von Eöln war auf diefem NReihstag und verfühnte 
fih mit dem Raifer. Der Bifhof von Utrecht und der Graf 
von Geldern und fo noch viele Andere, die, Feindfchaft im Herzen, 
hieher gefommen waren und bie in ihrer Zwietracht niemand 
hatte verföhnen Fönnen, hier warfen fie allen Groll von ſich. 
Bon Einem Geifte waren Alle erfüllt. Einer nach dem andern 
nahmen die Herzoge und Bifchöfe, die Fürften und Grafen, 
nahmen alle diefe Fräftigen und biedern Ritter das Kreuz. Die 
alten Helden, die mit dem Kaiſer fchon fo viel Gefahren beſtan— 
den, fie wollen nun, wo fie vaften fönnten, am Abend ihres 
Lebens, mit ihm den heiligen Zug en. 


Caftel, Koftgeim. 


Gaftel, Stadt und Feftung, ftellt gleihfam einen Brüden- 
Topf für Mainz dar, wie denn beide Städte durd eine Schiffbrüde 
verbunden find, Die Feftung Eaftel hat einschließlich der Forts 
Montebello und Mars einen Umfang von beiläufig 28,000 Fuß. 
Die Anhöhen, welche fi über zwei Seiten von Eaftel erheben, 
werden durch drei mit der Zeftung verbundene Außenwerfe beftrichen. 
- Das Fort Montebello liegt dicht am Rhein, von Caſtel etwa 
1000 Schritte entfernt. Gleich darunter bildet der Rhein eine 
bis beinahe zur Mündung der Salzbach reichende Inſel, die 
Petersau, die eigentlich aus drei Stüden beftebt, Karthäufer Au, 
Leyifhe Au, Petersau, mit Baus, Acker- und Wiefenland, vor« 
dem der Zefuiten in Mainz Beſitzthum. Die für die Vertheidigung 
von Mainz fehr wichtige Inſel ift ebenfalls durch Vertheidi— 
gungswerfe gefhüst. Die Stadt Eaftel wird durch ihre fumpfige 
Lage und die hoben Feftungswerfe fehr ungefund, daher au 
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faft jede Art von Fieber bier einheimiſch. Sie zählte 1830 in 
236 Häufern 2159 meift fathofifhe Einwohner und hält zwei 
Märkte, zu Phitipp- Jacobi und Montag nah Bartholomäi. Die 
Parrfirhe ift dem h. Rochus geweihet. 

Wie nahe ich auch fhon dem Rochusberg bei Bingen ger 
fommen bin, fo wird es mir Doch mit jedem Tage, mit jeder 
Stunde zweifelbafter, daß ich ihn noch erreichen follte. Darum 
will ih provisionaliter hier von dem h. Rochus, von einer der 
liebenswürdigften Perfönlichkeiten des chriſtlichen Kalenders hans 
bein. Bielfältig wird ihm eine fehr vornehme Herkunft, Ver⸗ 
wandtichaft mit dem franzöfiihen Königshaufe, Befig der Baronie 
Montpellier zugefchrieben, und fol er feine erfte Pilgrimfchaft 
angetreten haben, um nicht über Montpellier herrſchen zu müffen. 
Das fcheint keineswegs begründet. Guido oder Wilhelm I, des 
Grafen von Melguel Lehensmann, wird als der erfte Beſitzer 
von Montpellier und dem Scloffe Lates angeführt. Montpellier 
war damals, Ausgang des 10. Jahrhunderte, ein Burghaus, 
umgeben von wenigen Hütten. Wilheln von Montpellier, des 
1121 verfiorbenen Wilhelm und der Ermefinda Sohn, wurde in 
der Ehe mit Sibylla, aus dem Stamme der Könige von Jerus 
falem, Vater Wilhelms II, der fih im 3. 1172 mit Mathilde, 
des Herzogs Hugo II von Burgund Toter vermählte und 1179 
verftarb, fünf Kinder hinterlaffend. Die Toter, Sibylla, heu«- 
rathete den Herren von Lunel, Raimund Gocelin. Raimund 
ward Mönch, Guido Tempelherr. Bon Wilhelm dem Jüngern 
weiß ich nichts zu berichten. Wilhelm III, des Baters Nach— 
folger in der Herrichaft, gewann in der Ehe mit Eudoria, der 
natürlihen Tochter des griehifchen Kaifers Manuel, die Erb- 
tochter Maria, dann von feiner Beifchläferin Agnes den Sohn 
Wilhelm und fieben andere Kinder, die insgeſamt als Baftarde 
Papſt Innocentius der Erbfolge unfähig erklärte, 

Dem König Peter II von Aragon, »donatus et honoratus 
super alios reges omnes pulchritudine, probitate, militia et 
breviter omni laude ,« gefüftete nad dem Befig der fehönen 
Baronie Montpellier. Ihn zu erlangen, überfah er, daß die 
Erbtochter Maria mit dem Grafen Bernhard IV von Cominges, 
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von dem fie zwei Töchter hatte, vermählt gewefen, nur daß ihre 
Ehe für nichtig erflärt worden, weil fie bei Lebzeiten der recht- 
mäßigen Gemahlin des Grafen eingegangen, nad Einigen er- 
zwungen worden. Der Braut fih zu verfihern, begab fi ber 
König in Perfon nad) Montpellier, und dort wurde bag Beilager 
im Monat Juni 1204 vollzogen. Die Ehe war nicht glücklich, 
das bezeugen Namon Muntauer und Bernat de Esclot in der 
Cronica del Rey en Pere et dels seus antecessors panats. 
Muntaner fohreibt: »La vérité est que ledit seigneur roi 
En Pierre prit pour femme et reine ladite dame madame 
Marie de Montpellier, & cause de sa haute noblesse et de sa 
haute vertu, et aussi parce que sa puissance s’accroissait par 
lä de la ville de Montpellier et de sa baronnie, qui &tait un 
franc-aleu. Avant ce mariage et depuis, le roi En Pierre, qui 
etait jeune, faisait la cour à d’autres belles dames nobles et 
delaissait son &pouse; il venait mê me souvent & Montpellier 
sans s’approcher d’elle, ce qui faisoit beaucoup de peine à 
ses sujets et surtout aux prud’hommes de la ville. Si bien 
qu’&tant venu une fois & Montpellier, il s’enamoura d’une 
noble dame de la ville pour laquelle il faisait des courses, 
des joutes, des tournois et des fetes, et il fit tant qu’il rendit 
sa passion publique Les consuls et les prud’hommes de 
Montpellier, qui en furent instruits, manderent pres d’eux un 
chevalier qui &tait un des intimes confidents du roi dans de 
telles aflaires, et lui dirent que, s’il voulait faire ce qu’ils 
lui diraient, ils le rendraient à jamais riche et fortune, I 
repondit: »»Faites-moi connaitre vos desirs, et je vous pro- 
mets qu’il n'est chose au monde que je ne fasse en votre 
bonneur, sauf de renier ma foi.«« On se promit mutuelle- 
ment le secret. »»Voici, dirent-ils, ce qui en est; vous savez 
que madame la reine est une des dames les plus honnötes, 
les plus vertueuses et les plus saintes du monde. Vous savez 
aussi qui le seigneur roi ne s’approche point d’elle, ce qui est 
un grand malheur pour tout le royaume. Madame la reine 
supporte cet abandon avec beaucoup de bont& et ne laisse 
pas apercevoir la peine que cela lui cause; mais une telle 
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separation nous est très funeste ; car si le seigneur roi venait 
à mourir sans heritier, ce serait une source de grand des- 
honneur et de grande calamit& pour tout le pays, et princi- 
palement pour la reine et pour Montpellier ; car la baronnie 
de Montpellier tomberait en d’autres mains, et nous ne vou- 
drions à aucun prix que Montpellier füt détaché du royaume 
d’Aragon. Et, si vous le voulez, vous pouvez nous aider en 
cela. — Je vous dis de nouveau, répliqua le chevalier, qu’il 
n'est rien de ce qui pourra &tre honorable et profitable ä 
votre ville, & monseigneur le roi et à madame la reine Marie, 
et à leurs peuples, que je ne fasse volontiers, si cela est en 
mon pouvoir. — Puisque vous parlez ainsi, nous savons que 
vous &tes dans la confidence du seigneur roi, quant à l’amour 
qu’il a pour telle dame, et que vous agissez m&me pour la 
lui faire obtenir. Nous vous prions donc de lui dire: que 
vous avez r&ussi, qu’il l’aura enfin, et qu’elle viendra le trouver 
secretement dans sa chambre, mais qu’elle ne veut absolu- 
ment point de lumiere pour n’etre vue de qui que ce soit. 
Cette  nouvelle lui fera grand plaisir. Et lorsqu’il sera 
retirE en son appartement et que chacun aura quitté la 
cour, vous vous rendrez ici aupres de nous, au consulat; 
nous nous y trouverons, les douze consuls, avec douze autres 
chevaliers et citoyens des plus notables de Montpellier et de 
la baronnie, et madame Marie sera avec nous, accompagn&e 
de douze dames des plus honorables de la ville et de douze 
demoiselles. Elle nous accompagnera pres du seigneur roi, 
et nous emmenerons avec nous deux notaires des plus no- 
tables, Poflicial de l’Evöque, deux chanoines et quatre bons 
religieux. Les hommes, les femmes et les filles porteront 
chacun un cierge à la main ct l’allumeront au moment oü 
madame la reine Marie entrera dans la chambre du roi. Tout 
le monde veillera la à la porte jusqu’a Taube du jour. Alors 
vous ouvyrirez la chambre, et nous entrerons tous le cierge 
ä la main. Le seigneur roi serä €tonne; mais nous lui ra- 
conterons tout ce qui a été fait, et nous lui montrerons que 
c’est la reine Marie d’Aragon qui repose aupres de lui, et 
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nous ajouterons que nous esperons en Dieu et en la sainte 
Vierge Marie qu’ils auront, lui et la reine, engendr& cette nuit 
un enfant qui donnera joie & Dieu et à tout le monde, et que son 
règne en sera glorifie, si Dieu veut bien lui faire cette gräce.«« 

»Le chevalier ayant oui leur projet, qui 6tait juste et 
bon, dit: qu’il était pret & faire tout ce qu’on lui proposait, 
et qu’il ne se laisserait arr&ter ni par la crainte de perdre 
Vaflection du seigneur roi, ni m&me de se perdre lui-möme, 
et qu’il se confiait au vrai Dieu que ce qui avait été resolu 
'viendrait & une bonne fin, et qu’on pouvait compter sur lui. 
»»Seigneurs, ajouta-t-il, puisque vous avez une si heureuse 
idee, je vous prie que, pour l’amour de moi, vous fassiez 
quelque chose. — Nous sommes pre£ts, dirent-ils, avec bien- 
veillance, & faire tout ce que vous nous demanderez. — Eh 
bien ! seigneurs, c’est aujourd’hui samedi que nous avons en- 
tame cette affaire au nom de Dieu et de madame Sainte- 
Marie-de-Valvert ; je vous prie et conseille donc que lundi, 
tout individu, quel qu’il soit, dans Montpellier, se mette en 
prieres, que tous les elercs chantent des messes en l’honneur 
de madame sainte Marie, et que cela se continue durant sept 
jours, en P’honneur des sept joies qu’elle a eues de son cher 
fils, et pour quelle nous fasse obtenir de Dieu que nous 
ayons joie et contentement de cette action, et qu’il en naisse 
un fruit, pour que le royaume d’Aragon, le comt& de Barce- 
lonne et d’Urgel, la baronnie de Montpellier et tous autres 
lieux soient pourvus d’un bon seigneur.«« Il promit que s’ils 
faisaient ainsi, il arrangerait les choses, pour que dans la 
soir6e du dimanche suivant tout se passät comme ils l’avaient 
arrange, et qu’en attendant on fit chanter des messes à Sainte- 
Marie-des-Tables et à madame de Bainte-Marie-de-Valvert. 
. Tous s’y accorderent. 

»]l fut aussi decide que le dimanche oü la chose aurait 
lieu tous les gens de Montpellier se rendraient aux £glises, 
qu’ils veilleraient et"prieraient pendant tout le temps que la 
reine serait aupres du roi, et que tout le samedi, veille de 
Ventreprise,, ils jeüneraient au pain et à l'eau; ainsi fut-il 
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ordonne et arrange. Comme ils l’avaient decid& ils allerent 
trouver madame Marie de Montpellier, reine d’Aragon, et lui 
firent part de tout ce qu’ils avaient resolu et dispose. Elle 
leur r&pondit: qu’ils &taient ses sujets bienaimés et qu’on 
savait qu’il n’y avait pas au monde de conseil plus sage que 
celui de Montpellier, et que tout le monde ne pouvait man- 
quer d’assurer qu’elle devait s’en tenir à leurs avis; qu’elle 
regardait leur arrivee chez elle comme la salutation de l’ange 
Gabriel à madame sainte Marie, et que, comme par cette 
salutation le genre humain avait étéè sauve, de möme elle 
desirait que par leurs resolutions ils pussent plaire à Dieu, 
à madame sainte Marie et à toute la cour céleste, et que ce 
füt pour la gloire et le salut de l’äme et du corps du roi, 
d’elle-meme et de tous leurs sujets. »-Puisse tout cela, dit- 
elle, s’accomplir! Amen.«« Ils se retirerent joyeux et satis- 
faits. Vous pensez bien que durant toute la semaine ils 
furent tous, et principalement la reine, dans le jeüne et 
la priere. 

»Jl nous faut dire maintenant comment il se put faire 
que le roi ne se douta de rien, quoique chacun füt occupé 
à prier et à jeüner pendant toute la semaine. Je r&ponds 
a cela, qu’il avait éêté ordonne par tout le pays de faire 
chaque jour des prieres pour obtenir de Dieu que la paix et 
l’affection se maintinssent entre le roi et la reine, et que 
Dieu lui accordät un fruit pour le bien du royaume. Cela 
avait été specialement observ& tout le temps que le roi fut 
à Montpellier. Et quand on le disait au seigneur roi, il ré- 
pondait: »»Ils font bien; il en arrivera ce qui plaira à Dieu.«« 
Ces bonnes paroles du roi, de la reine et du peuple, furent 
agreables à Dieu, et il les exauca ainsi qu’il lui plut. Vous 
saurez ci-apr&s pourquoi le roi, ni, personne, except& ceux qui 
avaieut assiste au conseil, ne connaissaient la veritable cause 
des prieres, offrandes et messes qui eurent lieu pendant les 
sept jours de cette semaine. 

»Cependant le chevalier s’occupa du — convenu et 
amena à bonne fin ce qui avait &t& décidé, comme vous l’avez 
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oui. Le dimanche, pendant la nuit, quand tout le monde fut 
couch& dans le palais, lesdits vingt-quatre prud’hommes, ab- 
bes, prieurs, l’oflicial de l’&v&que et les religieux, ainsi que les 
douze dames et douze demoiselles, tous un cierge à la main, 
se rendirent au palais avec les deux notaires, et tous en- 
semble parvinrent jusqu’a la porte de la chambre du roi. 
La reine entra; mais tous les autres resterent en dehors, 
agenouilles et en oraison pendant la nuit. Le roi et la reine 
etaient pendant ce temps en -deduit, car le roi croyait avoir 
aupres de lui la dame dont il etait amoureux. Pendant toute 
cette nuit toutes les eglises de Montpellier resterent ouvertes, 
et tout le peuple s’y trouvait r&uni, faisant des prieres, selon 
ce qui avait été ordonne. A la pointe du jour, les prud’- 
hommes, les pre£lats, les religieux et toutes les dames, chacun 
‚un cierge & la main, entrerent dans la chambre. Le roi, qui 
etait au lit aupres de la reine, fut tres &tonne. Il sauta aussi- 
töt sur son lit et prit son 6&p6e à la main; mais tous s’age- 
nouillörent et lui dirent les larmes aux yeux: »»Par gräce, 
seigneur, daignez regarder aupres de qui vous &tes couche.«« 
La reine se montra ; le roi la reconnut. On lui raconta tout 
ce qui avait et& fait, et il dit: »»Puisque c’est ainsi, Dieu 
veuille accomplir vos voeux !«« 

»Oe ımöme jour le roi monta à cheval et partit de Mont- 
pellier. Les prud’hommes retinrent aupres d’eux six des 
chevaliers que le roi affectionnait le plus, et en mê me temps 
ils ordonnerent que tous ceux qui avaient été prösents à la 
cérémonie ne s’eloignassent plus du palais ni de la reine, 
non plus que les dames et demoiselles qui y avaient assiste, 
jusqu’& ce que les neuf mois fussent accomplis. Les deux 
notaires firent de m&me ; ceux-ci avaient dresse, en presence 
du roi, un acte public de tout ce qui s’6tait pass& pendant 
la nuit. Le chevalier qui avait seconde les vues des ma- 
gistrats demeura aussi aupres de la reine. Ils passerent tout 
ce temps en grand contentement avec elle; mais la joie fut 
au comble quand ils s’apergurent que Dieu avait permis que 
leur plan vint à bonne fin; car la reine Ctait enceinte, et au 
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bout de neuf mois, selon les lois de la nature, elle mit au 
monde un beau garcon tres gracieux, qui naquit pour le bon- 
heur des 'chretiens et surtout de ses peuples. Jamais Dieu 
ne döpartit à aucun seigneur des gräces plus grandes et plus 
signaldes. Il fut baptise a l’&glise de Notre-Dame Sainte- 
Marie-des-Tables de Montpellier, au milieu de la joie et du 
contentement universels. Il recut, par la gräce de Dieu, le 
nom d’En Jacques; il r&gna longtemps, obtint de brillantes 
victoires et ajouta beaucoup à la prosperit& de la foi ca- 
tholique et de ses vassaux et sujets.« 

Das beftätigt im Wefentlihen Bernat de Esclot, den ich 
zwar in der Urſprache gebe. »Aquest rey de Arago En Pere 
son noble rey e bon cavaller € prous de armes; e era senyor 
de tot Carcases e Baderes tro a Monpeller e marques de Pro- 
henca. Esdevench se que a Monpeller havia huna dona Maria. 
Era dona de Monpeller e era filla del senyor de Monpeller 
e de la filla del emperador de Constantinoble. EI pare e la 
mare eren morts, e era sens marit; mas ja havia hagut 
marit. E los richs homens de Monpeller hagueren lur con- 
sell e digueren que bo seria que donassen marit a la dona. 
E pensaven se que bo seria que parlassen al rey d’Arago 
En Pere, que era lur vihi e marchava ab ells; e si ell la 
volia prendre, mes valria que ell la hagues, e major honor 
los seria. 

»De aqui aparellaren se lurs missatgers, e trameteren 
los al rey de Arago; e parlaren ab ell, e donaren li a en- 
tendre que Monpeller era noble loch, e que era cap de son 
regne, e que aqui poria tenir frontera a sos enemichs. EI 
rey entes llurs paraules, e abellili Monpeller ; e pres la dona 
per muller. E quant vench a poch de temps, ell lexa la 
dona, que no volch esser ab ella, ne la volch veure en lloch 
hon ell fos; car penedis com la havia presa per muller, que 
ell era hu dels pus alts reys del mon. E dix que molt se 
era abaxat en ella, car sols per Monpeller la havia presa; e 
encara, que no era filla de rey. Mas aquesta dona era de 
molt bona vida e honesta, e plaent a Deu e al segle. 
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»Esdevench se quel rey estech lonch temps que no fo 
ab ella. E quant vench a cap de hun gran temps, lo rey 
fo en hun castell prop de Monpeller, e aqui ell amava huna 
dona de gran linatge, e feu tant que la hac per amiga. E 
en aquell castell ell las feya venir a hun majordom seu qui 
era de Monpeller, lo qual era son privat de aytals coses; 
empero era bon hom e leal. E madona Na Maria de Mon- 
peller sabe aco, e remes missatge a aquell majordom del rey 
que era son hom natural. E vench denant ella: 

»»Amich, dix la dona, vos siats be vengut! Yo-us he 
fet venir ara, per tal com vos sots mon natural e corfech 
que sots hom leal e bo, e cell qui hom se pot fiar. Yom 
vull celar ab vos, e prech vos que, de co que yo-us dire, 
que vos mi ajudets. Vos sabets be quel rey es mon marit 
e no vol esser ab mi. Don yo son molt despagada, no per 
altra cosa, mas per tal com d’ell ne de mi no ha exit infant 
que fos hereu de Monpeller. Ara, yo se quel rey ha affer 
ab aytal dona, e que las fa venir en aytal castell, e vos sots 
ne son privat. Hon yo-us prech que, quant vos la y dejats 
amenar, que vingats & mi privadament, e quem menets en la 
cambra en lloch d’ella, e yo colgarem al seu llit. E fets ho 
‘en tal guisa que no y haga llum; e digats al rey que la 
dona no ho vol, per tal que no sia coneguda. E yo he fe 
en Deu que en aquella nit concebre hun tal infant de que 
sera gran be e gran honor a tot son regne. | 

»»— Madona, dix lo majordom, yo son aparellat de fer 
tot co que vos me manets, e majorment coses que sien a 
honor de vos. E sapiats que, co que vos deits ne m’havets 
manat, que yo ho aportare a acabament ; mas he grand pahor 
que no vinga- en yra del rey. 

»»— Amich, dix la dona, no-us cal tembre; que yo-ho 
fare en tal guisa que vos havrets mes de be e de honor que 
hanch no hagues null temps. 

»»— Madona, dix lo majordom, gran merces! Sapiats 
que yo fare tant co que vos manets. E puix axi es, no ho 
tardem pus, e aparellats vos, quel rey ha empres que al 
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vespre li amen aytal dona la qual vos sabets; e yo vendre 
a vos, e tot celadement amenar-vos-he al castell, e metre-us 
en la cambra; e puix vos sabiats que fer. 

»»— Amich, dix la dona, bem plau co que deits. Adonchs 
anats vos en, e pensats de vostre affer, e al vespre venitg 
a mi.«« 

»Lo majordom pres "comjat de la dona e anassen. E 
quant vench al vespre, lo rey parla ab ell e dix li que li 
amenas aquella dona ab qui havia empres aquella nit fos 
ab ell. 

»»Senyor, dix lo majordom, molt volenters! mas la dona 
us prega que null hom del mon non sia privat, ne dona, ne 
donzella. | 

»»— Vos, dix lo rey, ho fets que puxats; que yo ho 
vull tot axi com ella ho vulla; e pensats de anar.«« 

»Lo majordom ana a la dona muller del rey, e amena 
la ab huna donzella e ab dos cavallers, e mes la en la cam- 
bra del rey, e aqui ell la lexa. E la dona despullas, e mes 
se al llit del rey, e feu apagar tota la llum. 

»Quant lo rey hac sopat, e tots los cavallers s’en foren 
anats, lo rey s’en entra en huna cambra que era apres de 
aquella hon dormia, e aqui ell se despulla es descalsa, e puix, 
abrigat ab son mantell, en camisa, ell s’en entra en aquella 
cambra hon la dona sa muller era colgada. E lo rey colgas 
ab ella sens llum, que no y havia. El rey cuydas que fos 
aquella dona ab la qual havia empres que vengues a ell. 
Veus quel rey mena son solac ab la dona sa muller; e ella 
no parla gint, per tal que no la reconogues tro que hagues 
jagut ab ella. E aquella s’enprenya de hun fill. La dona 
era molt savia e certa; e sempre conech que era prenys, © 
descobris al rey. 

»»Senyor, dix ella, prech vos que no-us sia greu, Si 
aquesta nit vos he amblada ; que certes no-u he fet per 
nenguna malvestat ne per nengun malvat desig que yo 
hagues; mas per tal que de vos e de mi ixques fruyt que 
plagues a Deu e que fos hereu de nostra terra e de nostre 
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regne. E sapiats per veritat que, segons que yo creu, yom 
so feta prenys en aquesta hora. E fets scrivre la nit e la 
hora, que axi-u trobarets.«« 

»Quant lo rey entes que ella era la dona sa muller, tench 
se per sobre-pres; mas non feu semblant; e feu de belles 
paraules ab la dona, entro al mati. E al mati llevaren se 
e stigueren ensemps aquell jorn, e puix lo rey cavalha e 
anassen en Catalunya. E la dona engruxa, e stech tant en 
aquell castell fins que hac hun fill que hac nom Jaume! 

»Lo rey havia de honrats homens en Catalunya e en 
Arago qui eren Sos parents, e havien fianca quel rey james 
no hagues infants, e que la terra romangues a ells. E quant 
saberen que la dona havia hagut hun fill, foren ne molt 
-despagats, e pensaren se quel ocisen. E hun jorn, mentre 
Yinfant dormia al brecol en huna casa, hac hom feta una 
trapa endret del brecol; e trames li hom d’avall sobrel bre- 
col huna gran pedra, per tal que moris. E plach a Deu que 
nol tocha, mas dona tal colp al copol del brecol quel trencha. 
E no poch hom saber qui-u feu; mas bes pensa hom que 
aquells qui eren sos parents ho havien fet. E la dona conech 
quel infant havia mal volents, e guardalo al millor que poch, 
e nodrilo molt gint. E a poch de temps ella mori en Roma, 
que era anada al apostoli per co com lo rey En Pere son 
marit la volia lexar. E aqui es ella soterrada molt 'honra- 
dament llahins, en la sgleya de Sent-Pere.« 

Montpellier blieb in dem Haufe von Aragon, big König 
Jacob III von Mallorca 1349 die Herrfchaft an den König Phis 
lipp von Valois zu dem Preis von 120,000 Goldſchilden vers 
faufte. Bon dem Befige der Könige von Mallorca handelt das 
beigehende ſcherzhafte Gedicht : 


C’est une agréable prairie, Il faut bien vous dire deux mots 
Toujours verte, toujours fleurie, De sa pretendue origine. 
- Dans un endroit nommé Maurin, On pr&tend que Dame Maurine, 
Qui passoit pour @tre mal-sain. Personne de distinction, 
Mais c’&toit une medisance, Et sa sœur, dont on tait le nom, 
Que l’on avoit pris la licence Jouissoit de cet heritage. 


De debiter mal-A-propos. ‘ Elle fut riche, belle et sage, 
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Et vecut dans le celibat, 

Si ce fut sans aucun combat, 

Cela n’est pas de mon histoire. 

Il vous sera permis de croire 
Tout ce que bon vous semblera. 
Mais on dit quelle eut pour papa 
Le Roi de l’isle de Minorque, 
Proche de celle de Maillorque. 
Peut-ötre ötoit-il Roi des deux. 
D’abord il se crut malheureux 

De n’avoir produit que deux filles. 
Mais quand il les vit si gentilles, 
Tl se consola, ce dit-on, 

De n’avoir pas eu de garcon. 
Apres sa mort, nos Demoiselles, 
Que l’on appelloit les Pucelles, 

Se mirent en possession 

De sa riche succession. 

Pour le siége de leur empire, 

On raconte quelles choisirent 
Cette ville de grand renom, 
Qu’elles nommörent de leur nom. 
Je ne scai pas si la cadette 

Fut, en son temps, bien ou mal-faite. 
La chronique n’en dit rien. 

Ainsi je n’en dis mal ni bien. 

On eroit quelle fut peu de chose, 
A cet article chacun glose. 

C’est de quoi j’ai peu de souei; 
Et vous pouvez gloser aussi. 
Revenons à sa seur ainée, 

Qui fut jadis si renommede, 

Que sa mömoire en durera 

In seculorum szecula. 

On conte que cette Princesse 

Fut d’une si grande richesse 
Quelle avoit des sabots d’argent. 


Eastel. 


Elle alloit done clopin clopant. 
Cela vous paroit incommode. 
Dans ce temps-lä c’etoit la mode. 
Elle s'ennuya dans la cour, 

Et lui prefera le séjour 

De cette campagne charmante, 
Que dans ces vers-ci je vous vante, 
Mais il fallut finalement 

Proceder & son testament. 

On dit qu’elle fut fort en peine, 
Et meme qu'elle eut Ja migraine, 
Pour le choix de son h£ritier. 

Ce fut enfin un grand guerrier, 
Qui par ses soins et sa prudence, 
Maintint la paix et l’abondance. 
Mais, pour revenir à Maurin, 

Un moine de St. Augustin, 

Qui dirigeoit sa conscience, 

Le recherchoit avec instance, 

Et fit si bien, par son credit, 
Qu’ä la fin il y reussit. 

Je ne sgai s’il &toit ‚habile, 

Ou la bonne fille imbecille ; 

Mais je sgai bien qu’ä son couvent 
Elle fit un riche present. 

Que j’aurois lieu d’&tre contente, 
Si quelque charitable infante 
Vouloit bien m’en donner autant. 
Ce n’est pas que j’aime l’argent; 
J’en fais peu de cas, je vous jure; 
Mais jaimerois ce qu’il procure; 
Et mal employ6 je le tiens 

Entre les mains de ces faquins, 
J’entends de ces faquins de moines; 
Car à pr&sent qu’ils sont chanoines, 
Ils sont de fort honnötes gens, &c. 


Wenn aber des h. Rochus Vater, Johann Roque, zu Uns 
vecht als Befiger der Herrſchaft Montpellier betrachtet worden, 
fo iſt nicht zu verfennen, daß er in dem Stadtregiment eine 
bedeutende Stelle einnahm: Conful mag er gewefen fein, was 
in fpäterer Zeit Beranlaffung gegeben haben wird, ihm bie 
Herrſchaft dev Stadt beizufegen. Seine Hausfrau, Libera, war 
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bedeutend in Jahren vorgerüdt, als die bis dahin unfruchtbare 
Ehe, auf ihr anhaltendes Flehen durch die Geburt eines Söhn⸗ 
leing erfreut wurde, 1295: Danfdar für die ihr gewordene Gnade, 
ber ed eine bedeutende Erhöhung, daß auf des Neugebornen 
Bruſt fehr deutlich ein rothes Kreuz zu erkennen, wollte die 
Mutter fortan am Mittwoch und am Freitag nur einmal Speife 
zu fich nehmen, eine Enthaltfamfeit, welche fofort, wird erzählt, 
ber Säugling nachahmte, indem er an den befagten Tagen nur 
einmal die Bruft annahm, Ein zwölfjähriger Knabe übertraf 
Rochus, in der fröhlichen Milde feines Angefichts, in der Rebe⸗ 
gabe, fo göttlich zu nennen, alle feine Gefpielen, daß fein Bio- 
graph, Franz Diedo, feinen Anftand nimmt, in GSittlichfeit, in 
Verachtung der -Eitelfeiten, mit welchen. die Jugend. vorzugsweife 
ſich zu beſchäftigen pflegt, ihn als ein Mufter aller Volllommen⸗ 
heiten aufzuftellen. Beſonders empfahl ihn eine Mildthätigkeit 
fonder Gleichen, Alle Armen, Fremde wie Einheimifche, umfaßte 
ex in. Liebe ; was er fein nennen durfte, hat er ihnen zugewendet, 
in ‚aller Weife fie unterſtützt, gepflegt und getröſtet. 

Auf ein folhes Gemüth mußten die Ermahnungen des 
fierbenden Baters unauslöfhlihen Eindrud. machen. Wenn bu, 
ſprach Johannes, deine Reichthümer deu. Armen mittheilft, eltern- 
Iofen, unbemittelten Jungfrauen Ehemänner verſchaffeſt, ver- 
worfene Sünderinen zur Erfenntnig ihres Irrthums führeft, 
Gaftfreundfchaft üben, den Nothleidenden- Barmherzigkeit, die 
. Rranfen befuchen , dich nicht ſcheuen wirft, fie mit Händen zu 
berühren, fo erzeigft du dich den Menſchen, ja Gott felbften. 
gefällig und darfſt erwarten, daß die Kinder diefer Welt di 
der Aufnahme in die Gefellfchaft der Augerwäphlten würdig finden 
werden. Keines diefer Worte ging für den lauſchenden Süngling 
verloren, Unter ſchmerzlichen Thränen drüdte er dem Bater die 
Augen zu; bald hatte er au die Mutter zu beweinen, und bem 
verwaifeten zwanzigjährigen Jüngling, eingedenk der evangelifchen 
Vorſchrift: Verfaufet das. Eure, fpendet. Almofen, fammelt uns 
vergängliche Schäge, wurde es die dringendſte Angelegenheit, 
fein werthuolles Eigenthum zu veräußern und Bebürftigen den 
Ertrag zuguwenden. Dann begab er fih auf den Weg nad 
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Italien. Belleiver mit einem lurzen Scharlachwamms, einem 
ſchlechten Mäntelchen, den Querſach übergehängt, geſtützt auf 
einen Knotenſtock, durchwanderie er die Lombardei und theil⸗ 
weiſe Toscana. Vernehmend, daß von einer ſchrecklichen Peſti⸗ 
lenz Acquapendente heimgeſucht ſei, richtete er dahin ſeine 
Schritte. Zum Kranfenhaus gelangt, ſprach er zu Bincentius, 
dem Berwalter: „Ich höre, du ſeiſt der Einzige, der bier, ohne 
eined Menſchen Beihülfe, die Kranfen bedient, Iſt dem alfe; 
fo bitte ih, du wolle mich zu deinem Gefährten annehmen, 
bamit wir in Gemeinfchaft der Stehen warten, fo fange Gott 
mir das Leben ſchenken will.” Entgegnet Bincentiuss „Wahrlich, 
mein Gaft, nicht alltäglich ift beine Nächflenliebe, dein Vertrauen 
zu Gott; aber ich ſehe dich dergeſtalten zart von Jahren und 
Baiisi, baf Du die übermäßige Arbeit, den ie 
Geftanf kaum auszuhalten vermöchteſt.“ 

In gleich eindringlicher und demüthiger Weife beantwortete 
Rochus des Mannes wohlgemeinte Einwürfe, und er wurde dent 
Dienft des Herten eingeführt: Der Reihe nah erfaßte er der 
Kranken Rechte; dann madte er über jeden das Zeichen bes 
Kreuzes, und die Krankpeit war gebrochen, gereinigt das Haus, 
Als fo weit fein Tagewerk verrichtet, gedachte Rochus aud ber 
übrigen Stadt 5 er durchging Strafe um Straße, und wo er ſich 
zeigte, erlofh die Seude, Nachdem er noch den dankbaren 
Bürgern verboten, feinen Namen zu nennen, eilte er nach dem 
in gleicher. Weife heimgefuchten Eefena, und auch bier mußte 
das Uebel dem Wunderthäter weichen. So fonnte ev denn feine 
Abſicht, das Grab der Apoftel zu befuhen, auf weiten Umwegen 
erreihen. Ein Gardinal, Engländer von Geburt, nahm ihn 
liebreich auf, denn bei dem erften Zufammentreffen glaubte diefer 
in des Pilgrims Zügen ein himmliſches Licht zu erfennen. Daß 
fein Gaſt gegen die Seude, von welder Rom keineswegs 
frei geblieben , ihn bewahre, verlangte der Carbinal, und. nad 
einigem Bedenfen drüdte ihm der Pilgrim das Zeichen des Kreuzes 
auf die Stirne, mit foldem Nachdruck, dag es wie eingebrannt 
erſchien. Der Eardinal blieb von dem Uebel unangefochten und 
wollte feine Dankbarkeit bezeigen, indem er den Wohlihäter dem 
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Papft vorſtellte. Unter Vergießung vieler Thränen küßte Rochus 
des heil. Vaters Pantoffel, zugleich feiner Sünden Vergebung 
fih erbittend. Ein Kind Gottes, bedürfe er Feines Erfaffes, ent- 
gegnet der Papft. 

Drei Jahre blieb Rochus bed Cardinals Hausgenoffe; dem 
drüdte ev. die Augen zu, dann fhüttelte er den Staub von den 
Füßen , befuchte viele Drte von Mittelitafien, allerwärts eine 
wohlthätige Erfcheinung. Hörend aber von den Verheerungen, fo 
die Peft fortwährend in der Lombardei anrichte, fäumte er nicht, den 
leidenden Brüdern zu Hülfe zu kommen. In Piacenza vornehm« 
lich entwidelte er die verdienſtlichſte Thätigkeitz er eilte dem 
Lazareth zu, befudhte einen Kranfen um den andern, berührte, 
heilte ihn. Erfchöpft von den manichfaltigen Anftrengungen, 
überließ er fih dem Schlaf, und er vernahm wie im Traun 
eine wunderlieblihe Stimme: „Du, mein Rohus, haſt um 
meinetwillen die befehwerlichen Reifen vollbracht, Froft, Mangel, 
Mühfeligfeiten erlitten, daß Du auch noch körperliche Schmerzen 
erduldeft , ift zu deinem Heil nothwendig.“ Und er fühlte wie 
einen brennenden Stich, das beftigfte Fieber hatte ihn ergriffen. 
„Jeſus, mein Herr,” jammerte er, „längft habe ich als deinen 
Knecht mich angefehen, jetzt aber würdig befunden, einen Antheil 
der von dir getragenen Schmerzen zu übernehmen, fühle ich, dag ich 
dir werth bin.” Laut Äußerte er, inmitten der Schmerzen, feine 
Freude: mit feinen Ausrufungen beläftigte er aber die Kranken, 
die ınan fortwährend in Menge ihm zuführtez fie baten ihn zu 
fhweigen, Schmerzen, welchen Geſchrei feine Erleichterung, 
gleich ihnen geduldig zu ertragen. Dem Rath zu folgen, erlaubte 
die Heftigfeit der Schmerzen nit; um aber feine Unglüds- 
gefährten nicht weiter zw behelligen, verlieh der Heilige dag 
Lazareth und firedte fih vor der Thüre über das Pflafter aus, 
Borübergehende gewahrten feiner, machten dem Spitalmeifter 
Vorwürfe, daß er den armen Menſchen draußen liegen laſſe. 
Der aber rechtfertigte fih und daß es alfo des Kranken freier 
Willen. Da wurde Rochus als ein Berrüdter betrachtet und 
der Stadt verwieſen. Mühfam fihleppte er fih, auf feinen Stab 
geflügt, dem nahen Gehölze zu, ließ ſich dort unter einem Bogel- 
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beerbaum nieder und fand endfih Aufnahme in’ einer armfeligen, 
feine Art von Erquickung bietenden Hütte, In feiner Berlaffen- 
heit richtete er ein inbränftiges Gebet zu Gott, und es fuhr 
eine leichte Wolfe hinab, die als ein warmer Regen zu des Heis 
ligen Füßen nieberfinfend, bie bis auf den heutigen Tag ſpru⸗ 
deinde St. Rochusquelle unweit U, Liebenfrauentirche zu Corvara 
hinterließ. Die darin vorgenommene Ablution brachte dem Lei- 
denden wefentliche Erleichterung. | 

Die Umgebung von Piacenza bewahrt überhaupt manche 
Erinnerungen an den Wunderthäter: zu Caorfe wurden Peh- 
franfe in großer Anzahl durch ihn geheilt; zu Sarmato hat er 
eine Hirte im Walde gebaut, fpäterhin Kirche, welche die durch des 
Heiligen Gebet hervorgerufene Duelle und den berühmten Birns 
baum neben fih hatte. Zum Baum foll,- in die Exde gepflanzt, 
des Heiligen Stab erwachſen fein, aud in der gehörigen Zeit 
die köſtlichſten Birnen getragen haben. Die reiften genau in 
ber Nacht vor St, Rochus, und hat ſothanes Wunder eine lange 
Reihe von Jahren hindurch fich wiederholt, bis der Baum ver- 
trodnete gelegentlich einer Mordihat und der einem Mädchen 
angethbanen Gewalt, die begünftigt durch die im Schatten ber 
Nacht zu Ehren des Heiligen abgehaltene Vigil. 

An der dur ihn hervorgerufenen Duelle hatte. Rochus 
feinen Durft gelöſcht, Speife wurde ihm nicht minder wunder⸗ 
barer Weife zugetragen. Biele Einwohner von Piacenza hatten 
fih, der Seuche zu entgehen, in das Gehölz geflüchtet und lebten 
da unter Zeiten. So that namentlich der reiche Gotthard, des 
Geſchlechtes Palaftrela, Nicht nur von feinen Angehörigen, 
auch von feinen Jagdhunden war diefer begleitet. Einer dieſer 
Hunde benugte den Augenblid, daß fein Herr nad eine 
genommener Mahlzeit der Ruhe pflegte, riß ihm das Brod aus 
der Hand und Tief davon, Das wiederholte fih am andern Tage 
und öfter, daß Gotthard endlich aufmerffam wurde und perfüns 
lich von der Tafel fi erhob, um des Thieres Treiben zu vers 
folgen. Das eilte in vafhem Lauf der von Rochus eingenoms 
menen Hütte zu, legte in der demüthigften Stellung zu deffen 
Füßen das Brod nieder, wurde dafür gefegnet und verfchwand, 
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Gotthard wollte fih dem Heiligen nähern, der ihn aber vor der 
Anftekung, welcher er fih ausfege, warnte, Für den Augen⸗ 
blick zog Gotthard fih zurüd, Fam aber nach einiger Zeit wieder 
mit dem feſten Entfhluß, den Kranken bis zu deffen gänzlicher 
Geneſung nicht mehr zu verlaffen. Das nahm als eine göttliche 
Schickung Rohus, und die beiden richteten fich ein, fo gut dag 
die Befchaffenheit der Hütte erlaubte, Was aber noch mehr dem 
Heiligen am Herzen lag, die vollftändige Befehrung feines neuen 
Freundes, machte unter den Augen des zuverläffigen Degwelſers 
die erfreulichſten Fortſchritte. 

Der Hund, der bis dahin das Brod geliefert hatte, blieb 
jedoch aus, Bielleiht um fih von feines Freundes Verachtung 
für die Welt vollftändig zu verfichern, wollte Rochus, daß dieſer, 
mit des Heiligen Mantel, Hut und Bettelfad befleidet, nach Pia« 
cenza wandere, um Brod zu heiſchen. Nach etwelchen Einwürfen 
begab Gotthard fih auf den Weg. Er befuchte verfchiedene 
Häufer, wurde jedoch überall mit Spott und Hohn abgemiefen. 
Am fchlimmflen erging es ihm in der Wohnung feines Bufen- 
freundeg, der ihm den Aufwand für die vielen unnügen Hunde 
vorwarf, den Berfehwender, bie Schmach feines Befchlechteg, 
für Rad und Beil reif fand. Zu der Hütte feines Lehrers zus 
rückgekehrt, klagte Gotthard den ſchlechten Erfolg feiner Sen⸗ 
dung. Den tröftete der Heilige: „Dein Freund, von ber Peft 
ergriffen , Teidet die fürchterlichftien Schmerzen und wirb heute 
noch des Todes fein. Doch muß man den Unwiffenden ver- 
zeiben. Ich gehe nach Piacenza, um bie Kranken au heilen 5 
mittlerweile magfl Du bier walten.“ 

Der Krankheit beinahe erliegend, auf feinen Stab geftüßt, 
ſchleppt der Heilige fihb am folgenden Tage zur Stadt. Er 
befucht das Lazareth, berührt, tröftet, heilet die Kranken, das 
Zeichen des Kreuzes über fie befchreibend, fegt die Straßen hin« 
durch feine beglüdende Thätigfeit fort. Aller Orten weicht vor 
ihm das Uebel; er felbft, zu feiner Waldeinfamfeit zurüdgefehrt, 
fühlt fih vollfommen geneſen. Gotthard, des Erſtaunens voll, 
empfangt ihn mit den Worten: „Gegrüßet feyft Du, beiligfter 
Rochus.” Dem Hatte eine himmliſche Stimme den bis dahin 
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ihm fremben Namen verfündigt. Den Freund feſt begründet 
findend in dem Entjchluffe,, dem Beifpiel der bh. Paulus und 
Antonius zu folgen, empfindet Rochus ein Verlangen, die Hei- 
math wiederzufehen. Rang war die Reife, aber wie müd auch der 
‚Heilige zu Montpellier eintraf, fein erfter Gang galt der Kirche. 
Aber die Zeiten des Friedens waren vorüber, Haß und Zwietracht 
bewaffneten alle Hände, jeder Fremdling ſchien verbädtig. Als 
verdächtig wurde der fromme Beter in der Kirche ergriffen, dem 
Conſul vorgeführt, Der, felbft ein Noque, des Heiligen Baterg- 
bruder, erfannte ihn nicht, wies ihn nad dem dunkelſten Verließ 
ber Stadt, wo Finfterniß, Gefanf und Scorpione feine Gefell- 
Schaft, Fünf volle Jahre verlebte er unter den höchſten Andachts⸗ 
übungen in diefem Kerfer, dann, der baldigen Auflöfung entgegen 
febend, verlangte er einen Prieſter. Rochus legte feine Beichte 
ab, erblidte darauf im Traume einen Himmelsboten , vernahm 
ſehr deutlich deſſen Worte: „Die Zeit ift gefommen, daß beine 
heilige Seele in ben Schoos des Vaters zurüdzufehren hat. Haſt Du 
für Dich oder für die Sterblichen etwas zu wünfdhen, fo verlange 
bevor das Leben Did verläßt, was Du wünfhen magft, Es fol 
Dir gewährt werden,’ Ermuthigt durch folchen Zuſpruch, betete, 
er: „O gütigſter Vater, der Du feinen verwirfft derer, die auf 
Di Hoffen, Du wolleft allen jenen, die in Wort oder That 
meines Schuges begehren, vor der graufamen Peſt bewahren, 
nit in Betracht meines Berdienftes, fondern in deiner Barm⸗ 
berzigfeit und Güte.” Demnächſt ift er feliglich dein Herrn ent⸗ 
Schlafen. Sofort bemerkte man durch Risen in des Kerfers Thür 
ungewöhnliches Richt ; fie wurde geöffnet, und man fand über dem 
‚Haupt und zu den Füßen ber Leiche brennende Kerzen und daneben 
eine Tafel, worauf gefchrieben : Peſtkranke, fo des Rochus Schuß 
anrufen, werben dem fchrediichen Uebel nicht erliegen. est 
endlid wurde des Berewigten Herkunft und Verdienſt erfannt, 
zumal das Kreuz auf feiner Bruf, fo er mit auf die Welt 
gebracht, Feine Zweifel um die Identität auffommen ließ; dem 
Gefängniß folgte eine glänzende Leichenbeftattung. Eine pradıts 
volle Kirche wurde, auf des Confuls Betrieb, dem Heiligen 
zu Ehren erbaut, auch der Sterbetag, ber 16. Aug. 1337, von 
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Stund an zu Montpellier gefeiert, Die angeblich von dem Con⸗ 
cilium zu Conftanz ausgehende Heiligfpredung fleht nicht zu 
beweifen, die Verehrung des Heiligen wurbe aber bald allgemein, 
Den Leichnam ließ der Marfhall von Bouciquaut nach Arles 
übentragen, In fpäterer Zeit firitten fih um deſſen Befig bie 
Städte Benedig und Montpellier, Als ein Vorbitter gegen bie 
Pet wird, in Deutſchland wenigfiens, der h. Rochus dem h. Se⸗ 
baftianus beigeordnet. Gewöhnlich wird der Heilige mit feinem 
Hunde, dem DBrodlieferanten, abgebildet; in Frankreich waltet 
das Sprichwort: qui aime Saint-Roch, aime son chien. (*) 
In der ſchönen fruchtbaren Markung von Caſtel hat der ehedem 
ſtark betriebene Weinbau, fo weit die Ebne reicht, dem Ackerbau 
weichen möffen, Ein Bli auf die Landfarte reicht bin, um fich zu 
überzeugen, daß auf diefem Punkt Die Römer einen befeftigten Poften 
haben mußten. ‚Daß deffen Anlage yon Trajan herrühre, meint 
Dielpelm ; andere find der Anficht, daß Drufus zum Schuß der 
NRheinbrüde die Feſte erbaut habe, Ob aber bie zu Tage geför- 
berten Fundamente einer römifchen oder einer farolingifchen Brüde 
angehören, darüber ift noch nicht das legte entfcheidende Wort 
gefproden. Das Borhandenfein ber vielen römiſchen Steine in 
ben Pfeilern wird mit Recht nicht als Beweis bes römischen 
Urfprungs angefeben, da dieſe Steine, wovon jeder von befons 
berer Art, augenfcheintih andern in Ruinen liegenden Gebäuden 
entnommen und ald Bauſtücke an die Brüde verwendet worden 
find. Allein es if immer möglih, daß dieſe Steine noch zu 
Römerzeit aus während der laugen Dauer der Römerherrſchaft 
am Rhein zerftörten Bauten vermauert worden find, Der nicht⸗ 





Daß bie uralte Pfarrkirche zu⸗ Gaftel, nad) welder ein Landcapitel des 
Erzbisthiung benannt, als ihren Patron den h. Rochus, einen verhältnißmäßig 
" neuen Heiligen verehre, fehien mir allerbings verdächtig. Indeſſen war bie ba= 
für fich erflärende Autorität zu gewichtig, um fie zu verwerfen, Eben erhalte 
ich jeboch bie authentifche Mittheilung, daß jene Kirche nicht bem h. Rochus, fonbern 
bem 5. Georg geweiht. Bon St. Georg, bem ftreitbaren Ritter, zu handeln, wäre 
überflüffig. Was ich in Bezug auf den h. Rochus ermittelt habe, war aber 
bereit3 abgebrudt, und ich Fonnte mich, bei der Nähe des Rochusbergs, nicht 
entichließen, bie pifante Gefchichte der Baronie Montpellier aufzugeben. Go 
wolle man denn leſen und den begangenen Irrthum eutſchuldigen. 
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römiſche Urſprung der Brücke wird erſt dann erwieſen ſein, 
wenn man in den Pfeilern Gegenſtände nach⸗römiſcher Zeit ges 
funden haben wird. 

- Mit der Ansgrabung der Rheinbrüde bangen zufammen 
Bunde, die bei dem Schulhausbau in-Eaftel gemadt wurden. 
Hier an der Stelle, wo befanntlih die letzten Landpfeiler der 
ehemaligen Rheinbrüde liegen, wurden beim Ausgraben des 
Schulhauskellers unzweifelhaft römische Hausmauern mit römifchen 
Ziegeln und dider Schieferſchichte zu Seiten, wie diefelben bei 
der Zerfiörung des Haufes herabgeflürgt waren, römifches Bronze⸗ 
und anderes Geräthe und ein römifcher Inſchriftſtein gefunden, 
welcher im Mainzer Wochenblatt zum Ueberfluß beſchrieben wor⸗ 
den und durch die Güte des Herrn Dürgermeifters Barth und 
die andern Gegenflände durch Herrn Diftrictdeinnehmer Barth 
in Gaftel dem Berein zur Erforfhung vheinifcher Gefchichte und 
Altertbümer zu Mainz übermaht wurden. Die eine Mauer 
hatte das Eigenthümliche, daß fie fenfrecht von mehreren rund⸗ 
tihen Löchern, ruſſiſchen Schornfteinen ähnlich, durchzogen war, 
Es dürfte fih dies dahin erklären, daß auf das ehemalige fan« 
dige Rheinufer Pfähle zur beffern Haltbarkeit mit dem Fundament 
geſchlagen und ummauert worden find, - In den Löchern fand 
man nod Spuren verfaulten Holzes, Die dicht daran grenzens 
den pfeilerartigen Reſte fonnten nicht mehr unterfucht: werden 
wegen der darauf ftehenden Hänfer, ed würde jebod der Mühe 
lohnend fein und möglicher -Weife die Streitfrage über ‚den 
Brüdenbau löſen, wenn der in dem Pfarrgarten liegende Pfeiler 
ringsum freigegraben und unterfucht würde. Es ift zwar nicht 
gerechtfertigt, aus der unmittelbaren Nähe von Gebäudereflen 
auf gleichen Urfprung zu fliegen, jedoch die Gleichmäßigkeit 
der Mauerftructur und des angewandten Mörtels läßt der Ver— 
muthung Naum, daß die Pfeiler gleichen Urfprungs als die 
unzweifelhaft römifhe Mauer feien, fo daß das Gebäude zur 
Brüde gehört habe. 

Dei dem Bau eines Felfenfellers an der fogenannten Wig 
in Goftel wurden viele große Duadern, durch Eifenflammern mit 
einander verbunden, die Bruchſtücke einer Statue Merkurs und 
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viele Stüde von Marmortafein mit Reihen von Namen gefun- 
den. Die Lage der Steinguadern fowie Bas Vorhandenſein vieler 
tiefen Wafferfändel macht es wahrſcheinlich, daß das Bauwerk 
der Ref einer Wafferleitung , welche Gaftel etwa von dem 
eine Biertelftunde in der Richtung des Gemäuers liegenden fos 
genannten Ochfenbrunnen, der jegt in die nahen Feflungsgräben 
abfließt, mit Trinfwaffer verforgte. Die Marmortafeln,, von 
welchen ein Theil durch den Eigenthümer Herrn Oſtheim, ein 
anderer durh Herrn Maurermeifter Drerel, Stabtbaumeifter 
Lasfe und Antiquar Gold dem Berein zum Geſchenk gemadht, 
die andern angefauft wurden, haben offenbar zu zwei verfcies 
denen Tafeln gehört und find, fo weit folhe vorhanden, größten« 
theils zufammengefegt: Ein von Herrn Bierbrauer Koch, welder 
dicht neben dem Keller des Herrn Oſtheim ebenfalls Kellerauss 
grabungen vornehmen ließ, gefundenes und dem Verein gefchenftes 
Stüd paßt zu ben vorigen. Der Borfland des Vereins hofft 
noh andere in den Händen verfchiedener Perfonen befindliche 
Stüde diefer Inſchrift arquiriren zu können. Bemerfenswerth 
dürfte noch fein, daß auf einem Bruchftüde der Name des Kaifers 
ausgemerzt ift, wie dies bei verhaßten Kaifern nach ihrer Er- 
mordung gebräuchlih war. Außerdem wurden daſelbſt drei andere 
Snfhriftbruchftüde gefunden und theild von Herrn Maurermeifter 
Drexler, theils von Herrn Stadtbaumeifter Lasfe dem Verein zum 
Geſchenk gemacht. Das erfie Steinfragment war ſchon vermauert 
und wurde wieder ausgebrochen. Es enthält die Zeitbeftimmung : 


RVFINO COS 
Zur Seite des zweiten Steinfragments befindet ſich der Anfang 
einer vieredigen Nifche, in der noch Theile einer Figur zu fehen 
ſi nd. Die Inſchrift iſt zur Seite der Niſche BEIDEN. und heißt: 


INH':D'D 

DEABVS Ä In honorem Domus 
- NYMFIS Divinae Deabus 

ANTIOCYS | Nymfis Antiocus 


APOLLIN Apollinaris. 
ARIS ., ’ 


06 . Gastel, 


„Zur Ehre des göttlichen Haufes den Göttinen Nymphen 
Antiocus Apollinaris.“ Möglicherweife befand ſich auf der andern 
Seite der Nifche eine zweite Inſchrift. 
| Man erzählt fih die Geſchichte des erzſiftlichen Erwerbs 
des vordern Rheingaues, einſchließlich von Caſtel, auf ſolgende 
Art: K. Otto I beſchloß 961 auf Papſt Johannes XI Ber- 
Jangen einen Zug wider 8. Berengar in Stalien. Ehe er über 
“die Alpen ging, hielt ex in der Mitte des Monats Mai einen 
Reihstag zu Worms und bradie es durch Unterhaublung 
feines Nebenſohns, Erzbifhof Wilhelm von Mainz, und feines 
Bruders, Erzbiihof Bruno zu Cöln, dahin, daß fein Prinz 
Otto I durch einftimmige Wahl zu feinem Thronfolger erklärt 
und gleih darauf, 26. Mai, zu Wachen gekrönt worden, 
Dtto I foll diefe ihm von Erzbifhof Wilhelm geleifteten Dienfte 
dadurch belohnt haben, dag er ihm den Comitat des vordern 
Rheingaues mit den Städten Mainz und Bingen gefcenft 
habe. Berbürgen kann ih (Bodmann) die Wahrheit diefer 
Angabe nit; was mir aber doch bewähret, daß fie wenig— 
ſtens mehr als bloß wahriheinlih fei, ift ein uralte Bere 
zeichnig der Mainzer Erzbifhöfe, deſſen Schrift das 12. Jahre 
hundert offenbar verräth Les befand fi vormals auf der Mainzer 
. Dombibliothef in gr, 4), wo es heißt: »Anno DCECCCLV 
'Wilhelmus Archieps. XII, Saxonie dux, Ottonis primi Impe- 
ratoris filius, fratrem Ottonem elegit et in Kegem coronauit, 
quapropter a patre Mocontiam, Pingiam et Rinigouiam cum 
aliis iuribus et priuilegiis dono accepit.« Nach der getreuen 
Art, womit diefer Notator die wichtigften Handlungen aller Erz⸗ 
biihöfe bis auf Erzbifhof Arnold erzählt, und worin ich ihn 
nie fehl oder einige Fabel, felbt jene vom Tod ber beiden Hat⸗ 
tonen nit, eingemifcht finde, ftiftet feine Erzählung bei mir 
Zutrauen. Bon einer andern, eben daſelbſt verwahrt gewefenen 
alten Handſchrift, welche mir aber nicht zu Gefiht gefommen, 
liefert ung Johannes Scholl in feinen noch ungedrudten Annalen 
der Stadt Bingen einen Auszug, wonach es nicht Wilhelm, 
ſondern fein Nachfolger, Erzbifhof Rupert, gewefen wäre, welder 
ben vordern Rheingau erworben hat; von diefem nämlich heißt 
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es in einem Auszuge: „vs der zyt war Gaftel bes Rychs, vnd 
daz Ryngowe war och dez Rychs; die flat Bingen vnd daz Lant 
das vmbe war bez Kunigs, bie Juden ze Bingen vnde ze Menze, 
ond der Sale ze Menze war och des Kunigs, — vnd hait bey 
Kunig dem Bifhoue daz alles geben; darna macht man den 
Dum, vnd den grossen Turn dargu, dan zuuor war fant Johan 
Baptiften munfter dev Dum 20.” ch zweifle aber fehr an der 
Wahrheit aller diefer. damals angeblich geſchehenen Schenfungen 
und würde, wäre es hier der Drt, urfumdlich widerlegen fönnen, 
daß jie damals geſchehen feien ; nimmt man aber gleichwohl, fo 
viel unfern vordern Rheingau betrifft, diefe Erzählung für gute 
Münze an, fo ift befannt, dag Erzbiſchof Willigis den Dom zu 
Mainz erft im 3. 978 zu erbauen angefangen habe, und da ber 
Ehronifafter Otto I noch König nennt, diefer aber erfi 2. Febr. 
978 als Kaifer gefrönt ward, und eben damals fein Sohn Wils 
beim Erzbifchof zu Mainz war, fo könnte es nicht wohl anders 
fein, ald daß er ihm furz zuvor, ehe er nad Stalien ging, 
obige Schenkung: gemacht habe. Scholl irret daher, wenn er fie 
unter die Regierung Ruperts fegt; dieſer beftieg nämlich den 
erzbifhöflichden Stuhl nur erft nah Hatto II im J. 970; fie fiel 
alfo auf diefen Fall ing 3. 961. 

Wie es aber immer mit diefen Erwerbungen fich verhalten 
mag, fo gehört doch Caſtel zu den früheſten Befigungen- der 
Mainzer Kirche, und ift bis zu deren Auflöfung im 3. 1803 ihr 
geblieben, wie denn die Amtsvogtei Caftel eine Dependenz bed 
Bicedomamts Mainz außer der. Stadt geweſen if. Der Reichs⸗ 
deputationsfhluß von 1803 gab fie, wie fo vieles Andere, au 
Naffau-Ufingen ; aber bereits am 13. Det. 1806 mußte Herzog 
Friedrich Auguft Caſtel, Koſtheim und die Petersau an Frans 
reich abtreten. Samt der Stadt Mainz find fie ſchließlich an 
das Großherzogthum Heffen gegeben worden, Yu dem von Erz⸗ 
bifhof Sifried im 3. 1244 den Mainzern ertpeilten Privilegium 
heißt ed; »Item siDominus concesserit, quod curtalem Castel 
in nostra habuerimus potestate, eam faciemus continuo de- 
vastari.« Philipp von Falfeuftein und die Gebrüder von Bo— 
fanden verzichten allem Anſpruch an die Stabt Mainz von wegen 
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der zum Nachtheil Werners von Bolanden gebrochenen Burgen 
zu Ingelheim und Weiſſenau und der Zerſtörung der Mauern 
von Caſtel, Donnerftag nad) Invocavit 1259. Am 9. Mai 1349 
ermächtigt Erzbifchof Gerlach die Bürger von Mainz, die Feſtungs⸗ 
werfe von Gaftel, falls fie des Orts mächtig werden, fowie die 
bei Flersheim errichteten Thürme dem Boden gleih zu machen, 
Philipp von Hohenfels, als Bogt zu Caſtel, verleihet den Brüs 
dern deutſchen Ordens in Bezug auf ihre dafigen Güter alle 
Privilegien, deren die Bürger von Mainz genießen, 24. März 
1233. Diedrich, Deutfchordend ⸗Comthur zu Caftel, 1268. 
Schweres hat Eaftel in den Kriegen bes 17. und 18. Jahrhun⸗ 
derts viel gelitten. Seinen glorreihen Feldzug am Rhein, 1689, 
eröffnete Herzog Karl von Lothringen mit einem Angriff auf der 
Franzofen Brüdenfopf zu Caſtel. Den Ort felbft, minder nicht 
Koftdeim hatten diefe in Brand geftedt, auch auf der rechts von 
ber Mainmändung gelegenen Maran eine Schanze, ihnen das 
Fort Mars genannt , angebradt.. Die Berbindung der Stadt 
Mainz mit dem Fort Mars beruhte auf einer fliegenden Brüde, 

Am 30, Mai brad der Herzog von Frankfurt auf, gefolgt 
von den mittlerweile auf dem Sammelplag eingetroffenen Regie 
mentern und von 6, dem Arfenal ber Stadt Frankfurt entlehnten 
Kanonen, Bei Höhft ſchloſſen ſich die dort ſtehenden heffifchen 
Truppen an. Nahmittags trafen fie auf der Höhe von Hodh- 
heim ein. Es war, wie in den franzöfifchen Berichten zu Iefen, 
um 2 Uhr, als man von Mainz aus die Eavalerie der Kaifers 
lien, und gegen 5 Uhr, ald man bie heffifche Infanterie vor« 
rücken ſah. Dies Erſcheinen der deutfhen Truppen am Rhein 
follte der Moment fein, wo nun auch in einer Reihe der am 
linfen Rheinufer gelegenen Städte die Morbbrände begannen, die 
unauslöfhlih in den Tafeln der Gefchichte verzeichnet find. Am 
andern Tage (31. Mai) gaben, wie erzählt wird, Kanonenſchüſſe 
von Mainz nad Oppenheim, von da nah Worms und von da 
weiter nach Speier die Signale, in diefen drei blühenden Städten 
an allen Enden bie Flammen aufleuchten zu laſſen, fie gänzlich 
niederzubrennen. Den Tag nach feiner Anfunft in Hochheim ritt 
Herzog Karl mit einer Gavalerie-Abtheilung ganz nahe bis zur 
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Main- Mündung, um das dortige Fort zu vecognosciven, darauf 
nah Gaftel, um den Brüdenfopf zu befichtigen. Es ward fori⸗ 
während nad ihm geſchoſſen. Nah 7 Uhr Abends ließ er gegen 
bie Redoute bei der Brüde eine Abtheilung beflifcher Infanterie 
vorrüden,, das Geſchütz voran. Als fie nahe gefommen, ließen 
bie Franzofen feuern, zogen fih dann aber nah Mainz zurüd, 
nachdem fie an der Brüde Feuer angelegt. Der Herzog ließ am 
sechten Ufer die Brüde und felbft die Pfähle, worauf fie gebaut 
war, vollends zerftören, die Redoute niederreißen und darauf die 
Truppen nach dem Lager zurüdfehren, 

In dem Revolutiondfrieg hatte Eaftel abermals eine bedeu⸗ 
tende Rolle zu fpielen, „Ehe die Franzofen Mainz einnahmen, 
war vor der Nheinbrüde nur eine Töte de Pont von Schwachen 
Profil, welde eigentlich gar Feine Bertheidigung hatte und im 
jeder Nacht mit Sturm eingenommen werden fonnte, Die Fran« 
zofen, welde von daher den eriten Angriff erwarten mußten, 
befeftigten .Gaftel und die Petersau mit einer folhen Menge feſt 
erbauter Werke, daß es unbegreiflih ift, wie fie diefelben in fo 
furzer Zeit bervorbringen und fo weit vollenden fonnten.” Gie 
baben auch im Laufe der Belagerung von 1793 von Gaftel aus 
die nachdrücklichſten Ausfälle gethan. Diefe Feftungswerfe wurden 
nachmalen durch die Franzoſen gar ſehr verftärft, fo dag von 1806 an 
Gaftel als eine Feflung zweiten Ranges betrachtet werden fonnte. 
. Dem Main näher als dem Rhein ift-Koftbeim gelegen, ur⸗ 
fprünglih Kuffftein. Im 3. 795 hielt Karl der Große in villa 
Cufesstein, super Moenum contra Mogontiam urbem sita, einen 
Reichsconvent, Vorläufer eines Zuges gegen die Sadfen. Das 
mals hatte Koftheim bereits eine Kirche. K. Karl der Dide 
befätigt am 2, Dec. 882 die von feinem Bater berrührende 
Dotirung der Capelle zum h. Salvator in Frankfurt, namentlich 
den Befis der Gapelle zu Kuffſtein. Den 21. Dec. 1224 beftätigt 
Erzbifchof Engelbert von Eöln den Bertrag, wodurch das Klofter 
Burſcheid mit Einwilligung feines geiftlihen Vaters, des Abtes 
von Heifterbach,, feine Befigungen in Koftheim zu dem Preife 
von 250. Mark an St. Stephans Stift zu Mainz verfauft hat. 
Gottfried von Epftein befunder hinfichtlich bes Atzungsrechts und 
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der Dienſte, zu welchen das Kloſter Altenmünſter verpflichtet, 
„alſo, als wir dann Atzunge und Dienſt han uff der Jungfrauwen 
von Aldenmonfter eygen Gude und uff Zebenden,, und uff was 
fye dann Rechtens han zu Coſtheim, das ſhe davon mit und 
überfommen find, und follen ung geben 60 Gulden und 2 Fuder 
weißen Weins und 1 Fuder rothen Weins alle Fahre zwiſchen 
St. Michahels und St. Mertindtage, und follen wir, unfere 
Amtlude, Bereiter, Weidleut oder Niemand von unferntwegen fye 
überziehen oder beſchweren in ihrem Hoff, oder was fye da Rechts 
han ungeverlich zehn Jahr lang nach einander folgend nad Datum 
diefes Briefs; wär es aber, daß fye einig ander Gut an fi 
bräcdten, oder beftunden über ihre eigen Gut, die fye dann bis⸗ 
ber ingehapt han, binnen dieſen nebften zehn Jahren, davon 
follen fye ung Agunge und Dienft tun, als fih gebürt. Wir 
ſollen fye auch getrulich ſchuren und firmen, als bisher, die 
obgenannt Zyt ud. Deß zu Urfund han wir Gottfried Herr zu 
Eppftein unfer Ingeftegel an biefen Brief tun benfen, datum 
anno Dñi millesimo quadringentesimo tricesimo octavo, ipso 
die beati Martini.” Im Laufe des franzöfifchen Revolutions— 
friegs wurde der Drt dreimal zerftört, zum legtenmal über dem 
Rüdzug der Franzofen nad der Leipziger Schlacht. Haus für 
Haus mußte behufs der Befeftigung abgetragen werden; nur drei 
oder vier Gebäude blieben aufrecht, um von den DOfficieren bezogen 
zu werden, Die Einwohner flüchteten meift in ihre Keller. Nach 
der Uebergabe von Mainz wurde durch ganz Deutfchland für dem 
unglücklichen Ort colleetirt, Milde Gaben, vornehmlich jene der 
wohlthätigen Gefellihaft in London, festen die Einwohner in 
Stand, den Ort fehöner wieder aufzubauen, Am 1. Sept. 1827 
wurden wieder mehre Häufer durch Brand zerſtört, wofür bie 
Brandentſchädigung 12,028 fl. 10 Fr. betrug. Im Jahr 1829 
lebten hier in 202 Häufern 1272 Einwohner, die als vormals 
Mainzifche Unterthanen beinahe durchaus Fatholifh. Die Pfarr⸗ 
firche ift dein h. Kilian geweihet, einem in den Rheingegenden 
wenigftens nicht häufig vorfommenden Namen. Hod verehrt 
ift er dagegen an dem obern Main, wo Würzburg, weiland ein 
Hochſtift fonder Gleichen, diefem Heiligen feinen Urfprung verdankt. 
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Ob Kilian in Irland oder Schotland geboren, dieſes iſt, 
wie in allen verwandten Fällen, nicht zu ermitteln. Vornehmer 
Geburt, wie es heißt, widmete ber junge Mann ſich dem flöfter- 
kihen Leben, und es bildete fih um ihn eine Gefellfchaft gott« 
begeifterter Jünglinge, die unter der Leitung bes fichern Führers 
höherer Bollfommenheit zuftrebte. Als er ſich anſchickte, die 
Länder der Heiden zu beſuchen, um ihnen das Evangelium zu 
verfündigen, waren die Priefler Eolonatus, Gallo, Arnoval, ber 
Diaconus Totnan und fieben Andere fofort bereit, in die Pilgrims 
fhaft ihm zu folgen. Die Reifenden fuhren hinüber nah Gal⸗ 
lien, eilten dem Rhein zu, vertieften fih in das Innere von 
Deutfchland und gelangten nah Würzburg, wo ein Heide, Herzog 
Gozbert, des ältern Heta Sohn, des Hruod Enfel, ein Bolt 
von Heiden beherrſchte. 

Des Heiligen erfte Bemühungen für die Befehrung biefes 
Volkes fheinen wenig Fortgang gewonnen zu haben; Unterricht 
und Weihe für den erwählten Beruf zu fuchen, ging er nad 
Rom. Aus den Händen des heil. Baters empfing Kilian die 
bifchöflihe Weihe, dann trieb ihn ein unmiderftehliher Drang 
zurück nah Würzburg, wohin ihm zwar von feinen Schülern 
einzig Eolonat und Totnan folgten ; die übrigen hatten fi) corpo- 
raliter, non spiritualiter zerftreut. Kühn trat Kilian vor des 
Herzogs Gozbert Angeficht, es entfpann ſich eine lebhafte Unters 
redung, in deren Gefolge der Herzog die heil. Taufe begehrte und 
erhielt, Dem Beifpiel folgte ungefäumt fein Volk, dag alfo ſchon 
damals der berühmte Grundſatz, cujus regio, ejus religio, für 
Deutihland maßgebend geweſen zu fein ſcheint. Der vollen Gunft 
des Fürften erfreute fih Kilian, bis dahin er ed wagte, Gozberts 
Ehe mit des Bruders Frau zu mißbilligen. Seine Worte wurden 
der Herzogin hinterbracht, und hat Geilana, die neue Herodias, fi 
nicht zufrieden gegeben, bis in der Nacht Gozbert feinem Scharfs 
richter Befehl ertheilte, ihm die Häupter der drei Glaubensboten 
zu überbringen, Pünktlich. wurde ber. Befehl vollzogen, dem 
freudig die Märtyrer ſich hingaben. Ungerächt ift die Miffethat 
nicht geblieben: Geilana verfiel unheilbarem Wahnfinn ; Goz⸗ 
bert und fein Sohn farben unter Mörberhänden. Nach ber 
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Geilana Willen follte die Stelle, wo die drei Leichen eingefcharrt, 
für immer unbefannt bleiben ; ed wußte aber um das Geheimuiß 
ein Bauer, und hat biefer ed einem Priefter mitgetheilt, worauf 
die Gebeine der Märtyrer in gebürender Ehrfurcht erhoben wurden. 
Nachmalen foll der h. Bonifacius, der Deutfchen Apoftel, das Bis⸗ 
thum Würzburg errichtet und für daffelbe das Patrocinium des 
h. Kilian erbeten haben. Bis zu der Säcularifation wurde deſſen 
Todestag, 8. Jul. 688, zu Würzburg in hehrer Feier begangen. 

Die fehr fchöne und fruchtbare Marfung von Koſtheim er- 
zeugt neben einem vortrefflichen weißen auch rothen Wein. Ju 
der jüngftien Vergangenheit wurde ein halbes Stüd, 34 Ohm, 
mit 1750 Gulden bezahlt. Einer der flärkften Weinbergbefiger 
it Hr. Trombetta, einer urfprünglic italienifchen, vorlängft zu 
Limburg anſäſſigen Familie entfproffen ; er befigt an 40, Hr. 
Pabſtmann an 60 Morgen Weinberg. Für ung am Mittelrhein find 
das fchrediiche Ziffern, bei denen man doch nicht überfehen darf, 
dag die audh im Rheingau und an der Nahe hergebrachte Baus 
methode, die niedrigen Stöde, die Duantität des Ertrags bedeutend 
vermindert, Während man bier in günfligen Jahren kaum ein 
Stüdfaß auf den Morgen annehmen. darf, rechnet man am 
Mittelrhein ein Fuder auf 1500 Stöde. Der berüchtigte Yür 
wirthfchaftete hier, vor feiner Sendung nad Paris, als Pächter. 


Hochheim, Wicker, Maſſenheim, Wallau. 


Die mit Koſtheim rainende, auf einem fonnigen Nebenhügel 
gelagerte Stadt Hochheim rühmt fih der Ehre, der h. Bilhildis, 
27. Nov., das Dafein gegeben zu haben, eine Ehre, welche zwar 
Beitshöcheim bei Würzburg ihr beftreitet. Bon Bilhildis (Wülf⸗ 
bildis) heißt es in dem alten Mainzer Brevier: „In der Zeit, 
dag Chlodwig den Thron der Franken beftieg, lebte in des öſt⸗ 
lichen Franfens Städtlein Hochheim ein erlaudter Mann, bes 
rimus genannt, der in der Ehe mit Mechtrida die Tochter Bils 
hildis erzeugte. Zu einer Zeit da in Gallien und Germanien bie 
Mehrzahl noch dem heidnifhen Wahnglauben anhing, befannten 
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fih ber feligen Bilhildis Eltern insgeheim zu der Chriften- 
lehre. Dadurch geihah es, daß die Tochter in der Kindheit 
Jahren nah Würzburg gebracht und daſelbſt in die Zahl der 
Katehumenen aufgenommen wurde, bevor. fie noch die Taufe 
empfangen hatte. In Jahren fortfchreitend, bemühte ſich die 
Jungfrau, ohne zu willen, baß ihr das Bad der Wieder- 
geburt abgehe, in ihrem Herzen dem Erlöfer der Welt eine 
Wohnſtätte zu bereiten, indem fie ihren Leib vor Unreinigfeit 
bewahrte und durch Enthaltfamfeit und jegliche anderweitige 
Tugend ihren Geift zu zieren ſich befliß. Um diefes deſto volls 
ftändiger zu erreichen, war fie entfchloffen, in dem juugfräulichen 
Stande zu verbleiben ; befiegt aber duch der Eltern Willen, 
wurde fie einem edlen ritterbürtigen Gemahl angetraut, Ob⸗ 
gleich den Gefegen des ehelichen Standes unterworfen, verharrte 
fie getveulih in dem Gehorfam zu Jeſus Chriſtus, den ſie von 
ganzem Herzen liebte. 

Bilhildens Gemahl fand zeitig den Tod in der Schlacht; 
fie verlör bald darauf auch das einzige Kindlein, von dem fie 
entbunden worden, und auf den Rath ihres Oheims, des Biſchofs 
Gigebert von Mainz (589), if fie nach Mainz verzogen. Hier 
hat fie dem Beſitz ausgedehnter Güter verzichtet, um in Arınuth 
ungehindert die Pfade Jeſu Chrifti zu verfolgen, auch ein 
feines Pläschen angefauft und darauf eine Kirche gefest, die fie 
der Gottesgebärerin und Jungfrau Maria zu Ehren weihen ließ. 
Daſelbſt verfammelte fie um ſich eine zahlreiche Gefellfehaft hei— 
liger Frauen, für deren Unterhalt fie eine zureihende Anzahl 
von Landgütern fliftete, denen fie daneben durch ihren frommen 
Wandel in dem Wege aller Tugenden vorleuchtete, Indeſſen 
wollte der barmherzige Gott feine Dienerin nicht länger vergeb- 
lich arbeiten laffen, fondern offenbarte einigen in das Mlöfterlein 
aufgenommenen heiligen Jungfrauen, dag Bilhildis nur Kate- 
chumene fei, die Gnade der Taufe noch nicht empfangen habe. 
Hoͤchlich betreten ob dieſer Entdedung, in dem Zweifel, was in 
ihrem Falle zu thun, zog fie den Biſchof zu Rath, der, ebenfalls 
- durch eine göttliche Offenbarung um die Sache belehrt, fie mit dem 
Waſſer der Wiedergeburt erquidte. Nach Empfang ber heil, Taufe 
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bat fie noch inhrünftiger Gott in feinen Werken gepriefen, frommer 
Uebungen ſich befliffen, bis fie, von ſchwerer Krankheit befallen, 
dieſe Zeitlichfeit verlieg den fünften der Calenden Decembers 
(27. November). Glerifei und Bolf von Mainz haben fie in 
der auf Bilhildens Koften erbauten Kirche beerdigt, wo fie auch) 
von dem an durch verfhiedene Mirafel geleuchtet hat. So weit 
das Brevier. 

Es hat aber in St. Bilhilden Kloſter die Aebtiſſin im Jahr 
1504 etwan ein Büchlein zuſammentragen laſſen, das, auf Per- 
gament gefehrieben , in deutſcher noch gar ungebildeter Sprache 
das Leben der h. Bilhildis vortragt. Darin wird ihr Bater 
Iberius, ihre Mutter Mathilde genannt, beide gar vornehmer 
Herkunft. Sie befafen am Main eine Burg famt einer auds 
gedehnten Herrſchaft in der Nähe von Würzburg, bei der Stadt 
Hochheim. Bon ihren Kindern war St. Bilhildis das erftgeborne, 
hatte aber zwei Schweftern, Hildegardis und Reinhardis. Alle drei 
wurden von den guten hriftlichen Eltern chriftlich und gut erzogen 
und follten ſämtlich Ehriftus dem Herren ihre JZungfraufchaft weihen, 
was doch nur hinjichtlich der beiden jüngern erfolgte, während 
der h. Bilhildis zugeredet wurde, zum Eheftand fich zu bequemen, 
von welcher Entfchliegung man großes Heil fi verſprach. Sie bes 
fand fi noch in zartem Alter, als fie aufder Herzogin von Franken 
Bitten nah Würzburg gefchidt wurde; da follte fie die h. Taufe 
empfangen, was jedoch aus unbefannten Gründen unterblieb. 
Nachher wurde fie den Eltern zurüdgefhidt, wo man fo wenig 
als das Kind felbft an den Mangel der Taufe dachte; dagegen 
machte Bilhildis in Bildung und Schönheit 'ſolche Fortſchritte, 
daß der in Babenberg refidirende Herzog von Oberfranken fie 
zur Ehe begehrte, Sie wollte jedoch den jungfräulichen Stand 
bewahren und verbat die Verbindung mit einem Mann, ber als 
ein blinder Heide dem Gögendienft ergeben. 

Die Eltern bofften aber durch ſothane Ehe nicht nur ben 
Herzog, fondern auch fein ganzes Gebiet zum Chriftenglauben 
zu befehren und überrebeten die Tochter, daß fie den Bräutigam 
fih gefallen ließ. Die Hochzeit wurde fowohl zu Hochheim ala 
zu Babenberg unter großen Freudenbezeugungen mit vieler Pracht 
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gefeiert. Bilhildis fand jedoch in ihrem Eheſtand eitel Kummer, 
da der ihr aufgedrungene Eheherr weder dem Heidenthum, noch 
dem damit verbundenen ſchlimmen Wandel entſagen wollte, was 
der frommen Gemahlin Veranlaſſung zu bitterm Schmerz. Häufig 
hat ſie deshalb, unter Vergießung vieler Thränen, zu Gott 
gebetet, daß er fie aus ſolch unglücklichem Ehebündniß erlöſen 
wolle. Es trug ſich aber zu, daß ihr Herr plötzlich abgerufen 
wurde zur Heeresfolge in einem ſchweren Krieg, von deſſen 
Umſtänden mir nichts bewußt, und Bilhildis begab ſich zu ihrer 
Mutter, die mittlerweile durch des Vaters gottſeliges Ableben 
Wittwe geworden. Bon dannen beſuchte fie insgeheim ihren 
Dheim, den Bifhof, in Mainz, wo ihr Botfhaft zufam, dag 
ihr Herr in der Schlacht gefallen fei, und fie eines Söhnleins 
genaß, welches von dem Bifhof die Taufe und den geweihten 
Chriſam empfing, aber bald darauf durch Gottes Willen 
zu einem beſſern Leben berufen wurde. Bilhildis felbft ergab ſich 
ganz und gar den Werfen der Frömmigkeit, der Befcheidenheit, 
Wohlthätigkeit, Demuth, und lebte mit ihren Dienerinen als 
ihres Gleichen, wie fie denn öfters vorzugsweife die Kranfen 
bediente, ihnen Kopf und Füße wuſch, Fochte, dem Gebete oblag, 
vielfältig das Sacrament der heiligen Euchariftie empfing. Den 
Bedürftigen in Mainz erzeigte fie fih höchſt wohlthätig, indem 
fie die in der Nheinebene belegenen, zum Brud genannten 
Weidftriche anfaufte und der gemeinen Stadt fihenfte. 

Endlich befchloß fie nach dem Wunſch und dem Rath ihres 
Dheims, des Bifhofs, in Mainz felbft ein Klofter zu erbauen, 
als ihre Fünftige Wohnung, die zugleich Jungfrauen und 
Wittwen, die fih dem Dienft des Herren widmen wollten, aufs 
nehmen fönne. Um die Wahl des Ortes ergaben fi Zweifel; 
ed war Rede von der Höhe, weldhe beute St. Stephans 
Kirche tragt, und von dem feuchten Grunde, welden die Güng 
befpült. Die Dertlichfeiten genau zu befichtigen, wurde anges 
fpannt, und ber Bifhof bemerkte, daß die Pferde beharrlich fich 
firäubten,, ven Berg zu befteigen, wogegen fie in den Wiefen- 
gründen willig und freudig herumjagten. Diefer Umſtand wurde 
enifcheidend ; der Bifchof bezahlte die ganze Strede mit einer 
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Summe goldner Schilde und mit 12 fchönen Pferden, und es 
wurde Hand gelegt an den Bau einer der Allerfeligften Jungfrau 
Maria geweihten Kirche famt Klofter, in welchem nachmalen 
Bilhildis den Feufhen Wandel einer Wittwe fortfegte, Jungs 
frauen in großer Zahl dem Dienft des Allerhöchſten fih wid«- 
meten, auch Priefter, von denen einer als Prof dem ade 
vorſtand. 

Indem beſagtes Kloſter an Gütern, Reliquien, Freiheiten 
und Privilegien ungemeinen Zuwachs erhielt und gleichſam den 
Gipfel der Herrlichkeit erreichte, ward es Zu dem hohen Münſter 
unfer lieben Frauen (Altenmünfter) genannt. Drei oder vier der 
dafelbft vereinigten Jungfrauen , ungezweifelt die andädtigften, 
wurden in einem nächtlichen Geficht gemahnt, Bilhilden zu ers 
innern, daß fie die Taufe nicht empfangen habe. Die Jungs 
frauen ftaunten, Bilhilde und der Bifchof noch viel mehr. Diefer 
orbnete Gebete an, und während er Meffe las, wiederholte ein 
Engel, ihın allein vernehmbar, die wunderbare Märe. Alsbald 
wurde Bilhildis dem geweihten Brunnen zugeführt, und hat fie 
mit dem neuen Denfchen, flatt bes von dev Mutter ihr-verliehenen 
Namens Mathildis, den Namen Bilpitvis erhalten, Die ihr 
zugefchriebene Schenkung ift wohl ungezweifelt unädt. Darin 
läßt man fie fagen: „Ich gebe aus Liebe zu Gott und in der 
Hoffnung Ffünftiger Belohnung einiges mir Zufländiges, nämlich 
‚einen Bauplag unweit der Stadtmauer von Mainz, in dem 
füdlichen Theil, welchen ih von Erzbifhof Sigebert, meinem 
Oheim, in dem Preife von zwölf rothen Schilden, aus reinem 
Gold geprägt, und fo vielen Rappen angefauft, und darin das 
Haus Gottes und der heiligen Jungfrau Maria erbaut habe. 
Darin babe ich eine heilige Frauengefellfchaft gefammelt, und 
der überließ ich zu Almofen für mich und meine Eltern, was 
ih zu Eigenthum und Erbe befaß, an Bauftellen und Bauten, 
Wiefen, Weide, Wald, Aderland, Waſſer, Wafferlauf, Beweg- 
liches und Unbeweglihes, Gebautes und Ungebautes, aud 
Mancipien, diefes innezuhaben und zu befigen bis zum jüngften 
Tag. Die Beftger diefer Bauftätte follen fih um die Hut ber 
Stadt nicht kümmern, dem Bifchof Feine Steuern, auch nicht für 
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die Unterhaltung der Stadtmauer entrichten, überhaupt den 
ſtädtiſchen Anordnungen keine Folge leiſten, ſondern lediglich der 
Aebtiſſin und den Hausgeſetzen gehorſamen. Wenn jemand aus 
ihrer Mitte Todtſchlag, Diebſtahl, Raub, oder eine fonftige 
Unthat begangen hätte, oder wenn ein auswärtiger Miffethäter 
an jener Stätte Zuflucht fuchte, fo bat er nicht vor dem Richter, 
oder der fädtifhen Obrigkeit, fondern vor dem Rector bes 
Haufes ſich zu verantworten, Mundeburbe und Schuß von Seiten 
des Mainzer Erzbifchofs foll die Corporation zu allen Zeiten genießen, 
Der Aebtiſſin Wahl haben die Mitglieder unter fih vorzunehmen : 
feine Wittwe, überhaupt Feine Perfon, die nicht der Gefellfchaft 
angehört, dürfen fie als folche erkennen. Sollte irgend ein Bifchof 
im Uebermuth diefen Vorfchriften entgegenhandeln wollen, fo treffe 
ihn der Zorn des allmächtigen Gottes und der Heiligen insge— 
famt, und foll er gleihwohl feinen Willen niemals erreichen, 
MWeiter foll eine Wittwe oder jede andere, bie, dem Gonvent 
fremd, ohne der. Klofterfrauen Zufimmung ihnen vorgefegt 
werden möchte, der fehlimmften Art von Ausfag verfallen, des 
fhmählichften Todes fterben und hier ihre Ruheftätte nicht finden. 
Sefchehen in der vorgedachten Stadt, der Regierung bed er⸗ 
lauchten Königs Clodoväus im 14ten, der Menſchwerdung Ehrifti 
im 635ten Jahr, in der 10ten Indiction, an den Kalenden bes 
Maimonats, Freitag.“ 

Die unheilbaren Mängel diefer Urkunde, ſchreibt Serariug, 
müffen jedem Lefer, der nicht gerade in Schlummer verfunfen, 
auffallen. Eine Frau bes vornehmften Herfommeng, Kunegundis 
genannt, fol, neben andern Reliquien, auch das Schweißtuch, 
womit unferes Herren Jeſu Chriſti Haupt und Angefiht im 
Grabe bededt gewefen, nah Altenmünfter gegeben haben; man 
rühmt auch von der befagten Kunegundis, daß fie vieles von 
ihren eigenen und ihrer Angehörigen Gütern an eine Menge 
Klöfter verſchenkt, zu St. Bilhardis ihre Grabftätte empfangen 
und zum Lohn ihrer Freigebigfeit der h. Bilhildis Fürbitte em 
pfangen habe. Bon der Heiligen wird ferner erzählt, daß ihr bie 
inftändig erbetene Gnade, im Kleide der Unfhuld zu fterben, 
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Euchariſtie und bes geweihten Deld am fünften der Kalenden 
Derembers (27. Nov.) geftorben fei, daß fofort ein glänzender 
Lichtſtral auf dem keuſchen Leihnam ruhte, während von dems 
felben ein Wohlgeruch emporftieg; daß an ihrem Grabe Blinde, 
Bieberfranfe, Berbrannte geheilt wurden, unfruchtbare Frauen 
mit dem Mutterfegen beglüdt, andere aus den fchrediichften 
Kindesnöthen befreiet, todte Kinder ind Leben zurüdgerufen 
wurden, wie aud ein im Rheine VBerunglüdter, der ganzer drei 
Tage unter Waffer gelegen. „Diefes ift des angeführten Buches 
Hauptinhalt,“ fchreibt Serarius, „es finden fich aber darin noch 
andere Dinge, die von dem Berfaffer erbadht oder der Zeitrech« 
nung widerfpredhen , wie 3. B. was er von ber h. Walpurgis 
Schreibt oder von dem Kaifer Zuftinus, der nach Bamberg Fan, 
um Hochzeit zu halten.” 

Wiederum wird Hochheim 754 genannt, da ber Leichnam 
des h. Bonifacius nach Fulda übertragen wurde: Usque ad 
Hohheim villam, quae in ripa Moyn consistit, Der Ort ges 
langte an dad Domcapitel zu Cöln, wurde aber von biefem, 
Dorf und Fronhof famt den: Lehenleuten, im 3. 1273 an dag 
Domcapitel in Mainz. verfauft zu dem Preife von 1150 Mark, 
Die Bogtei befaßen die Grafen von Sponheim, die damit 1271 
den Wilhelm von Rüdesheim und. 1313 den Edelknecht Gallo 
von Delfenheim befehnt hatten, Hiltwin war des Vogtes Wil- 
beim von Rüdesheim bevollmädtigter Bote, da zu Hodheim 
vor verfammeltem Gericht die Eheleute Konrad Kolb und Eli— 
ſabeth, Bürger zu Mainz, ihre Güter zu Hochheim, Weinberge, 
Aderland, Wiefen, Wald, Gärten, Häufer, vorbehaltlich lebens⸗ 
länglihen Genuffes, den Deutfhordenshrüdern und dem Klofter 
Tiefenthal überließen, ſich darin zu theilen, unter der Verpflic- 
tung, den nächften Anverwandten der Schenfgeber 30 Marf Cöln. 
zu entrichten, Montag nah Epiphanien 1271. Gallo von Del» 
kenheim verkaufte 1313 die Bogtei an Sifried und Gottfried von 
Epftein, denen zu Gut die Grafen von Sponheim der Lehends 
berrlichkeit verzichteten. Gottfried einigte fih 1322 mit ben 
Infaffen, indem er die Bogteigefälle in eine fländige Geld— 
abgabe, jährlih 40 Mark, verwandelte. Damit waren alle Fron- 
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dienſte abgeloͤſet; nur blieb des von Epſtein Mühle bei Wider 
für die Hocheimer eine Zwangsmühle. Allgemach drängten fi) 
die Erzbifchöfe der Bogtei ein; in dem Vergleich yon 1424, 
beftätigt 1449, mußte Gottfried von Epftein das Erzfift in die 
Gemeinfhaft aller Renten und Gefälle vom Gericht und in die 
Bogtei, Zoll, Fiſcherei und Agung aufnehmen. Gleichwohl em⸗ 
pfing der von Epftein allein 1438 und fpäter vom Domcapitel 
bie Bogtei wie von Alters zu Lehen. Der läfligen Gemeinfchaft 
mit Mainz müde, verkauften endlich Gottfried und Johann von 
Epftein im J. 1478 diefe Bogtei für 2000 Gulden an das Doms 
capitel. Sie befreiten zugleich Hochheim von ihrem Landgericht 
Mechtilshaufen ; nur follte Das Domcapitel jedesmal zwei Mann 
dahin fchiden, wenn fie ihre Obrigkeit und Herrlichkeit jährlich 
weifen ließen. Seitvem befand fih das Domcapitel im vollen 
Defige der Landeshoheit; es beftellte den Schultheig und fegte 
1598 ein eigenes Feldgericht an. Bereits im J. 1124 befaß 
St, Peters Stift zu Mainz hier drei Manfen. 

Im 3. 1851 zählte Hochheim in 331 Häufern 2148 Ein- 
wohner; die Markung hielt 4924 Morgen. Die Pfarrfirde 
ift zu Ehren der Apoftel Peter und Paul geweihet, und ges 
hören in die Pfarrei, außer den hiefigen (2028) Katholiken, 
Deltenheim und der Mectilshäuferhof, 9 Individuen, zu Nors 
denftatt 5, zu Wallau 8 Einwohner. „Zu Wider, 2 Stunden 
von Mainz,” ſchreibt der veifende Franzos, Risbeck, „verändert 
fih die Natur des Landes, Bon der Bergreihe der Wetterau 
läuft bier ein Arm bis an das Ufer des Mayns herab und 
bildet unfern deffelben zwei breite Hügel, auf deren einem Widert, 
auf dem andern aber Hochheim liegt. Der füblihe und weft 
liche Abhang des erftern trägt einen vortrefflihen Wein. Der 
öftliche Abhang des zweiten ift unvergleichliches Getreidefeld, und 
feine Abhänge gegen Süden und Weften tragen ohne Vergleich 
den edelften Wein von Deutfchland. Der Flecken Hochheim, von 
welchem die Engländer allen Rheinwein hock benennen (au 
ihr Ausdrud hoghshead, ein Stüdfaß, wird von Hochheim ab⸗ 
geleitet), fol über 300 Familien ftarf fein. Einen ſchönern 
und reichern Bauernort hab ich nicht gefehen. Er gehört dem 
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Domcapitel von Maynz, und ber Dedant diefes Gapiteld ge- 
nießt die Revenuen deſſelben. In einem guten Jahr gemwiunt 
derfelbe bier für 12 bis 15 taufend Gulden Wein. Er und bie 
Auguftiner von Maynz und Frankfurt find ausschließlich im Beſitz 
‚der fogenannten Blume des Hochheimer Weines, von welcher 
in guten Jahren das Stüd, zu 600 Maas, für 900 bis 1000 
. Gulden von der Kelter weg verkauft wird, Diefer Wein gehört 
alfo unter die theuerfien in der Welt. Wir waren begierig 
biefen feltenen Wein zu koſten und mußten im Ort felbft die 
gewöhnliche grüne Bouteille mit 1 NReichsthaler bezahlen. Diefer 
war aber vom beften Jahrgang in diefem Säculum, nämlich 
von 1766, ben wir nicht befommen hätten, wenn nicht ein Ad— 
vofat von Maynz bey ung gewefen wäre, dem der Wirth, feines 
Bortheild halber, etwas zu Gefallen thun wollte. Dieß war 
der erfte deutjche Wein, den ich ganz ohne Säure gefunden, Er 
war auf der Zunge bloffes Gewürz. Der übrige Hochheimer 
Wein, fo gut er auch feyn mag, ift doch nicht von Eßig frey, 
ob man fchon die Bonteille vom geringften deffelben, wenn er 
feine Jahre hat, mit "/, Gulden im Drt felbft bezahlt. 

„Die ftarfe Stunde Wegs von Hochheim bis nach Maynz 
war eine der angenehmften auf meinen deutfchen Reifen. Erft 
geht es den goldnen Hügel auf eine Viertelftunde durch ununters 
brochene Weingärten herab, die an der Straffe flarf von Obſt⸗ 
bäumen befcpattet werden. Auf diefem Abhang beherrſcht man 
eine unvergleichlihe Ausficht über ein Feines, aber ungemein 
reiches Land, welches die nördliche Erdzunge bey dem Zufammen- 
fluß des Rheins und Mayns bildet. Die Blume des Hochheimer 
Weines wachst nicht auf diefer Seite des Hügels, die gegen die 
Morgenfonne zu fehr gededt ift,, fondern gerade gegen Süden, . 
Hierauf kömmt man in eine Tiefe, welde von einem Fleinen 
Dad bewäflert wird, und wo Wiefen, Felder und Obfigärten 
die fchönften ländlichen Scenen darftellen. Zur Linfen fhimmert 
nahe bey durch einen Wald von Obftbäumen das wirklich präch— 
tige Dorf Koſtheim. Die fhöne Straffe windet fi fodann durch 
die Obſt- und Weingärten des groffen Fledens Kaſſel, welder 
am Ende der mannichfaltigften und natürlichften Allee am Ufer 
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bes Rheines, grade gegen Maynz über, zum Vorſchein. kömmt.“ 
Der Weinberg, welder bie- fogenannte Blume von Hochheim 
erzeugt , zieht fih dem Main zu hinab und hält nicht über 10 
Morgen. Bon: der Dombedanei herrührend, entging er als 
Naffauifhes Stammgut, als Domäine dem Schidfaf der Ber- 
äußerung. Ein Franzofe, ich glaube Herbin, in der Statistique 
generale et particuliere de la France, 7 Bände, 1803, hat 
von der Hocheimer Blume oder, nach feiner Ueberſetzung, von 
der fleur de Halherin. gehört, theift fie aber fehr freigebig dem 
Rhein und Mofeldepartement zu. Das Gtüdfaß von diefem 
Wein wird gegemwärtig mit 4000 Gulden bezahlt. Prädtig 
fohildert Lord Byron im Child Harold die Schönheiten der Lage 
von Hochheim, ohne doch den Drt zu nennen: 


Adieu to thee, fair Rhine! how long delighted 
The stranger fain would linger on his way! 
Thine is a scene alike where souls united 

Or lonely Contemplation thus might stray, 
And could the ceaseless vultures cease to prey 
On self condemning bosoms, it were here, 
Where nature, nor too sombre nor too gay 
Wild but not. rude, awful'yet not austere, 

Is to the mellow earth as autumn to the year. 


_ Adieu to thee again! a vain adieu! 
There can be no farewell to scene like thine, 
The mind is colour’d by thy every hue, 
And if reluctantly the eyes resign 
Their cherish’d gaze upon thee, lovely Rhine! 
’T is with the thankful glance of parting praise: 
More mighty spots may rise — more glaring shine, _ 
But none unite in one attaching maze 
The brilliant, fair, and soft — the glories of old days. 


The negligently grand, the fruitful bloom 
Of coming ripeness, the white city’s sheen, 
The rolling stream, the precipice’ gloom, 
The forest’s growth, and Gothic walls between, 
The wild rocks shaped as they had turrets been 
. In mockery of man’s art; and these withal 
A race of faces happy as the scene, 
Whose fertile bounties here extend to all, 
Still springing o’er thy banks, though empires near them fall, 
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Was der Dichter zu thun verſchmähte, erſetzt in einer Note der 
gelehrte Commentator, ſchreibend: »On taking Hockheim (1813), 
the' Austrians, in one part of the engagement, got to the 
brow of the hill, whence they had their first view of the 
Rhine. They instantly halted—not a gun was fired— not a voice 
heard: but they stood gazing of the river with those feelings 
which the events of the last fifteen years at once called 
up. Prince Schwartzenberg rode up to know the cause of 
this sudden stop; then they gave three cheers, rushed after 
the enemy, and drove them into the water.« 

Wider, der unmittelbare Nachbar von Hochheim, feitwärtg, 
eine ftarfe Viertelftunde abwärts vom Rhein, wird genannt in 
ber Urkunde d. d. Tribur 6. April 910, wodurch Erzbifchof Hatto 
all fein Eigenthum in den Marfungen von Maffenheim, Wider, 
Gerau an die Abtei Fulda vergabt. Im J. 90 ſchenkte K. 
Dtto I dem Klofter Bergen bei Magdeburg »quoddam predium 
quod Guntramus fidelis noster ex suo suaeque conjugis pro- 
prio in villis Wikkara et Noranstat nominatis nobis tradidit.« 
Am 30. Dec. 1222 nennt Erzbifhof Sifried in einer Beſtäti— 
gung von des Kloflers Rethers Güterbefig u. a. den Wein- und 
Fruchtzehnten von 3 Manfen in Wider. St. Stephang Stift 
erwarb bier Zehnten und Güter von Konrad dem legten Herren 
von Dornberg, auf welche 1239 Graf Gerhard von Diez und 
1241 Bolfwin von Wider Verzicht leiſteten. Am 2, Aug. 1312 
verfauften Graf Poppo von Eberftein und feine Gemahlin Gutta 
von Hohenlohe, dann Elifabetb von Hohenlohe, des Grafen 
Gottfried von Wertheim Wittwe, ihre Güter in Ober- und 
Nieder⸗Eſchbach, Sulburg, Weilbach, Wider, Maffenheim, Haus 
fen und Oberoldeshufen an den Kurfürften Peter von Mainz. 
Der Kaufpreis, 754 Pfd. Heller 13 Schilling A Heller, wurde 
fofort bar bezahlt, und widmete der Kurfürft die hiermit ers 
worbenen Güter zu Dotirung der neuen Rarthaufe im Peters⸗ 
thal, 1320. Auf die hier neu angelegte Mühle wurbe 1318 
St. Georgen Altar zu Epftein fundirt. In der Mainzer Fehde 
1361 wurde der Drt geplündert und verbrannt. Die Oberherr- 
lichkeit Fam 1433 an bie Linie Epftein-KRönigftein, 1538 an bie 
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Grafen von Stolberg, welche fie 1565 von Mainz zu Lehen 
nahmen, und 1581 an Mainz. Die Pfarrei hatte Graf Ger⸗ 
hard von Diez im 3. 1234 dem Stift Diez incorporiren laffen, 
was der Erzbifhof 1325 vig. Pentec. und 1326 13. kalend. 
Jan. und 9, kal. Jul. beftätigte. Wider befist nicht nur das 
berrlichfte Fruchtland, fondern auch vortrefflihen Weinbau, deffen 
Ertrag meift auf den Namen von Hochheim verfauft wird. Die 
reihe Abtei Arnsburg an der Wetter befaß bier einen fattlichen 
Nebhof. In der neuern Zeit hat der Hr. Präfident Magdeburg 
viele der vorzüglichften Weinlagen an ſich gebracht. 

Weit über Wider zieht das Weingelände ſich hinan nad 
Maffenheim und weiter, Maffenheim, die königliche Villa, fehenfte 
K. Ludwig 820 an die Abtei Fulda, welde aber am 13, Der. 
909 den Drt gegen Saalmänfter an den Erzbifhof Hatto von 
Mainz vertaufchte. Bei diefem Taufch fcheinen beide Parteien 
ihre Rechnung nicht gefunden zu haben; ſchon im nächſten Jahr 
fam Fulda wieder in Beſitz. Im J. 125* befundet Abt Hein- 
vi von Fulda, „daß Henrih, Vizthum der Stadte Menge ges 
ffarp, und ung die Votie zu Maffenheim, die er von ung zu 
Lehen hatte, Tedig ward.‘ Am 8. Jun. 1313 beftätigen die 
Eheleute Konrad Graf von Vaihingen und Elifabeth den zwifchen 
Graf Poppo von Eberftein und dem Erzbifchof Peter am 2, Aug. 
1312 abgefchloffenen Bertrag, wodurd namentlich des Grafen 
von Baihingen Drittel in Suldurg und Maffenheim an Mainz 
übergegangen if. In den %. 1345—1451 erfcheinen die von 
Epſtein als Inhaber der Vogtei; ohne des Lehensherren Vors 
wiffen traten fie die Bogtei an Adolf von Naffau ab. Fulda 
wollte darum das Lehen als verfallen einziehen, ließ ſich aber 
doch bewegen, es 1501 dem Landgrafen von Heffen zu reichen. 
Der Grafen von Wertheim Fuldaifches Lehen ging 1424 an die 
von Scharfenftein, 1447 an bie von Bufed über. Ein anderes, 
fo Kraft von Sindersbach beſeſſen hatte, war 1435 an bie von 
Reiffenberg gekommen und ging von dieſen an Adolf von Naffau 
über. Die Pfarrkirche, die ſchon im 3. 909 vorkommt, verbanft 
ihre Entfiehung dem Klofter Fulda, fo auch“ das Patronatrecht 
bis. in die Zeit der Reformation übte, zwei Theile des großen 
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Frucht- und Weinzehnten befaß und in deffen Namen das Cents 
gericht geübt wurde. | 

Deitenheim war ebenfalls ber Herren von Epftein Eigens 
thum, wie fie denn 1315 Gefälle aus ihrem daſigen Hof ver— 
fauften und 1320 fih von K. Ludwig Stadtrecht für den Ort 
ertheilen ließen. Im 3. 1399 incorporirten fie die Pfarrei der 
St. Georgen Gapelle unter der Burg Epftein, daher feitdem ein 
Pleban oder Pfarrverwefer den Kirchendienft verfah. Kirchenfag 
und Zehnten wurde 1573 von Epftein« Königftein an Heffen 
verfauft. Die von Deltenheim, Minifterialen der Herren von 
Epftein, die 1211—1500 vorkommen, befaßen bier eine Burg, 
von welcher aus die Nachbarfchaft durch Näubereien beunruhigt 
wurde, Dem zu fteuern, legten fi die Rheingauer 1372 vor 
die Burg, nahmen den Befiger, Hrn. Wilderih, gefangen, ver« 
brannten und zerftörten von Grund aus die Fefte, 

Wallau war feit den älteften Zeiten ein Befigthum ber Abtei 
Dleidenftatt, ald welche die von Epflein mit der Vogtei belehnte, 
aud von den fämtlihen Gütern der von Epflein im Orte Abs 
gaben erhob. Im J. 1272 verpfändeten die Epfteiner der Abtei 
ihre Vogtei mit allen Dienften von dem Fronhof, lediglich den 
Hubenzing ſich vorbehaltend ; das wurde 1306 erneuert, wo zus 
gleich die Abtei fie von allem Zins für ihre Güter hier und in 
Breckenheim freiſprach. Nach erfolgter Einlöfung verkauften bie 
Epfteiner ihren Hof in Wallau an Johann Marſchalk von Lorch, 
dem fie auch das Dorf wiederlöstih für 2100 Pfund Heller 
verpfändeten 1342, Bon dieſem fehreibt fih her die Befeftigung 
mit Mauern, Graben und Planfen, die er doch verſprach, nie 
gegen Epftein zu gebrauchen. Im J. 1366 ging die Pfandfchaft 
an bie von Kronberg über, und verkauften dieſe ihrem dafigen 
Hof 1445 an den Grafen Philipp von Kagenellenbogen ; ber 
Abtei DBleidenftatt Lehensherrlichfeit wurde aber von Katzen- 
ellenbogen wie nachmalen von. Heffen anerfannt. Bleidenftatt 
war auch bis zu den neuern Zeiten Collator der Pfarrei und 
Befiger des großen Zehntens, wie es denn 1492 neben dem 
anfehnlichen Hof ein Hubengericht befaß. Die verwüftete Ca— 
pelle von Oberweilbach mit St. Peters Altar wurde 1518 hierher: 
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verlegt. Eine adliche Familie von Wallau wird 1308 und 1344 
genannt, Das Darmftädtifhe Amt Wallau erſtreckte ſich über 
der Landgrafen Antheil der Herrihaft Epftein, über Epftein 
ſelbſt, Wallau, Bredenheim, Diedenbergen, Igſtatt, Langenheim, 
Lorsbach, Maffenheim, Medebach, Nordenftatt, Oberliederbach, 
Unterliederbach, Orte, die mehrentheils mit Mainz gemeinſchaftlich. 

Mit Breckenheim endigt ſich der von Wicker ausgehende 
Rebenſtrich. Als eine Zubehör der Heimgereide von Wallau 
war Breckenheim der Abtei Bleidenſtatt Eigenthum. Den 15. 
Mai 1251 ſchenkte Erzbiſchof Chriſtian eine Hofftatt in Brecken⸗ 
heim mit 2 Manfen, Wald und Wiefe an das Domcapitel. 
Der Abtei zinspflichtig von allen ihren hiefigen Gütern, Töfeten 
die von Epftein 1306 den Zins ab. Sifried von Epftein ſchenkle 
1311 an das Klofter Rethers einen Hof zu feinem und feiner 
Borfahren Seelenheil. 

Einigen Weinbau treiben aber nod Nordenſtatt feitwärts 
von Wallau und Igſtatt, vorbem eine Fönigliche villa, Pertinenz« 
ftüd des königlichen Fiscus in Wiesbaden; drei Manfen daſelbſt 
mit Höfen und allem Zubehör ſchenkte K. Ludwig 882 an Blei⸗ 
denftatt, gleichwie K. Otto I verfchiedene Güter daſelbſt und in 
Wider an das Klofter Bergen bei Magdeburg vergabte. Eine 
Kirche beftand bereits 1107 als die Mutterfirche von Medenbad und 
Wildfahfen. Am 26. April 1223 verfaufen die Gebrüder Gerlad 
und Marquard von Hafelflein das Patronat diefer Kirche und ihr 
But an das bafige Domcapitel zu Mainz, bezeugen auch zus 
gleich, daß ihr Bruder Ludger, Propft zu Raflorf und Domherr 
zu Mainz, das ihm zuftehende Antheil von Patronat und Gut 
dem. Domcapitel gefchenft bat. Im 3. 1248 verzichteten auch 
die von Eſchborn ihrem Necht zu jenem Patronat. Im J. 1236 
hatte der Erzbifchof eine Vicarie geftiftet, und 1361 bediente den 
Seitenaltar zu U, Lieben Frauen ein eigener Altarifl. Das 
Gentgericht wurde 1361 in dem eigens dazu beflimmten Gebäude, 
dem Spylhus, gebegt und von denen von Epftein, Kronberg 
und Lindau in Gemeinfchaft befest. Die von Lindau vertaufchten 
ihr Antheil 1441 an Naffau- Wiesbaden ; Heffen vereinigte das 
Ganze, indem es 1587 den Kronbergiſchen Antheil eintaufchte: 
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und 1588 jenen von Naffau erfaufte. In dem Berzeichnig ber 
Güter, fo Dieter Kämmerer von Nicolaus von Scharfenftein 
erbte, 1381, wird auch Nordenftatt genannt, und was dazu ges 
hört und gefallen ift mit Loos. 

Igſtatt (Eygiftat) oberhalb Nordenftatt, mit Bierftatt gren⸗ 
zend, war Eigenthum des Kloſters Altenmünſter, von welchem 
die von Biegen die Vogtei zu Lehen trugen. Es war das ein 
in dem Nied- und Königsſondergau wohlbegütertes Geſchlecht, 
das auch im Rheingau zu Waluf, Eltvil, Caſtel anfäffig. 
Fridericus de Biegen et frater eius Friderieus Stale werden 
1211 genannt. Nobilis vir Godfridus de Bigen — filii sui 
Hermannus, Johannes, Godefridus, et filia sua Jutta, et puer 
nasciturus nunc in alvo, 1257. Godefridus Stahel de Biegen, 
1258. Hermannus, Johannes et Fridericus, fratres, filii Gode- 
. fridi quondan dieti de Biegen, verfauften 1268 dem Klofter 
Altenmünfter die Dienftle, welche ihnen von den drei jährlichen 
Bogtdingen in Igſtatt zufamen. Hermann von Biegen verfauft 
1275 fein Antheil des Lebens zu Hattersheim an Werner von 
Bierftatt. Friedrich Stayl von Biegen, Gottfrieds Sohn, bes 
lehnt, Mittwoch vor Allerheiligen. 1278, mit feinem Dorfe Ey- 
giftat den Heinrih Eſelweck von Scharfenftein. Hermann und 
Friedrih von Biegen, Gebrüder, verfaufen 1283 an das Kfofter 
Altenmünfter die halbe Bogtei zu Heidersheim für 45 Marf 
Aachner Pfennige. Friedrih Stahl von Biegen entlehut 1237 
von dem Kloſter Altenmünfter 20 Marf Pfennige Cöln. und 
verfchreibt dafür zu Unterpfand fein Dorf Igſtatt. Hermann 
von Biegen und Guda, Eheleute, verkaufen im %. 1300 dem 
Liebfrauenftift zu Mainz ihre Güter zu Walluff und Steinheim 
bei Eltvil um 23 Marf Pfennige Eöln. Friedrichs Stail Lei» 
henftein zu Eberbach war überfchrieben : Anno Domini MCCCXLU 
IX. kal. Oct. obiit strenuus miles Fridericus dietus Stail c. 
a.r.i.p. & Getza Jud von Stein, conthoralis Friderici Stal 
de Bygen, ftarb 1320. Auf des Gottfried Stahl Leichenftein zu 
Eberbach heißt ed: Anno Domini MCCCLI die natalis Domini 
obiit düs Gotfridus miles, diet. Stail. Seiner Hausfrau Efli« 
fabeth Leichenftein daſelbſt tragt die Jahrzahl 1346. Ihr Herr 
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bat 1351 das große nach ihm benannte Stahlsgut zu Caſtel an 
das Klofter Altenmünfter vergabt, und möchte wohl der Teste 
Mann feines Gefchlechtes geweſen fein. 

Heinrich Eſelweck von Scharfenftein, der Lehenträger in 
Igſtatt, cedirte, nachdem er wegen verübten Unfugs aus dem 
Mainzifchen verbannt worden, 1279 Igſtatt, Bogtei und Dorf, 
dem Gottfried von Epftein. Im 3. 1355 befennt Heidenreich 
von Eiferhaufen, Ritter, daß er von Graf Johann von Ziegens 
hain die Bogtei zu Igſtatt zu vechtem Mannlehen empfangen 
habe. Nach der Grafen von Ziegenhain Ausfterben 1450 fiel das 
Lehen an das Klofler zurüd und wurde von biefem an Philipp 
von Kronberg vergeben. Heſſen, nachdem ed 1492 Epftein ers 
worben, maßte ſich der Oberlehensherrlichkeit über Igſtatt an 
und nöthigte die von Kronberg von ihm das Lehen zu empfangen. 
Dagegen Hagt die Aebtiffin von Altenmünfter: „Im. andern 
Artifel gibt meine würdige Frau wahrlihen Bericht umd mit 
Klage vor, wie dag Dorf genannt Igſtadt mit fambt dem Ges 
richt und befonders mit der Vogtei und Oberfeit daſelbſt vor 
viel Zahren des Cloſters und Convents zu Altenmünfter Eigen- 
thum ift, und babe zu vorgangenen Zeit ein Graf von Ziegen 
hain die Fauthie zu Igſtadt laut der Lehenbriefe von gemeldtem 
Elofter empfangen und zu Lehen getragen, und nad feinem Abs 
gang ift folde Fauthie dem Llofter wieder zugefallen. Alſo if 
darnach Herr Philipp von Cronberg, Ritter, zu einer Aebtiffin 
gen Altenmünfter fommen und fo viel die Zeit erlangt und er= 
beten, dag ihm eine Aebtiffin ſolche Fauthie mit ihrem Zubehör 
als ein verfallen Lehen ihm und feinen Erben, Yaut feines Lehen⸗ 
briefs, den man hiermit anzeigt, auf feine Eidpflicht gelichen, 
auch bis and Ende feines Lebens zu Lehen getragen, und fo er 
abgangen, hat fein Sohn, Herr Hans von Eronberg, Ritter, 
ohne alle Berwilligung und zuwider und Schaden dem Cloſter 
folhe Fauthie von unferm gnädigen Herren dem Landgrafen 
Löblicher Gedächtniß feligen zu Lehen empfangen, dergleichen jegt 
Philipps von Eronberg fein Sohn, Marfchalf, ihn auch gethan, 
alfo bier meine würdige Frau jest Aebtiffin und ihr Convent 
mein gnädigfien Heren von Mainz, als ihren rechten Scirms 
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herrn, daß S. F. Gn. dar ihm gütlich verhelſen, daß jetzt ihr 
gnäd. Herr der Landgraf ihr wolle von ſolcher Fauthie, Lehnung 
und Mannſchaft abſtehen, die dem Cloſter wieder zuſtellen, daß 
ſolche Fauthie ſambt der Mannſchaft bei dem Cloſter, wie vor 
Alters beſchehen, bliebe und verliehen werde, das will ihr an⸗ 
dächtigen vordienen.“ 

» Neben den Biegen waren auch bie von Frauenſtein hier 
1253 begütert,, ihr Eigenthum ift aber. an die Abtei Eberbach 
gefommen. Das Klofter Onadenthal befaß 1443 einen bedeu- 
tenden Hof. - Den großen Zehnten und ‚den Kirchenfag hatte 
Altenmünfter, wiewohl das Patronat dur die Reformation ihm 
entzogen wurde, gleichwie die Collatur des 1338 in der Pfarr⸗ 
firche geftifteten Altard zu St. Katharinen. Epftein bezog 1433 
die Nothbede, und Naffau hatte den Einzug hergebracht, d. i. 
das Recht, Leibeigene zu halten, auch die Gerichtsbarkeit zum 
Theil, welche es doch 1588 an Heſſen verkaufte. 


Fſersheim, Weildbadh), Hattersheim, Höchſt. 

Bon Igſtatt gehe ich wieder hinab nach Wider, oder eigents 
ih nach dem benachbarten, dicht am Main belegenen Flecken 
Flersheim, der im J. 1851 eine Bevölferung von 2231 Köpfen 
enthielt. Die Markung umfaßt 3609 Morgen. Im J. 1270 
erfaufte das Domrapitel von- den beiden Gottfried von Epftein, 
Bater und Sohn, für 1050 Mark das Dorf Flerspeim mit allem 
Zubehör, nur die adlihen Lehenträger ausgenommen. Alle Herr⸗ 
fhaft und Gerichtsbarkeit ging an den Käufer über, und bie 
Einwohner follten nicht mehr gehalten fein, auf dem Landgericht 
zu Mechtilshaufen zu erſcheinen, noch dev Cent zu folgen, Das 
Domeapitel wollte ein eigenes Gericht für das Dorf anordnen, 
behauptete fih auch im Beſitz ber Landeshoheit bis zum 3. 1803. 
Im 3. 1237 erfaufte der Deutfchorden zu dem Preife von 950 
Mark Silber (sic) der Abtei Hugshofen biefige Güter. Dieſe 
Abtei, im Oberelſaß gelegen, wurde nachmalen dem Stift Andlau 
zugetheilt. Der nämliche Orden erfaufte, März 1262, die Güter 
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in Flersheim, welche Werner von. Bolanden, bas für feine 
Paffage nah dem heil. Land erforderlihe Geld aufzubringen, 
an die Gefamtheit der in Oberflersheim feßhaften Ritter. für 
140 Mark Pfennige Cöln. verfauft und worüber des Ritters 
Johann von Flerspeim Söhne Franco, Johann und Gottfried 
von des von Bolanden Söhnen als mit einem Freilehen, belehnt 
wurden. Dem Orden verfprechen die von Flersheim, zu feiner 
Zeit die Güter und Rechte anders denn an ihre Erben zu ver« 
äußern , anfonften das Eigenthum an den Diden und bie Ges 
meinde übergehen follte, während bie pflichtvergeffenen Lehen⸗ 
träger fi) als treulos und ehrlos zu befennen hätten. Im Lager 
bei Flersheim ſchloß K. Albrecht am 15. Det. 1301 einen Ber- 
trag mit Siefried von Epftein hinfichtlich der gegen den Erzbiſchof 
von Mainz in Gemeinfchaft zu führenden Fehde. 

Als Mainzer Stiftsverwefer fam Kurfürft Balduin von Trier 
zu Fehde mit den Bürgern von Mainz. »Nam cives Mogun- 
tinenses per excogitatam suae malignitatis astutiam sub 
quadam aequitatis specie quaedam jura Ecclesiae sibi frivole 
usurparunt, et dominum Baldewinum pro ipsius Ecelesiae 
tutore recipere recusarunt. Quorum fines dominus Balde- 
winus circumquaque exercituali manuforti depraedando, de- 
vastando, humiliter ingressus, eorum inflatam superbiam 
rigidius edomavit.« Er baute zu Eltvil die Burg und ver- 
wandelte die Kirche von Flersheim in ein Gaftel, »ut mer- 
cimonia et alia, quae de Frankenfort Maguntiam secrete 
devehebantur, auferrentur, aliaque fortalitia circa Moguntiam 
acquisivit, ut per ea prohiberet, quod victualia et alia ne- 
cessaria nulla possent adduci, suique cum Moguntinensibus 
plura bella et rixas habuerunt; ibique multi oceisi et laesi 
fuerunt, coactique frequenter Moguntinenses per pontes et 
fossata usque ad portas civitatis fugati fuerunt, de quo eos 
in Ecclesiae tutorem se recipere . coartavit anno Domini 
1330.« 

Kaifer Ludwig befahl wiederholt 1332 und 1336, den burg= 
lihen Bau zu Flersheim wieder abzubrechen, als wozu er die 
vier Neihesftädte der Wetterau aufforderte. Es muß aber unters 
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blieben fein, da aud Heinrich von Birnenburg, des Erzbifchofs 
Gerlach Widerfacher, dieſen Poften lange mit feinem Bolf befegt 
hielt und ihn noch mehr durch neue Werfe befeftigte. Es fihreibt 
auch Gerlah, 19. Mai 1349: »Praeterea cum etiam par- 
rochialis villa Flerzheim turrim quandam sibi coherentem 
habeat, a predictis nostris ac diete civitatis hostibus jam 
longo tempore occupatam, incastellatam, et firmis propugna- 
eulis premunitam; de qua turri et eius propugnaculis ho- 
mines, predicti Mogani fluvium ascendendo vel descendendo 
navigio transeuntes, bonis et rebus quas deferunt, spoliati 
sunt hactenus, et adhuc cottidie spoliantur, capiuntur, et alias 
in suis rebus et corporibus inhumaniter öffendentur; sie quod 
ab inde utriusque sexus hominibus, et presertim his qui 
vietualia seu alia necessaria ad predictam cupiunt deducere 
eivitatem, ac eciam eiusdem civitatis civibus et incolis res 
suas navigio ducentibus per Mogani fluvium ascendendo, 
multa dampna et pericula inferuntur; Nos etiam ob causas 
predictas memoratis civibus ut predictam turrim cum suis 
propugnaculis simjliter funditus diruere valeant, auctoritate 
nostra presentibus liberam concedimus facultatem; sic, quod 
ob predictas dirutiones iidem cives et eorum in hac parte 
ministri nullam propter premissa incurrant penam, contra 
efiractores ecclesiarum infliettam a Canonibus*seu sacro pro- 
vinciali Concilio Moguntino.« Das Alles vermochte aber nichts 
im Bergleich zu den Vortheilen einer Lage, welche geeignet, zus 
gleich Mainz und Frankfurt zu beunruhigen, wie fi denn findet, 
daß Dieter von Iſenburg biefes Caſtell 1462 befegt hielt, nachdem 
das Dorf in dem vorhergegangenen Jahr verwüftet worden. 
Die vogteilichen Nechte follte immer nur einer von des Ritters 
Johaun von Flersheim Söhnen ein Jahr lang üben und dafür aller 
von dem Dorfe ſchuldiger Dienſte genießen, dann ein anderer 
Bruder die Vogtei ebenfalls für ein Jahr übernehmen. Hinſichtlich 
des Schultheißenamtes wurde feſtgeſetzt, daß die Ortsgemeinde 
drei Candidaten zu erwählen und dem Vogt vorzuſtellen habe, 
aus welchen drei er einen benennen mag. Sollte er das unter⸗ 
laffen, fo hätten die Inſaſſen nach Verlauf von 14 Tagen aber: 
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mals drei Männer zu wählen und dem Bogt vorzuftelfen. Würde 
er auch dann fich nicht entfcheiden,, fo werden nach Ablauf von 
14 Tagen wiederum Drei gewählt und dem Bogt vorgeftellt. 
Bon diefen muß er einen ohne Widerrede annehmen. Der Vogt 
wird auch im Jahr drei Zahrgedinge halten. Wer dabei aus⸗ 
bleibt , fohuldet eine Abfindung. Nach diefen drei Dingtagen 
mögen .die Infaffen au andere Gedinge befuchen,, fe nachdem 
fie dazu gebeten oder bezeichnet werben, wie es deren Rechter 
brauch vorfchreibt. Wer auf der Straße Unfug begeht, hat dem 
Bogt nah dem Ausspruch der Drtsnahbarn zu büßen. Item 
entrichtet zu Martini ein jeder der hier wohnhaften Hauspäter, 
er gehöre wen immer an, dem Vogt ein Dalter Hafer und ein 
Hähnchen, mit Ausnahme doch derjenigen, welche in den adlichen 
Höfen, den fogenannten Siebelhöfen, wohnen. Bon denen ift 
einer von Bede frei; wohnen aber mehre in dem Hof, fo haben die 
übrigen Inwohner die Bede zu entrichten. Bon den Evelleuten darf 
ein jeder nur einen Siedelhof befigen. Die Deutfchordensbrüder 
bürfen nur drei Freihöfe beſitzen, den Fronhof, den Wittumhof 
und den Hof des Ulrich von Knorringen; wen fie darin wohnen 
laffen, mit Ausnahme bes Hofmann, entrichtet dem Vogt die Bede. 
Die Bögte und ihre Nachfolger follen niemanden Herberge geben 
auf ihrem eigenen Gut, und niemals auf fremden Gut. Der 
von den Grafen Emicho und Friedric von Leiningen vermittelte 
Bertrag wurde von ihnen befiegelt. 

Bruder Otto von Alzei, Comthur, und die Brüder von 
Mülheim bei Alzei, Templerordeng, verfaufen dem Comthur und 
den Brüdern Deutfchordeng in Flersheim für 110 Pfund Heller die 
Güter zu Flersheim, 40 Morgen, fo Bruder Johann von Mord 
bad, Zohanniterordeng, am fie vergabt oder vielmehr vertaufcht 
hat gegen 20 Morgen Aderland zu Dfthofen, 20. Jul. 1302. Am 
31. Zul, n. 3. hat der Wildgraf, Bruder Friedrihd, domorum 
Militie Templi per Alemanniam et Sclaviam praceptor hu- 
milis, den Verkauf beftätigt. Kirchenſatz, Zehnte und die Einfünfte 
ber Pfarrei in Flersheim waren Eigentbum ber Propftei des 
Liebfrauenftiftes in Mainz. Propft Otto trat alles dieſes an 
fein Capitel ab, und feste ſolches feitdem den Pfarrer, dev dafür 
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des Kirchenguts, der Oblationen, des Wein⸗ und Blutzehntens 
zu genießen hatte. Der Domdechant, auch Propſt zu St. Victor, 
Gebhard, Meißner von Geburt, geft. 15. Jun. 1293, hat an 
feiner Domkirche die Capelle zu den bh. Apoflein Peter und Paul 
erbaut und den Bicarius auf feine Güter und Weinberge zu 
Flersheim fundirt. Maximilian. Würdtwein Ss. Theol. Dr. war 
1796 Pfarrer zu Flersheim. Im 3. 1792 dedte der franzöfiiche 
General Houdhard mit vielem Gefhid den Rüdzug des bei Flers— 
heim hart gedrängten Nachtrabs. Er wurde aber glei darauf 
in der Nacht vom 6, Januar 1793 von den Preuffen überfallen, 
verlor 500 Mann und feine ganze Artillerie und mußte in Mainz 
Zufluht fuhen. Zn der Berfolgung wurde Koftheim von den 
Preuffen befegt. 

Zur Seite bleibt Deriftel, das einft in der engen Verbindung 
mit Hattersheim fand; es heißt in Urkunden Acruftele, Acrufvelo, 
Acruftbero. Humberts Wittwe Walpurgis ſchenkte 1103 an das 
Klofter auf dem Jacobsberg zwei Mühlen und die Fähre in Acrufs 
tele, dann zwei Manfen zu Lich. Grundeigenthum, die Kirche und 
der ganze Zehnte werden 1134 und 1184 unter den Beſitzungen 
der Abtei St. Alban aufgezählt. Die Vogtei hatten die von 
Bruningesheim feit langer Zeit als ein Neichslehen hergebradt, 
wurden jedoch in ihrem Befige durch bie von Falfenftein geftört, 
durch den Ausfträgalausfprucd 1252 darin gefhügt. Das Geridt, 
bejegt mit 12 Sceffen, bier Dingwarte und Grawin genannt, 
wies ihnen 1306 das Dorf mit Gericht, Herrfhaft und Rente 
zu. Brechtel Barfuß von Wintersheim befaß 1395 die Herr- 
Schaft, dann gelangte fie an Kuno von Scharfenftein, den Sohn 
des überaus gottfeligen Ehepaars, des Nicolaus von Scharfen- 
fein, geft. 3. Dec. 1357, im Rufe der Heiligkeit, und der Agnes 
von Silberberg, gef. im März vor Marienverfündigung 1381. 
Kuno war des Erzbifchofs Johann II betrautefter Nath und Lieb» 
ling, aud Bicedom im Rheingau 1404—1416 und 1422—1424, 
daneben ein ſehr erfahrner Gefhäftsmann. In dem Anlaß gegen 
Erzbifhof Johann vom 3. 1402 beklagt ſich Landgraf Hermann 
von Heffen, Kuno habe Angefichts der zwifchen Mainz und Heffen 
gemeinfchaftlichen Stadt Wetter 2000 Schafe fortgetrieben, der 
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Frau Landgräfin eigne Dörfer verbrannt, bei Naht und Nebel 
das Gefhüg auf die kandgräfliche Refidenz abfeuern laſſen. Der 
Nitter fuchte fih zu entſchuldigen, abfonderlich mit dem wunder⸗ 
lichen Ausdrud, er könne einmal das Weibsvolk nicht leiden, 
was ihm fein Kurfürft nach Gebür verwies. Es Foftete Mühe, 
die Sache auszugleihen. Im 3. 1424 übergab Kuno dem Edel- 
fneht Werner Ras, deffen Ehefrau Eunze feine Schwefter, fein 
Dorf Aecruftel mit allem Zubehör. Im 3. 1430, in crast. 
Assumpt., erflärte er zu Kiederich vor Gericht, daß er fein Gut 
in Kiedericher Mark feiner Hauswirthin Frau Elfen Knebel von 
Kagenellenbogen und feinem Stieffohpn Adam von Aldendorf 
übertragen habe. Frau Elfe, verm. 1404, ftarb 18. Aug. 1422, 
ihr zweiter Herr, Kuno von Scharfenftein, im 3. 1427 zu Ers 
bach, wo er in ben fegten Jahren feines Lebens regelmäßig 
baufete. Kinderlos, hat er den Stieffohn zu feinem Erben er- 
nannt. Graf Dieter von Yfenburg-Büdingen, + 1461, erwarb 
Deriftel, und zu Gunften von deffen Sohn Ludwig verzichteten 
die von Rödelheim 1478 ihren Anfprüden zu dem Drt. Iſen⸗ 
burgifch ift er bis 1803 geblieben, da er an Naſſau überging. 
Die Abtei Zohannisberg erwarb hier 1132 und 1140 vier Manfen, 
und die Abtei Arnsburg erfaufte den 14. Det. 1306 die Güter, 
18 Hufen, fo Marquard von Bruningesheim in der Marfung 
befaß , was die Brüder Winter und Kuno von Bruningesheim 
als Ortsherrſchaft beftätigten. Im J. 1546 überließ die Abtei 
diefe Güter an Zfenburg. Auch der Deutfhorden und das Klofter 
Thron waren bier begütert. 

Weilbach an der Weil, die oberhalb Flersheim in den Main 
gebt, ift befannt vornehmlich durch den Schwefelbrunnen , der 
eine Biertelftunde füdlih von dem Drt entſpringt. Kurfürft 
Friedrich Karl Zofeph ließ zuerft 1783 das Waſſer chemiſch unter- 
ſuchen, die Duelle ordentlich faffen und dabei ein Gebäude er- 
richten. Sofort fam der Brunnen zu Aufnahme, und werden 
gegenwärtig jährlich 80,000 bis 100,000 Krüge verfendet. Der 
Aufnahme von Kurgäften dient das 1838 von Seebold und Brüd- 
mann erbaute Kurhaus von drei Stodwerfen, wo für 150 Bes 
fuer Raum, das Schlößchen, der Rheingauer: und Naffauers 
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hof ꝛꝛc. Cunila, Gebhards Wittwe, ſchenkt 1112 ihr ganzes 
Allod im Dorfe Wilibach im Königsfundergau an das Klofter 
auf dem Jacobsberg bei Mainz, in deß geiftlihe Schwefterfchaft 
fie zugleich jih begab. Daß diefes Allod das Eigenthum und 
die Grundherrlichfeit des ganzen Dorfes umfaßte, ergibt fih aus 
dem Umftand, daß die von Epflein und nad ihnen die Grafen 
von Stolberg das Dorf mit der hohen und niedern Obrigfeit 
von der Abtei auf dem Jacobsberg zu Lehen trugen. Es befland 
1222 aus zwei Dörfern, Ober- und NiedersWeilbah , wovon 
jenes 1443 in der Brubdertheilung derer von Epftein in Gotts 
frieds, Nieder-Weilbach in Eberhards Antheil fiel. Ober⸗Weil⸗ 
bach ſcheint um 1518, wo feine zerfiörte Gapelle, bis dahin 
Eigenthum des Liebfrauenftiftes zu den Greden in Mainz, nad) 
Wallau verlegt wurde, zu Grund gegangen zu fein. Shre hie 
figen Güter und Zehnten haben, nebſt mehrem andern, die 
Grafen von Eberftein, Hohenlohe und Baihingen 1312 an den 
Kurfürften Peter verfauft. Die von Epftein befaßen in Nieder- 
Weilbach zwei Höfe, zufammen 21 Hufen, die fie 1316 denen 
von Falfenftein verpfändeten und 1343 an die Abtei Eberbach 
verfauften. Einen andern Hof hatten die Epftein 1340 von dem 
Ritter Heinrich zum Cleman in Mainz erworben, überließen ihn 
aber ebenfalls 1344 der Abtei Eberbach. Damals hatte der Ort 
fhon fein eigenes Gentgericht, das auf offener Straße neben 
dem Kirchhof von den Dingleuten gehegt wurde, und dem bie 
Ritter von Weilbach, in den Jahren 1186 bis 1344 vorfommend, 
als Schultheißen vorfaßen. Unter den Grafen von Stolberg, 
1573, wurde das der Abtei auf dem Jacobsberg zuftehende Hufen- 
gericht, das die von Hattflein von ihr zu Leben trugen, durch 
Bergleich mit dem Gentgericht vereinigt, welches dem Grafen 
und der Abtei gemteinfchaftlich fein ſollte. Bon Stolberg fam 
der Ort 1581 an Mainz. Die Capelle, von der Mutterfirde 
in Wider abhängend , wurde 1303 von Erzbiihof Gerhard zu 
einer felbftftändigen Pfarrfiche tit. Mariä Himmelfahrt erhoben. 
Im Zahr 1514 verkaufte das Stift zu Diez, als Inhaber der 
Pfarrei Wider, ein Biertheil feines Zehntens zu Weilbach an 
die Mainzer Karthaus, | 
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Hattersheim (Heidesheim, Hebersheim) ‚ freundliches Dorf 
mit einer Beodlferung von 837 Köpfen, fland unter der von 
dem St. Albansftift herrührenden Vogtei derer von Biegen, die 
fie 1275 an Werner von Bierftatt verpfändeten und 1285 an 
das Klofer Altenmünfter, verkauften, Aber die von Falkenſtein 
hatten neben der Dorfherrſchaft, die 1419 an Epftein, dann an 
Stolberg und Mainz gelangte, bereits bie Bogtei über des St, 
Stephanftiftes zu Mainz hiefige Befigungen, welde Mainz 1592 
anfaufte. Drei Manfen und ein Hof, Eigenthum des Jünglings 
Embricho, hat dieſer, als er das Kleid des h. Benedictus auf 
Johannisberg annahm, dahin geſchenkt. Erdinbertus, des Jo— 
hannisbergs Minifterial in Hedersheim, als er famt feiner Frau 
fid in dem befagten Klofter der Regel unterwarf, gab den Mönchen 
9 Manfen, 4 in Sindlingen und 2 Höfe, 3 Manfen und 3 Hof- 
fätten in Deriftel, 3 Manfen in Hedersheim und 3 Höfe mit 
36 Maneipien. Früher nah Deriftel eingepfarrt, erhielt Hat- 
tersheim am 8, Januar 1313 eine Capelle mit eigenem Gotted« 
dieuſt, blieb jedoch infofern in Verbindung mit der Mutterkirche, 
dag am Palmfonntag, Charfreitag, in den Rogationstagen, zu 
Ehrifti Himmelfahrt und zu Johanni der Caplan und die In— 
faffen von Heidersheim gehalten, unter Bortragung ihrer Ne- 
liquien die Kirche in Deriftel zu befuhen, daß fie am Char⸗ 
famftag die Ofterferze daſelbſt benediciren laffen, daß fie aber 
nicht verpflichtet, zu Dftern und Pfingften in der Mutterkirche 
zu erfcheinen, Die Kinder follen nad) Deriftel zur Taufe getragen 
werden; bafelbfi hat man auch das Synodalrecht zu begehren 
und zu empfangen. Den Glödner in Deriftel follen die von 
Heidersheim wie vor Alters für feine Bemühung lohnen. Die 
DOblationen und Bermädtniffe in Heidersheim. empfängt ber 
dafige Caplan; dagegen haben die Einwohner zu Martini dem 
Paftor eine halbe Mark und deffen Caplan zu Oftern, Pfingften, 
Allerheiligen und Ehrifttag ?/, Mark zu entrichten. Endlich wird 
ber Paftor in Deriftel. vem Gaplan in Heidersheim 10 Malter 
Korn jährlih zwiſchen Marik Himmelfahrt und Chriſttag ver= 
abreichen. Die Vergebung der Pfründe in Heidersheim bleibt 
dem Zehntherven, dem Abt zu St. Alban. Die aus dev Gapelle 
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erwachfene Pfarrei mag im 3Ofährigen Krieg eingegangen fein, 
und pfarrte der Drt abermals nach Deriftel, bis 1707, da bie 
Pfarrei wiederbergeftellt wurde, Die Kirche ift dem h. Martinug 
Bifchof geweihet. Edle von Heidersheim kommen vor 1140 — 
1351. Genau die Mitte zwifhen Mainz und Frankfurt bezeich- 
nend, hatte Hattersheim, wie der Ort vorlängfi genannt wird, 
eine Pofftation, die bis tief in das 19, Jahrhundert als die 
wichtigſte und einträglichfte von allen Reichspoftftationen auf dem 
‚Lande galt. Dahin gelangte auf feiner Flucht aus Paris der 
öftreichifche Feldmarſchall⸗Lieutenant, feit 1797, Karl Baron Mad 
von Lieberih, Inhaber des Güraffierregiments Nr. 6, Sohn des 
gemeinſchaftlich Ansbachiſchen und Schenf-Geyerifchen Gericht: 
fihreibers zu Nenslingen an der Anlauter in Franken. Seiner 
Mutter Bruder, Hauptmann Lieberich zu Feuchtwang erwedte in 
dem Knaben die Liebe zum Soldatenftand und brachte ihn, der eben 
17 Jahre alt geworden, zu böfer Stunde, 1770, als Cadet in dag 
prächtige Carabinierregiment des Herzogs Albert von Sachſen⸗ 
Tefchen. Oberlieutenant in dem Regiment feit 1778, wurde er 
im Anfang des bayerifchen Kriegs von dem Feldmarfhall Lacy 
zum Mojutanten gewählt. In diefer Periode entwidelten ſich 
feine militairifchen Talente, von welchen er in dem Türfenfrieg 
1789 und 1790 feine gewöhnlichen’ Proben ablegte, vorzüglich 
als er der Belagerung von Belgrad und der Blocade von Orſowa 
beimohnte, Bon dem Feldmarfhall Prinzen von Coburg zum 
Generaladjutanten gewählt, entwarf er den Plan zur Webers 
rumpelung der franzöfifchen. Cantonirungen an der Roer und zum 
Entfag von Maaftricht. Auch die Stürmung des franzöftifchen 
Lagers bei Famars, deren Folge die Berennung von Balencienned 
war, ward durch ihn zu Vorſchlag gebracht. Zum Obriften hatte 
Mad es gebradht, und er wurde vornehmlich von dem Prinzen 
von Coburg für die durchaus nicht zu rechtfertigenden verderb⸗ 
lichen Unterhandlungen mit Dumouriez verwendet. Zu Löwen 
hatte er die erſte Conferenz mit dem franzöfifchen General, wos 
rin man fi) einigte, die gefchlagene Armee ohne weitere ernſt⸗ 
liche Anfechtung ihren Rüdzug bis zur Grenze vollziehen zu 
laſſen. Die öftreihifhe Aunee verzichtete hiermit der gewiffen 
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Ausficht, den demoralifirten Feind zu vernichten. Zu Ath hatte 
Mad am 27. März 1793 die zweite Zufammenkunft mit Dus 
mouriez, als welder unummunden feine Abficht ausſprach, feine 
Armee zum Sturz des Eonvents und ber Jacobiner zu verwenden. 
Das zu erreichen, erbat er fih, empfing er die Zufage eines 
Waffenſtillſtands, deffen Preis die vollftändige Räumung der 
Niederlande fein follte. Dagegen verpflichtete ſich Mad, alle 
Demonftrationen gegen die franzöfifhen Grenzen, während Dus 
mouriez auf dem Zug gegen Paris begriffen, zu unterlaffen, auch 
ihm, falls dergleichen die Umftände erfordern follten, die feinem 
Bedarf angemefjene Zahl von Hülfstruppen zu bewilligen. Diefe 
Hülfstruppen follten dem franzöfiihen General untergeben fein. 
. Als place de garantie war Condé den Deftreichern verheißen, 
um daſelbſt Garnifon einzulegen, ohne daß fie auf den Befig 
der Feſtung Anſpruch machen fönnten. Vielmehr follte diefelbe 
apres la guerre et apres le reglement des indemnites an 
Frankreich zurüdgegeben werben, 

Sattfam befannt find die Ergebniffe diefer Verhandlung ; 
Made Anfehen und Ruf blieben aber fortwährend im Steigen. 
Seine manichfaltigen Berdienfte heifchten eine ausgezeichnete Bes 
lohnung, und Mad war im Begriff, fie durch Fürſprache des Feld» 
marfhalls Prinzen von Coburg zu erhalten, als feine Kränklichkeit 
und eine Wunde, die er bei Famars erhalten hatte, ihn zwangen, 
ſich aus dem Schlachtengewühl auf ein Feines Gütchen in Böhmen 
zurüdzuziehben. Ein leidenſchaftlicher Landwirth , lebte er hier 
feiner Thaten vergeffend, bis der dritte Feldzug, welcher Ents 
ſcheidung bringen follte, ihn der wohlverdienten Muße von neuem 
entriß. Als er, in der Reife nach England begriffen, am 27. Jan, 
1794 Coblenz berührte, glaubterman in jener Reife ein ficheres 
Kennzeichen zu finden, dag nach langem Ringen die für bie 
Beibehaltung der Niederlande eifernde Partei in Wien die Ober- 
band behalten habe. Unter dem 22. Febr. heißt es von Mad: 
„Denen Nachrichten aus London gemäß hat der König von Eng- 
land dem Öbriften von Mad einen foftbaren Degen von Gold 
mit Brillanten befegt, deffen Werth zu 80,000 fl. gefhägt wird, 
‚gefchenft. Die Londoner Zeitungen haben ihm wegen feiner 
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großen Kriegserfahrnus und dem von ihm zu dem biesjährigen 
Feldzug entworfenen Plan ſolche Lobſprüche beigelegt ,. daß es 
faft eine jalousie bei der übrigen kaiſerlichen Generalität erweden 
muß.“ Der Donner der Kanonen begrüßte den Obriften, als er, 
Veberbringer des von ihm entworfenen Plans, den Boden bed 
Inſelreichs betrat. Inter dem 3. März wird aus Eoblenz gemeldet: 
„Rah Briefen von Trier ift der Obrift von Mad den 28. Febr. 
Nachmittags gegen 3 Uhr allda angelangt und an dem Rothen 
Haus abgeftiegen ; das für ihn im Keffelftatter Haus zubereitete 
Quartier hatte er ſich verbeten. Die ihm bei feiner Ankunft 
aufwarten wollende Generalität ließ er nicht vor, fondern beim 
Abfegen vom Pferd legte er fi eine Stunde zu Bett, nahme 
was Thee, ftande hiernähft wieder auf, Fleidete fih um und 
machte hernach feine Bifiten, ‚Den 1. und 2, März bejdäftigte 
er fih mit Recognoseirenreiten, befah die Gegend und bie ver» 
fertigte Verſchanzungen, wobei den 2, März Vormittags der 
General von Blanfenftein das Unglüd hatte, von feinem fchen » 
gewordenen Pferd abgefegt und am Bein befchädigt zu werben. 
Befagter Dbrift von Mad leidet wegen einem im letzteren Türfen- 
frieg erhaltenen. Sonnenftih immer flarfe Kopffchmerzen und 
führet deswegen den berühmten franzöfifhen Chirurgum frere 
Elise gewöhnlid mit ſich. Mad ift ein Eleve vom großen 
Laudon, welder mehrmal geäußert bat, man würde an Mad 
einsmalen einen der erſten und größten Generale finden. Er 
iſt fehr ſtill, mode, und befiget die größte Kriegsfenntniß, 
unternimmt nichts, was er nicht zuvor. wohl überdacht und aus—⸗ 
zuführen glaubt, gehet aber alsdann auch von feinem Entfchluß 
nicht ab.” | : 

Mads Feldzugsplan für 4794 führte nur zu Verfehrtheiten, 
zum Berluft ver Niederlande und des linken Rheinufers. Glüdlicher- 
weiſe lebte er in einem Lande, wo Unglüd im Felde oder entfchiedene 
Unfähigfeit beinahe als Empfehlungen gelten. Rad einigem Stils 
figen wurde er dem Hofe von Neapel ovetroyirt, um deſſen Heer 
in dem bevorftehenden Krieg mit Sranfreih, 1798, zu befehligen. 
Diele Worte verfhwendet Golletta, um die elende Befchaffenpeit 
diefes Heeres zu erklären, ald wenn eine neapolitanifche Armee 
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je anderes denn ein Haufen bewaffneten Gefindels geweſen wäre, 
Sämmerlich geführt, Töfeten die Trümmer der jämmerlichen Armee 
fih nad der Uebergabe von Capua auf, 15. Januar 1799. 
»Torma di plebe andö in cerca di Mack; e non trovato in 
Casoria dove credeva, per subito mutato consiglio ritornö,. 
U generale, ricoverato nella notte dentro piccola casa di 
Caivono, agli albori del seguente giorno, vestito da generale 
tedesco, ed offertosi al generale Championnet in Caserta, 
ebbe magnanime accoglienze e la permissione di libero viaggio 
per Alemagna; ma trattenuto in Milano, ando prigione a 
Parigi.« Dort wurde Mad, der die franzöfifhe Großmuth an« 
gerufen hatte, als Gefangner behandelt, bis es ihm gelang, 
feinen Wächtern zu entfliehen und zu Mainz den Rhein zu 
überjchreiten. Der zulegt ihn führende Pofillon hatte, von 
der Lage feines Reiſenden unterrichtet, eine Station überfahren ; 
ben Umjtand wollte der Pofthalter von Hattersheim benugen, 
um den General feftzubalten, vermutblich an das nächſte frans 
zöfihe Commando ihn augzuliefern. Im J. 1805 -befehligte 
Mad die öftreichifhe Armee an der Donau’, wo fie in der 
Gapitulation von Ulm ihr Ende fand. Hier muß ich aber 
erinnern, dag Mad mit einer ungeheuern Uebermacht zu thun 
hatte. War ed doch noch im 3. 1866 zu Wien unbefannt, da 
die Geſchicke von Italien in Deutſchland entfchieden werden, 
Die Hauptftärfe der Armee fand an der Etſch, wo Erzherzog 
Karl commandirte, flatt an der Donau verwendet zu fein. Ich 
glaube nicht, dag Mad mehr als 60,000 Mann nad Ulm geführt 
bat, freilich die ſchönſte Armee, die mir je zu Gefiht fam, ein 
Heer von Giganten, 

Deriftel hat feinen Namen von der etwas weiter abwärts 
in den Main ſich ergießeuden Eriftel, die als Eruftera, Eruof- 
dera im 3. 1043, Erufftela 1283 und Erüfftel 1353 genannt 
wird. Ob fie gleich drei an ihr. gelegenen Ortfchaften ihren 
Namen mittheilte, bat fie felbft in den neuern Zeiten ihn ver- 
foren, Denn fie heißt nahe an ihrer Duelle über Walderöftel 
am Glaskopf die Florbach, nah Aufnahme der von Oberroth 
fommenden Sang bach, die Dettenbad. Oberhalb Epftein, 
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wo ſie die Dais bach aufnimmt, wird ſie zur Goldbach. 
Die Da is bach, in einer Urkunde von 1043 Duosna und 1221 
Duffina genannt, entfpringt nörbli des Trompeters ald Dais⸗ 
börndhen und nimmt die von Lenzhan fommende Selbad auf. 
Dann wird bie Eriftel, nachdem die Fiſchbach (Buochbach im 
%. 1043) links in fie gefloffen, die Shwarze Bad genannt, 
und bleibt ihr diefer Namen bis zu ihrer Mündung bei Deriftel. 
Als Grenzſcheide zwifchen dem Königsfonders und dem Nivdagau 
wird fie in vielen alten Weisthümern aufgeführt. Die Eriftel und 
ihre Nebenbähe durchfließen tiefe fchluchtenförmige Thäler, bie, 
eng eingefchloffen und verborgen, voll find von fanften Reizen, ge= 
eignet, das Gemüth zu ergreifen und zu feffeln. Ueber grüne Wiefen 
und Hare Bäche erheben ſich fteile Bergwände, und aus üppi— 
gen dunkeln Buchenwäldern ragen überall Felfenmaffen empor, 
drohend aber malerifh fhön. Die impofanten Ruinen von Epftein 
ftellen diefer romantifhen Landfhaft Krone vor, und das Thal 
von Bodenhaufen bis Lorsbah und das der Fiſchbach werden 
jährlih vielfah vou Fremden beſucht und prangen mit dem 
läppifchen, aus Sachſen herfiammenden Namen ber Naffauifchen 
Schweiz. | 

Bon Hattersheim aufwärts erfcheint das Kirchdorf Eriftel, 
Erufdero, Erufdelo. In fehr früher Zeit, um 890, waren hier 
viele Güter und Leibeigene famt der Kirche als Gefchenf an 
Fulda gefommen. Auch das Klofter Retters: befaß dafelbft 1191 
zwei Höfe und vier Weinberge, Werner von Bolanden vergab 
fein: von Mainz lehnrühriges Eigenthum um 1190 an Emich 
von Dureveld ; vielleicht waren das die 14 Manfen, 23 Morgen 
Weinberg und fünf Hofftätten, welde die Abtei Ilbenſtatt 
1159 dem Grafen Gerhard von Nüringen taufchweife überließ. 
Im J. 1389 cedirte das Stift auf U. Liebenfrauenberg bei Fulda 
bas Patronat der Kirche zu St. Beit dem Mainzer Stift Unferer 
lieben Frauen zu den Greden in Mainz, welches alles Einfommen 
der Pfarrei zur Präfenz zog und dem Pfarrveriwefer fo wenig 
übrig ließ, daß er davon nicht leben Fonnte, Deffen nahm fich 
jedoch der Archidiacon, der Propft zu St. Peter an und ließ 
dem Diener ded Altard feine. congrua anweifen. Das: Dorf 
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brannte 1671 bis auf das Pfarrhaus und A andere Gebäude 
ab. Ein Adelögefchleht von Eriftel fommt 1237 und 1239 vor. 
Ein Hof Hadefamm, wo jährlih 3 Gerichtötage gehalten worden, 
fol unweit des Dorfes gelegen haben. 

Senfeits der Schwarz- oder Goldbach, wo die Liederbach 
in den Main geht, hat Höchſt fi angebaut, die Stadt, welche 
bereits 790 unter dem Namen Hoflatt in einer Schenkung an 
die Abtei Lorfch vorfommt. In diefe Zeit gehört wohl aud die 
erfie Anlage der Pfarrkirche, die über der Leiche des h. Juſtinus 
fi wölbte, im 3. 1090. aber bereits, Alters halber, zu Berfall 
gefommen war. Deshalb übergab fie Erzbifhof Ruthard dem 
Stift St. Alban, das nad erfolgter Wiederherfiellung fie mit 
einem Propft und zwölf Ordensgeiſtlichen befegte. Im J. 1419 
trat das Stift die befagte Propftei mit der Kirche und ihren 
Zehnten an den Erzbifhof Johann II ab. Am 21. Sept. 1441 
bat Erzbifchof Diedrich (Schenf von Erbach) den Antonitern, die 
er wahrjcheinlih von Roßdorf herbeigerufen, den Propſteihof, 
den Baumannshof, 291 Morgen Aderland, 10 Morgen Wiefe am 
Pfingſtborn, das Pfarrhaus, den ganzen Zehnten, den fogenann« 
ten Propfteizehnten zugetheilt, incorporirte auch ihrem Haufe 
die Pfarrei. Fortan follen Höhft und Roßdorf unter demfelben 
Präceptor vereinigt fein. In Anfehung des Termind , „deſſen 
Ertrag bei dem mehr und mehr abnehmenden Andachtseifer ftets 
unerheblicher wird,” verordnet der Erzbifchof, daß er ben beiden 
Häufern gemeinfhaftlih fei. Die dafür jährlich zu ertheilende 
Licenz, die fogenannte Vidimus, für das befagte Haus und die 
ihm unterworfenen Häufer zu Cöln und Alzei, foll zu gehöriger 
Zeit gegen „eine ehrbare und anfländige Zahlung von AO Gulden 
durch die erzbifchöfliche Kanzlei ausgefertigt werden“. Bon Roßs 
dorf, das nahe bei Hanau, nördlich von Wilhelmshöhe gelegen, 
wird ald von einem ländlichen offenen Drt geredet, der weniger 
anftändig und bequem für die Aufnahme von Religiofen und 
andern Perfonen. Bis zu der Säcularifation blieb das 1235 
gefiftete Haus, oder genauer das von bdemfelben herrührende 
Hofgut mit den veichen Gefällen den Antonitern zu Höchft. Im 
Jahr 1796 wird Georg Schleuer als Praeceptor generalis zu 
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Höchſt und Roßdorf genannt. Das Haus in Cöln, 1298 von 
Erzbiſchof Wichbold geſtiftet, wurde nach einem Beſtand von 
fünf Jahrhunderten durch die franzöſiſche Revolution vernichtet. 
Der Vorſteher führte den Titel Praeceptor generalis, ſchrieb ſich 
Herr derer Herrſchaften Junkersdorf und Strasfeld, und wurde 
als folder den 30. Der. 1758 Hieronymus Bertram Wolff er⸗ 
wählt. In Allem waren der Chorherren ſechs. Ungleich früher 
ft aber das Haus zu Alzei und die damit. verbundene Canonie 
-zu Oppenheim, wie es beißt im 3. 1287 geftiftet, eingegangen. 
Bon der Berbindung dieſer beiden Häufer zeugt ein Gültbrief vom 
3.1360, befagend, „daß Peter von Gaffeyo ein Oberſter Meifter 
Sant Anthonius zu Alzey, und Bruder Johann. Emerati Meifter 
des Gotshus Sante Anthony zu. Oppenheim geliehen han die 
Stüde hinter ihrem Hof bynnenwendig ber. Stadtgräben zu 
Dppenheim.” Mit Bewilligung des Papftes Julius III wurden 
1551 beide Canonien zufamt dem Johanniterhaufe zu Alzei der 
Hochſchule zu Heidelberg einverleibt; aber bereits 1563 zog fie 
Kurfürft Friedrich TU famt den beiden Klöftern Münfterdreifen 
und Weides, allen ihren Renten und Gefällen, zur Rechenkammer, 
wogegen bie Univerfität fi. mit St. Philippfen Stift zu Zeil 
und dem Klofter St. Lambrecht abfinden laffen mußte. 

Der Orden, oder wie feine Mitglieder ihn gemannt wiffen 
wollen, die Congregation des h. Antonius nahm feinen Urfprung 
um das J. 1091 in dem Königreich Arelat. Gaſto, einer der 
vornehmften Edlen der Provinz Vienne, und fein Sohn Giondus 
erlagen beinahe einer ſchrecklichen Krankheit, einer Entzündung 
der giftigften Art, die man feitdem des h. Antonius Feuer ge— 
nannt hat. Beide riefen in der Heftigfeit der Schmerzen den 
h. Antonius an, dem fie zugleich zu eigen fich ergaben. Das 
Gelübde war Faum geſprochen, und es fam über fie eine wohl⸗ 
thätige Ruhe, in deren Verlauf Gaſto dur des Heiligen Ers 
feheinung, durch die Verſicherung, daß fein Gelübde angenommen 
fei, erfreut wurde, Zugleich erhielt er die Weifung, einen Orden 
zu fiften für Cleriker, die fi mit der Pflege der Kranfen be- 
fhäftigen würden. Seinen Worten zur Beglaubigung pflanzte 
der ehrwürdige Greis den Stab, in Geftalt eines griechiſchen Tau 
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geformt, worauf er ſich fügte, in bie Erbe, und. bas dürre Holz 
geftaltete ſich zur Stunde zu einem mächtigen Baum, der weithin 
feine Aefte trieb und die ſchönſten und wohlſchmeckendſten Früchte 
im Ueberfluß trug. Der Schüler Gaftos waren anfangs nur 
wenige, laut des befannten Bersleing : 
Gastonis voto sociatis fratribus oeto 
Ordo est hie coeptus ad pietatis opus. 

Der Congregation Haupthaus lag dicht bei Vienne und ward ein 
fehr berühmter Wallfahrtsort. Es ift aber die Congregation unter 
Ludwig XV in Franfreih unterdrüdt, ihr werhvolles Eigenthum 
theils an die Maltefer, wie 3. B. das Haus zu Iſenheim im 
Dberelfaß, theils an den St. Razarusorden gegeben morben. 

Die von den Dratorianern verlaffene Pfarrfirhe zu Höchſt 
mit ihren herrlichen Bildhauerarbeiten ift ein feltenes Denfmal 
altdeutſcher Kunft, wenn auch ihr ehemaliger halbrunder Ehor 
1443 dem jegigen hochfirebenden weichen mußte. Im Jahr 1352 
hatte Höchft bereits Stadtrecht erhalten, und foll damals Kaifer 
Karl IV die Stadt dem Erzbisthum Mainz verliehen haben, 
welches dagegen dem Recht, den König von Böhmen zu falben 
und zu frönen, entfagte. Den Mainzoll Tegte mit des Kaifers - 
Bewilligung Herzog Wenceslaus von Böhmen 1308 anz er wurde 
an Mainz verpfändet, das 1380 und 1410 in deffen Befig fich befand. 
„In derfelbigen Zeit ward Höchſt auff dem Mayn gelegen zwifchen 
Mayng und Frandfurt, ein fäuberlich Städtlein, das gehöret in den 
Stifft von Mayntz, erftiegen und gewonnen und zumahl verbrandt, 
Das thäten die von Cronberg, und -gewonnen darin reifiger 
gefattelter Pferde mehr dann fechzig. Der Bifhof von Mayng, 
genannt Herr Conrad, war gebohren von Weinsperg, und war 
Helffer Graff Philipps von Naffau und Graff Dietherihs von 
Catzenelnbogen, und ftund ihm baß ein Rödlein dann ein Pantzer. 
Auch foll man wiffen, dag Höchſt vorgenannt um viergig Jar 
zu einem Stäbtlein und zu einer Freyheit begriffen ift worden, 
mit Sraben, Planden und befriedet, als ſich das erfordert.” 
Die durch die Kronberg zerflörte Burg wiederherzuftellen, unters 
nahm Kurfürft Johann II (von Raffau) im 3, 1404 „mit foldem 
Fleiß, dag er die Stein, Kalk und dergleichen auf feinen Schuls 
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tern zugetragen, und mit folhem Exempel Auch feine Edelleute 
und Freyherren zu dem Werd angetrieben habe.” - Ein Berbot, 
von K. Ruprecht ausgehend im %. 1406, ftörte jedoch die Fort⸗ 
fegung des Baues. Folgende hat Kurfürft Wolfgang Kämmerer 
von Dalberg, „fo Anno 1601 geftorben, das Schloß alihie fo 
ftatts und herrlich ausgebauet.” Bon 1373 an ließen die Kurs 
fürften bier vielfältig münzen; fehr häufig erfcheint das Gepräge: 
Moneta opidi in Hoesden supra Mogonum. 

Im Laufe des dreißigjährigen Kriegs fuchte Herzog Ehriftiau 
von Braunfhweig, aus Weftfalen vertrieben, in der Maingegend 
feine Bereinigung mit Mansfeld zu erreihen. Er ließ Höchſt 
belagern, wo bie ſchwache Ligiſtiſche Befagung tapfern Wider: 
fand leiftete, doch endlich, bei dem Anblid der fortwährend‘ aus 
der Braunſchweiger Hauptquartier in Oberurfel den Feinden zu— 
firömenden Berflärfungen, fih genöthigt ſah, den wenig halt« 
baren Poften zu verlaffen. Während feine räuberifchen Scharen 
nah allen umliegenden Orten Brand und Verwüſtung trugen, 
ritt der Herzog am 6. Jun. dem Schloffe zu Höhft triumphirend 
ein. Aber fchon- hatten die drei Generale, Tilly, Eördova und 
Anholt in der Bereinigung ihrer Scharen 125 Gorneten Reiter 
und 120 Fähnlein Fußvolk zufammengebradht und erreichten, von 
Aſchaffenburg ausgehend, am 8. Yun. 1622 das Frankfurter 
Gebiet. In einem Marfch, den ich zwar nicht begreife, erreichten 
fie Rödelheim, wo nad) kurzem Gefecht die Braunfchweiger wichen, 
gleihwie auch die ſtarke Pofttion von Soffenheim mit namhaften 
Berluft genommen wurde. Dem folgte die von Höchſt benannte 
Schlacht, in welder die Braunfchweiger ſechs Stunden lang ihren 
an Mannfhaft und Gefhüg überlegenen Gegnern Stand hielten. 
An der Dröglichfeit verzweifelnd, die Stellung länger behaupten 
zu Tönnen, gab der Herzog Befehl zum Rüdzug über die Mainz 
brüde, die er hatte fchlagen laſſen. Die dafür gegebene Ordre 
wurde als ein Befehl zu fliehen angefeben, und jeder wollte der 
erfte fein, der ihn zu Vollzug bringe. Das Gedränge auf der 
Brüde ward fo ftark, dag die Flüchtlinge haufenweife in den 
Fluß ſtürzten, und Chriftian felbft fonnte nur mit Mühe das 
andere Ufer erreichen (vergl, Bd. 4 ©. 419 — 420), In bed 
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Kriegs fernerm Laufe wurde die Stadt fehsmal eingenommen 
und jedesmal arg mißhandelt. 

„Rabe bei derfelben,“ alfo Risbed, „erblidt man einen präch⸗ 
tigen Palaſt, deffen Bauart aber nicht fehr ſchön if. Der Erbauer 
war ein gewifler Italiener, Namens Bolongaro , der fih ohne 
Kreuzer und Pfennig, bloß durch feine Imduftrie ein Vermögen 
von wenigſtens 14 Million Gulden zu erwerben wußte. Er bat 
bloß durch den Schnupftabaf, der feinen Namen trägt und noch 
durch ganz Deutſchland fehr befannt und beliebt ift, fein Glück 
gemacht. Er war Beifaffe zu Frankfurt. Ich weiß nicht, wollte 
er wegzieben, oder wollte der Rath von Frankfurt ihn als einen 
Ausbürger von neuem taxiren: kurz, es fam darauf an, der 
Regierung den Zuftand feines Vermögens vorzulegen. Er bot dem 
Rath eine ungeheure Summe Geldes an, um feine Forderungen 
überhaupt und ohne. genaue Unterfuchung feines Vermögens zu 
befriedigen. Diefer beharrte aber mit einer ſehr Fleinftäbtifchen 
und unverzeiblihen Hartnädigfeit auf einem Inventarium. Der 
Fürft von Maynz und die Stadt. Frankfurt haben ihren Unter- 
tbanen duch einen Bertrag einen. ganz freien Abzug. geflattet, 
wenn fie fi in einem der gegenfeitigen Gebiete niederlaffen. Herr 
Bolongaro, ein troßiger und rachſüchtiger Mann, ergriff diefe 
Gelegenheit, um fid an dem Magiftrat zu rächen. Er baute 
ſich zu Höchſt an, von 1772 bie 1775, ward ein Mapnzifcher 
Untertban, braucht nun dem Rath von Franffurt fein Inven⸗ 
tarium feines Vermögens vorzulegen und kann baffelbe aus 
diefer Stadt ziehen, ohne einen Kreuzer zurädzulaffen. Herr 
Moore fagt, der ungeheure Palaft, den er zu Höchft gebaut 
babe, flünde ganz leer; allein wie viel darin gearbeitet werde, 
läßt fih zur Genüge daraus fließen, daß Herr Bolongaro 
jegt der Stadt Frankfurt wenigſtens 9000 Gulden jährlich an 
Zöllen weniger bezahlt als ehedem, wo feine ganze Handlung 
noch dafeldft war. Nebfidem hat er einen guten Theil der 
Speditionen der Güter, weldhe von. Bremen, Hamburg, aus 
dem. Heffifhen und Hannöverifhen nah Schwaben, dem Eifaß, 
der Schweiz u. f. mw. gehen, von. Frankfurt nad Höchft gezogen, 
welches ihm die Regierung von Maynz durch Erbauung eines 
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fogenannten Kranen am Mayn vor feinem Palaft ungemein er⸗ 
feichterte. Herr Bolongaro trieb feine Rache noch weiter. Ex 
nahm einen feiner Landsleute, Namens Beggiora, einen feinen, 
fleißigen und ſehr gefhidten Mann aus dem Comptoir eines der 
beften Handelshäufer von Frankfurt und trat mit ihm in Geſell⸗ 
fhaft zur Errichtung einer befondern Spezereihandlung zu Höchſt, 
welcher Handlungszweig der wichtigſte von Frankfurt if. Bloß 
bie Firma bes Herrn Bolongaro war für diefe neue Handlung, 
welche bei bemfelben offene Caſſe hat und ihm die Summen, 
welche fie daraus nimmt, zu gewiſſen Procenten verintereffirt, 
ein unfchägbarer Bortheil. Nebſtdem hat fie aber auch die Zoll« 
freiheit zu genießen, welde Herr Bolongaro. in. dem Bertrag 
mit der Regierung von Maynz auf 20 Jahre für fih bedungen 
bat. Durch diefe anfehnlichen Bortheile unterftügt , warb diefe 
neue Spezereihandlung mit einer foldhen Lebhaftigfeit eröffnet, 
daß fie nun fhon gegen 160,000 Gulden aus der Caſſe des 
Herrn Bolongaro umfegt. Alles das beweift fattfam, daß der 
Rath von Frankfurt, durch feine Härte gegen einen feiner reich« 
ften Uintertbanen fich fehr gegen das Wohl feiner Vaterſtadt vers 
fündigt hat, und daß Herr Moore, welcher ohne Zweifel das 
Gebäude des Herren Bolongaro in Gefellfehaft einiger Herren von 
Franffurt und durch die. Brille derfelben befichtigt, daffelbe eben 
nicht fo ganz leer würde gefunden haben, wenn er von feinen 
eignen Augen einen beffern Gebrauch gemacht hätte, 

„Die Regierung von Maynz beging aber noch einen viel 
. größern Fehler bei der Aufnahme des Herrn Bolongaro , als 
die Stadt Frankfurt durch Bertreibung deſſelben. Millionärs 
find, befonders für einen Heinen Staat, eben nicht alfezeit 
Gewinn, und ein paar Dugend Weberftühle, die einige Bürger 
redlich nähren, find. allezeit mehr werth, als eben fo viele Paläfte 
yon der Art des Bolongarifchen. Der Hof von Maynz bezahlte 
die Ehre, einen Millionär zum Untertbanen zu haben, fehr 
theuer. Er bewilligte ihm Bedingungen, die überwiegend zu 
feinem Bortheil find, ohne daß das Land etwas dabei gewinnt. 
Herr Bolongaro verpflichtete ſich, 20 Jahre lang jährlich eine 
gewiffe Summe, ich glaube 20,000 fl., zu Höchft zu verbauen. 
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Dagegen geſtattete ihm die Regierung von Maynz eine 20jährige 
Zollfreyheit, ganz freyen Handel-und Wandel, die unerföpflichen 
Steine aus den Trümmern eines alten Schloffes und vier freye 
Pferde zu feinem Gebrauch. Der erfparte Zoll und der freye 
Abzug von Frankfurt allein wogen die Anerbietungen des Herrn 
Bolongaro, jährlih 20,000 fl. zu verbauen, auf. Allein diefer 
wußte den Bertrag vollends bloß zu feinem Vortheil geltend zu 
machen. Nach feiner praleriihen Art machte er die Regierung 
von Maynz glauben, er würde in ben bebungenen 20 Jahren 
eine ganz neue und anfehnliche Stadt bauen, welche er felbft zu 
Ehren des verftorbenen Kurfürſten Emmeriheftadt nennte, 
Er baute zwar einige Häufer an feinen Palaft an, die Herr 
Moore ohne Zweifel für Flügel deflelben anfah, die aber nun 
als Bürgerhäufer von dem Eigenthümer vermiethet werden. 
Allein es ift doch zuverläflig, daß Herr Bolongaro jährlid kaum 
die Hälfte von der bebdungenen Summe Geldes verbaute, und 
fein Comptoir machte viele Jahre lang die ganze Emmerichsſtadt 
aus, woraus er feine Briefe im die ganze Welt batirte. 

„Es wäre immer noch zu verzeihen, daß fichs die Regierung 
von Maynz fo viel foften liege, einen Millionär zu acghiriren, 
wenn er wenigftend doch einige Hände im Land nüglich beſchäf— 
tigt und einen beträchtlichen Theil feines Bermögens zu einem 
feften und - dauerhaften Gewerbe in demfelben angelegt hätte. 
Allein die wenigen Maurer und Zimmerleute abgerechnet, zieht 
fonft fein Maynzifcher Unterthan nur einen Kreuzer von Herrn 
Bolongaro. Faſt all fein Tabaf wird außer Landes gemahlen 
und der größte Theil deffelben-auch aus Sranffurt verſchickt, wie 
denn fein Haupteomptoir und Magazin immer noch in diefer Stadt 
iſt. Er 309 nur den Theil feines Gewerbes nah Höchſt, den 
er zu Frankfurt nicht fo vortheilhaft betreiben Fonnte, und machte 
die Rechte eines Maynzifchen Unterthans nur in fo weit geltend, 
als er diefer Reichsſtadt ſchaden Fonnte, ohne feinem neuen 
Spuverain nur das geringfie zu nugen, Es fand aud ihm und 
feinen Erben frey, fi mit Frankfurt auszuföhnen und augen 
blicklich Höchſt zu verlaffen. Alsdann hätte er fih auf die wohl- 
feiffte Art einen Sommerpalaft, wozu fein Gebäude eine unver: 
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gleichliche Lage hat und auch eigentlich beſtimmt zu feyn ſcheint, 
nebſt einigen Bürgerhäufern gebaut, deren Miethe ihm das Heine 
Capital, welches fie gefoftet, reichlich verinteveffirt, oder die er 
mit anfehnlichem Gewinn verkaufen Fönnte, 

„Allein das alles war noch eine läßliche politifhe Sünde 
der Regierung von Maynz. Eine unverzeiblihe Todfünde im 
politifhen und moralifchen Betracht war es aber, daß man Herrn 
Bolongaro eine ganz unbedingte Handelöfrepheit geftattete. Dieſer 
Mann, der nun im Orabe Staub und Afche geworden ift, war 
ein Driginal von pöbelhaftem Geiz. Man hat Züge von Filzig« 
feit von ihm, die faft allen Glauben überfieigen und mit einer 
gewiffen groben und beleidigenden Pralerei, bie ihm eigen war, 
einen feltfamen Contraft machten. Ein ſchadenfroher Stolz trieb 
ihn au, aud die Heinften feiner Mitbürger das Uebergewicht 
feines Geldes fühlen zu laffen und alles zu thun, was ihn auf 
Koften derfelben nur um einige Pfennige bereihern Fonnte. In 
dem Städthen Höhft waren 8 bis 9 Krämer, die fi redlich 
nährten und auch einige Handlungsgeichäfte im Großen machten, 
Es war Herrn Bolongäro nit genug, unter dem Schuß bes 
Hofes von Maynz einen Theil feines großen Handels mit fo 
überwiegenden Bortheilen betreiben zu können, fondern er war 
auch ſtolz darauf, durch diefe VBortheile einen Theil der Krämer 
von Höchſt, wo nicht ganz zu Grunde zu richten, Doch fehr zus 
rüdjegen zu können. Er eröffnete eine Spezereibude, wo er im 
fleinften Detail verfaufte. Die Regierung von Maynz, die ſich 
fonft von den geiftlichen Regierungen Deutfchlands fehr zu ihrem 
Bortheil auszeichnet, bedachte nicht, daß acht mittelmäßig wohls . 
habende Bürger einem Staat viel werther feyn müffen, als ein 
fehr reicher, wenn auch das Capital des letztern jenes der erſtern 
taufendmal aufwiegen follte, und ſah beim Detailhandel des 
‚Herrn Bolongaro durch die Finger, der über lang oder furz ihr 
doch einige ſchätzbare Untertbanen auffreffen wird. In jedem 
wobhleingerichteten Staat unterfcheidet man forgfältig die Kauf— 
leute von den Krämern, Die Dinge, welde im Lande verzehrt 
werden, ernähren auf biefe Art einige Bürger mehr, und durch 
bie Bertheurung , welde diefe Einrichtung veranlaßt, wird bie 
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Berzehrung zum Bortheil des Staats vermindert. Auch kann 
der große Kaufmann, wenn er zugleich den Krämer macht, die 
Regierung viel Teichter um die Aceife betrügen, als der bloße 
Detaileur, Nod mehr. Die Krämer, welde fih zu Höchſt ans 
gebaut und ihr Bürgerrecht erfauft hatten, bildeten eine Art von 
gefchloffener Zunft. Sie dachten nicht daran, daß die Landes— 
regierung unflug genug feyn würde, ihre Anzahl fo zu vermeb- 
ven, daß fie einander aufreiben müßten; aber noch viel weniger 
fonnten fie daran denfen , diefelbe würde ungerecht genug feyn 
und den gefellfchaftlihen Vertrag fo fehr brechen, daß fie einem 
neuangefommenen Fremdling Vortheile geftattete, die fie, wenig« 
ftens zum Theil, zu Grunde richten müffen. Die Niederträh- 
tigkeit des Herrn Bolongaro ging ned weiter: er wollte fogar 
die wichtigften Artikel der Krämer von Höchft zu einem Monos 
polium feiner Bude machen und bot in dieſer Abficht der Ne- 
gierung eine .gewiffe Summe Geldes, wozu fich aber ber jegige 
fehr einfichtige Kurfürft nicht verfteben wollte. Um das Maas 
aller Niederträchtigfeit voll"zu machen, brachte Herr Bolongaro 
bei der Regierung eine Klage gegen die fehr zahlreichen Fifcher 
von Höhft an, einige derfelben hätten, ich weiß nicht, eine 
Statue oder einen Baum feines Gartens befhädigt, und drang 
darauf, man follte denfelben die Fifcherei auf dem Nidfluß, 
welder an der Mauer feines Gartens ſich in den Mayn ergießt, 
verbieten. Diefe Fifcherei machte einen wichtigen Theil der 
Nahrung diefer armen Leute aus. Die Regierung , welche fi 
ſchon in fo vielen Fällen äußerſt ſchwach in Nüdfiht auf Herrn 
Bolongaro gezeigt hatte, nahm wegen einer zufälligen Beſchä— 
digung feines Iururiöfen Gartens auch noch den Fifchern von 
Höchſt ein Theil ihres Brodes, und fo richtet fie eine hübſche 
Anzahl ihrer Untertbanen zu Grunde, bloß des Titels halber, 
Herrn Bolongaro zum Unterthan zu haben, deſſen Charakter ich 
bir nicht beffer ausmalen fann, als wenn ich dir fage, daß einer 
feiner Landsleute und beften Freunde, der durch Unglück in 
fhlimme Umftände gerathen und ſich eine anfehnfiche Unterftügung 
von ihm verfpradh , ein 4 Sousſtück, und zwar das fhlechtefte, 
welches der veiche Mann in feinen Säden ausfuchen fonnte, von 
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ihm erhielt, nachdem er einen erflaunlihen Weg in diefer be= 
trügerifhen Hoffnung zu feinem vermeinten Freund gemacht hatte. 
Ich wäre nicht fo weitläufig über dieſen Gegenftand gewefen, ivenn 
ich dir nicht zugleich ein umfländliches Beifpiel hätte geben wollen, 
wie die Stände des deutfchen Reiches, oft auf ihre eigne Koften, 
einander zu fchifaniren ſuchen; denn zuverläffig hatte der gute 
Willen, der Stadt Frankfurt Abbruch zu thun, viel Einfluß auf 
das Betragen der Maynzifchen Regierung gegen Herren Bolongaro.“ 

Sehr beliebt ſcheint Bolongaro in Höchſt nicht geworden zu 
fein. Welche Borftellungen das Volk fih von feinem Reichthum 
machte, bezeugt die Weberlieferung, daß er die Bau« und Hands 
werfsleute in eitel Kreuzern (60 = 1 Gulden) bezahlt und deren 
ganze Fäffer voll befeffen habe. Die Iofe Münze habe er näm— 
lich auf feinem Weg aus Jtalien nah Deutfchland mit feinem 
Murmelthier verdient. Seit Kurzem ift ein großer Abfchnitt des 
ſtolzen Gebäudes, worin eine Hauscapelle, für welche ein eigner 
Beueficiat fundirt, zu einer Gasfabrif eingerichtet. Daß Risbeck, 
ber reifende Franzog, fo genau vomBolongaros Beziehungen zu 
Höchſt unterrichtet, darf nicht wundern, da er felbfi, der geift« 
und gefühlvolle Berfaffer der Briefe eines reifenden Frans 
zofen über Deutfhland an feinen Bruder zu Paris, 
Veberfegt von 8. R. Zürid, 1783 und 1784, 2 Bde, dann 
in 3ter Ausgabe, 1806, zu Höchft geboren. Risbeck hat ſich au 
in einer Gefhicdhte der. Deutfhen, Zürih, 1788—1790, - 
verfucht, darin fi aber über die Mittelmäßigfeit nicht erhoben, 
Nur der erfte Band ift von ihm; bie drei folgenden hat Mils 
biller, der klägliche Milbiller gegeben, Risbeck ſtarb 1786, und 
erfchien in demfelben Jahr Pezzls Biographifhes Denfmal 
Kaspar Risbecks. Kempten, 1786. 

Bon dem Gefecht, welches Kray, damals noch Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, hier im Laufe des Revolutionsfriegs beftand, fehreibt 
Generfih, der Ehronift von Kesmarf in der Zips: „Den 3. Deck 
erfolgte der große Ausfall aus Maynz, der den General Kray 
" unterftügte, aus Trebur gegen den Rhein und Mayn, bis Gonfen- 
heim und Gaubifchofsheim vorrüdte, den Feind zurüde trieb, ihn 
über den Mayn jagte und fo die Communication mit Mayntz 
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wiederum berftellte. Hierauf führte General Kray den 10. Oet. 
die Avantgarde über den Mayn bei Seligenftabt und faßte 
zwifchen Hanau. und Bergen Pofto, um den Uebergang der Armee 
zu deden. Er rüdte bis an bie Nidda vor und befeßte bie 
. Dexter Rödelheim und Haufen; an beyden verficherte er fich 
ber Brüden, Bey Nidda aber hatten die Franzofen die Brüde 
abgebrochen und fih hierauf in Höchſt feftgefegt. Nun griff der 
franzöfiche General Jourdan den 12. Det. mit Tages Anbruch 
die ganze Stellung ber kayſerl. Borpoften an der Nidda mit 
einem entfeglichen Ganonens und Kleingewehr- Feuer an. Die 
Standhaftigfeit der Fayferl. Truppen war unerfchütterlich : fie 
fochten bis in die Naht; General Kray unterftüste fie zweck⸗ 
mäßig und machte felbft eine Diverfion in bes Feindes linke 
Flanque, der fich alſogleich zurüdziehen mußte. Die Franzofen 
wadeten ſchon halb über die Nidda; aber die Kayſerlichen ſtürz⸗ 
ten ihnen mit gefälltem Bajonett entgegen und warfen fie zurüd, 
General Kray drang immer mehr gegen die Gebürge und gegen 
den feindlichen linken Flügel; hiedurch wurde der franzöfifche 
Heerführer Zourdan gezwungen, feinen völligen Rüdzug anzus 
treten. General Kray verfolgte ihn bis auf die Anhöhen von 
Homburg, Eid, Hünerfirh und Wiesbaden. Den 14. vertrieb 
General Kray von Eſch eine feindlihe Befagung bis hinter 
Dber-Selterd. Den 16. griff er den Feind, der auf den Ans 
höhen beim Zollhaus, bei Nauheim, Mensfelden und Kirberg 
mit einer großen Macht ſtand, an, und trieb ihn bis an bie 
Ufer der Lahn zurück. Die Retirade des Feindes geſchah in 
folcher Unordnung, daß er in vollem Schreden feine Gewehre, 
Patrontafhen und Tornifter wegwarf. Man erbeutete gegen 
20,000 Feuergewehre und viele Munitionsfarren. Den 18. floh 
Jourdan mit 40,000 Mann gegen Düffeldorf; General Kray 
verfolgte ihn und trieb ihn vereinigt mit dem General Boros 
über die Sieg, jagte ihn aus Neuwied und fo fort ben 19, über 
die Wupper.” , 

Im 3. 1799 beftand dev Mainzer Landfturm unter Albini 
bei Höchſt mehre Gefechte mit den weit überlegenen Streitkräften 
der Franzoſen und Holländer (Bd. 7 S. 203— 229). Am 5. Oct, 
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nahmen jedoch die Franzoſen nach lebhaftem Gefecht das lediglich 
durch die Nidda von Höchſt geſchiedene Dorf Nied, und am 4. Jul. 
1800 mußten die Deutſchen nach blutigen Einzelgefechten in der 
Umgebung den Rückzug über den Main antreten. Noch größeres 
Ungemach brachte der Stadt der Franzoſen Rückzug im J. 1813, 
wie denn die Wichtigkeit ihrer ſtrategiſchen Lage, die ſchon von 
den Römern erkannt und zu Anlegung eines Caſtells am Zu—⸗ 
fammenfluß von Main und Nidda benugt worden , ihr jederzeit 
bie traurigftien Schidfale bereitete. Im J. 1851 werden 2192 
Einwohner, darunter 1880 Katholifen, angegeben. Daß die 
biefigen Bubenfchenfel noch ihren alten Ruf bei den Feinfchmedern 
behaupten, wage ich nicht zu verfihern, da ich leider weiß, wie 
tief in dem weiland wegen jeines feinen Backwerks hochberühmten 
Eoblenz über der Theurung von Butter und Milh das edle 
Dädergewerbe gefunfen if. 
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Beinahe in gleicher Höhe zu Eriftel, jedoch auf dem rechten 
Ufer der Griftelbah hat Marxheim fich niedergelaffen, das Dorf, 
urfprünglich Marbortdesheim, dann Marpsheim, wo das Kiofter 
Netters 1191 Weinberge und Zins befaß. Im 3. 1280 verpachtele 
das Deutfhhaus zu Mainz feine biefigen Güter, bezüglich deren 
Medel, Ruprechts von Sonnenberg Wittwe, und ihre Söhne 
Gallus und Diedrich 1351 einen Verzichtbrief ausftellten. Mit der 
Graffchaft Königftein fam der Ort an Mainz; er hatte fein eigenes 
Gericht. Die Kirche ift dem h. Georg geweibhet. ‘Die Pfarrei 
ging im 30jährigen Krieg ein und wurde lange Zeit, noch 1668, 
von Hofheim als Filial verfehen. Ueber Marrheim auf einem 
Hügel erhebt fih die eine ſchöne Ausfiht auf das Mainthaf 
beherrfchende Marrburg oder Marr-Eottage, das freundliche 
Jagdſchlößchen des Grafen von Hapfeldt. 

Bon Eriftel ift ein kurzer Weg bis zur Stadt Hofheim, 
Hoveheim im 3. 1294. Die Herren von Falfenftein hatten den 
Ort an Mainz verfegt. Mit einem Drittel der ganzen Münzen- 
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berg = Falfenfteinifchen Exbihaft fam das Recht der Einlöſung 
4419 an die Herren von Epftein. Die Einlöfung fcheint unter⸗ 
biieben zu fein. Erzbifchof Adolf räumte 1471 dem Grafen Eber- 
- hard von Epflein- Königflein für geleiftete Hülfe den Ort ein. 
Die Epftein befagen ihn 1500, die Grafen von Stolberg 1552, 
Mainz 1563, in welchem Jahr: K, Ferdinand I die Anfegung 
eines Jahrmarkts geftattete. Die Burg war der Sig ber Mainzifchen 
Stadt» und Amtsvogtei Hofheim, an.der eih Stadt« und Amtsvogt, 
ein Stadt» und Bogteifchreiber, ein Rathſchultheiß und ein Vogteis 
diener. In die Pfarrei. gehört, außer Hofheim felbft, 1800 
Katholifen, einſchließlich des Hofs Haufen vor.der Sonne, das 
Filial Zeitsheim, 485, überhaupt 2300 Katholifen. Ein notabler 
Verſtoß ift es, wenn Decan Bogek berichtet, die Tutherifche Lehre 
fei bier bis 1503 herrfchend gewefen, wo dann wieder ein fas 
tholifcher Pfarrer eingejegt wurde. Die große fchöne Kirche ver⸗ 
danft ihren Urfprung einem Abvocaten aus Mainz, der zu Rath 
gezogen von jenem Theil der Buͤrgerſchaft, welcher gegen die 
Meinung der andern Partei. ein neues Gotteshaus haben wollte, 
als den fürzeften Weg, biefes zu. erreichen, die Zerftörung ber 
alten gebrechlichen Pfarrkirche anpries. Die Confultation wurde 
fofort zur Anwendung gebracht, und dem gewaltfamen Angriff 
erlagen die ſchwachen Mauern, Der Neubau war zur Noths 
wendigfeit geworden. Aehnliches wurde unlängft in der Nähe 
von Coblenz an der alten Kirche zu Ruͤbenach verſucht, jedoh 
nur theilweife burchgefegt, wie denn auch die Gemeinde darüber 
bedeutenden Schaden litt, Auch zu Hofheim ift der Schulfrawall 
von 1831 und der gewaltfame Abbruch bes Schulhaufes nicht 
ungefraft bingegangen. Berühmt ift der Hofheimer Markt, Auf 
waldiger Höhe, am Ausgang des Lorsbacher Thals. erhebt fich 
über Hofheim die aus der Peltzeit von 1666 herſtammende 
Gayelle. Bon der ringsum wüthenden Seuche bedroht, verfams- 
melte fi das Hofheimer Bolf zum Gebet auf .diefer Höhe, und 
wurbe fein Flehen erhört. Das Städtchen blieb verfchont, und 
in dem Bau einer Gapelle ſprach ſich die Dankbarkeit der Beter 
aus. Sie wurde ein vielbefuchter Wallfahrisort. Der Neubau 
wurde 1784 eingeweiht, aber bereits 1795 durch franzöfijche 
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Morbbrenner der Altäre und Stühle, überhaupt alles Holzwerks 
beraubt. Lange ein Bild der Berwüflung, prangt die Capelle feit 
ber Reftauration von 1851 als ftattlihe Kirche; das Eremitenhaus 
aber, son dem fie vormals begleitet, hat fi aus der Zerftörung 
nicht mehr erhoben. Reizend ift die Ausficht von der Kapelle, 
gleichwie fie felbft dem Thal eine Zier. Der füblihe Abhang des 
Gapellenbergs, bis beinahe zu dem Städtchen hin, iſt mit Reben 
bepflanzt, bie einen trinfbaren Wein erzeugen. 

Die erfie größere Stadt an der großen römifchen Heerftraße, 
die von Mainz nach den Caſtellen am Pfahlgraben und der 
Wetterau führte, lag bei Hofheim auf einer Anhöhe zwifchen 
Eriftel und Marrheim, genau in der Mitte zwifchen Caftel und 
Heddernheim. Die Ueberreſte derfelben wurden zufällig 1841 
beim Steingraben entdeckt. Im Umfang feheint fie ber Römer 
ſtadt bei Heddernheim nicht viel nachgegeben zu haben. Gleich 
über Hofheim wird das Thal waldig; an Langenhain :vorbei 
führt die Straße nah dem evangelifhen Pfarrdorf Lorsbach, 
wo 8. Otto II im 3. 995 ein Prädium an Bleidenftatt ſchenkte. 
Um das 3. 1000 wird der Drt mit feiner ganzen Markung als 
eine Grundherrlichfeit bezeichnet, deren Befiger Berthold , vers 
muthlih Graf von Nüringen, und die zu Schloßborn eingepfarrt, 
Frank von Kronberg verfaufte 1442 die Bogtei an Epftein, 

Der Drt Lorsbach bietet, abgejeben von ber idylliſchen 
Lage, nichts Merkwürdiges, nur daß man in der Umgegend 
einem Einfaltspinfel anzurathen pflegt: „Geh nach Lorspach zum 
Hampel!” Dem Landgericht Häufels hatte Lorsbach den Galgen 
zu zimmern, welchen aufzurichten das Dorf Bremthal verpflichtet, 
während Bodenhaufen die Leiter zu. liefern hatte. Der Lors⸗ 
bacher Wunderborn, der 1816 Scharen von Lahmen und Krüppeln 
herbeizog, wurde fehr bald wieder der Bergeffenheit übergeben. 

Bon Hofheim führt ein Feldweg nach Haufen vor der Sonne, 
ben Hof, in welhen ih, von wegen bed Beinamens, nicht 
ungeneigt bin, jenes Solicinium zu erfennen, wo nad Ammianus 
Marcellinus Kaifer Valentinian I Halt machte, bevor er, bie 
Alemannen für den Heberfall auf Mainz zu züchtigen, die Schlacht 
am Mons Pirus lieferte. Bon Haufen geht es weiter nach Münſter, 
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Monfterliederbah, welches. Erzbifhof Willigis 975—1016 an 
St. Stephans Stift in Mainz ſchenkt, fo daß die Ehorherren 
von dem Zehnten zwei Drittel, der Pleban ein Drittel Haben 
ſollte. Nachher überließ Propft Anfelm diefen Zehnten feinem 
Better Hermann, der ihn doch nicht gegen Anfelms Nachfolger 
behaupten fonnte, als welcher ihn feinem Better Gottſchalk über- 
lieg. Erzbifchof Arnold fegte endlich 1158 das Stift in feine 
Rechte wieder ein. Die Bogtei hatten die von Falkenſtein 1307 
und 1366 von dem Stift zu Lehen; 1660 aber wurde fie von 
Mainz dem Grafen von Kronberg überlafien. Hartmann von 
Kronberg hatte bereits 1587 den Heffifhen, vormals Epfteinifchen 
Antheil gegen Berzichtrauf feine Gerechtfame in Nordenftatt ein« 
getauft. Das Klofter Retters beſaß hier 1222 einen Hof. In 
die Pfarrfirhe, zum h. Dionyfiug, if auch Kellheim, mit 551 
Einwohnern, und als Filial Hornau mit 536 Köpfen eingepfarrt. 
Münfter ſelbſt, 550 Infaffen,, bietet nichts Merkwürdiges; das 
gegen zieht fih durch den Wald, der noch alte Berfchanzungen 
birgt, ein zum Quftwandeln einfadender Weg nad dem Hof Gim⸗ 
- bah am Fuß des Staufen, worauf der fabelhafte große und 
Heine Mannsftein ſtehen (1355 Fuß Höhe). Gimbach, der Hof, 
fiegt tief einfam, aber malerifh über einer Gebirgsſchlucht und 
hatte weiland eine Kirche zu St. Johannes, neben welcher 1287 
ein Eremit wohnte. In fpätern Zeiten war es ein vorzüglich 
an den Fron⸗ oder Duatemberfonntagen ſtark befuchter Wall 
fahrtsort, bei dem 1720 die Eapelle zur bh. Dreifaltigfeit erbaut, 
1830 abgebrochen wurde. Nur ein geringer Theil des Chores 
blieb fliehen und ein Gartenfeld nimmt den Raum des Gottes- 
baufes ein ; noch thront auf einem Mauerfragment die Gebenedeite, 
mit dem’ fterbenden Göttlihen Sohn auf ihrem Schooſe. Das 
Gnadenbild ift nad) Fiſchbach in die Capelle übertragen worden, 
und verfammeln fich dabei vorzüglid am Dreifaltigfeitfonntag 
Beter in großer Anzahl. Gimbach liegt genau in der Mitte 
zwifchen Eriftel und Liederbach. Auf der entgegengefegten Seite 
feitwärts Münſter folgt der Badeort Soden, der umſchlungen 
von einem Halbfranz malerifcher Berge, wo Rebenpflanzungen, 
Obſthaine und Wälder in der. fhönflen Harmonie wechjeln, 
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ſich als ein lachendes Wieſenthal am Fuß des Taunus aus— 
breitet, Die zaubervolle und doch ländlich friedfame Umgebung, 
bie netien Straßen und Häufer, durchwirkt mit freundlichen 
Gärten und Anlagen, der einfahhfchöne Kurfaal und. der kleine, 
aber gefhmadvolle Park ftellen das — Bild dar, ſo an⸗ 
muthig als beſcheiden. 

Schmucker als das alte Soden, welches durch den Abbruch 
des Schulhauſes und die kleinen Anlagen um die Brunnen inner⸗ 
halb des Orts bei der Kirche nicht wenig gewonnen hat, ſtellt 
ſich freilich der neue Theil mit ſeinen geraden Straßen und 
hübſchen Landhäuſern, dem Kurſaal und dem Park dar; aber 
das ehemalige Dorf hat ſich auch in ſeinen Häuſern und Gaſſen 
durch Um⸗ und Neubauten ſehr verſchönert und verſchönert ſich 
von Jahr zu Jahr noch mehr. Ward aber und wird in dieſem 
Theil, ſelbſt bei den neuen Bauwerken, nicht immer einem har⸗ 
moniſchen Plan gefolgt, fo läßt der Baumeiſter hier offenbar 
den poetifchen Gedanfen walten, dem Drt auch durch diefe Une 
gezwungenpeit den Charakter der Ländlichfeit zu bewahren, der 
ſich im Reiz zerftreuter Villen oder villenartig zerfireuter Häufer 
gefällt und dort überdies namentlich noch vertreten wird bald 
durch ein alterthümliches Häuschen, über das ein Birn⸗ oder 
Apfelbaum feinen Wipfel ausbreitet, bald durch ein anderes, 
deffen Fenfter eine mächtige Spalierrebe befcattet. Wie man 
übrigens feit dem Emporfchwunge der Quellen am Fuße des 
Burgbergs bei der Anlage ber neuern Theile von Soden, indes 
befondere der Königfteiner Straße, zugleich dem Schönheits- und 
Nützlichkeitsgefühl huldigte, fo veihten die alten Bewohner ihre 
Häufer,, gleihfam ald fchügende Wächter, mehr um die Salz- 
brunnen an der Sohle des Dachbergs. 

Sodens fhönfte Straße ift die Straße nach Königftein, 
an welcher fih der Kurfaal, bie Trierifhe Villa mit ihrem 
orientalifhen Gartentempelchen und viele andere hübſche Lande 
häufer, fowie die meiften Gafthöfe erheben. Würdig aber reiht 
fih ihr an die neu angelegte Lindenſtraße, in welcher man 
fhon eine ganze. Neihe großer Gebäude mit zwedmäßiger Eins 
sihtung bemerkt, während die übrigen Gaffen und Gäßchen 
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ipre Unregelmäßigfeit auch ſchon über ihrer ländlichen Freund» 
lichfeit vergeffen Laffen und dem Fremden zugleich durch ein 
gutes Pflafter ihre Benugung nicht verleiden. Dagegen muß bie 
fogenannte Hauptſtraße die Leberflügelung von Seiten ihrer 
Schwefern verfchmerzen und fi mit dem alten. Ehrennamen 
begnügen, obgleich auch hier Feine Berfhönerungen, wie- folde 
bie Mittel, der Gemeinde erlaubten, hergeftellt wurden. Unter 
den Gebäuden Sobens nimmt der unter Peitung des Bauraths 
Götz 1849 vollendete Kurfaal den erften Rang ein. Gelegen 
auf einem der fchönften Punkte des Drted und im Innern ge= 
fhmadvoll eingerichtet, fowie mit Fremdenwohnungen und Neftaus 
rationszimmern ausgeftattet, beberricht died nah Schweizers 
bauart aufgeführte Haus die fhönen Parkanlagen um den Wil- 
heimöbrunnen und den Sooffprudel,. bietet eine herrliche Ausficht 
in die Mainebne bis zur Bergfiraße und bildet in feinen Salons 
und auf feiner Terraſſe den Mittelpunkt des gefelligen Kurlebens, 
namentlich bei den nachmittägigen. Borträgen der Kurmuſik, bei 
Concerten und Bällen. Der mehrgenannte, vor dem Kurfaal 
ausgebreitete Park ift zwar nicht fehr groß, -übertrifft aber durdy 
feine geſchmackvolle Anordnung manche umfangreichere Anlage 
biefer Art und erfreut ſich einer fchönen Fortfegung in dem ans 
fließenden Obſthain und Wald, Eine herrliche neue Zierde 
it ihm durch die Refultate der im J. 1857 begonnenen Bohr⸗ 
verfuche gewährt worden, welche den Plag mit einem fehr kohlen⸗ 
fäurereihen, warmen Soolſprudel ſchmücken, deffen Wafler in 
das im Parf gelegene neu erbaute Badehaus geleitet wurde. 
Das Armenbad, „erbaut:im J. 1856,“ unter dem vormaligen 
Gafthaus zum Naffauer Hof, verdanft großentheils feine Ent⸗ 
ftebung dem Commercienrathb C. Reiß in Franffurt, der für die 
Aufführung eined ganz neuen Gebäudes ein unverzinsliches 
Gapital von 12,000 Gulden darſchoß und nachmals daffelbe der 
Anftalt ſchenkte. Der Naffauer Hof wird als Rathhaus und Pfarr: 
wohnung benugt; daneben erhebt ſich das Schulhaus in verfüngter 
Geſtalt. Die nahe ftehbende proteftantifche Kirche, welche bis 
1842, wo bier eine Gaplanei errichtet wurde, ein Filial von 
Sulzbach war, ift wenig anſehnlich und bietet nichts  merf- 
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würdiged. Wie weit. ber Bau einer Gapelle für ben katholiſchen 
Gottesdienft vorgefchritten ift, weiß ich nicht. Der benadbarte 
Srankfurter Hof (Georg Jung) ſtellt fi ſchon durch feine Bauart 
als das urkundlich ältefte Kurgebäude dar, während die mündliche 
Ueberlieferung das fogenannte Winfler-Haus, zu feiner Seite, das 
für bezeichnet. Der Frankfurter Hof wurde zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
bunderts, als die verfhütteten Quellen wieder aufgededt worden 
waren, von Frankffurtern: erbaut und mit Bädern verfeben, um 
als Sommerfig zu dienen: jegt bat er fih durch äußere und 
innere neue Ausftattung feinen jüngern Collegen würdig ans 
gereibti Die übrigen Gafthäufer, Europäiſcher Hof (Ph. Eolr 
loſeus), Hof von Holland (Cahn), Cafe und Reftauration von 
Wilhelm Collofeus, Hotel Franz (Heinrich Franz): ıc., verrathen 
ſchon durch ihre Lage an der. Königfteiner Straße ihren neuern 
Urfprung. Den netten Billen und Gafthöfen reiht ſich eine 
Menge hübſcher Privarhäufer an, und fo macht Soden inmitten 
einer ibyllifchen und romantifchen Natur den freundlihen Ein 
drud eines reizenden Landſtädtchens, deffen Anwachs fo raſch, 
daß es bereits im J. 1858, gegen 1856 gerechnet, 500600 
Zimmer mehr den Gäften zur Verfügung flellen Fonnte. 

Wie das Schwefterdorf Sulzbach, das 782 erwähnte Sul- 
bad, feinen Namen den Salzquellen verdankt, fo empfangt Soden 
ben feinen von der Salzſude oder vielmehr der Salzbereitung 
an feinem Soolbrunnen, da die Saline fpäter als der Ortsnamen 
erfcheint. Auch läßt fih vermuthen, daß die hiefige Salzquelfe 
eine von ben beiden Soolbrunnen war, welde in diefem Gau 
773 an das Klofter Lorſch gefchenkt wurden, und nod wahr 
Tcheinlier jene, welche Kaifer Ludwig 817. von der Abtei Fulda 
eintaufehte und der kaiſerlichen Pfalz zu Frankfurt zutbeilte. 
Gewiß aber ift, was ſchon frühe genug den Heilgebrauch und 
Salzgewinn zu Soden befundet, daß die Stadt Frankfurt deffen 
warme Duelle, „fo ein gefunder Brunnen und eine Salzfude,” 
1437 und 1483 von den Kaiſern Sigismund und Friedrich III 
als Lehen empfing, 1486 dafelbft eine Saline erbauen und 1494 
den Gefundbrunnen mit einer Einfaffung verfehen ließ. Im 
Jahr 1567 ergab fih in der durch Franffurter Baumeifter ans 
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geſtellten Unterſuchung, daß ſich vier Salzbrunnen hier fanden, 
wovon drei außerhalb und einer innerhalb des Dorfes ſprudelten, 
und überdies noch eine warme Duelle, „zu einem Bade zu be⸗ 
nugen,“ Das mittlerweile eingegangene oder doch unterbrochene 
Salzwerf wurde 1582 wieder bergeftellt und 1605 erblich ver⸗ 
lieben. Seitdem Eigenthum der Familie von Malapert zu Franf- 
furt und noch zu. Anfang unferd Jahrhunderts eine „klagende 
Ruine“, lieferte fie ein vortreffliches Kocfalz und gab dem Drt 
Betriebſamkeit und Leben, bis fie feit 1816 allmälig bis auf bie 
legte Spur verſchwand. 

Während des Städte und Länder verwüftenden 30jährigen 
Krieges ließen die Bewohner Sodens, weldes fhon am 25. Mai 
1619 dur eine große Feuersbrunſt heimgefucht worden, da bie 
Truppendurchzüge und Einlagerungen fein Ende nahmen, aus 
Berzweiflung endlih Haus und Hof ganz im Stid, verwahrten 
jedoch, theils aus Beforgnig für dieſes Kleinod der Natur, theils 
um feindlihe und freundliche Heere fern zu halten, die Haupt⸗ 
quelle forgfältig mit einem Mühlſtein, wodurch diefelbe nach der 
Hand in völlige Bergeffenkit gerieth, wie der Brunnen zu Geilnau, 
der im jener ftürmifchen Zeit fogar auf berrfchaftlihen Befehl 
verfchüttet. und im Lauf der Jahre ber Art: vergeflen worden 
war, daß ſich die Älteften Leute feiner nur noch von Hörenfagen 
erinnterten, bis ex, viel fpäter als die Duelle zu Soden, gegen 
1780 endlich der Menfchheit wieder erfchloffen wurbe. Dr. Glad⸗ 
bach erzählt nämlich in feiner Unterfuhung des vor 300 
Jahren Faiferlisherrligensprivilegirten Sober wars 
men Gefundbrunnens von 1701, wie die Duelle verfchüttet 
war und Niemand wußte, wo fie lag, bie fi zulegt das Waſſer 
felbR einen Ausgang fuchte und zu Nachgrabungen an dem Ort 
veranlaßte, wo ber Schnee , auch im kälteſten Winter, niemals 
lange liegen blieb. Dadurch wurde der mit einem Mühlftein 
bedeckte und in-einer Tiefe von 9 Fuß ummauerte alte Gefund- 
brunnen und jegt fogenannte Milchbrunnen wieder. gefunden, 
welches berfelbe, womit Kaifer Sigismund die Stadt Franf- 
furt belehnt hatte. Mehrere Stufen führen zu feinem Beden 
hinab, das’ nun mit einem eifernen Geländer umgeben ward, 
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Einer alten von Gladbach. mitgetheiften Ueberlieferung zufolge 
wäre. bie ehedem von. hohen und niedern Standesperfonen be= 
fuhte Duelle aus dem Grunde verfchüttet worden, weil fi in 
den unglüdfeligen- Kriegszeiten die „Marſchen“ deshalben dahin 
gezogen und dem Randınann viel Beichwerungen gemacht, und 
da indeſſen die Einwohner von Haus und Hof gewichen, fo hätte 
man nachher den. Drt nicht mehr finden fönnen. Diefe ald Sage 
bezeichnete Mittheilung befundet, daß Franke und verwundete 
Krieger, wie dies ebenjo in Geilnau und Wiesbaden 2c. der Fall 
war, fih auch in Soden und der Umgegend gerne lagerten und 
Linderung oder Heilung: ihrer Gebrechen und Wunden fuchten, 
und fpricht alfo gleichfalls für den frühern Gebrauch feiner 
Quellen, deren fpäteres Bergeffen ſich nicht ſchwer aus den Folgen 
jenes harten Kriegs erklären läßt, während deffen ganze Dörfer 
und Generationen ausftarben. 

Es wurde nun. zur Aufnahme von Kurgäften der ftattliche 
Franffurter Hof erbaut; es hat aber bis zu Anfang biefes Jahr⸗ 
bunderts die Zahl der Gäſte felten die Ziffer 30 überſtiegen. 
Klagt doch Demian. 1823, es feien a den Badepäufern nicht 
einmal für die Heine Zahl der Beſucher die erforderlichen Lager⸗ 
Rätten vorhanden und die Kurgäfte daher. genöthigt, fich ihre 
Betten mitzubringen. So f&reibt er auch, übereinftimmend mit 
Kirchner: „Das Tempe der Badeluft ift ein ſchmutziges Dorf, 
wo es faft an allem gebricht, was: zur Bequemlichkeit und zum 
Lebensgemuß beitragen kann.“ Kirchner fprit von „zwei Wirs 
then, unter deren Dache die Kurgäfte auf. guten oder fchlechten 
Betten ruhten und guten oder ſchlechten Wein tranfen, je nads 
dem fie gute oder fchledhte Betten, veinen oder gefchwefelten Wein 
mitgebracht hatten.“. Das Alles hat fi in dem Laufe von 67 
Fahren gar fehr verändert, Schon 1808 erbaute hier der Archivar 
Dr. Beyerbah von Franffurt aus „Liebe für Soden und Dank 
für die dort gefundene Wiedergenefung“ ein eigenes Badhaus, 
und naturliebende Kamilien von dort, denen, wie Gerning fagt, 
die halbe Landluft eined Gartens vor der Stabt nicht genügte, : 
wählten nun Soden oft auch zu ihrem Sommer-Elyfium, nachdem 
fie den Reiz und die Anmuth der fchönen Gegend kennen lern- 
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ten. Während bes Testen Jahrzehnts aber wurbe ber idyllifche 
Ort förmlich das Lieblingsbad und ein Lieblingsaufenthalt der 
Franffurter. 

Die Regierung trat hinzu, ließ 1839 die Quellen, deren über— 
haupt 24, unter ber Leitung des Oberbergraths Schapper, Berg⸗ 
meifters Horfimann und Baumeifters Götz neu faffen und durch 
Liebig, dem 1829 Schweindberg vorangegangen, einer neuen chemis 
fen Analyfe unterziehen, während der Geheime Negierungsrath 
Schapper, bis 1841 Beamter zu Höhft, in ihrem Auftrag, durch 
die Berbefferung der Straßen und Wege, Schöpfung der Anlagen 
und Ausſchmückung des Dorfes überhaupt, Soden jener glüdlichen 
Umwandlung entgegenführen half, deren es ſich heute erfreut. 
Eine Aectiengefellfhaft fehritt auf der begonnenen Bahn weiter 
und erbaute 1847 die Sodener Eifenbahn und 1849 den hübfchen 
Kurfaal, Der Parf, die Anlagen und Promenaden wurden ver: 
ſchönert, erweitert und vermehrt, die Badeanftalten verbeflert, 
dem Mangel an Wohnungen durch zahlreihe Neubauten ab- 
geholfen, und fo entftand ein neues und verfüngtes-Soden, das 
von Zahr zu Jahr einer woch gejegnetern Blüthe entgegengeht, 
um auch die legten frommen Wünfche, einer Trinfhalle und eines 
Badehaufes, erfüllt zu fehen. Der Ertrag der feit 1861 aud) 
in Soden eingeführten Kurtare, welche jedoch geringer, als 
fie in andern Bädern gebräudhlih, wird nur zum Nugen des 
Kurpublicums verwendet. ine anfehnliche Summe wurde zum 
Erbohren einer wärmern und falzreihern Duelle bewilligt. Die 
im 3. 1857 begonnenen und im Auguft 1858 beendeten Arbeiten, 
welche von dem herzoglichen Bergmeifter Giebeler mit Umſicht 
geleitet wurden, haben Soden einen fehr Fohlenfäurereichen 
warmen Soolfprudel geliefert, welcher die nächſte Urfache zur 
Erbauung einer neuen zweckmäßigen Badeanſtalt wurde. Durch 
"ihre jest erfolgte Ausführung wurde den gebotenen Anfordes 
rungen endlich Genüge geleiftet ; hierdurch ſieht Soden als Heil: 
ort feine Exiſtenz um vieles gefiderter und feine fortfchreitende 
Entwidelung unterftügt, Während früher fein Arzt bier wohnte 
und feine Apothefe vorhanden war, mangelt es nun aud daran 
nicht mehr, Jetzt bietet eine ganze Reihe trefflicher Gaſt- und 
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Badehäufer dem Gefhmad und der Börfe eine erwünſchte Aus— 
wahl. Nachdem im Jahr 1839 die erfte Kurlifte die Zahl von 
360’ Kurgäften nachwies, weilten während des Sommers 1849 
deren 1850 bier; von diefer Zeit an flieg die Frequenz raſch, 
fo daß das Jahr 1854 ſchon 2500 und fo fort in auffteigenden 
Zahlen bis zu 3000 Fremde, darunter viele von Diftinction, 
zuführte,, welche allen Ländern, vorzüglich aber dem nördlichen 
Europa und den Niederlanden angehörten, 

Die DOrtfchaften Soden und Sulzbach bildeten eine Heim— 
gereide mit gemeinſchaftlichem Gentgericht und gehörten zu dem 
fpärlihen Ueberreften des einft fo reihen Kammerguts der deut« 
ſchen Könige, Es war der Bewohner Stolz, freie Reichsdörfler zu 
heißen, wiewohl die Reichsunmittelbarfeit ihnen vielmehr Dornen 
brachte, ald Rofen. Im 3. 1053 verfchenkte K. Konrad II den 
Fronhof zu Sulzbah an die Abtei Limburg an der Hart, und 
1184 bejaß das Stift zu St. Peter und St. Alexander zu Afchaffen- 
burg den Zehnten im Kirchfpiel Sulzbach und einen Hof, deffen 
Ländereien theilweife in der Marfung von Soden gelegen. Soden 
wird zum erſtenmal 1191 genannt, gelegentlich eines Weinberge, 
welchen das Kloſter Retters dafelbft beſaß. Bereits 1282 waren 
beide Dörfer fo anſehnlich, daß Frankfurt es nicht verfchmähte, 
ein Schug- und Trugbündnig mit denfelben abzufchließen, worin 
ihre Bewohner ald „Mitbürger“ (concives) der Reichsſtadt bes 
zeichnet werden, und Frankfurt half ihnen faft zwei Jahrhunderte 
lang ihre Freiheiten und Gerechtfame redlich gegen die Angriffe 
ber benachbarten Ritterfchaft ſchützen. Kaifer Karl IV verpfändete 
zwar bie Ffleinen Freidörfer, welche zufammen einen Mann, 
amd zwar abwecfelnd das eine die Perfon und das andere die 
Dewaffnung, zum Reichsheer zu ftellen hatten, 1359 für 2000 
Pfund Heller an Philipp von Falfenftein ; Sigismund erneuerte 
jedoch 1434 ihre Privilegien, und vergebens forderte baber 
Graf Eberhard von EpfteinsKönigftein, Erbe der Falfenftein, die 
Schirmberrfchaft über die Drte, indem er zugleich drohende 
Anfprüche auf die Sulzbaher Marf am Gebirg machte. Denn 
Franffurt unterftügte feine Verbündeten und Schüglinge, welche 
fo rührendenaiv in ihrem Geſuch ar den Kaifer beginnen: „Wir 
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armen Lüde großlich betrübet und erſchrocken fin ꝛc.,“ durch eine 
Bittſchrift bei Friedrich IV mit ſolchem Erfolg, daß ihnen 1444 
zur Beflätigung ihrer alten Freiheiten und Rechte ein neuer 
Freibrief zu Theil wurde, worin ed u. A, nad Gerning bie: 
„Sie foltten, zum Reiche gehörig, fih an Frankfurt halten und 
von felbigem vertheidigt, auch bei ihren Almenten gehandhabt 
und geſchirmt werden, damit fie defto baß beim Reich erhalten 
fein fönnten.” 

Der Genuß ihrer geretteten Reichöfreiheiten währte indeffen 
nicht lange. Sechs Jahre fpäter, 1450, waren die armen 
Dörfer, in einigen Fehden mit benachbarten Edelleuten durch 
Plünderungen und Brandfchagungen hart heimgefucht, gezwungen, 
ihr Eigentum und ihre Freiheit für ein Anlehen von 800 Gul⸗ 
den an Frankfurt zu verpfänden, und es begann nun für diefelben 
eine Zeit der Drangfale, in welcher, trog namenlofer Opfer, ihr 
fo lange gewahrtes Kleinod zwar endlich verloren ging, immer 
bin aber die Zähigfeit zu bewundern bleibt, mit welder es von 
ihren Bewohnern feftzubalten gefucht wurde. Die Lade, welde, 
in der Kirche zu Sulzbach aufbewahrt, die alten Urkunden 
und Freibriefe enthielt, wanderte nah Franffurt, um nimmer 
wiederzufehren, und von dort famen dafür 800 Gulden, um 
welche kleine Summe fih, wie Kirchner fagt, fämtlihe Bauern 
beider Orte mit Hab und Gut als Teibeigene Dienſtknechte an 
die Bürger von Frankfurt ergaben. In der That wurden nun 
die arınen Dörfer aud nah Gernings Worten von ihrer ftief- 
miütterlihen Schutz- und Bundesftadt fo liberal und freunds 
nachbarlich behandelt, dag fie zu Halbfflaven der freien Reichs— 
ftadt herabjanfen und, trog aller fpätern Anftrengungen , ihre 
Reichsfreiheit niemals wieder erlangen fonnten, „Wäre, fügt 
diefer Autor hinzu, „das verrenfte Zanffurt ein freifinniges 
Franffurt gewefen, es hätte fih, in unwandelbarer Befhüsung 
diefer armen Freidörfer, ein fchönes Denkmal fegen und den 
Kranz der eigenen Freiheit mit folden Wiefenblumen und Bers 
gißmeinnicht ſchmücken können, die noch jego darin blühen dürften!” 

Beide Orte hatten fhon an das Klofter Limburg Vogtei— 
geldev zu bezahlen, die ihnen fchwer fielen; Frankfurt aber fügte 
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noch ſchwerere Abgaben hinzu, um den unter biefen Laſten feufzen- 
ben Bewohnern geradezu bie Einlöfung ihrer Lade unmöglich zu 
machen, und geberdete ſich in Allem, felbft in den kleinſten Dingen, 
als ihre Herrin und Gebieterin. Das Herrfchen ift eben füß ! 
Nicht genug, daß der Löblihe Rath die Bauern von Soden und 
Sulzbach wegen „ihrer calviniftifhen Irrthümer“ in Unterfuhung 
nahm, obwohl Kurpfalz nach Aufhebung der Abtei Limburg, 
1571, bier das Recht hatte, Prediger und Lehrer einzufegen, 
welches dann mit den Tutherifchen freilich nicht beffer umging ; 
nein, als beide Dörfer 1580 viel Birnwein gemacht hatten, ver= 
bot man ihnen fogar bei Leibftrafe, weder Birnmoft, noch den 
vorjährigen fauren Wein unter das gute neue Gewächs zu mifchen. 
Dafür aber war Franffurt aud 1508 fhon fo gütig gewefen, 
„denen von Soltzbach“ ein Siegel zu gönnen, weldes in einem 
halten Adler mit dem Buchftaben F beftand und die Umſchrift 
trug: Sigillum Judicij in Solzbach per Consulatum in Franc- 
fort traditum, und hatte 1561 den Sodenern eine Gerichts- 
ordnung, ausgezogen aus jener bed Nachbardorfes, nad Lersner 
(Franffurter Ehronif) , verliehen, da fid) diefelben beim Nath 
beflagt, wie daß fie feine Gerichtsordnung hätten, und fo fie 
Gericht halten wollten und die von Sulzbach um ihre Ordnung 
erfuchten,, fie ihnen allemal ſechs Maas Wein geben müßten, 
und derohalben gebeten, ihnen zur Verhütung folcher Unfoften 
eine Gerichtsordnung mitzutheilen, 

Die vielgeplagten Reichsdörfer haiten aber nicht blog unter 
den Bedrüdungen ihrer Schugherrin zu leiden, fie wurden auch 
um berfelben willen öfter befehdet und mehrmals verbrannt, wie 
am 24. Mai 1547 durch die Faiferlihen Truppen unter General 
Graf Mar yon Egmond-Büren aus Rache, weil die freie Stadt 
nicht für die ganze Armee Mundvorrath hatte liefern wollen 
oder Fünnen, und 1552 durch die verbündeten Fürften Herzog 
Mori; von Sachſen und Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
als diefelben am 8. Auguft nach einer dreiwöchentlichen vergeb— 
lihen Belagerung Sranffurts ihren Unmuth durch Verheerung 
der Umgegend fühlten, Gleich zu Anfang des 30jährigen Kriegs 
aber, am 25. Mai 1619, wurde Soden durch ein trauviges Ver— 
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hängnig von einer großen Feuersbrunft heimgeſucht, Sulzbach 
bagegen, wie Nied, Eſchborn und Oberurfel am 9. Jun. 1622 
durch Herzog Ehriftian, den „Braunfhweigifchen Brandmeifter”, 
in Aſche gelegt, der zwar folgenden Tages bei Höchſt eine völlige 
Niederlage erlitt. Daß die Bewohner diefer Dörfer auch ferner 
nicht von den Drangfalen jenes biutigen Kampfes verfchont 
blieben, fondern fogar von Haus und Hof wichen, befagt bereits 
die Badegefchichte von Soden, 

Trog aller Noth aber hatten die Bedrängten, deren Lage 
feit der Aufhebung des Kloſters Limburg und dem Uebergang 
der Bogteirechte an Kurpfalz (1581) nicht beffer geworden war, 
um das unerträgliche nachbarlihe Zoch abzufhütteln, inzwifchen 
dennoch die „große” Anfehenfhuld von 800 Gulden zufammen- 
geipart und fandten 1613 vier Männer damit nach der freien 
Stadt, um bie verpfändete Lade mit den Freibeitsurfunden zurüd 
zu verlangen. Und was gefhahb? „Der Wolf padt das Lamm,“ 
fagt Gerning. Statt das foftbare Pfand herauszugeben, beliebte 
es dem hochedlen Rath, zwar die 800 Gulden in Empfang zu 
nebmen,, die Bringer der fatalen Summe ließ er jedoch ins. 
Gefängnig werfen, um den armen Freidörfern noch das legte 
Denkmal der ſchutzherrlichen Gewogenheit und Treue zu ftiften. 
Vergebens erſchallte der Schrei des Unwillens der Gemeinden 
über die geübte Treulofigfeit und vergebens der Klageruf ber 
Familien um ihre gefangenen Angehörigen; fruchtlos blieben fo= 
gar lange die Borftellungen des Landgrafen von Heffen und 
der Kurfürften von Mainz und Pfalz. Der Rath der freien 
Stadt trogte allen Mahnungen, und als endlich auf ernftliches 
Berwenden des Kurfürften Friedrich von der Pfalz die Freilaf- 
fung der Gefangenen erfolgte, fo währten doch die Bedrückungen 
und Bedrängungen der unglücklichen Dörfer fort. 

Auch Mainz, das fi inzwifchen fo menſchenfreundlich in 
feiner Bermittlungsrolle zwifchen Frankfurt und ihnen gezeigt 
hatte, änderte plöglich feine Sprade, ale es 1650 die „Bogtei 
Sulzbach“ durch Tauſch von der Pfalz an fih gebracht und beide 
Stände 1656 ſich dahin geeinigt hatten, die Oberherrfchaft ges 
meinfchaftfich zu führen. Bon Kaifer Ferdinand III wurde dieſer 
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Bertrag furz vor feinem Tode, wie Gerning meint, „allzugnädig” 
beftätigt und ein Jahr darnach Soden und Sulzbach durch beider« 
feitige Waffengewalt in Eid und Pflicht genommen, nachdem 129 
Mann Mainzer Reiter und Frankfurter Fußſöldner eingerüdt 
waren, um fie „nit dem Degen in der Fauſt, Schlägen und - 
andern militairifchen Beweggründen von der Gewißheit der unter- 
gehenden NReichsfreiheiten zu überzeugen.” Man gab ihnen, 
„unbeſchadet ihrer Privilegien,” einen gemeinfchaftliden Ober- 
fhultheiß, fagte ihnen Freiheit von Fron⸗ und Kriegsdienften zu 
und legte ihnen ein Schußgeld von 250 Gulden auf. Aud er⸗ 
hielten beide Dörfer wieder ein „neu Sigillum“, worin dem 
frühern halben Adler und Buchflaben F ein Mainzer Rad zu« 
gefügt wurde, 

Obwohl nun Frankfurt ſchon bei feiner Widerfeglichfeit von 
1613 geglaubt haben mochte, daß den armen Bauern die Mittel 
zn einem Proceß bei dem NReihsfammergericht fehlten, fo hatten 
’ diefelben doch mit großen Opfern diefen Rechtsweg betreten. 
Die zu ihren Gunften erfolgenden Beſcheide blieben indeffen von 
Seiten der freien Stadt nit bloß unbeachtet, fondern wurden 
fogar mit Hohn zurüdgewiefen. Da nun die im Recht Stehen- 
den der Gewalt wohl ehrenwerthben Muth, aber feine Bajonette 
entgegenzufegen vermochten, fo Fonnte ihnen auch das Schwert 
der Gerechtigfeit Feine Hülfe bringen, Der Kelch ihrer Leiden 
wurde indeffen erft voll, ald Frankfurt und Mainz 1670 fih 
genöthigt fahen, die Bogtei an den Reihshofrath von Hühnefeld, 
berüchtigten Andenfens, zu verpfänden, der durch feine Erprefs 
fungen die Leute fo zur Verzweiflung bradte, daß 15 Familien 
Haus und Hof verliefen, Wohl fam, was bei dem fchläfrigen 
Gang der Gefhäfte am Neichsfammergericht viel beißt, ein 
Beſcheid auf Schadenerfag durch jenen Blutfauger; aber Kurs 
mainz war mit der Durdhführung betraut und ließ den Unglüd« 
lichen feine Hülfe werden , bis ſich diefelben nochmals an ben 
Kaifer felbft gewendet hatten, 

Zu welchen fonftigen Scandalen übrigens die Mainz-Franfs 
furter Doppelherrſchaft führte, zeigt folgender Vorfall. Im J. 
1726 hatte es ein verlaufener lüderlicher Menſch, Namens Wirr- 
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wa, dahin gebracht, dag er durch ein Deeret von Mainz zum 
Adjunct des proteftantifchen Pfarrers von Sulzbach ernannt wurde, 
Die Gemeinde, welche ihn verabfcheute, Tieß fich von dem ons 
fitorium zu Frankfurt ein Zeugniß feiner Untüchtigfeit aueftellen, 
ſupplicirte beim Kurſtuhl gegen feine Anflellung und verweigerte 
feine Annahme, fand aber fein Gehör. Es rüdte vielmehr eine 
Compagnie Mainzer Soldaten, den Adjuncten an ber Spige, 
nachdem die Männer Sulzbachs entflohen waren, vor bie Kirche, 
liegen die Thüren durch Schloffer fprengen und festen unter 
Trommeln und Pfeifen den neuen Geiftlichen ein, Unterdeſſen 
hatte fi die Kirche mit Frauen und Mädchen gefüllt, und diefe 
riefen: „Wir wollen den Wirrwag nicht !” Der Diener Gottes 
aber begann fein Amt mit einem Ausdruck, welchen Göthe nur 
feinem Götz von Berlichingen in den Mund zu legen wagen 
durfte. Nicht lange jedoch konnte fih ein folder Dann halten; 
er mußte die Flucht ergreifen, fobald ihn die Macht der Bajo⸗ 
nette nicht mehr fchüßte. 

Da nun Mainz und Franffurt 1753 den Schugbefohlenen 
eine Gerichtsordnung aufdrangen, durch welche diefelben nur zu 
fehr an ihre alten Gerechtfamen erinnert wurden, fo war es fein 
Wunder, daß fi die „dörflihen Nepublifaner”, wie Gerning 
fie nennt, mit neuem Unmut) degen ihre zweiföpfige Landeshoheit 
erhoben, um dieſe Uebergriffe zurüdzuweifen und um ihre alten 
Rechte wieder zu erlangen. Wohl hatten diefelben an Karl von 
Mofer (Ueber die Reichsfreiheit der Gerihte und Ge— 
meinden Sulzbadh und Soden ıc., 1753) einen wadern und 
woblgerüfteten Vertheidiger gefunden ; allein es wurde doch der 
lange Proceß, nachdem er alle Gemeindeeinfünfte verfchlungen, 
endlich 1786 gegen ihre Intereſſen entfchieden, ja fie erhielten 
im Schlußerfenntnig fogar den Beſcheid, Feine weitern Klagen 
gegen ihre Schugherrfchaften mehr vorzubringen und fid fortan 
nicht mehr „unmittelbare freie Reichsdörfer“ zu nennen, Freilich 
hatten fie dabei zugleich die Genugthuung, daß auch dem Kur- 
fürften von Mainz und der Reichsftadt Frankfurt der „ungewöhnliche 
Titel” einer „Landeshoheit” unterfagt wurde. — Bergl. Soden 
am Taunus. Seine Heilmittel und Umgebungen, Ein, 
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Rathgeber und Führer für Kurgäfte von Dr. F. Groß» 
mann, Arzt zu Soden, Mit vier Anfichten und einer 
Karte der Umgegend. Zweite veränderte Auflage. 
Mainz, 1863. ©. 206. 

Zu Sulzbach, von Soden ber unmittelbare Nachbar, nad 
Soffenheim zu, befand noch geraume Zeit die von der Abtei 
Limburg berrührende Vogtei. Damit und mit dem ganzen Zehn- 
ten befehnten K. Friedrichs I Söhne um 1190 den Werner von 
Bolanden und Gerhard von Hagenhaufen, An der Bolanden 
Stelle traten die Grafen von Sponheim; der Hagenhaufen 
Nachfolger wurden die Herren von Epftein. Als deren After« 
lehenträger erfcheinen die von Hain, welchen 1385 die Merg 
von Griftel und 1442 die von Erlebach und Reiffenberg folgten, 
und die von Sulzbad, die 1222 vorfommen und um 1475 aus— 
ftarben, Beide Theile fielen 1444 und 1475 au Epftein, Das 
Bogtgeriht wurde zu Sulzbach unter der hohen Linde gehegt. 
Kurpfalz zog 1571 die Abtei Limburg ein, nahm die Vogtei 
nad des Grafen Ehriftoph von Stolberg Ableben an fih und 
vertaufchte fie 1650 an Mainz. Den 13. Mai 1275 hatte Gott⸗ 
fried der Aeltere von Epftein an das Stift Ajıhaffenburg verkauft 
den Wein: und Fruchtzehnten in Goldbach, die Zehnten in Soden 
und Morsbach, das Hubgeld in Sulzbach, ſechs Malter , famt 
feinen Weingefällen und zwei Beden; für alles zufammen erhielt 
es 330 Marf. 

Bon Münfter wie von Gimbach ift es ein kurzer Weg nad 
Kelkheim, urfprünglih Kadelfamp, das durch Schenfung Karls 
des Großen an das St. Bartholomäusfift zu Franffurt Fam, 
Mit der Vogtei über Kelkheim und das benachbarte Hornau 
befehnte das Stift die Herren von Epftein, deren Gerechtſame 
1581 an Kurmainz fielen; das Stift verzichtete 1594, gegen 
Empfang von 1200 Gulden, feinen landesherrlihen Rechten, 

Sn Hornau wie in Kelkheim bezog St. Stephansftift in 
Mainz bis zu feinem Erlöfchen den Zehnten. Die von Hornau, 
1404, follen des St. Bartholomäusftiftes Untervögte für Kelfs 
heim und Hornau gewefen fein. Die von Lindau hatten in 
Hornan einen Nitterfig, famt Scäferei, der an die von Betteu— 
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borf fam und gleichwie der Brömferhof zu Rüdesheim aus der 
Bettendorfiſchen Erbfhaft an die Grafen von Coudenhoven 
gelangte. „Idylliſch in dem weiten Thalbeden, welches fih am 
Fuße des Staufens ausbreitet, zwiſchen Obſtbäumen am Lieder- 
bach gelegen,” erzählt Dr. Großmann, „erfreut fi das Dörfchen 
Hornau ald Tusculum des alten Freiherrn Hans von Oagern 
zahlreichen Befuches von nah und fern, obgleich es fonft kaum etiwag 
Merkwürdiges bietet, als den Landſitz und die Rubeftätte der be= 
rühmten Familie jenes Namens, Geboren am 25. Januar 1764 
zu KleinsNiedesheim (Nittesheim) bei Worms, fam Hans von 
Gagern, diefe ald Staatsmann, Redner und Schriftfteller gleich 
ausgezeichnete Perfönlichkeit, frühzeitig in die Dienfte Naffaus, das 
benn auch feine zweite Heimath wurde und feiner Gewandtheit 
Vieles zu verdanken hatte. Nachdem er die ehrenvoliften Poften 
ald Gefandter, Geheimerrath, Negierungsrath, Regierungss 
präfident und Minifter beffeidet, Theil am Wiener Congreß 
genommen, in Paris fih vergeblich für die Nüdgabe des Elfaffes 
an Deutfchland bemüht, mit Metternich Maasregeln zur politis 
fhen Einheit der Nation verhandelt und am Bundestag mit 
Freimuth und Patriotismus der Einführung landſtändiſcher Ver— 
faffungen das Wort gevedet, zog ſich der geiſt- und fenntnißreiche 
Mann auf fein 1818 Füuflid erworbenes Landgut zu Hornau 
zurüd und lebte nun da in der Stille ländlicher Abgefchiedenpeit, 
wie Gerning fagt, als ein Tullius, Cincinnatus und Salluftiug, 
auf feinen frühern Lorbern ausruhend und fich neue durch fehrifte 
ftellerifche Mufe erwerbend, namentlich in Vollendung J 
Nationalgeſchichte der Deutſchen. 

„Nach feinem Charakter ein Dann von ächtdeutſchem Rorn 
und Schrot, ftarb der ehrwürdige Greis, nachdem er noch die Höhe 
feines Sohnes Heinrich und den Fall feines Sohnes Friedrich gefehen, 
in hohem Alter am 22, Det. 1852 bier auf feinem Landgut und 
wurde auf dem Lieblich gelegenen Friedhof des Dörfchens, wo fich 
die Begräbnißftätte feiner Familie befindet, beftattet. Das ibm und 
feiner Gattin Charlotte, geb. Freiin von Gaugreben, gewidmete 
Grabmal tragt, mit Schlingpflanzen und Urnen gefhmüdt, außer 
den beiverfeitigen Namen und Daten, folgende Juſchriften: 
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Zuvörderſt empfehle ich meine Seele dem großen Welten⸗ 
ordner, daukbar für mein Dafein, für mein Gefhid und 
für die Denfkraft, die er mir verliehen hat, bie mic Forts 
dauer nach dem Tode hoffen läßt. 

Berner: 

Alfo in Germanien bin ich geboren ; Urfprung, Sprade, 
verlebte Jahre, Sinnesart, Alles knüpft mich an die Deutfchen; 
Sp mander Gedanke, jede Freude, jeder Wunſch, jede Hoff⸗ 
nung iſt an mein Volk und für mein Volk. 

Endlich die Verſe: 

Wem Gott ein frommes Weib beſchied, 
Der hat, gemeinem Loos entrückt, 

Gar hohen Preis erworben. 

Auf ſie vertraut des Gatten Herz, 
Nicht anderen Gewinns bebürftig; 

Die Söhne blühen ibm empor, 
Glüdfelig nennt fie jeder Mund. 

General Friedrih von Gagerns Grabmonument aber, eine 
mächtige Granitfäule, fündigt fich Durch fein Helmbach als dag einem 
Krieger geweihte Denkmal an; daffelbe trägt vorn die Auffchrift: 

Friedrih Balduin Freiherr von Gagern, geb. Weilburg 
24. Det. 1794, gef. Kandern 20. April 1848, — 1812 
Pinsk. — 1813 Dresden, Culm, Leipzig. — 1815 Waterloo, 
1830 Brüffel, Antwerpen. — 1831 Haffelt, Löwen. — 
1844—1847 Java, Sumatra. — 1848 Kandern, 

An der linfen Seitenwand den Vers: 
AAAAZTOAPZEIEIEIOEION TENOZ EZTI BPOTOLEZIN. 

Und an der redten: 

n BIAOI HTOI KAHPOZ EMOZ XAIPQD AE KAI ATTOEZ. 

„Der exfte diefer Hexameter, V 63 der dem Pythagoras zus 
gefchriebenen Xpvoa Een (Goldnen Sprüche) Tautet: Auf, fei 
ſtark, da die Sterblichen find von Gottes Geflecht! und der 
zweite, aus Homers Ilias VII, 191, die Worte des Ajar vor 
feinem Zweifampf mit Hector: Mein Loos, Freunde, fürwahr, 
auch ich nun freue mich deffen ! — Nad freundlicher Mittheilung 
Heinrichs von Gagern hatte der gefallene Generaf, welder feine 
Entſchlüſſe mit ſolchen claffifhen Sentenzen zu befiegeln pflegte, 
furz vor feinem Tode, bei der Uebernapme. feiner legten Aufs 
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gabe, von jenen Berfen ſich bes einen gegen ben Bruder, des 
andern gegen einen Freund bedient, und fo zieren fie denn nun 
mit Recht auch fein Grabmonument auf diefem einfamen Dorf- 
friedhof.“ 

Eine eigenthümliche Rolle hat in der Politik Gagern der 
Vater durchzuführen gehabt. Repräſentant eines kleinen Fürſten, 
gelangte er, was an ſich ſchon für einen Mann von Geiſt eine 
Seltenheit, zu entfcpeidendem Einfluß auf die Umgeftaltung von 
Deutfchland. Den Rheinischen Bundesvertrag vom 12. Zul. 1806, 
das Todesurtheil für das taufendjährige Reich, hat er, „deſſen fo 
mander Gedanke, jede Freude, jeder Wunſch, jede Hoffnung an 
fein Volk ift und für fein Volk,“ negocirt, unterfchrieben, wahrs 
ſcheinlich concipirt, denn das konnte nicht leicht ein auderer der 
Partieipanten. Spät genug erfannte er die volle Bedeutung feiner 
fihweren Sünde. Sie zu fühnen, verfiel er, ald der Glüdftern des 
außerordentlichen, Frankreich beherrfchenden Mannes erbleicht, dem 
Gedanken, in der Wiederherfiellung des Burgundifchen Staats 
eine dem raftlofen Ehrgeiz Frankreich uneinnehmbare Fefte ent- 

gegenzufegen. Es entging ihm, daß ber projectirte Staat etwan 
dem poffirlihen Rumänenreich zu vergleichen fein würde, womit 
Napoleon III 50 Jahre fpäter Rußland einzugwängen wähnte, 
er gedachte eben fo wenig der ungeheuren Kluft, welche in dem 
Laufe von dritthalb Jahrhundert zivifchen dem füdlichen und nörd⸗ 
lichen Theil des neuen Königreichs fi) gebildet hatte. So wurde 
denn der niederländifche Staat gegründet, um nah 15 Jahren 
fih wieder aufzulöfen. Aber noch befland eine andere von 
Gagerns Schöpfungen,, der Naffauifhe Staat auf dem vechten 
Rheinufer. Dem neuen Königreich zu Ehren mußte Wilhelm I 
feine Stammlande opfern, ein Ereigniß, welches Arnoldi in pro— 
phetiſchem Geift befpricht: „Inniger und ungetrübter hätte fich der 
König, hätten ſich auch die treuen Dranier im deutſchen Erblande 
des durch dreitägigen Kampf errungenen großen Siege (bei Water: 
Ioo) erfreuen mögen, wäre nicht die früher befchloffene Trennung 
bes geliebten Fürften von. feinem ihm fo werthen Volke bereits 
befannt gewefen, Nie hat vielleicht der heillofe Ländertaufch bei 
FZürft und Volk ſchmerzlichere Empfindungen erregt, als der, von 
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dem bier die Rede iſt. Umſtände, welche die Folgezeit erſt ent» 
hüllen mag, drangen Wilhelm ein Opfer ab, welches feinem 
Herzen noch immer wehe thut. Das Baterland trauert über einen 
Verluſt, den ihm nichts erfegen Fan. — Der Vorhang mag fallen. 
Heil dem König! Lang und glüdlich lebe Wilhelm L* Statt 
deffen hat der Monarch die fchönfte Hälfte feines theuer erworbenen 
' Königreichs eingebüßt, zulegt noch fih veranlaßt gefunden, feine 
Krone niederzulegen. Indeffen war der bei weiten größere, Theil 
der Dranifchen Stammlande dem Herzogthum Naffau einverleibt 
worden; ber Herzog hatte fie durch Länderabtretungen erworben. 
Da nad den Familienverträgen den beiden noch vorhandenen Linien 
die wechfelfeitige Succeffion zugefihert, mußte der Walramifchen 
Linie ftatt der nicht weiter dieſer Erbfolge unterliegenden Dranifchen 
Lande ein Surrogat angewiefen werden welches Gagern in 
dem fogenannten Großherzogthum Luremburg ermittelte. Davon 
wurde ein großes Stück durch die in Belgien fiegende Res 
volution verfchlungen, mit dem Herzogthbum Naffau ift alles 
Stammgut des Walramifchen und des Dttonifchen Zweiges vers 
loren, und der armfelige Reft von Quremburg wird eben, fo heißt 
es, im Wege des Schadhers veräußert. So vergänglic find der 
Menfhen am forgfältigften bedachte Einrichtungen. Als eine 
Merfwürdigfeit ift noch anzuführen, dag Gagern, in dem Haffe 
für Katholicismus und Katholifen ein wurzelächter Naffauer, 
die Bildung und Lehrgabe der Jefuiten zu Worms, deren Schüler 
er gewefen, rühmt. 
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Doch es ift Zeit, daß ich nah dem Lorsbacher Thal zu— 
rüdfehre, zu dem Epftein gelange, von dem aus weiland dag 
ganze Thal bis zur Mündung der Goldbach beherrſcht wurde, 
Immer wilder geftaltet fih das Thal, und auf ſtolzer Höhe, 
in höchſt romantiſcher Landfchaft wird fihtbar die Burg Epftein, 
Eppenftein im Mittelalter, die ihren Namen ohne Zweifel ihrem 
Erbauer, einem Eppo oder Eberhard verdankt, „Da wir nun,“ 
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fhreibt Vogel, „einen Grafen Eberhard haben Fennen gelernt, 
der 921 und 927 einem Theile des Nidda= und des Königfonder- 
gaues vorfland und 965 als verftorben erfcheint, und die fpätere 
Herrihaft Eppenftein fih über Theile beider Gauen, die in ihr 
an einander grenzten, erftredte, fo ift wohl geftattet, in dieſem 
oder feinem gleichnamigen Sohn den erflen Erbauer derfelben 
anzunehmen.” Weftlich in geringer Entfernung von dem Stauffen, 
worauf der fabelhafte große und Feine Mannsftein auffigen, und 
der 1285 Fuß Höhe hat, wurde auf hohem fteilen Felfen die 
Burg Epftein erbaut. Hinter ihr gähnt ein tiefer Abgrund ; 
auf den beiden andern Seiten war fie am Abhang des Berge 
burh Mauern und Thore gebedt, und an der vierten ift der 
Felfen, wo er mit dem Gebirg zufammenhing, zu einem tiefen 
Graben durchbrochen. Natur und Kunft hatten fich vereinigt, 
die Burg den Heeren des Mittelalters unangreifbar zu machen. 

Zeitig hat das Gefchleht von Eppenftein in zwei Linien 
fich getheilt. Während die eine in der Heimath figen blieb, 
folgte die andere dem Siegeszug der Franfen in die füdflanifche 
Provinz Sarentanien und erbamte fich dort, füdlih von Weiß- 
firchen in dem heutigen Judenburger Kreis der Steiermarf, ein 
neues Eppenftein, Sig, sic fertur, im 10. Jahrhundert mächtiger 
Gaugrafen, die auch das Mürzthal und Aflenz beberrfchten. Den 
Namen des Stammvaters fennt man nicht, allein es ift nicht. 
unmöglich, dag Markgraf Ditofar I von Steier der Vater Alberog 
geworden iftz dagegen wird in Frölichs Spec. Arch. Carinth. 
P. 1. Tab. 3 des Albero Bater, Graf Marquard, und die Mutter, 
Hedmuda, eine Tochter Graf Adelberts von Ebersberg, genannt, 
Aber der Beweis Ddiefer Angabe mangelt. Da bes Albero 
Stammgüter an die Herzoge von Steiermark fielen, auch Graf 
Waldo von Rein die Zuftimmung eines Sohns des Albero 
nöthig hatte, als er fein Land dem Herzog von Steiermarf über- 
laffen wollte, fo ift es nicht unwahrfcheinlih, daß bie Herzoge 
von Steiermarf und die Grafen von Rein einen gemeinfchaft- 
lichen Stammvater mit dem Herzog Albero gehabt haben. Lazius 
leitet den Albero (de Migrat. Gent. p. 216) von den Herzogen 
von Schwaben ab und nennt ihn Herzog Ernfts Bruder, Megifer 
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und Lazius, jener in Annal. Carinth. p. 698, legen ihm den 
Geſchlechtsnamen eines edlen Herrn des Murzthals im Steieri- 
fhen Bruder Kreife und der Herrfchaften Eppenftein und Avelenz 
bei, vielleicht weil die Hauptpläge biefer Diftricte durch feine 
Nachkommen zum Klofter St. Lambert gegeben find. Albero befaß 
die Grafichaft des Mürzthales in Steiermark, welches zu feiner 
Zeit noch zu Kärnthen gehörte, und war im 5. 1000 Marfgraf 
in Kärnthen, vermöge einer Urkunde, durch welche K. Otto III 
ihm hundert . Hufen innerhalb feiner Marfgraffhaft ſchenkte. 
Kärnthen hatte damals verfchiedene Marfgraffchaften, nämlich 
Steier, Eilfey, Iſtrien und Verona, und Megifer glaubt, daß 
von diefen Steier diejenige Marfgraffchaft gewefen fei, die Albero 
gehabt hat. Diefe Meinung erhält dur die Bemerkung ein 
Gewicht, daß der Sohn des Albero den Faiferlihen Gabebrief, 
und alfo auch die hundert Hufen, dem Steiermärfifchen Kfofter 
St; Lambert gefchenft hat; allein andere Urkunden foheinen Bes 
rona und Iſtrien ald des Albero Marfgraffchaft anzugeben. 
Vielleicht befaß Albero das Marfgrafenamt in Betracht aller 
Kärnthnifchen öftlihen und füdlithen Grenzländer, oder ward aud 
ziwifchen den Jahren 1000 und 1023 von Steier nad Verona 
verfeget, welche Tegtere Marfgrafichaft fein Vorgänger im Herzog: 
thum noch im 3. 1005 beſaß. Er ward Herzog von Kärnthen 
im Jahr 1012, gerieth darüber in Fehde mit Konrad, dem 
Sohne feines Vorgängers, wurde von felbigem im 3. 1019 in 
‚einer Schlacht befiegt, behielt aber dennoch das Herzogthum bis 
1036 , da er ed wegen Hocverrath gegen den Kaiſer einbüßte 
und mit feinen Söhnen verbannt wurde, Beranlaffung hierzu 
fheint der an einem Grafen Wilhelm geübte Mord gegeben zu 
haben. Adalbero farb 1039. 

Seine Gemahlin Brigitta war vielleicht eine Tochter des 
Herzogs Hermann von Schwaben, denn fein erſter Sohn. Marquard 
wird von Lambertus Schafnaburgensis propinquus Henriei IH 
imperatoris genannt, der andere aber, Adalbero, heißt eben diefeg 
Kaiferd nepos und consobrinus, fo wie des Sohns Sohn Ulrich 
des Kaifers Heinvih VI cognatus. Diefe Benennungen können 
nur dann flattfinden, wenn Adalbero mit einer Schweſter ber 
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Giſela verehelicht gewefen if, die Hermanns Herzogs von 
Schwaben Tochter, Kaiſer Heinrichs III Mutter, Kaifer Hein 
vihe IV Großmutter und des Herzogs Konrad von Kärnthen, 
ber dem Adalbero im Herzogthum folgte, Mutterfchwefter war. 
Der Vorname diefer Prinzeffin ift unbefannt. Ein altes Rech— 
nungsbuh zu Görz nennt fie Brigitta, vielleicht hieß fie So— 
pbia, weil eine Sophia und ein Albredt Marfgraf von Iſtrien 
als Eheleute unter den erften Wohlthätern des öftreichifchen 

‚ Kloflers Traunfirchen angeführt werden, welches nicht lange nach 
Alberos Tod von den Markgrafen von Deftreih und Steier ge: 
fifter ift. 

Aldero hatte zwei Söhne, Marquard und Adalbers. Der 
legte ward 1054 Biſchof zu Bamberg , verfchaffte feinem Hoch⸗ 
FKift vom Kaifer den Fleden Hersbrud, 1057, und flarb in fel- 
bigem Jahr, 14. Febr. Marquard war ein wohlthätiger und 
frommer Herr, befchenfte nicht nur das Kloſter Geifenfeld, fon« 
bern fliftete auch zwei Klöfter, nämlich eines Benedictiner- 
ordens zu Ehre St. Peters in Roſach mit Zuziehung feines 
Sohnes Ulrih im J. 1060, ein anderes zu Mariazell in der 
Steiermark im 3. 1073, und ein drittes zur Ehre des h. Lambert 
in eben bdiefem Herzogthum. Zu ber Errichtung dieſes Testen 
Klofters fol ihn ein Gelübde gebracht haben, welches er, in 
einer dem König Bela von Ungern gelieferten Schladt ver- 
wundet, ablegte. Diefe Schlaht war entweder diejenige, die 
von dem kaiſerlichen Hülfsheer des Königs Andreas dem das 
maligen Herzog Bela im J. 1060 geliefert wurde und bie dem 
Andreas das Leben foftete, oder aud ein unbekanntes Treffen, 
welches bei dem Streifzug bed Königs Bela in Deftreih 1063 
vorgefallen fein fann. Im J. 1073 gab der Kaifer dem Mars 
quard das Herzogthum Kärnthen, ließ felbiges dur ihn dem 
Herzog Berthold gewaltfam entreißen und verfiherte zu gleicher 
Zeit diefem Herzog, daß Marquard diefes gegen feinen Willen 
thue. Bald nachher fol nad den Nachrichten der Abtei Maria- 
zei Marquard den König Salomon in Ungern gegen feinen 
Gegner Geifa unterftügt Haben, aber gefangen worden und faft 
bis an feinen Tod im Kerfer zurüdbehalten worben fein. Zulegt 
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gefchieht feiner Erwähnung im März 1077, da er in Kärnthen 
zu dem SKaifer bei dem Zuge, den felbiger aus Stalien nach 
Sadfen that, ftieß, um deſſen Gegner Rubolf zu vertreiben, 
Dei diefer Unternehmung fcheint er fein Leben geendigt zu haben, 
denn des Klofters Mariazell Nachrichten fegen feinen Sterbetag 
auf den 16. Jun. 1047. Seine Todter Rihwarda war bie 
Gemahlin jenes Berthold von Zäringen, welchen ihr Bruder 
Marquard vertrieb, Marquard war mit Hadmuth Gräfin von 
Sempt und Ebersberg in erfler, in zweiter Ehe mit Luitpirch 
verheurathet, Hatte von der Hadmuth die Söhne Ulrich und 
Hermann, von der Quitpirh die Söhne Luitold, Heinrich und 
Marquard , biefer allein auf dem Zeugniß der Ordensmänner 
zu Mariazell berubend , ald welche verfihern, dag Marquards 
Sohn Hermann oder Hartmann ihr erfier Abt geweien ift. Bon 
Marquard dem Vater fehreibt Balvafor: „Diefer ift der Erz— 
berzog Marquard, deffen Tochter S. Hemma (wiewol fie von 
Etlihen Gemma benamfet wird) dem Grafen Wilhelm von Zelt: 
ſchach und Friefah vermählt worden, wie wir unterſchiedlicher 
Orten, bei Erzehlung des von den Bergknappen an ber Frauen 
Hemma Söhnen begangenen Morde, ſchon erwehnt haben.” Bon 
ihr ift Abth. II Bd. 4 S. 434—440 gehandelt. 

Urih oder Wodolrich, ein junger, gutgefitteter, gefälliger 
und großmüthiger Gelehrter , befam im Jahr 1076 von Kaifer 
Heinrih die Abtei St. Gallen, und zugleich mit diefer zwei 
Gegner, nämlich ben kurz zuvor vom Gegenfönig Rudolf ein- 
gefegten Abt Luitold und deffen mächtigen Beihüger Ekhard 
von Nellenburg,, Abt zu Reichenau. Diefen gefellten fih der 
Titularherzog von Kärnthen, Berthold von Zäringen, und 
endlich faſt alle allemannifhe mächtige Reichs- und Land» 
ftände, daher feine Regierung faft allein in der Führung eines 
landverderblihen,, für ihn aber faft immer glüdlihen Krieges 
beftand. Da Abt Efhard auf feiner Reife nah Rom 1077 aufs 
gefangen und zu Parma verwahrt wurde, gab Kaiſer Heinrich 
ihm die Abtei Neihenau, Aber Efhard warb bald durch den 
Papſt befreiet, gewann fein Klofter wieder, eroberte St. Gallen, 
legte nahe dabei das Schloß Bernegg an und verlor zwar dieſes 
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im %. 1085 nebft feinem gewonnenen Gebiet, behielt aber die 
Abtei bis an feinen Tod 1089. Der Gegenfönig Hermann ers 
nannte 1083 einen gewiffen Wernher zum Abt von St, Gallen; 
allein Ulrich hielt diefen und feine mächtigen Helfer durch die 
Gewalt der Waffen ab, bis daß er im J. 1086 durch den Kaifer 
das Patriarhat zu Aquileja erhielt und Wernher dadurch ver⸗ 
anlaßt ward, feinen Anfprüdhen auf die Abtei freiwillig zu ent« 
fagen. Die meiften feiner Feinde farben, bis auf den Herzog 
- Berthold, welchen er dadurch Fränfte, daß er einen gewiffen Ars 

nold, den der Kaifer gegen den Bifchof Gebhard, den Bruder 
bes Herzogs Berthold, zum Bifchof von Conſtanz ernannt hatte, 
fhüste und zu Conftanz einfegte, Der Kaifer gab ihm den ges 
fangenen Papſt Pafıhalis II in Verwahrung, und er behandelte 
dieſen mit fo vieler Nahfiht und Klugheit, daß fowohl der 
Papft als auch der Kaifer feine Freunde blieben und ihm und 
feinem Patriarchat allerlei Borrechte fchenften, um ihn von ihrer 
Zufriedenheit zu überzeugen. Er gebraudte die Ruhe, die er 
endlich erhielt, um das Klofter Roſach zu ftiften und die Kirche 
St. Fiden vor St. Gallen zu erbauen und reichlich zu begaben. 
Endlich farb er im December 1122, nachdem er die Abtei St, 
Gallen ſechs und vierzig und ein viertel Jahr regiert und vers 
theidigt hatte, Balvafor gedenft deffen mit vielem Lob. „Diefem 
Ulrich, welcher vorhin Abt von St. Gallen in der Schweiz war, 
verliche Rayfer Heinrich nad dem Tode Friderici das Patriarchat 
zu Aglar, als feinem Blutsfreunde, wobei er dennoch die Abtei 
zu St. Gallen behielt und noch überdas vom Kayfer bie Abtei 
zur Reichenau befam, woraus nachmals viel Jammers erwuchs; 
denn er befam deßwegen nicht allein mit des geweſenen Erz- 
herzogs zu Kärnthen Sohn, Berthold von Zähringen, Händel, 
fondern es tractirte ihn auch Rudolphus Herzog von Schwaben 
feindlich, darum dag Ulrich fi für den Kayfer erklärte, Aus 
dolphus aber felbft das Kayſerthum durch feine Waffen fuchte, 
wiewol mit einer unglüdlihen Hand, nid welche er endlich im 
Treffen verloren, weßwegen er diefem Abt und nachmaligen 
Patriarchen Ulrich die zu deffen Abtei gehörige Güter verheerte 
und anzündete, Solches begehrte Ulrich nicht unvergolten zu 
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loffen, fondern zog Bölfer, die mit Kayferlichen Hülfstruppen 
verſtärkt wurden, zuſammen, bezahlte feine Widerwärtigen mit 
gleicher Münze, nahm ihnen Schlöffer und Dörfer weg und 
“ behauptete alfo feine Abtei mit dem Schwert. Hernach reifete 
er gen Aglar, um bafelbfi den Befig des Patriarchats zu em⸗ 
pfahen, nachdem er vorher feine Abtei und Güter wol befegt 
hatte, welches alles er defto glüdlicher ausführen kunnte, weil 
fein Borfahr, Abt Ulrich, der Zweite diefes Namens, dem Kiofter 
einen guten Schag und Borrath, Zeit feiner obgleich nur Furzen 
Vorſtehung, hinterlaſſen, deſſen ſich diefer Abt, Ulrich der Dritte, 
als ein treffliher Kriegsmann,, wider Rudolphum und deſſen 
Gehülfen zum Kriege bediente.” 

Hermann wurde 1085 von 8. Heinrich IV zum Biſchof 
von Paffau ernannt, um die Stelle des Biſchofs Altman eins 
zunehmen, was fürwahr feine geringe Aufgabe, Wenige Cha- 
raftere jener bewegten Zeit find mit Altınan zu vergleichen. 
„Einer der merfwürdigften alten Biſchöfe des Hochſtifts Paffau 
it Altman. Er fol aus dem mächtigen Haufe derer von 
Pütten in Deftreih entfproffen, nach einigen ein Sachſe ſeyn. 
Vielleicht ſtammt er von einer Nebenlinie der von Pütten, 
die in Sachſen anfäflig geworden; denn da Cim beutigen Weft- 
falen) trat er am frühefien auf, Seine bifhöflide Regierung 
fiel ganz in die flürmifchen Zeiten Heinrichs IV, wo nit nur 
Kirche und Staat entzweit, fondern Staat und Kirche felbft wie⸗ 
der in Parteien aufgelöft waren, und der Clerus ſowohl gegen 
feinen Papſt, als die Reihsftände gegen ihren König vangen 
und fämpften, wo in beftändigem Wechfel bald diefem, bald jenem 
unentfchloffene oder erſchreckte Parteien zufielen, wo König Hein- 
rich fo oft fi verlaffen, fo oft aber auch wieder von großem 
Anhang umgeben ſah, und wo der Papft felbft einft nur mehr 
fünf deutfhe Bifchöfe unter feine Anhänger zählte. In diefem 
gräuelvollen Wechfel der Dinge blieb nur Altman flandhaft in 
feinen Planen, durh Feine Berfolgung erfchredbar. Er war 
Anhänger Gregors VII und Urbang, aber nicht ruhiger Anhänger 
ihres Syſtems, nicht hingeriffen durch ihren Einfluß, fondern 
aus eignem Glauben und mit einer Thätigfeit, die ihn in Die 
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Angelegenheiten Deutfchlands einzugreifen fehr oft bewog, und 
fein Anfehen, feine Geſchicklichkeit verfchafften ihm allenthalben 
Gefegenpeit, eine bedeutende Role im damaligen Deutfchland zu 
fpielen. Seine Thaten als Bifchof , als Fürft eines Landes und als 
Reichsſtand mögen hier in einem kurzen Auszug berührt werben, 

„Altman hatte in der Jugend mit Graf Gebhard von Hels- 
fenftein, nachmaligem Erzbifhof von Salzburg, und Graf Adels 
bero von Lambach, nachmaligem Bifchof von Würzburg, zu Paris 
ftubirt, wurde dann Scholaftieus zu Paderborn, hierauf Domherr 
daſelbſt, dann Caplan der Kaiferin Agnes und auf ihre Ber: 
wendung Domherr zu Cöln und Straßburg und in der Folge 
Dompropfi; als folder pilgerte er 1065 mit Erzbifchof Siegfried 
von Mainz, Bifhof Günther von Bamberg und andern nad 
Jeruſalem; 7000 Männer befanden fi in ihrem Gefolge. Die 
Bifhöfe Hatten fi ausgerüftet, als zögen fie zur Feier eines 
Beilagers an einem königlihen Hof; fie führten mit fich Foft- 
bare Tapeten, welche jie in ihren Herbergen da, wo fie faßen, 
aufhängen liegen, und viele herrliche Geräthe an Silber und 
Gold. Der Bifhof Günther von Bamberg war ein Mann von 
fo berühmter Schönheit, daß allenthalben, wohin diefe Pilger 
famen, das Bolf zufammenlief, um den fhönen Bifchof zu fehen, 
und die Bifchöfe oft in ihrer Herberge beunrubigte, fo daß fie 
ihn bitten mußten, fih dem Bolfe zu zeigen. Die Pracht, mit 
weicher diefe Pilger einberzogen, machte die Wallfahrt berühmter 
als irgend eine der vorigen ; aber fie reiste aud die Raubfucht 
ber in Syrien herumziehenden arabifchen Räuberhorden. Am 
Tage vor dem Dfterfefte wurden fie von einer berfelben in der 
Nähe von Ramla überfallen und, nachdem ihrer viele getöbter 
waren, Biſchof Wilhelm von Utrecht balbtodt auf dem Plage 
bfieb , genöthigt, in ein vwerfallenes Karavanferai zu flüchten, 
wo fie von den Arabern belagert wurden, Siegfried und Günther 
hielten den obern Theil des Gebäudes inne, den untern die andern 
Biſchöfe. Nach drey Tagen zivang fie Hunger und Durft, verbunden 
mit dem Rath eines frommen Priefters, den Belagerern einen Ver⸗ 
gleich anzubieten. Als aber der Emir, welcher mit fehzehn Mann 
bereingelaffen wurde, von nichts als einer unbedingten Uebergabe 


37 * 


580 " Epstein. 


hören wollte und das Anerbieten aller ihrer Güter für ihre 
Freiheit und ficheres Geleit abwies, ja felbft das Tuch feines 
Turbans dem fhönen Bischof von Bamberg, zum Zeichen, daß 
er fein Gefangener fey, um den Hals warf, indem er fagte, er 
wolle ihn als einen Hund vor der Thür aufhängen und fein 
Schönes Blut trinfen,, da ergriff ihn der Biſchof und warf. ihn 
zu Boden, Darauf wurden der Emir und feine Begleiter in 
Ketten gelegt. Nun erneuerten die Pilger felbft den Kampf mit 
den Arabern, und als diefe mit größerer Wuth als vorher fie 
befchoffen, wurden die arabifchen Gefangenen auf der Dauer da, 
wohin die meiften Pfeile fielen, und neben jeden ein Dann mit 
gezogenem Schwerte geftellt, der ihm den Kopf abzuſchlagen 
drohete, wenn länger gefchoflen werde. Der Sohn des Emirg 
bielt die Seinigen zurüd, um feinen Vater zu retten, und bald 
hernad) fam der Statthalter von Ramla den Pilgern zu Hülfe, 
bey deffen Anfunft die Araber flohen. Diefer freute ſich, den Emir 
in feine Gewalt zu befommen, der fo viele Näubereien verübt hatte, 
und führte die Pilger nah Empfang eines bedeutenden Löſegeldes 
nad Jeruſalem und wieder zurudbis and Meer. Aber von den fieben 
Taufend Pilgern famen nur zwey Taufend wieder in ihr Bater- 
land. Auch der jchöne Bifhof Günther ftarb auf der Rückfahrt 
zu Wiefelburg in Ungern.“ Altman hingegen wurde, ehe ev noch 
von der Reife zurüdfam, auf Verwendung der Kaiferin Agnes nad 
Biſchof Engelberts. Tode zum Bifhof von Paffau im 3. 1065 
befördert. Er trat feine Negierung gleich mit aller Strenge an 
und drang auf fchnelle Ordnung des ausfchweifenden Clerus, dem 
bie anempfohlene Enthaltfamfeit höchſt mißfiel. K. Heinrich IV, 
ber an ihm einen der beftigften Gegner noch nicht ahnte, fhenfte 
ihm und feiner Kirche das Dorf Difenfurt, das Färgerecht über 
den Fluß March und unterhalb die Orte Paumgarten, Stapfen- 
veut und Motfiedel, ein Gut des Markgrafen Erneft und über: - 
dies 50 königliche Manfus in Oeſtreich in des genannten Grafen 
Marfgraffchaft. Die Urkunde liegt im Reichsarchiv, ift aber auch 
in ®. Hunde Metrop. Salisburp. etc. abgedrudt, | 

„Als der Elerus Altmans firengen Reformen in der Güte 
nicht nachfommen wollte, bevichtete er an Papſt Gregor VI, 
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der ihm bald große Vollmachten ertbeilte und insbefondere die 
Verſtoßung aller beweibten Eferifer erlaubte. Altman Tas bie 
päpftlihe Bulle feiner Geiftlichkeit vor und erwartete fichern 
Gehorfam, aber er befam die beftimmte fühn vorgetragene Ant⸗ 
wort: man fönne und wolle dev Ehe nicht entfagen; fie fei nicht 
nur erlaubt, fondern felbft befohlen; von jeher werde hierin 
nichts Unanftändiges befunden, und in der VBorausfegung ihrer 
-©eftattung babe jeder jegige Priefter feinen Stand. Diefe Er- 
Härung überrafchte den Bifchof etwas, er drang jest nicht weiter 
in feinen erhigten Clerus und verfchob eine fernere Verhandlung 
auf St. Stephans Feft, wozu er nicht nur die Geiftfichfeit lud, 
fondern auch alle feine Minifterialen und den benachbarten Adel, 
weil er in diefem einen Anhang für ih zu gewinnen hoffte. Am 
beftimmten Tage nach gehaltenem Gottesdienft trat er mit feier- 
lihem Eruft in die Berfammlung, las mit lauter hoher Stimme 
Gregors Bulle vor und begleitete fie mit ſchrecklichen Drohungen, 
Er fündigte jedem augenblidlihe Exrcommunication an, der es 
wagen follte, dem päpftlichen Decret zu widerfireben. Aber faft 
der ganze Elerus entbrannte in ungeheure Wuth und flürzte auf 
den Bifchof los, der fein Leben verloren hätte, wenn nicht bie 
eiligfte Fludt aus dem Tempel und feiner Minifterialen Schuß 
ihn gerettet hätten, Diefe Todesgefahr brach Altmans Geſin— 
nung nicht: er vermied jegt zwar große Berfammfungen und 
eine gewaltfame augenblidlihe Durchführung feines Projects; 
aber er proferibirte von Zeit zu Zeit beweibte Prieſter, er- 
fegte fie durch unverehelichte und tracdhtete auf dieſe Weife 
allmälig feine Diöcefe zu veinigen, Die verwiefenen Geifts 
lichen flüchteten zum Kaifer Heinrich IV und baten um feinen 
Schutz. Diefer Fürft war damals ſchon in den berüchtigten 
Inveftiturftreit mit dem Papft verwidelt, ein Streit, ber höchſt 
wichtig -für das Reich, weil er nicht bloß die Ceremonie ber 
Inveſtitur geiftficher Prälaten betraf, fundern dad Recht, über 
die geiftlichen Fürftenthämer und Güter zu ſchalten, welche bis— 
her Neihsgut waren und ohne Ruin des Reiches nicht davon 
abgeriffen und in des Papſtes Gewalt gegeben werden konnten. 
Er entjchloß fi ohne Verzug dem Paffauifchen Elerus gegen feinen 
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Biſchof beizuſſehen, und zwar nicht bloß um dem Papſt Gregor 
dadurch wehe zu thun, ſondern weil er die Ehe der Prieſter als 
eine deutſche Gewohnheit und als erlaubt betrachtete. Er fand 
es anftändiger, wie Bruſchius ſagt, daß der Priefter ſich eheliche, 
als einen unnatürlichen Cölibat heuchle. Er. brach ſelbſt nad 
Paſſau auf, feste dafelbft die vertriebenen Geiſtlichen wieder ein 
und proferibirte den Altman. 

„Doch als König Heinrich Paffau verließ, gab es bald wieder 
gräuliche Scenen. Altınan hatte ſchon früher ein Klofler außer- 
halb Paffau mit vielen Freiheiten und Gütern unter Beiftand der 
KRaiferin Agnes dotirt (?). In diefem Klofter waren nun uns 
beweibte Mönche, die zwar dem König, als er amwefend war, 
Nubhe und Drdnung verfpraden, aber ehe noch Heinrichs Die- 
nerihaft aus Paffau ganz abgereifet war, über ihre beweibten 
Chorbrüder herfielen und fie verjagten, was zur Folge hatte, 
daß fie von den noch amwefenden königlichen Leibwachen öffent: 
lich mit Ruthen gehauen und die beweibten Prieſter wieder eins 
gelegt wurden, Diefes geſchah augenblicklich nicht nur in Gt. 
Nicola, fondern auch in ganz Paſſau und in der Nachbarſchaft. 
Nun flüchtete der beftürzte Altmann nah Sachfen zu Bernhard 
Bucco, Bifhof von Halberftadt, dem ränfevolifien Prälaten da— 
maliger Zeit und dem gefälligſten Werkzeuge päpftliher Cabalen. 
Nachdem beide gemeinschaftlich neue Plane zur Unterdrüdfung 


| (1) Die bei Hanfiz abgedrudte Stiftungsurfunde Altmans ift vom Jahr 

1096; das Klofter erhielt vom Biſchof die Pfarrei außerhalb ber Stadt, einen 
Strich Landes vor der Stadt zwifchen der Donau und bem Inn, die niedere 
Gerichtsbarkeit dafelbft und die Zchnten, den Hafen am Ann, die Zollfreibeit, 
das Jus patronatus in den Kirchen des abgetretenen Diftrictd. Die Kaiferin 
Agnes jchenfte den Klofter den Plaß, worauf es erbaut wurde, und zwei Höfe 
in Xenftling und Neunhofen. Der Prälat des Klofters wurde zum beftändigen 
geheimen Secretair und oberften Gaplaı des Biſchofs von Paſſau ernannt. 
Weil das Klofter auch in Oeſtreich und Bayern Güter erhielt, ftellte Altman 
drei Advocaten auf, nämlid den Grafen Heinrid von Vornbach, den Mark: 
grafen Leopold von Deftreih und die Bilchöfe von Paſſau. Cine ausführliche 
Beichreibung über die Dotation de Klofter3 St. Nicola findet fih in Monu- 
mentis boieis Tom. VI. p. 239. Altman jtiftete auch bas berühmte Klofter 
Göttweich in Oeſtreich, woraus in ber Folge fein Panegyriſt hervorging. Gr 
reformirte nicht minder die Klöſter St. Florian, St. Pölten und Kremsmünſter, 
nachdem: er hieraus viele beweibte und Tüderliche Mönche verjagt hatte (Hanuſitz). 
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König Heinrichs entworfen hatten, befuchte Altman Weftfalen 
und ging von ba unwillig, daß auch bier fein Eifer für den 
Coͤlibat verachtet wurde, nah Rom ab, um bei Gregor felbft 
Troft zu ſuchen. Diefer Papft ermunterte ben betrübten Präs 
laten wieder, der in tiefer Traurigfeit fein Bisthum reſigniren 
wollte, oder wenigftens dergleichen vorgab. Dod des Papftes 
Troft fruchtete diesmal wenig 5; denn ald König Heinrich, feinen 
Gegenfönig Rudolf zu flürzen, aus Italien nad Deutfchland 
zurückzog, feste er den unbefehrlihen Altnan ab und flellte 
Hermann, einen Bruder Herzog Luitolds von Kärnthen, ale 
Biſchof auf, der zwei Jahre ruhig regierte und im 3. 1080 nach 
feinem Tode einen Würzburger Canonicus zum Nachfolger hatte, 
welcher jedoch bie Diöcefe unterhalb der Enns nicht erhalten 
konnte, weil fih dort Altman im Schuge des Markgrafen Leos 
pold erhielt, nachdem er von Rom zurüdgefehrt war, wo ihn ber 
Papſt feierlich in der Peteröfirhe unter dem Beifall bes ganzen 
Clerus zu feinem Regaten für die Gefamtheit von Germanien ernannt 
hatte, eine Würde, die der demüthige Bifhof nur auf ein 
bimmlifches Zeichen anzunehmen bewogen werden fonnte: es 
flattertie nämlich eine weiße Taube*in der Peteröfirche herum 
und feste ſich auf Altmand Haupt; da nahm Gregor feine eigne 
Inful ab und ließ fie dem Altınan auffegen, 

„Als König Rudolf an feinen Wunden ftarb, mußte Altman 
als des Papſtes Legat auf deffen Aufruf zur Wahl eines neuen 
Gegenkönigs wider Heinvih IV zu wirken fuchen. Er begab 
ſich auch in der Folge wieder nah Sachen zu Bifhof Bernharb 
von Halberftadt und fann mit dieſem unruhigen Mann auf neue 
Plane zu Heinrichs Verderben, fo. wie er auch unter diejenigen 
gezählt wird, welche den jungen Heinrich gegen den Kaifer, 
feinen Bater, in Aufenhr brachten, wogegen aber die Chronologie 
fireitet. Nach diefer zweiten fähfifhen Reife blieb Altman 
fortan in Unteröftreih, bielt fi meiftens im Städtchen Mautern 
und im neuen Klofter Göttweich auf, reformirte die Klöſter dor= 
tiger Gegend mit fürchterlicher Strenge und ftarb zu Zeifelmauer, 
nachdem er Deftreih vom böhmifchen Herzog im Krieg wider 
Markgraf Leopold für Heinrich IV hatte verwäften gefehen. Er 
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verblich im Auguſt des Jahres 1091, wie Hanſitz will, nad 
Bruſchius aber erft im Auguft des J. 1092, Altmans uner« 
fhütterlicher Charakter würde Bewunderung verdienen, wenn fo 
viel Kraft edlen Zweden gewidmet worden ; doch erwarb dem 
Frömmler fein Fanatismus den Titel eines Heiligen. Aus dem 
Bortrag der deutfchen Gefchichtichreiber Lambert, Berthold von 
Eonftanz und anderer erbellet, daß Altınan auf den Conventen 
zu Tribur, zu Forchheim und zu Goßlar anweſend war; auch 
befand er fih auf mehren Synoden zu Rom. Es war das J. 
1089, in welchem die Bifchöfe von Würzburg, Paffau, Worms, 
Conſtanz und Meg nur allein mehr in Deutfchland Gegner 
Heinrichs IV waren.” 

Luitold erfcheint zuerft als Herzog von Kärnthen in der Urkunde 
vom 11. Jun. 1177, durch welche der Kaifer dem Patriarchen 
Siphard von Aquileja die Kärnthener Mark in rien gab, Er 
beftand verfchiedene Fehden mit Herzog Berthold von Zäringen, der 
ihm Kärnthen zu entreißen trachtete. Großes Scandal gab feine 
Eheſcheidung, veranlagt durch den Keger Guibert. „Luitold if ein 
Nachfolger,“ fchreibt Balvafor, „ſowol in väterlihen Tugenden 
als Herrfchaften worden, hat aud neben feinem Bater in vielen 
Schlachten ritterlich gefochten. Und folhen Leuenmuth gab er 
auch bei feiner Regierung dem Dalmatinifchen König Zolemyt 
zu verfuhen, welder das Land Kärnthen mit vielen Einfällen 
und NRaubereien bishero angefeindet. Dieſen überwand er in 
einem gewaltigen Treffen, ohnangeſehen derfelbe an Herzog Lud—⸗ 
wig in Ungarn einen ſtarken Rudhalter hatte, und befchnitte 
ibm mit dem Schwert die Naubnägel fo kurz, daß fie in langer 
Zeit nicht wieder wachſen kunnten.“ Im Begriffe, als ein Gegen« 
fönig im Reich aufzutreten, ftarb, Luitold plöglich und zugleich mit 
ihm fein einziges Kind, der Kuabe Kuno oder Konrad. Heinrich 
erhielt die Markgrafſchaft Iftrien damals, als fein Bruder Her- 
308 wurde, und das Herzogthum zu der Zeit, da diefer ftarb. 
Er vollendete die. väterlihe Stiftung der Abtei St: Lambrecht, 
übergab 1096 berjelben ihre Güter duch die. Hand eines ges - 
wiffen Markgrafen Burchard und erteilte ihr 1096 und 1104 
Stiftungsurfunden. Das zweite vom Bater angefangene Kloſter 
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St. Marienzell wurde 1096 gleichfalls von ihm zu Stande 
gebracht und befam 1106 feinen Stiftungsbrief. Im I. 1097 
unterftügte er nebft feinem Bruder, dem Patriarchen, ben Herzog 
Welf von Bayern, als .diefer nach feines Vaters Azo Tode die 
lombardifchen Erbländer feinen Stiefbrüdern entriß. Im Jahr 
1110 verbürgte er fih für den Kaifer Heinrich V bei feinem 
Bertrag mit dem Papit Paſchalis. Im 3. 1123 ſuchte er die Salz⸗ 
burgiſchen Stiftsgüter in Friauf und Kärntben zu erobern. Allein 
da Erzbifhof Konrad ihm plöglih auf dem Grapfeld mit einem 
größern Heer entgegenfam, bezeugte er dem Erzbifchof eine Des 
müthigung nad) der Weife der Gebannten und bat um Berzeihung 
und um Aufhebung des Banned, Er ftarb 25. März 1127 im 
Klofter St. Lambrecht, der Angabe Megifers nad im 61. Jahr 
feines Alters, unbeerbt. Ihm folgten in Kärnten, auch in den 
Allodien in Oberfvain und dem nachmaligen Bruder und Juden⸗ 
burger Kreis die Grafen im Lapantthal oder von Drtenburg. 

Anugeſichts der Burg Epflein am Taunus vereinigen fi vier 
Tiebliche Thälchen, das von Lorsbach, Bremthal, Bodenhaufen und 
Fiſchbach, die, vom Roſſert und Staufen bewacht, vorzugsweife 
die Benennung der Fleinen Schweiz beanfprechen könnten. Uns 
vergleichlich it hier befonders bie Beleuchtung, wie denn faft jeder 
Sonnenblid die herrlihe Landfhaft in einem veränderten Bild 
erfcheinen läßt. Bewohnt wurde die Burg bis zum Anfang des 
Revolutionskriegs, wo die Preuffen fie als Lazareth benugten, 
Bon dem an wurde fie allmälig Nuine und 1804 theilweife 
abgetragen. Die Koften dieſes Abbredens follen über 700 fl. 
betragen haben. Die Burg kam darauf in den Befig des von 
Gerniug, deffen Nachfolger der verdiente Archivar Habel wurde, 
Sn der Iobenswertheften Weife hat dieſer für ihre Erhaltung und 
Berfhönerung geſorgt, Ne au längere Zeit bewohnt, bie er 
aus unbekannten Gründen nad dem fernen Miltenberg über- 
fiedelte. Aufrecht fieht der mächtige Thurm, fo: befannt und 
berühmt durch das an ihm wuchernde prächtige Epheu. Den 
fhönften Anblid von Burg und Städtchen gewährt der nahe 
Gähberg. Etwas tiefer Tiegt die fogenannte zweite Burg, in 
der ich doc lieber ein Burghaus, Sig einer Burgmannsfamilie 


* 
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erfennen möchte, Als die Herren von Hanan 1192 ihr Antheil 
der Burg an die von Epflein verfauften, wurden als Burg⸗ 
männer genannt die von Eſchborn, Bierftatt, Dillungen, Hoen= 
berg und Steben ; fpäter fommen in ber gleihen Eigenſchaft vor 
die von Wallau, Erlebach, Birkelar und Delkenheim. Eine adlihe 
Familie des Namens von Epftein blühte 1287 — 1484. Im 
14. Jahrhundert befand fih eine Münzftätte in der Burg und 
erneuerte K. Karl IV 1355 das bei einem Brand in der Burg 
zu Grund gegangene Münzprivilegium. 

Gleich unter der Burg ſteht die Kirche, einfaches Werk des 
15. Zahrhunderts, vor wenigen Jahren geſchmackvoll veparirt. 
Erwachfen aus der Gapelle zum h. Georg, die Siefried von 
Epftein 1299 erbaute, war die Kirche fpäterhin dem h. Lau— 
rentius geweihet. Sie hatte drei Nebenaltäre. Jener der aller- 
feligften Jungfrau und jener des h. Johannes wurden 1572 
einem gelehrten Schulmeifter, der bier angeftellt werden folfte, 
zur Befoldung beftimmt. Bei einer Altern Reparatur waren die 
nördlichen Strebepfeiler und das Gewölbe abgebroden worden. 
Zwei Feinere Glasgemälde an den Fenftern des Chors haben 
fi erhalten, und ift in bemfelben eine hübfche gothifche Nifche 
angebracht. Außerhalb der Kirche an der Weftfeite bemerkt man 
die Reſte eines Weihwaſſerkeſſels, deſſen vordere Theile ab- 
gefchlagen find. Ein alter filberner Kelch ift in gotbifchen 
Minusfeln überfchrieben : 

Hilf Ghot Jhesus berat Maria. 

Die Kirche bewahrt eine ziemlihe Anzahl von Orabfleinen, 
bie für jegt meift die- Wände entlang aufgeftellt find. Folgende 
Jnſchriften ſcheinen mir die wictigften: 1) An der Norpdfeite 
des Chors fieht ein fchönes Bild, umfchrieben in gothiſchen 
Minuskeln: Anno düi 1494 uf dẽ XXVII tag des Mondes 
Juli starb der wolgeborn Engelbrecht herre» zu Epstey vnd 
zu Minczeberg Grave zu Dietz de gott gna. Diefer Engelr 
brecht wird gewöhnlich nicht genannt. Zu dem ritterlichen Ges 
ſchlecht von Epftein Fann er nicht gehört haben. In dem von 
dem fürftl, Keller Lorenz Heroldt im 3. 1630 aufgeftellten Dorf— 
buch findet ſich als Einleitung die Nachricht: daß Landgraf 
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Wilhelm der Züngere von Heflen im J. 1492 mit Gottfried 
von Epftein, welchem furz vorher fein einziger Sohn Engelbrecht 
geftorben, und welcher mit feinem Better zu Königftein „in großem 
Unwillen geftanden”, einen Kauf geſchloſſen habe über gewiffe 
Theile feiner Herrſchaft Epſtein. 

2) An der Südfeite des Ehors ein Bild mit reftaurirter Naſe. 
Umſchrift in gothifhen Minusfeln: Anno düi MCCCCXXXIV 
ipso die Sti Mathei apostoli et ewangeliste obiit reverendus 
pater et dominus Adollfus de Eppesteyn electus Spirensis et 
prepositus ecclesie Sti Bartolomei Franckfurden. cuius anima 
requiescat in pace. 3) Eben dafeldft ein Grabſtein mit einer 
ſtark ergänzten Umfcprift: Anno domini MCCCCXLI die pen- 
ultima mensis aprilis obiit nobilis domina Margretha de Hanaw 
domina in Eppensteyn cuius anima requiescat in sancta pace. 
4) Anno domini MCCCCXXXVU feria quarta post festum Sti 
Mathie apostoli obiit nobilis baro domicellus Gotfridus senior 
dominus in Eppenstein cuius anima requiescat in pace. 
5) Anno domini MCCCXLVIH idibus Mareii obiit Hermanus 
dictus Cassele. cantor St. Georgii, requiescat in pace. 6) Do- 
mino Domino Johanni Pincierio J. U. D. illustrissimo Hassiae 
Prineipe Ludovie. consiliario, Eppsteinens. Praefecto, marito 
carissimo, epitaphium hoc observantiae connubialis ergo Ca- 
tarina Breidenstein vidua moestissima poni curavit ete. Obüt 
19. Oct. 1592 aetatis 54 annorum. @in anderes Monument, 
in Eifen ausgeführt, ift zur Schmelze gegeben worden; ber 
Driginalftempel hat ſich aber erhalten mit folgender Juſchrift: 

Hier Liegt Margretha Tugendſam 
Eine Eppiteinin von Stamm und Nahm 
Geborn im LXIV Jahr 

Anno XÜC vermählet war 

Wilhelm W. (Wildin) dem ehrbaren Man 
Gottſelig fie ſchied von dann 

Da man ſchrieb MDzehen 

Den AI Herbſt (Monat) mit Gott verfehen 


Die Seel bey Gött, ber Leib in ber Erb 
art, daß Sie bald vereiniget werd. 


Im 3. 1592 wurde der Todtenhof nach einer andern Stelle, 
außerhalb des Drts, verlegt; ehemals fanden über dem Sturz 
der Kirchhofsthür die Worte: 
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Transeundum est, 
Transivere patres, semel hic transibimus omnes. 

In coelo patriam, qui bene transit, habet. 
Unmittelbar neben dem Schloß ftebt die katholiſche Kapelle 
oder Pfarrkirche famt dem Pfarrhofe. Die Kirche ift dem h. Lau— 
. ventiug geweihet; der Pfarrgenoffen find 440. Die Gapelle zum 
bh. Antonius außerhalb der Stadtmauer hatte zwei Altäre, wurde 
aber auf Anfuhen Eberhardbs III von Epftein-Königftein im 
%. 1466 dem zu Königftein neugegründeten Haufe der Kogels 
herren incorporirt. An der Stelle jener Capelle ftand 1619 ein 
Jagdhaus. Urſprünglich hatte Epftein nah Schloßborn, dann 
nach Bremthal gepfarrt; das veränderte ſich, nahdem K. Luds 
wig im 5. 1318 erlaubte, den Drt zu befeftigen, ibm aud 
andere ftäbtifche Privilegien verlieh. Daneben erhielt Gottfried 
yon Epftein 1335 die Erlaubniß, in feiner Stadt 10 Juden zu halten. 
Der Namen Epftein, Eppenftein, wird von dem muthmaß⸗ 
lien Erbauer Eppo, Eberhard, hergeleitet. Ein Graf Eber— 
hard, der 921 und 927 einem Theil des Niddagaues und des 
Königfondergaues vorftand und 965 als verftorben angeführt 
wird, könnte füglich als diefer Eppo angenommen werden, um 
fo mehr, da die fpätere Herifhaft Epftein Theile diefer beiden 
Saunen umfaßt. Das Schloß Eppenftein kommt zuerft vor in 
Berbindung mit einem Grafen Udalrich, von dem ein altes Ber- 
zeichnig meldet, daß er zur Zeit des Erzbifhofs Albert I von 
Mainz, alfo zwifchen den Jahren 1111 und 1137, die Schlöffer 
Etichenftein (Idſtein) und Eppenftein dem Ersftift Mainz ges 
fchenft habe. Udelricus, im 3. 1122, wird fowohl von Etichenftein 
als von Eppenftein genannt. Bon Gottfried I an, feit 1173 und 
1189, wird es möglich, eine diplomatifch begründete Stammtafel 
aufzuftellen. Ob Gerhard von Epftein, derim 3. 1191 urkundlich, 
doch als verftorben vorkommt, beffen Bruder gewefen, ift unbekannt, 
Man hat, um zu erklären, wie die Epfleiner zu ihren Bes 
fisungen im Maingau, insbefondere in dem Theil deffelben, ber 
in der Folge Rodgau genannt wurde, gelangt find, angerfommen, 
daß Gottfrieds I Mutter eine Tochter jenes Ulrich von Eppen— 
ftein, die mit einem Gerhard von Hagenhaufen, in anderer Ehe 
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mit Gottfried von Huffe, die 1153—1178 in Urkunden vorkom⸗ 
men, vermählt gewejen fei, wobei man ferner annahm, Hagen» 
haufen fei Hainhaufen und Huffe einer der übrigen auf Haufen 
ausgehenden Ortſchaften in der Nahbarfhaft von Steinheim. 
Es ift das aber eitel Muthmaßung ohne Beweis. Gewißheit 
um derer von Epftein und Hanau Berwandtfchaft bringt die Ur⸗ 
funde von 1192, worin Gotifried von Epftein angibt, daß er, 
um die Befigungen feiner Boreltern wieder zufammenzubringen, 
von Heinrih von Hagenowe deſſen Antheil der Schlöffer Epftein 
und Homburg. famt dem Waldbotenamt (über die hohe Mark 
und die Seulberger Marf) erfauft habe, und verfpricht,, dafür 
im Lauf der nächften drei Monate 600 Marf Cöln. zu bezahlen. 
Dem Gottfried I folgte fein Sohn ©ottfried II, deffen Söhne 
Gerhard I und Gottfried III zwei Linien flifteten, wovon aber 
die Gerhardifche im Jahr 1270 mit des Stifterd Enfel, Ger⸗ 
bard IH, im Mannsſtamm erlofh. In der Linie Gottfried IT 
(+ 1272) folgten fein Sohn Gottfried IV (+ 1294), der Enfel 
Siefried (+ 1316), der Urenfel Gottfried V (+ 1342) und diefem, 
da fein Sohn Gottfried VI ſchon vor ihm im 3.1339 geftorben 
war, bes legtern Söhne Gottfried VII C+ 1357), der feine 
Nachkommen hatte, und Eberhard I (+ 1391). Die Söhne des 
legtern, Öotifried VIII C+ 1437) und Eberhard. II (+ 1443), 
fifteten zwei Linien, jener die Linie Epſtein-Münzenberg, diefer 
die Linie EpfteinsKönigftein. In der Linie Epftein-Münzenberg 
folgten dem Stifter fein Sohn Gottfried IX (* 1466) und fein 
Enfel Gottfried X, mit welchem diefe Linie den 30, Der. 1522 aus⸗ 
farb. In der Königfteiner Linie folgten dem Stifter fein Sohn 
Eberhard III (+ 1475), der Enfel Philipp, verm. in zweiter Ehe 
mit der Gräfin Ludovica von der Marf (+ 1481) und Urenkel Eber- 
hard IV, Graf von Königftein und Diez, Herr zu Epftein, Münzens 
berg und Breuberg, der im 3.1535 finderlos flarb, und mit welchem 
der Mannsftamm des ganzen Gefchlechts der Epfteiner erlofch, nach⸗ 
dem ihm und feinem Haufe noch im J. 1505 Kaifer Marimilian I _ 
den Titel: Grafen und Gräfinen von Königftein ertheilt hatte. _ 
„Aus einer fhon an fi nicht unbeträchtlichen Herrſchaft,“ 
fagt Wend, „erhob fih in weniger als zweien Jahrhunderten 
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eine $amitie, deren Ländereien zufammen ein Heines Fürften- 
thum ausmachen würden, und bie, weil fie glüdlich genug war, 
dein Mainzer Stuhl vier oder fünf Erzbifchöfe zu geben, zu ver- 
fhiedenen Zeiten auf die Schickſale Deutſchlands einen wefent- 
lichen Einfluß hatte. Aber wenige Jahre zerfiörten biefe Größe 
wieder und brachten die Familie beinahe wieder auf ben geringen 
Theil ihrer Lande zurüd, der noch jest von ihr den Namen 
führt.” Das Lestere ift näher dahin auszuſprechen, daß im 


.„ 3. 1535 die Epfteinifchen unverpfändeten Yandestheile zufammen 


wohl mehr nicht betragen mochten, als was im 13. Jahrhundert 
zu den Epfteinifchen Befigungen gehörte. Zu diefen alten Des 
figungen des Haufes Epftein müffen fo lange, als nicht entgegen⸗ 
fiehende Urkunden aufgefunden werden, auch die Dörfer Holz— 
haufen, Obereſchbach, Niedereſchbach und Steinbach gerechnet 
werden. Ein Vertrag über Güter zu Hauſen bei Steinheim, 
den die Brüder Gerhard I und Gottfried III im J. 1223 mit 
dem St. Stephansftift in Mainz eingingen, if die erſte urfund« 
lihe Spur, daß die Epfleiner um Steinheim herum begütert 
waren. Beftimmter tritt ihre Anfäfligfeit in diefer Gegend, ver⸗ 
bunden mit Hobeitsrechten, hervor in einem Vertrag vom Jahr 
1270, worin Gottfried II und Gottfried II der Wittwe Ger» 
hards II und deren Schwiegerföhnen,, den Grafen von Kagen- 
ellenbogen und Wertheim, für 140 Marf verpfänden unter 
andern auch die Kinfünfte der Dörfer Cleeſtadt, Großauheim, 
Kleinauheim und Hainftadt, zum Selbftbezug , jedoch »exceptis 
majoribus emendis, seilicet homicidiis perpetratis, Blutrunst, 
et hiis similibus, de quibus nobis in Judieiis, que Zantgerichte 
dicuntur, nostre Comicie attinentibus, satisfactio exhibetur et 
emenda; que Judieia homines villarum prescriptarum querent, 
sicut hactenus consueverunt. Minores vero emende, videlicet 
dissencio verborum, evaginatio gladiorum et hiis similia, que 
infra Bannsüne committentur, cedent comitibus antedictis.« 
Daß Gottfrieds II Söhne, Gerhard I und Gottfried IEE, 


das Schloß Epſtein mit Zubehör unter fih geteilt hätten, 


darüber find bis jegt Feine Urkunden vorhanden, Daß fie die 
Schlöſſer Homburg und Steinheim theilten, fieht man ebenfalls 
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blog aus ben Folgen, ſowie dag Gerhards I Söhne, Werner 
und Gerhard II, ihre Hälfte an Homburg wieder theiltenz; denn 
Werner ſchenkte im J. 1284 fein Viertel an diefem Schloß dem 
Erzfift Mainz. Diefes fcheint jedoch nicht in Beſitz des Geſchenks 
gefommen zu fein. Im J. 1294 trug Graf Eberhard I von 
Kapenellenbogen, ber mit Gerhards II Tochter Eliſabeth vermäplt 
war, dem König Eduard I von England die Schlöffer Homburg 
und Steinheim zu Lehen auf. Es war aber damit nur bie 
Hälfte diefer Befigungen gemeint. Die Hälfte des Kagenellen-. 
bogenifchen Antheils, alfo ein Viertel am Ganzen, fam durd 
Theilung in diefem Haufe an den Grafen Eberhard II und das 
andere Biertel an den Grafen Johann IL Jener verkaufte im 
J. 1327, biefer im J. 1330 fein. Biertel an Gottfried V. von 
Epftein, der nun beide Schlöffer mit Zubehör wieder ganz befag. 


Dem legtern Verkauf widerfpracdh aber, nach Eberhards III Ab» . 


ſterben, 1354, deſſen an Schenk Eberhard von Erbach vermäpfte 
Tochter Elifaberl) und brachte im 3. 1360 eine Klage auf: Her⸗ 
ausgabe jenes Viertels bei dem Faiferlichen Hofgericht zu Rott⸗ 
weil an. Es entftand ein langwieriger Proceß, worin Erbad) 
mehre günftige Urtheile erhielt, aber nicht zur Vollziehung ges 
langen fonnte, daher Epftein im Beſitz des Ganzen beider Schlöffer 
blieb, obgleich im Jahr 1411 die Erbacher den Epfleineru mit 
Fehde drobten, 

Die befannten Urkunden reichen nicht hin zur Kenntniß des 
Rechtstitels, aus weldem die Grafen von Kagenellenbogen zu 
zwei Bierteln an beiden Schlöffern gelangt find. Zwar feheint 
fo viel klar zu fein, daß die Theilung derfelben zwifchen den 
Söhnen Gottfrieds II eine fogenannte Todtheilung gewefen fei, 
dag alfo bei Sterbfällen, die fi in der Linie Gerhards I er- 
eigneten, die Linie Gottfrieds ILL von der Erbfolge ausgefchloffen 
war. Aus dem Bergleih von 1270 fieht man, daß Gottfried III 
fih felbft wegen der durch Gerhards III Abfterben vacant ge— 
wordenen Lehen mit den Allobialerben- dbeffelben, den Grafen 
Eberhard I von Kapenellenbogen und Poppo von Wertheim, ab» 
finden mußte. Auc läßt fich erklären, warum die oben erwähnte 
Schenkung des Erzbiihofs Werner an das Erzſtift Mainz ers 
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folglos blieb, da es fi hier von dem Antheil an altem Fami- 
« Tieneigentbum handelte, bei deſſen Veräußerung, fo lange als 
feine Todtheilung gefhehen war, aud die weiblichen, vom ge= 
meinfhaftlichen Ascendenten abftammenden Blutöverwandten ein 
Widerſpruchsrecht oder doch ein Näherrecht hatten. Aber immer 
bleibt noch unerflärt, warum nicht aud die Grafen von Werts 
beim, die doch von Gerhard II abſtammten, glei den Grafen 
von Ragenellenbogen Antheil an den beiden Schlöffern Homburg 
und Steinheim hatten. Indeſſen fheint der Vermuthung Wends, 
daß die Güter zu Obereſchbach, Niedereſchbach, Seulberg, Weil: 
bad, Wider, Maffenheim und Haufen, welche die Schwiegerföhne 
des Grafen Poppo zu Wertheim im J. 1312 an den Erzbifhof 
Peter von Mainz verkauften, und die derfelbe im 3. 1320 an 
die von ihm geftiftete Karthaus im Petersthal verfchenkte, die Wert- 
heimiſche Abfindung für den Antheil an Gerhards III Nachlaß 
ausgemacht hätten, eben nichts entgegenzuftehen. Er 

Durch welde Beranlaffung die Fehde entftanden war, in 
welcher Gottfried III im J. 1268 ſich mit dem Erzbifchof Werner 
von Mainz befand, ift nicht befannt. Im J. 1278 verglich ſich 
aber der Lestere über FZamilienftreitigfeiten, die er und Ger— 
hards II Wittwe Efifabetb mit Gottfried III und deffen Sohn 
Gottfried IV hatten, dahin, daß diefe ihm, dem Erzbifchof, das 
Dorf Dutenhofen mit dem Drtsgericht und Zubehör, fodann alle 
Einfünfte zu Eſchbach fowie die Hörigen zu Holzhaufen und andere 
Hörige des Schloffes Homburg zurüdgaben. 

Im J. 1331 fegte ſich Gottfried V mit Ulrich II von Hanau 
wegen des Dorfes Node auseinander. Sie theilten „Luthe und 
Guth, die darin gehören, alfo daß Jeder mit feinem Theil an 
Luthen und an Guthen mag fihaffen was er will. Was aud 
unfer einer von Zinfen, Renthen oder von Guthen befonder darin 
bat, das pleibt Ihme, was Beſthaupt, was Faſtnachthüner und 
was Boidpfennig in demfelben Dorfe gefallen, oder in den Hoff, 
oder von den Luthen in den Hoff hören, das follen wir gleich 
mitein theilen.” Sie theilten ferner den Wald Sporneichen, fo 
dag Epftein davon ein Theil und Hanau zwei Theile erhielt. 
„Bir han auch mee underein gevedt, daß Wir Gottfried Herr 
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zu Epftein vorbenannt, und oberfle Gerichte zu Niedern Rode 
follen vorbehalten, gleicher Weiß als Wir es han bisher bradıt. 
Und Wir Ulrich Herr zu Hanau follen unfere Wildtbanne auch 
behalten, als Wir ihne bisher han bradt.” 

Dem Auffommen des Haufes mögen die fünf oder vier 
Erzbifhöfe von Mainz nicht ‚wenig förderlich geworden fein. 
Daß Erzbifhof Siefried von Mainz, 1060—1084, Eppen- 
fleiner gewefen, ift zwar noch nicht erwiefen, jedoch höchſt wahr 
ſcheinlich. Bereits Brufchius, + 1559, hat ihn als einen ſolchen 
anerkannt; es ift demnach keineswegs Gudenus, der dieſe Her— 
funft aufbrachte, wie doch behauptet worden. Giefried, „ein 
gelehrter prachtliebender gewiffenhafter Herr,” war Abt zu Fulda, 
als er auf Abfterben Luitbalds von Bogen bad erledigte Erzs 
bisthum Mainz erhielt. Von dem apoftolifchen Legaten, dem 
Bifhof Anfelin von Yucca, wurde er, Epiphaniad 1060, zum 
Bifhof geweihet. Sofort follte er den Bafallen feiner Kirche 
die Lehen reichen; deß weigerte er fih aber in Anfehung des 
vornehmften derfelben, des Landgrafen Dito von Thüringen, es 
fei denn, daß diefer verfprehe, den Zehnten an die Mainzer 
Kirche zu entrichten, ein Begehren, fo die frudtbare Mutter von 
Uebeln werden follte. Sie fhlummerten noch, als Siefried, in 
Begleitung mehrer andern Biſchöfe, die S.579—580 befchriebene 
Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande, 1063, antrat. Bon dannen 
zurüdgefommen, verwandelte Siefried die durch ihn beträchtlich 
erweiterte Liebfrauenfirhe in ein Collegiatftif. Im 5. 1070 
"wurde er von Papſt Alexander II nah Rom gefordert. Bon 
diefem Zufammentreffen mag er fih nicht viel Gutes verheißen 
haben. Er ſprach von Abdanfen, was jedod der Papft wider: 
rieth, zugleih aber in einer erfhütternden Ermahnung dem’ 
Lafter der Simonie zürnte. Siefried gelobte Befferung , prä- 
fidirte der Synode, in welder der Bischof Karl von Conftanz 
abgefegt wurde, angefehen er feine Würde von dem Kaifer ge- 
kauft hatte, und pilgerte hierauf um Mariengeburt 1072 nad) 
Eompoftella. Auf der Heimfahrt fehrte er der Abtei Cluny 
ein und- fchien Willens, bier feine Tage zu befchließen ; ſchon 
hatte er fein Gefolge entlaffen. Es ſchickten aber Elerus und 
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Volk von Mainz Abgeordnete, um eine den Intereſſen ihrer Kirche 
ſo bedrohliche Entſchließung zu hintertreiben, und nur ungern 
ergab ſich Siefried den ungeſtümm Bittenden. 

Die Zeichen von Gunſt, womit K. Heinrich IV den Erze 
bifchof überhäufte Cich nenne nur die Donation von Drb und den 
dafigen Salzquellen, 1064), ermuthigten ihn bvergeftalt, daß er 
nicht anftand, feine Zehntanfprücde, zugleich mit dem Verſuche, 
das für den Priefterftand gegebene Gölibatgefeg in Anregung 
zu bringen. Davon fchreibt Lambert von Afchaffenburg: „auf 
vielen Synoben, bie er mit den Bifchöfen Staliens hielt, hatte 
Papſt Gregorius folgende Beihlüffe durchgeſetzt: gemäß den 
alten Sagungen der Kirche darf fein Priefter mehr mit Weibern 
zufammenleben ; verheurathete follen ihre Frauen entlaffen ; wo 
nicht, trifft fie Abfegungz in Zufunft wird feiner in den Clerus 
aufgenommen, der fih nicht unverbrüchlich zu eheloſem Leben 
verpflichtet, Nachdem dieſes Geſetz in ganz Italien verfündigt 
war, erließ er häufige Schreiben an die deutſchen Biſchöfe, in— 
dem er ihnen befahl, daſſelbe, was in Italien geſchehen, auf 
deutſchem Boden zu thun, und die Weiber, im Nothfall mit der 
Schärfe des Banns, aus den Betten der Geiſtlichen zu ver— 
treiben. Sein Befehl erregte einen wahren Sturm unter der 
Prieſterſchaft. Sie ſchrien: wahrlich, der Papſt iſt ein wahn— 
ſinniger Ketzer, denn er mißachtet, was geſchrieben ſtehet im 
Evangelium (Matth. XIX. 11. 12): das ort faffet nicht Jeder— 
mann, fondern nur ber, dem es gegeben iſt; wer es fallen mag, 
der faffe es. Deßgleichen mißachtet er, was gefchrieben fteht im 
Apoftel CL Cor. VIL 9): wer ſich nicht enthalten kann, der möge 
beurathen, denn befjer ift heurathen, als zur Hölle hinabfahren, 
Er will uns ſchwache Menſchen zwingen, wie Engel zu Jeben; 
aber während er und hindert, den von der Natur eingepflangten 
Trieb zu befriedigen, Öffnet er der eigentlichen Hurerei und den 
fhmusgigiten Laftern Thür und Angel. Bebarrt er auf feinem 
Einfall, fo iverden wir lieber auf unfer Amt als auf unfere 
Weiber verzichten, und dann mag er, der ung gewöhnlide 
Menfchen viel zu gering findet, zufehen, ob er Engel auftreiben 
fann, welche fähig find, Kirchen vorzuſtehen.“ Der Papft blieb 
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aller diefer Einwendungen ungeachtet unerfchütterlich feft, bezüch— 
tigte durch häufige Geſandtſchaften die deutfchen Bifchöfe ſträf— 
licher Pflichtvergeffenheit und drohte, wenn fie nicht ohne Wanfen 
feine Befehle vollzögen, mit dem Stabe des Apoftels drein zu ſchlagen. 

Unter diefen Umftänden glaubte Erzbifchof Siefried unauf- 
lösliche Widerſprüche vereinigen zu fönnen : er wollte ven Papſt, 
vor dem er innerlich bebte, zufrieden ftellen, ohne fich den Haß 
der niedern Glerifei zuguziehen. Davon fpricht Rambert: „Der 
Mainzer Metropolit erwog, daß es wahrlich feine leichte Auf— 
gabe, eine feit vielen, vielen Jahren eingewurzelte Gewohnheit 
abzuthun und die verborbene Welt gleihfam auf die Reinheit 
der urfprünglichen Kirche zurädzuführen. Deßhalb trat er Anz 
fangs fanft auf und bewilligte feinem Clerus eine hafbjährige 
Bedenfzeit, indem er nebenbei den Geiftlichen aufs Beweglichſte 
zurebete, doc ja um des Himmels willen freiwillig Das zu thun, 
was jedenfalls gefchehen müffe, und ihn und den Apoftolicus 
der Nothwendigfeit zu entheben, gegen Widerfpenftige hart eins 
zufchreiten.. Endlich im Detober 1074 berief er eine Synode 
nach Erfurt und verlangte nunmehr beftimmt, daß die verheus 
ratheten Cleriker entweder ihre Ehen abfhwören, oder dem Dienft 
des Altar verzichten. Die Geiftlihen brachten auf der Synode 
alferlei Gründe vor, mit welchen fie bewiefen, daß die päpftliche 
Zumuthung wider die Natur ftreite, ruchlos und darum ungültig 
ſei. Dod nun erklärte der Erzbifchof: wiffet, daß ich wider 
meinen Willen, und nur weil dev Papft mich dazu zwingt, das 
neue Gejeg verfündigte; allein gegen dad Machtgebot des Apo— 
ftolicus gilt feine Einrede, fein Vernünfteln, feine Bitte, fein 
Flehen, man muß ihm Gehorfam leiften. Alsbald verließen die 
Glerifer den Berfammlungsraum, unter dem Borwand, fich mit 
einander zu berathen. Kaum waren fie draußen, fo befchloffen 
fie die Synode nicht mehr zu beſuchen, fondern ohne Urlaub des 
Erzbifhofs ein Jegliher nad feiner Heimath zu reifen. Ja 
einige der Higigften brüten: nein ! wir wollen fogleich wieder 
bineingehen , den Erzbifchof todtfchlagen zum ewigen Gedädtnig 
für die Nachwelt, damit nie wieder irgend einer der Nachfolger 
Siefrieds es wage, dem ehrenwerthen Priefterftand einen ähn- 
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lichen Schimpf anzuthun. Als drinnen befannt wurde, daß bie 
Priefter auf folhe Dinge ausgingen, baten den Erzbifchof bie 
Seinigen, er möge doc irgend etwas thun, um dem Aufruhr in 
feinem Beginn zuvorzulommen, Darauf entfendete Siefried feine 
Vertrauten, um die Priefter zu bitten, daß fie ihren Zorn bes 
meiftern und die Synode wieder befuchen, Zugleich ließ er 
ebendenfelben eröffnen, dag er demnädft eine Gefandtfchaft nad 
Nom aborbnen und Alles, was irgend in feinen Kräften fiehe, 
aufwenden werde, um ben Papft von feinen harten Befchlüffen 
abzubringen.” 

Am Tage nah Pfingfien „geftattete der Erzbifchof, außer 
ben Glerifern, auch Laien den Eintritt in die Berfammlung, und 
alsbald hub er an, die Thüringifhe Zehntfrage wieder in Ans 
vegung zu bringen, diejenigen für Keger oder Räuber erflärend, 
welche den Zehnten fürder verweigern würden. Siefried bedachte 
nicht, daß diefe unglückliche Forderung erfte Quelle der Uebel 
war, welche feit einigen Jahren auf Deutfchland laſteten, noch 
daß der Gerftunger Bertrag fie niedergefchlagen hatte, Die 
Thüringer, übermüthig geworden durch den Erfolg der legten 
Kämpfe, vernahmen mit Unwillen des Oberhirten Verlangen; 
doch hielten fie Anfangs noch an fih und antworteten gemäßigt, 
indem fie auf den Gerftunger Vertrag hinwieſen. Als aber ihre 
Einreden feinen Eindrud machten, änderten fie den Ton, fluchten 
und tobten, flürzten hinaus, viefen zu den Waffen und vüdten 
in. Kurzem mit einer großen Maffe Bewaffneter vor die Kirche, 
- in welcher die Berfammlung tagte. Hätten nicht des Erzbifchofg 
Reiſige von Mainz mit fanften Zureden — denn an Zahl und 
Streitkraft waren ihnen die Thüringer überlegen — den Wüthens 
den Einhalt gethan, fo würde GSiefried von Mainz auf feinem 
Stuhl erfchlagen worden fein. Solches Ende nahın die Erfurter 
Synode, nachdem der Erzbifhof und feine. Elerifer zuvor , von 
äußerfiem Schreden ergriffen, Berftede in allen Winfeln der 
Kirche geſucht hatten. Unverweilt veifte der Erzbifchof von Er— 
furt ab und begab fi) nad Heiligenftadt, wo er bis zu Epiphas 
nien des folgenden Jahrs verweilte. An alfen Fefttagen, die er 
dort beging, forderte er zwifchen die Meffe hinein Diejenigen, 
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welche den Frieden der Synode geftört hatten, auf, Buße zu 
thun und Genugthuung zu leiften.” 

Alle bei diefer Gelegenheit angeftellten Verfuche einer güts 
lichen Ausgleichung ergaben fich vergeblich. Der Synode hatten bei- 
gewohnt K. Heinrich, die Bischöfe Hermann von Bamberg, Werner 
von Hildesheim, Eppo von Zeig, Benno von Osnabrück, 10. 
März 1073. Bewaffnete Scharen begleiteten den König. Auf 
biefer uncanonifchen Berfammlung baten die Thüringer den Erz- 
bifchof, daß er die von Alters ber, felbit von feinen Vorfahren, 
ihren Kirchen und Kföftern verliehenen Zehnten, welche zudem 
von dem apoftolifchen Stuhl bekräftigt worden, ihnen belaffen 
möge, worauf der Erzbifchof in einem harten Ton erwiederte, 
feine Borfahren hätten auf ihre Weife die Kirche Gottes regieret 
und den Neulingen Milch dargereicht, jegt, da fie erwachfen 
‚ wären, bedürften fie anderer Speife. Die Thüringer vers 
festen, er möge fid mit dem vierten Theil begnügen und die 
übrigen ihren Kirchen belaffen. Aber auch died wurde verworfen, 
Unter diefen Streitigfeiten vergingen mehre Tage; ſchon wollten 
die Thüringer an den apoftolifhen Stuhl appelliven: da drohte 
der König mit Gewalt. Durch die Gefahr erichredt, ging der 
Abt von Hersfeld einen Bertrag ein, vermöge deffen er in 
feinen zehn zehntbaren Kirchen den dritten Theil dem Erzbifchof 
überließ; in ben übrigen Kirchen folle der Erzbifhof und 
der Abt je die Hälfte erhalten; wo aber eine Kirche dem Erz» 
bifchof zehntbar fei, folle ihm das Ganze verbleiben. Nebftdem 
ſollten alfe erzbifchöflichen Dominicalhöfe, wo fie auch liegen 
möchten, zehntfrei fein. Da der Abt, in deſſen DBeredfamfeit 
und Klugheit die Thüringer ihre Hoffnung gefegt, nacdhgegeben 
hatte, verloren fie alle Hoffnung und fügten fih in ihr hartes 
Geſchick. Auch des Abts zu Fuld Widerfeglichkeit wurde durch 
des Königs Drohungen und Ungnade befiegi. Da er aber die 
Ahndung des apoftolifhen Stuhls befürchtete, fo verbot er den 
Aebten, unter Androhung feines Zorns, denfelben nichts von 
dem Borgefallenen wiffen zu laffen. 

Siefrieds Anhänglichfeit zu dem Kaifer beftand nicht Tange. 
Um die Mitte Febr. 1077 veranftaltete er gemeinfchaftlich mit 
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einigen Biſchöfen den Fürftentag zu Forchheim, der fi unvermerkt 
in einen Reichstag verwandelte. Auf demfelben wurde Hein= 
vih IV abgefegt, Herzog Rudolf von Schwaben zum König der 
Deutfhen erwählt. Sofort 308 er den Main abwärts, und am 
26. März 1077 zu Mainz feste Erzbifchof Siefried ihm die Krone 
auf. Am Krönungstag, nah aufgehobener Mittagstafel verans 
ftaltete Rudolfs Ritterihaft auf dem Markt ein Kriegsfpiel, 
nicht mit ſcharfen, fondern mit flumpfen, vielleicht böfzernen 
Waffen. Einige Bürgersföhne drängten fih dem Kreife ein, 
und ed wurde einem Nitter die Pelzverbrämung vom Unterffeid 
abgefchnitten. Langfant z0g der Thäter fich zurüd, boffend, daß 
der Beleidigte ihn verfolgen werde. Das blieb nicht aus; der 
Ritter verfegte dem Händelfucher eine Ohrfeige und ri ihm den 
Pelz aus den Händen. Das ſchienen die Bürger gewünfcht zu 
haben; fie traten bewaffnet aus ihren Häufern hervor, fielen über 
die Edelleute her, verwundeten Viele, tödteten Etliche, Die 
Ritter Fonnten fich nicht wehren ; ihre Waffen waren in den Her— 
bergen zurüdgeblieben und während des Spiels von den Bürgern 
in Empfang genommen worden. Aber die Ritter fcharten ſich 
in der Domficche, verſchafften ſich Waffen und erfchlugen in einem 
Ausfalle nicht wenige ihrer Widerſacher. Darüber gerieth die 
ganze Stadt in Bewegung und beftürmte die erzbifchöfliche Pfalz, 
des Gegenfönigs Quartier. Die Pfalz wurde förmlich belagert; 
bereits ertönte der Ruf, man folle Feuer anlegen: als es dem 
Erzbifchof gelang, die wüthende Menge zu befhwichtigen durch 
das von ihm verbürgte Verſprechen, Rudolf werde am andern 
Morgen Mainz verlaffen. In der That reifte der Gehaßte am 
“andern Tage, und fo that auch der Erzbifchof, um feine Domkirche 
nicht mehr zu ſehen. Er folgte den Zügen feines vermeintlichen 
Königs, wurde in dem Treffen bei Mefrichftadt, 7. Aug. 1078, 
der Kaiſerlichen Gefangner. Doc fol ihn Pfalzgraf Friedrich von 
Sommerfchenburg in Erneuerung der Schlacht befreit haben, wie 
die ſächſiſchen Chroniſten, vielfältig dem Bulletinſtyl verfallend, 
berichten; nach andern ſchmachtete er vier Jahre, bis 1082, in 
der Gefangenſchaft. Er ftarb, immer noch Erulant, den 16. Febr. 
1084 in dem von ihm geftifteten Klofter Hafungen in Heffen. 
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„Ber war,“ alfo drüdt der Domherr Goswin in praef. S. Al- 
bani fih aus, „iver war ein fharffichtigerer Beobachter der 
Menfhen und Wäger ihrer Thaten? wer wachte mit forgfäls 
tigerm Fleiß in Verwaltung des geiftlihen Amtes? Durch feine 
‚ Sorgfalt blühen die Kirchen, feinen vortrefflihen Statuten ver— 
danft man die VBortheile, welche die Klöfter erzeugen, wenn nicht 
Sitten und Zeiten fo hartnädig fih dagegen ſträubten.“ 
Giefried II, ein Sohn Gottfrieds I von Epftein, war Propft 
zu St. Peter in Mainz, als eine ſchwache Minorität, drei Doms 
herren, die fih nad Bingen zurüdgezogen hatten, ihn zum Erzs 
bifchof erwählte, 1200, während eine entfchiedene Majorität fich 
für Lupold von Schönfeld erklärte, ine wie die andere Wahl 
fol nach Chriftians Bemerfung durch Berfpredhungen und Ges 
fhenfe herbeigeführt worden fein. Den auf feinen Betrieb ers 
wählten Lupold unterftügte K. Philipp mit bewaffneter Manns 
ſchaft, fo daß er in Stand gefegt, feinem Nebenbuhler Bingen 
zu entreißen ; aber Papft Snnocentius III beftätigte die Wahl 
Siefrieds II, der nun, von dem Gegenfönig Otto unterftügt, 
Bingen wieder eroberte, wobei Lupold fih faum mit der Flucht 
retten fonnte. Definitiv von dannen vertrieben, begab fih Sie— 
fried nach Cöln zu dem päpftlichen Legaten, Gardinalbifhof von 
Pränefte, der ihn zum Priefter und Bifchof weihte. Auf Kaiſer 
Ottos Einpfehlung veifte er von da nah Rom und empfing von 
dem Papft das Pallium und die erzbifhöflihe Beftätigung. Im 
5. 1205 verfündete er gemäß apoftoliihen Auftrags zu Cöln den 
Bann gegen den dortigen Erzbifchof Adolf, weil er fih unter- 
fangen hatte, den excommunicirten Philipp in Aachen zu frönen, 
und bedrohte ihn mit der Entfegung, wenn er nicht innerkalb 
Monatsfrift die Losfprehung würde erhalten haben. Aber diefe 
Greigniffe brachten große Berwirrung über die rheinischen Lande, 
fo daß es Siefried für ficherer hielt, fih nah Nom zu begeben. 
Hier verweilte er zwei Jahre, während welcher Zeit er zum 
Gardinalbifhof von Sabina ernannt wurde. Nachdem Philipp 
zu Bamberg von Dito von Wittelsbach erinordet worden, vers 
jagte Kaifer Dito alle Anhänger des getödteten Königs, unter 
welchen auch Ludolf war, und fo gelangte Siefried zum ruhigen 
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Befig ‚des Erzbistums. Mit vielem Jubel wurde er zu Mainz 
empfangen , regierte nicht allein diefe Kirche, fondern auch die 
Wormfer bis zur Wiedereinfegung Lupolds. | 

Aber im 3. 1211 wurde Siefried von Otto wieder verjagt. 
Die Veranlaffung hiezu war die von Innocentius über den Kaifer 
verhängte Ercommunication. Der Erzbifhof hatte in feiner 
Eigenfhaft als apoftolifcher Legat eine Unterredung hierüber zu 
Coblenz mit dem Erzbifchof von Trier, dem Bifchof von Speier 
und andern Fürften gehabt. Hierauf war eine Zufammenfunft 
zu Bamberg mit Dttofar König von Böhmen, dem Landgrafen 
von Thüringen und Andern veranftaltet worden, deren Zwed bie 
Abfegung Ditos und die Wahl Friedrihs von Gicilien, Sohn 
Heinrichs VI, betraf; aber die Fürften fonnten fi nicht ver= 
einigen und fehrten unverrichteter Sache heim, Siefried ercoms 
munieirte indeffen den Kaifer und ſchickte Mahnungsfchreiben an 
alle Bifchöfe, ein Gleiches zu thun. Hierüber wurde der Pfalz- 
graf Heinrich, Bruder des Kaiſers, fo entrüftet, daß er, in Vers 
bindung des Herzogs von Brabant und mehrer Edlen Lothringeng, 
um Michaelis das ganze Erzftift mit Raub und Brand verheerte 
und bloß die Burgen und Feften verfchont ließ. Dieſes vers 
hinderte jedoch nicht, daß Friedrich, der von Stadt zu Stadt 
zog, von allen als Kaifer anerfannt wurde und im J. 1212 auf 
Andreastag den berühmten Neichstag zu Mainz hielt, woſelbſt 
Siefried, der Erzbifhof von Trier, die Bifchöfe von Würzburg, 
Straßburg, Conftanz, Bafel, der König von Böhmen, der Pfalz- 
graf bei Rhein, der Landgraf von Thüringen und viele andere 
Fürften ihm den Eid der Treue Teifteten.. 

„Den Erzbifhof von Cöln, Theoderih, mußte Siefried auf 
Defehl des Papftes excommuniciren, weil er offen die Partei 
Ottos vertheidigte, und belegte das Cölniſche Erszftift mit dem 
Interdict. Da der Erzbifchof mit hartnädigem Eigenfinn in feiner 
Widerfeglichfeit beharrte, wurde er entſetzt. Im J. 1215 wurde 
Friedrich zu Nahen unter großen Feierlichfeiten, in Beifein vieler 
Fürften, am Fefttage des h. Jacobus von GSiefried gefrönt und 
auf den Stuhl Karls des Großen gefeßt. Unter Siefrieds Re— 
gierung wurde 1209 das Kloſter Neiffenftein im Eichsfeld von 
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Erneft Grafen von Tonna gefiftet und von ihm beftätigt. Den 
Albansmönden, welche fehr in Dürftigfeit geratben, verlieh er 
die Zehnten und Nenten von ſechs Pfarreien. Dem Liebfrauens 
ftift wies er 15 Pfund Heller auf Lorch und 2 Carraten Wein 
auf Winfel an, und den Eberbadhern verlieh er die Rheinau bei 
Draiß. Im J. 1218 ftiftete Gottfried von Kugelberg, Domherr 
in Würzburg, das Nonnenflofter in Hagen bei Afchaffenburg, 
das nachmals Schmerlenbad genannt wurde. Im 3. 1219 wurde 
das Katharinenklofler zu Kreuznach von dem Grzpriefter Udo 
erbaut und geſtiftet. Im J. 1220 ward das Nonnenflofter zu 
Nordhaufen bei Anweſenheit des Kaifers in ein Faiferliches Col— 
legiatftift verwandelt. 

Mit dem Landgrafen Ludwig von Thüringen gerieth Sie- 
fried in Händel, wodurch das Erzfiift .in Thüringen großen 
Schaden litt: Ludwig verheerte die Gegend um Erfurt, eroberte 
im Eichsfeld die Burgen Scharfenftein und Harburg ; durch der 
Aebte von Fulda und Hersfeld Vermittlung wurde der Frieden 
jedoch wiederhergeftelt. Den Wildgrafen Konrad von Daun 
belegte Siefried 1220 mit dem Bann, weil er gegen den Willen 
des Domcapiteld fi der Vogtei von Heimbach gewaltthätigers 
weife bemächtigt hatte; die Sache wurde jedoch dahin vermittelt, 
daß das Capitel demfelben 100 Marf zahlte, worauf er von 
allen weitern Anfprücden abſtand. In diefem Jahre wohnte der 
Erzbifchof dem Reichstag zu Frankfurt bei, wofelbft Friedrich die 
Rechte und Privilegien der geiftlihen Fürften aufs Neue beftätigte 
und dem Rechte des Spoliums entfagte, vermöge beffen die 
zurüdgelaffenen Effeeten und Güter der verftorbenen Bifchöfe 
nunmehr den Kirchen verblieben. Es ſcheint, dag man um dieſe 
Zeit, nad) wiedererbauten Stadtmauern, fi) die Negelmäßigfeit 
und Neinlichkeit der Stadt Mainz mehr angelegen fein Tieß, 
denn im J. 1224 wurden die Straßen gepflaftert, und die Häufer 
erhielten gläferne Fenfterfcheiben. 

Sm 53. 1226 bielt Siefried eine Provinzialfynode zu 
Mainz; der päpftliche Legat Konrad, Bifhof von Porto, prä- 
fivirte derſelben. Als im J. 1227 Kaifer Friedrih von Papft 
Gregor IX wegen des immer verfhobenen gelobten Kreuzzugs 
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ercommunieirt ward, mußte Siefried den Bannfluch in Deutſch— 
land promulgiren. Im %. 1228 erhielt die Mainzer Kirche von 
den Königen Dttofar und Wenzel von Böhmen das ausſchließ— 
lihe Privilegium, daß ihr Erzbifchof das Recht, die Könige zu 
frönen,, haben folle. Um das Ende der Regierung Siefriedg 
finden fi) die erften Spuren von den Judices Maguntinae Sedis, 
welche nunmehr die Gewalt erhielten, die geiftlichen Sachen, welche 
ebehin nur in den Synoden verhandelt worden, im Namen .des 
Erzbiſchofs zu entfcheiden. Kurz vor feinem Tode verlieh GSiefried 
dem Domeapitel die Hälfte feiner Allodeyg, und des Zehnteng in 
Niedenberg. Er ftarb zu Erfurt am 9. Sept. 1230 und ward 
dafelbft begraben, obgleich nicht ausgemacht ift, ob in der Lieb» 
frauenfirhe oder in jener des h. Severus. Er war 29 Jahre 
Erzbifchof und ftand wegen feiner Gefchidlichfeit in großem Ans 
feben bei dem Papft Innocentius III, welcher den Mainzer Erz« 
bifhof für die erfte Perfon nach dem Papft erklärte. »Non est,« 
fohrieb der Papft an Siefried, »qui post romanum Pontificem 
vel in Ecclesia romana, vel in imperio romano tantum locum 
obtineat, quam obtines in utroque.« Epist,22 ad Mog. in registro. 

Siefrievg I Nachfolger auf dem Mainzer Stuhl wurde 
feines Bruders, Gottfried I von Epftein Sohn, Siefried IH, 
bis dahin Domherr zu Mainz und Propft bed Bartholomäus: 
ftiftes zu Frankfurt. Er gelangte noch fehr jung zu diefer er= 
babenen Würde und war ein Mann von hohem Geift, vieler 
Thätigfeit und Gewandtheit. Er veranlaßte vorzüglich, daß bie 
auf dem Wormfer Reihstag vom römischen König Heinrich den 
geiftlichen und weltlichen Ständen verliehenen Hoheitsrechte auch 
von deſſen Vater, dem Kaifer Friedrich II beftätigt wurden, und 
reifte dieferwegen 1232 nad Italien. Nicht nur erhielt ex bie 
angefuchte Beftätigung, fondern er war auch fo glüdlich, daß er 
die Einverfeibung der fürftlihen Abtei Lorfh für das Erzſtift 
erlangte. Es war das nad dem Anfchlag jener Zeit eine Er- 
werbung von hunderttaufend Gulden, 

In demfelben Jahr gerieth er in eine gefährliche Fehde mit 
dem Landgrafen Konrad von Thüringen, welcher der Mainzer 
Kirche großen Schaden zufügte. Die BVeranlaffung hiezu wird 
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von den Schriftftellern verfchieden erzählt. Einige geben ent— 
ſtandene Grenzftreitigfeiten als die Urſache an; andere fagen, 
eine dem Bruder des Landgrafen, dem Abt von Reinhartsbrunn 
zugefügte Beleidigung habe den Landgrafen fo erbittert, daß 
er die Waffen gegen den Erzbifhof ergriff. Der Abt wurde 
nämlich wegen wiederholt verweigerter Steuern zu dveitägigem 
Ruthenſtreichen verurtheilt ; Konrad Fam eben dazu, als der Abt 
mit entblößtem Rüden dur die Liebfrauenfirhe zu Erfurt in 
das Capitel geführt wurde, um in Gegenwart des Erzbiſchofs 
die verhängte Strafe zu empfangen, Er warb hierdurch fo ent« 
rüftet, daß er den Erzbifchof faft ermordet hätte, Hierauf ver— 
wüftete er das Erzfift mit Feuer und Schwert, eroberte und 
verbrannte Friglar. Nach zugefügtem beiderfeitigen großen Scha= 
den wurde jedoch der Frieden auf der Grundlage der fchon 
ehehin mit dem Landgrafen Ludwig eingegangenen Bedingniffe 
wiederbergeftellt. 

Im 3. 1233 hielt Siefried in dem Petersflofter zu Erfurt 
eine Synode, deren vorzüglicher Zwed war, der verarmten erz⸗ 
bifhöflichen Kammer aufzuhelfen : ev führte dabei der Verſamm— 
fung zu Gemüth, dag durch die immerwährenden Fehden zur 
Beſchützung der Stiftögüter, durch Züge in das heilige Land 
und durch aufgenommene Gelder zur Bezahlung der Pallien bie 
erzbiichöflihe Kammer unter feinen Vorfahren fehr in Schulden 
gerathen fei, für deren Abtragung man nun forgen müffe; auch 
hätte man fi) wegen der feindlichen Stimmung der benadpbarten 
Fürften, vorzüglich des Landgrafen, in eine Faſſung zu fegen, 
welche diefem Ruhe gebiete und die gebürende Ehrfurdt einflöße. 
Gleiche Vorſtellungen madte er aud dem Mainzer Elerus, wel⸗ 
ches die Wirkung hatte, daß ihm derfelbe den Zwanzigfien von 
allen Einfünften der Beneftcien geftattete, mit der ausdrüdlichen 
Bedingniß jedoch, daß fid Siefried eidlih anheiſchig machen 
müffe, unter feinem Vorwand weder in Jtalien, noch fonft wo 
er fih aufhalten würde, ohne Einwilligung bes Domcapitels 
Geld aufzunehmen oder neue Steuern auszufhreiben. Diefe 
Berwilligung gab Veranfaffung zu großem Mißvergnügen und 
verurfachte in der Ausführung manderlei Bebrüdungen. 
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Da K. Friedrich no immer mit dem aufrührifgen Geiſte 
der italienifchen Städte zu kämpfen hatte, fo leiſtete Siefried 
ihm nicht geringen Vorſchub, da er fih mit vieler Mannſchaft, 
Fürften und Edeln, im 3. 1238 in die Lombardei begab, durch 
deren Hülfe er viele Schlachten gewann, Da er aber als ein 
kluger verfchlagener Mann dieferwegen die Ungnade des Papftes 
befürdtete, fo fuchte er den Kaifer unter dem Borwand, daß 
feine Gegenwart in Deutfchland unentbehrlich, zu bewegen, 
dag er ihn famt feinem Sohn Konrad mit ausgedehnter Boll» 
macht, die Reichsgefchäfte zu leiten, zurüdfandte. Im 3. 1239 
war der Bau des Doms zu Mainz vollendet, die Kirche beträcht— 
lich erweitert, auf die Art und Weife, wie fie fi dermalen den 
Diiden des Befchauers zeigt. Siefried unternahm demnach deffen_ 
feierliche Einweihung am 4. Jul. unter einem unglaublichen Zus 
fammenlauf von Menſchen. Die Anzahl der von allen Gegenden 
Herbeiftrömenden war fo groß, daß die ganze Stadt, das Feld, 
die Auen und die umliegenden Drte mit Menfchen angefüllt waren. 

Der am 22. Mai 1246 zu Beitshböhhelm erfolgten Wahl 
des Pfaffenfünigs, des Landgrafen Heinrich von Thüringen, den 
man dem K. Friedrich II entgegenfegen wollte, . hat Erzbifchof 
Siefried präfidirt. Während er aber in die Wirren jener Zeit tief 
verwidelt, liegen die Bürger yon Mainz nicht unbenugt die fich 
darbietende Gelegenheit, ihre Gerechtfame zu erweitern. Siefried, 
groß als Biſchof, Fürft und Feldherr, wollte die Bürger in ihre 
Schranfen zurüdweifen ; aber bloße Befehle vermocdten nichts 
über fühne, nad Freiheit ftvebende Bürger. Sie arhteten feine 
päterlihen Ermahnungen nicht, erregten öfters Unruhen, fo daß 
er zur Befiegung ihrer hartnädigen Widerfpenftigfeit genöthigt 
war, die Stadt im J. 1244 mit Gewalt der Waffen zu erobern 
und fo zum Gehorſam zu bringen, Aber die Bürger, poll innern 
Grolls über die erlittiene Schmach, ergriffen die Gelegenheit, als 
er in fiherer Ruhe in der Stadt verweilte, und beflürmten am 
13. Nov, n. J. die erzbifhöflihe Wohnung im Thiergarten und 
zwangen ihm einen Freiheitsbrief ab, der noch ausgedehnter 
und wichtiger als jener Adelberts. Die Hauptpunfte veffelben 
waren: die Bürger folfen ihm mie außerhalb der Stadt im Felde 
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dienen, feine andern Steuern ald nur freiwillige geben; auch 
follen ihre eigenen Kaufmannsgüter feinen Zoll entrichten; von 
ihren im erzbifchöflihen Bann gelegenen Feldern follen fie feine 
andere ald die von Alters hergebrachte Abgabe zahlen; auch madıt 
fih Siefried anheifhig, wenn er Eaftel mit Hülfe Gottes in feine 
Gewalt befime, wolle er deffen Befeftigungen niederreißen und 
innerhalb einer Meile von den Stadbtmauern Feine Burg oder 
Feſte erbauen ; fodann geftattet er den Bürgern die ungehinderte 
freie Wahl von 24 Subjecten für den Stadtratb, fo daß, wenn 
einer mit Tod abginge, fie wieder einen andern wählen dürften; 
auch wolle er nie mit mehr Mannfchaft in die Stadt fommen, 
als es die Bürger für dienlich erachten würden. Giefried be— 
ſchwor diefe Punkte in feinem und aller Nachfolger Namen, des— 
gleichen auch das Domcapitel, mit dem Beifügen,, daß fie nie 
einen zum Erzbifhof erwählen würden, der nicht die Fefthaltung 
fämtlicher Punkte beſchwören und mit Briefen befiegeln würde, 
Abermals hatte Siefried einer Königswahl, jener des Grafen 
Wilhelm von Holland, zu präſidiren. Er fepeint fehr bald vie 
Freigebigfeit K. Friedrichs II vergeffen zu haben, als welder 
Tauberbifhofsheim famt Zubehör, fo er von der Mainzer Kirche zu 
Lehen getragen hatte, an diefelbe zurüdgab im April 1237. Im 
J. 1242 wurde dem Klofter Altenmünfter die Regel von Eifterz 
eingeführt, Der Synode, im %. 1233 zu Erfurt abgehalten, 
folgten in demfelben Jahr zwei andere zu Mainz, dann jene 
von 1239 und 1243. In den J. 1244 und 1246 hielt Siefried 
Spnoden zu Friglar, und im 3. 1248 erließ er von Erfurt aug, 
mit Bewilligung des Papftes Yunocentius IV, eine Verordnung, 
daß die Söhne derjenigen, die einen ©eiftlichen gefangen oder 
dazu geholfen, keineswegs follten zu den Weihen, Präbenden 
oder geiftlihen Ehrenftellen befördert, auch die Töchter in Fein 
Klofter aufgenommen werden. Beweife von großer Wohlthätig- 
feit gab er durch die Errichtung des Heiligengeift » Hospitals 
für Nothleidende, welches er mit vielen Privilegien begabte. 
Gegen das Domcapitel bewies er feine Freigebigfeit noch zwei 
Tage vor feinem Tode, indem er demfelben die Pfarreien Bens— 
heim und Handſchuchsheim verlieh. Bei den Päpften fland er 


606 Epstein. 


in hohem Anfehen und Gunfl. Im %. 1246 verlieh ihn In— 
nocentius IV wegen der wichtigen der Kirche geleifteten Dienfte 
‚ bie reiche Abtei Fulda unter dem Titel einer Commende, und furz 
vor feinem Ableben erhielt er im 5. 1249 vom Papfte das Pri— 
vilegium, die Einfünfte von allen Pfründen nicht nur in den 
Stiften, fondern auch von den Pfarreien zwei Jahre hindurch 
nah dem Tode des vorigen Befigers zu ziehen, welche Abgabe 
aber nah und nah in mehren Stiften und in allen Pfarreien 
eingegangen ift. Siefried flarb am 9. März 1249 in der Blüthe 
feiner Zahre und ward im eifernen Chor des Doms beerdigt. 
Er war ein Dann von großen Eigenfchaften, voll hohen Sinne 
und Gewandtheit in Gefcäften, der feine Pflichten als Biſchof 
erfüllte, das Neih mit Weisheit beherrfhte und, wo es darauf 
anfam, mit Löwenmuth vertheidigte; man erzählt von ihm, daß 
er einft mit 300 Mann 800, gleich einem Judas Macrabäug, 
gefhlagen habe. Allgemein ward er beweint und betrauert, Gein 
Denkmal ift das allerältefte im Dom. 

Des Erzbifchofs Siefried IH dritter Nachfolger wurde deffen 
Neffe, Gerhards I von Epftein Sohn Werner, bis dahin Propft 
zu St. Peter und zu Liebfrauen. Seine Wahl erfolgte gleich 
nach Ableben des Erzbifhofs Gerhard I, im Det. 1259. Werner II 
hatte zu Mainz an der Domkirche feine Erziehung erhalten, durd 
auegezeichnetes Betragen ſich die Liebe und Achtung feiner Mit: 
brüder in folhem Grad erworben, daß er Stufe um Stufe erfteis 
gend, endlich die höchſte Würde erlangte. Seinen hohen Berftand, 
und daß er feiner Kirche auf das Löhlichfte vorgeftanden und fie 
in ihren Einkünften gar fehr gebeffert habe, rühmt Trithemius. 
Gleich im folgenden Jahre begab fih Werner auf die Reife nad 
Rom, um die Beftätigung und das Pallium zu empfangen. Den 
vielen Gefahren, von welden in den unruhigen Zeiten folche 
Reifen begleitet zu fein pflegten, vorzubeugen, ließ er fich durd 
einige feiner Bafallen, namentlich durch feinen Vetter Reinhard 
von Hanau begleiten. Nah Straßburg gelangt, fchien ihm 
jedoch diefe Begleitung für feine Sicherheit unzulänglich; er pflog 
Raths mit feinem Gaplan, dem die Befchaffenheit des Gebirgs— 
Yandes nicht unbefaunt fein fonnte, wenn er anders, wie allge- 
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mein angenommen, jener Priefter, weldhen Graf Nudolf von 
Habsburg bei einem durch das Unwetter angefchwollenen Wald 
from traf. Der Priefter war ausgegangen, einen Sterbenden 
mit dem Leibe des Herren zu tröften, und konnte nicht weiter 
wegen des reißenden Waflere. Seine Berlegenpeit wahrnehmend, 
drang der Graf ihm zum Dienfte des Herren das eigene Noß 
auf. Als der Priefter des andern Tags das edle Thier zurüde 
brachte, 
Nicht wolle das Gott, rief mit Demuthafinn, 
Der Graf, daß zum GStreiten und Jagen 
Das Roß id) befchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen ! 
Und magft Du's nicht haben zu eignem Gewinnft, 
So bleib «3 gewidmet bem göttlichen Dienft ; 
Denn id hab es dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irdifhes Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben. 
» (Schiller Graf von Habsburg.) 

Nach des Caplans Anficht erfuchte der Erzbifhof den Grafen 
von Habsburg, ihm von Straßburg bis zu den Alpen das Geleit 
zu geben. So that Rudolf in dem Laufe von des Erzbifchofg 
Hin- und Herreife, und glaubte diefer in dem vertrauten Um— 
gang den Mann entdedt zu haben, der nicht allein des Kaifer- 
throns würdig, fondern auch hinlängliche Fähigkeit befige, Deutfch- 
land aus der greuelhaften Berwirrung zu erheben, Werner, der, 
von Rudolf jcheidend, fo lange zu leben wünſchte, bis er den 
großen von dem Grafen empfangenen Dienft einigermaßen ver- 
golten haben würde, blieb dieſes Wunſches eingedenf bei der 
RKaiferwahl vom J. 1273. 

Bon dem Papft wurde Werner auf das freundfchaftlichfte 
aufgenommen und zum Biſchof geweihet. Nach feiner Rückkehr 
hielt er in Mainz auf Anordnung Aleranders IV ein Provinzial- 
eoneilium im J. 1261. Dafelbft beratbichlagte man über die 
Mittel, den Einfällen der Tataren, welde Europa zu über- 
fhwemmen drohten, Einhalt zu thbun. Sophia von Brabant und 
ihr Sohn Heinrih wurden wegen Zurüdbehaltung mehrer der 
Mainzer Kirche zurüdgefallenen Lehen mit dem Bann belegt. 
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Auch war dieſe Synode merkwürdig wegen ber erlaſſenen Ver⸗ 
ordnungen in Betreff bed Gottesdienftes , der Reformation des 
Clerus, der Befugniffe der Laienpatronen, des erften Verbots, 
ben Religiofen Pfarreien zu verleihen, der Verlegung ber geiſt⸗ 
lichen Immunität und der Procefform bei den geiftlichen Ges 


richten. Im nämlichen Jahr ward Werner von Dttofar König 


in Böhmen nad Prag berufen, fegnete deffen Ehe mit Kunes 
gund, einer Nichte des Königs Bela von Ungern, ein und frönte 
ihn zu Prag am Weihnachtsfeſte. Aus Danfbarfeit verehrte ihn 
der König 100 Marf Golds und beftätigte dem Mainzer Erzfift 
das Krönungsreht. Im 3. 1262 entfchied er die Streitigfeit 
in Betreff der Wahl des Propftes zu St. Alerander in Afchaffen- 
burg. Künftig foll der Propft frei und ungehindert von den 
Stiftscapitularen erwählt werden; nur müffe die Wahl immer 
auf einen Mainzer Domherrn fallen, unter Strafe des Verluſis 
des Wahlrechts im Nichtbefolgungsfall. Mit Philipp von Hohen 
fel3, welchen König Richard zum Neichsvicarius in den dies— 
feits gelegenen Landen ernannt hatte, gerietb der Erzbiſchof 
in beftige Händel. Diefer hatte im Mißbrauch feiner Madt 
die Güter der Geiftlihen und Mönde mit ungewöhnligen 
Laften und Fronden befhwert, und vorzüglich die Stifte von 
St. Peter, St. Stephan, St. Victor, Liebfrauen, St. Johan, 
die Klöfter von St. Alban und dem Jacobsberg mit umerhörten 
Abgaben gedrüdt. Der Erzbifchof mahnte ihn mehrmalen, fh 
dieſer Exceffe zu enthalten ; aber weit entfernt, von dieſem ord⸗ 
nungswidrigen Betragen abzuftehen, hatte er es nur deſto 
Ärger gemacht und fügte der Mainzer Kirche während eine 
ganzen Jahrs unfäglihen Schaden zu. Der Erzbiſchof ſah 
fih genöthigt, denfelben mit dem Bann zu belegen, von 
dem er erft im folgenden Jahr, nachdem er Genugthuung und 
Schadenerfag geleiftet, Tosgefprohen wurde. Am 7, Januar 
1263 wurde in dem Klofter auf dem Jacobsberg zwifchen dem 
Erzbifhof und den Prälaten der Liebfrauenfirhe mit Philipp von 
Hohenfeld Frieden gefchloffen. Philipp verſprach den von ihm 
und feinen Söhnen den Kirchen und Klöftern zugefügten Schaden 
zu erfegen, ferner alle Curtes, gemeinhin Fronhöfe, mit allen 
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bazu gehörigen Gütern, fo auch jene, welche freieigen feien, 
von allen Steuern und Laften frei zu geben, und es der Ents 
fcheidung der Dechanten des Domftifts, von St. Peter und Lieb- 
frauen zu überlaffen, welche frei zu geben oder welde Steuern 
zu zahlen verbunden feien. Unter den fürdterlichften Strafen 
wurde biefer Bergleih von Philipp und feinen Söhnen zur 
unverbrüdhlichen Feſthaltung beſchworen. 

Im J. 1263 verſöhnte ſich Werner mit Sophia von Bra⸗ 
bant und ihrem Sohn Heinrich. Nachdem beide ihm Huld und 
Treue eidlich angelobt hatten, verlieh er ihnen die Comecie 
oder das Landgericht in Heſſen, die Vogtei von Haſungen und 
Breitenau, die Burg und das Städtchen Tungesbroken nebſt den 
davon abhängigen Gerichten, welche man als für dem Mainzer 
Erzſtift gehörige Lehen hielt. Da man aber keine genaue Kennt⸗ 
niß von ſämtlichen lehenbaren Gütern hatte, fo verordneten 
Sophia und Heinrich zwanzig unbeſcholtene Männer, welche ins 
nerhalb Jahresfriſt die Sache unterſuchen und entfcheiden follten. 
Um dieſelbe Zeit trugen fie dem Erzftift die Burgen und Städte 
Grünberg und Franfenberg mit Leuten und Gerichten als ein 
Eigenthum auf und empfingen ed wieder zurüd zu Leben, 
Es wurde feflgefegt, daß, wenn Sophia und Heinrich ohne 
Kinder mit Tod abgehen würden, fo folle beffen Gemahlin Adel: 
heid Zeitlebens den Genug davon beziehen, nad ihrem Ableben 
aber die Lehen an das Erzftift heimfallen, ohne Rüdficht auf 
die Kinder, wenn fie fi) weiter verehelicht hätte. Werner fchuldete 
an die Apoftolifhe Kammer 1000 Mark. Da zur Aufbringung 
derfelben der Domdecant Ludwig, von dem Papft hierzu beauf« 
tragt, von den Stiften, Pfarreien und Klöflern der Diöcefe 
500 Mark mit dem Verſprechen gefordert hatte, daß fie von 
einem fernern Beitrag zu bdiefer Schuld befreit bleiben follten, 
fo genehmigte dies der Erzbiſchof und geftattete, um ihren durch 
Raub zerrütteten VBermögensumftänden zu Hülfe zu fommen, daß 
jedes Stift den jährlichen Ertrag einer Präbende von den Pre— 
earien erhalten folle. Für den Flor und Wohlſtand der Mainzer 
Kirche und befonders des Domftifts war er ausnehmend bedacht. 
In dankbarer Erinnerung der von Jugend auf genoffenen Wohl⸗ 
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thaten befreite er die domfliftifchen Güter in der Olmer Vogtei 
von allen Steuern und Abgaben, Die Anfprühe und Nugungen, 
fo er auf die Burg Homburg hatte, Tegte er eigenhändig auf 
den Altar des h. Martinus nieder. Die Pfarrficche zu Heppen= 
heim in der Bergflraße incorporirte er 1265 dem Domfift und 
verlieh demfelben fur; vor feinem Tode den vierten Theil des 
Schloſſes Homburg, weldes ihn eigenthümlich zugehörte, mit 
allen Einwohnern, Gütern, Aedern, Wiefen, Waldungen, Güls 
ten, Zinfen und allen Gerechtſamen. Dem Erzftift felbft erwarb 
er durch Kauf von den Herren von Düren das Schloß Wilden- 
berg um bie Summe von 900 Mark, deögleihen im J. 1272 
das Städtchen Amorbah mit der Bogtei und dem Gentgericht. 
Im 3, 1267 begab fih Werner, da er fehr an Steinfchmerzen 
litt, nah Paderborn, um durch die Fürbitte des h. Liborius von 
feinem Uebel befreiet zu werden, welches ihm auch gelang. Er 
hielt fehr ſtreng auf den Bollzug der canonifhen Satzungen. 
Als Reinhold , ein gewaltiger Ritter, welcher dem Petersftift 
mannichfaltigen Schaden zugefügt hatte, nad) feinem Ableben ein 
ehrenvolles chrifttiches Begräbnig erhalten hatte, befahl er, den- 
. felben auszugraben und an einen gemeinen Drt zu beerdigen, 
wenn nicht erwiefen werde, daß er am Ende feines Lebens 
Genugthuung geleiftet habe und von den Firchlichen Genfuren 
losgefprochen worden, 

Werner berief die Fürften auf den Wahltag nach Frankfurt. 
In feierliher Berfammlung führte er denfelben zu Gemüth, daß 
in gegenwärtiger Fritifchen Lage die Wahl eines tapfern weifen 
Fürften jener eines reihen und mächtigen vorzuziehen ſei; er 
erinnere fi eines Grafen Rudolf, der alle diefe Eigens 
ſchaften im vollſten Maas in ſich vereinige, und der ihm auf 
feiner Reife nah Rom die wichtigften Dienfte geleiftet babe: 
wollten fie demnach feiner Meinung beipflichten,, fo glaube er, 
daß das Reich Fein trefflicheres Oberhaupt erhalten fönne, Die 
Erzbifhöfe von Trier und Eöln traten fogleich feiner Meinung 
bei. Der Herzog in Bayern allein machte Einwendungen da- 
gegen. Die wurden befeitigt, und die Wahl entfchied fich zu 
Gunften Rudolfd von Habsburg, den 30. Sept. 1273. 
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Im 3. 1272 war Werner zum VBormünder ber Altei Fulda 
vom Papft ernannt worden. Die Mönche hatten ihren Abt 
Berthold wegen übler Wirthfhaft zu Nom verflagt, weswegen 
der Erzbifhof, der als ein fehr thätiger, einfichtsvoller Mann 
befannt,, beauftragt wurde, bie berrfchenden Gebrechen zu vers 
beffern. Allein er Fonnte wenig Gutes wirken und begab fid 
nad zwei Jahren diefes Amtes. Im folgenden Jahr, da das 
Gapitel von St. Severus zu Erfurt befchloffen hatte, die vor 
Altertbum baufällige Kirche neu zu erbauen, ertheilte er dem 
dortigen Stift die Befugniß, innerhalb der Grenzen der Propfteien 
von Liebfrauen, Jechaburg und Dorla zu biefen Behuf Col— 
fecten zu fammeln, weshalb er eine nachdrückliche Ermahnung 
an die dortigen Gläubigen erließ. Dem von Gregor X zu Lyon 
1274 gehaltenen Generalconcifium wohnte Werner bei und er- 
theilte allda auf Befehl des Papftes dem Bifchof Otto von Hif- 
desheim, feinem Suffragan, der ſich mit mehren feiner Mitbifchöfe 
bahin begeben hatte, die bifhöflihe Weihe. Noch in demfelben 
Jahr befand er fih auf dem Reichstag zu Nürnberg und erhielt 
von Rudolf mittels feierlicher Urkunde die Beftätigung aller der 
fhon von Alterd ber der Mainzer Kirde von Kaifern und 
Königen verliehenen Privilegien und Rechte. „Inzwifchen hatten 
die Erfurter, welche von den benachbarten Grafen hart bevrängt 
wurden, den Erzbifhof um Hülfe erſucht. Werner fandte der 
Stadt 300 Reiter und begab ſich bald darauf (1275) ſelbſt 
dahin, wo er vier Wochen in der Abtei zu St. Peter verweilte, 
die heiligen Weihungen ertheilte und an einem gütlichen Vers 
gleich mit den Thüringifhen Orafen arbeitete. Als im J. 1277 
Kaifer Rudolf einen Heereszug gegen Dttofar, König der Böhmen, 
machte zur Vertheidigung der Rechte des Reichs, fo begleitete 
ihn Werner. Bevor er aber dahin abging, bemühte er fi, den 
Landfrieden zu befeftigen, weswegen er die verbundenen Fürften 
und Städte an einem beflimmten Tage berief. Mit den Mainzer 
Bürgern war er vor mehren Jahren in Streitigkeiten gerathen; 
er mußte jedoch nachgeben und beftätigte im 3. 1273 den Frei—⸗ 
heitsbrief feines Oheims Siefried IL. Allein im 3. 1275 bradyen 
fie noch heftiger aus: der Bifhofshof wurde erftürmt, und feine 
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Amtleute mußten flühten. Durch den Erzbifhof von Cöln, 
Siegfried, warb ber Streit einftweilen beigelegt, aber nicht von 
Grund aus gehoben. Nunmehr ward der Friedensbund erneuert. 

Zur Handhabung des Landfrievens foheute Werner weder 
Koften, noch fiel ihm irgend eine Arbeit befchwerlich. Vorzüglich 
hatten die Ritter der mit dem Erzfift in Lehensverband ſtehen⸗ 
den Burg Rheinberg bei Lorch fih in der ganzen Umgegend 
furchtbar gemacht. Sie war eine wahre Mördergrube. Durch 
gewaltfame Ausfälle warb die Rheinfahrt geftört, der Wanderer 
geplündert und die Sicherheit der Straßen zu Grund gerichtet. 
Der wahfame Erzbifchof bot alle Kräfte auf, diefem Unweſen 
ein Ende zu machen. Mit einem mächtigen Heer z0g er vor 
die Burg, eroberte fie und ließ fie gänzlich zerflören und vers 
brennen. Das nämliche Schidfal erfuhren mehre andere; auch 
ftellte er felbft freiwillig mehre Zölle ab. Er hob nicht allein 
bie von Alters her eingeführten Zölle auf, fondern ließ ſich auch 
zur Beruhigung feines Gewiffens wegen der bisher bezogenen 
Zollabgaben dur den Papft von ben allenfalls verwirften Gens 
furen losſprechen. Der Bulle des Papftes Clemens IV zufolge 
wurde ber Erzbifhof auf die von dem Großpönitentiarius, Cars 
dinal Heinrih von Oſtia am 23, Det. 1268 gegebenen Ermächs 
tigung durch den Bruder Rodingerus, Prior des Dominicaner- 
Hofters zu Mainz, von der Ercommunication losgefprocden den 
10. Febr. 1269. Die päpftlihe Bulle mittheilend, fügt Schund 
hinzu: „Der Erzb. Wernher, einer der fürtrefflichften Negenten, 
die Mainz gehabt hat, hob nicht allein aus Liebe zum Frieden 
und gemeinen Beften feine Zölle auf, fondern war auch überaus 
bedacht, die Friedensftörer zu bändigen. Die Grafen Ludwig, 
Gerhard und Heinrih von Riened nahm er nicht eher zu Gnaden 
auf, als mit dem Verſprechen, Feine Ruheſtörer, befonders jene, 
bie den Landfrieden durch Plünderung und Raub fleißig zu flören 
pflegen, in ihre Schlöffer mehr aufzunehmen.” 

Um dieſe Zeit wurde der Erzbifchof in fehr ernfihafte Händel 
mit dem Landgrafen Heinrih von Heffen verwidelt. Diefes er 
ſieht man aus einer Urkunde bei Gudenus, vermöge welcher 
Graf Gottfried von Ziegenhain zu Vertheidigung des Schloffes 
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zu Amöneburg beftellt wurde. Eidlich verfprach dieſer dem Erz⸗ 
bifhof, er wolle ihm gegen jedwede Feinde und Gegner des 
Erzfifts mit Rath und That Hülfreiche Hand leiſten. Vergebens 
bemühte fih K. Rudolf, diefe Streitigkeiten beizulegen ; glüd- 
licher war er in Herftellung des Friedens zwifchen Werner und 
dem Grafen von Sponheim, mit welchem er einige Jahre lang 
wegen des Schloffes Waldbedelheim in biutiger Fehde gelegen. 
Graf Heinrih von Sponheim hatte im Jahr 1278 feine Burg 
Gaubedelheim an das Ersftift um die Summe von 900 Mark 
Aachener Heller verfauft, womit aber beffen Bruder Johann 
durchaus unzufrieden. Er wandte fi an den Erzbifchof, 
fuchte durch Bitten mit dem Anerbieten des zu erflattenden Kauf: 
Ihillings den Befig der Burg, welche ihm als rechtmäßigem 
Erben gebüre, zu erlangen. Da alle gütlichen Vorſtellungen 
fruchtlos abliefen,, überfiel er die erzftiftifchen Lande, vaubte, 
verheerte, fengte und brannte, Diefem Unwefen zu fteuern, zog 
ihm Werner mit einem ftarfen Heer entgegen ; bei Sprendlingen 
fam es zu einer mörberifhen Schlacht, wofelbfi von beiden Thei= 
len mit vieler Tapferfeit gefochten wurde. Am Ende z0g ber 
Graf den Kürzern; viele feiner Hülfsgenoffen, wie Siefried 
Rheingraf von Stein, die Grafen von Leiningen, von Katzen⸗ 
elfenbogen, von Baihingen, wurden gefangen, und nur mit genauer 
Noth rettete er felb durch die Schnelligkeit feines Streitroffes 
bas Leben, Mit Erbitterung ward jedoch der Krieg fortgefegt 
und beiberfeitigen Ländern unfäglicher Schaden zugefügt. Durch 
Kaifer Rudolfs Vermittlung Fam endlih im 3. 1281 der Frieden 
zu Stande, worin auch des Grafen Johann Berbündete eins 
gefchloffen wurden. Dem Rheingrafen Siefried wurde bie Freis 
heit unter ber Bedingung, daß er und fein Sohn ihren Theil 
am Schloffe Stein dem Erzftift zu einem offenen Haus machen, 
ibm daraus gegen feine Feinde Hülfe and Beiftand Teiften und 
dort dem Truchſeß Siefried von Rheinberg und deſſen Ber- 
wandten, ingleihen allen von Rüdesheim und ihren Helfern 
feinen Aufenthalt geftatten folle. Wegen des dem Erzftift zuge- 
fügten Schadens follte der Rheingraf 75 Marf entrichten; da 
aber diefes bisher nicht erfüllt, fo wurde feftgefegt: der Rheins 
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graf folle fein Burglehen zu Bingen aufgeben, auf alle feine und 
feines Sohnes Anfprüde und Forderungen an das Erzftift vers 
zichten, den Rheingau oder eine erzftiftifche Burg nicht mehr, fo 
lang es dem Erzbifhof gefällig, betreten, und dies alles bei 
Strafe, daß im Uebertretungsfoll der Rheingraf aller feiner Leben, 
die er jowohl vom Erzfift als andern Stiften getragen, verlufig, 
imgleichen all fein Allodialbefig im Rheingau ſchlechtweg dem 
Erzftift verfallen fein und von diefem eingezogen werben folle, 
Siefried gelobte, fo hart diefe Bedingniffe waren, alles getreulich 
binnen beftimmter Frift zu erfüllen. Da er aber deſſenungeachtet 
fein Berfprehen nicht hielt, machte das Erzftift jene firengen 
Glaufeln geltend, wodurd er genöthigt wurde, das Rheingau zu 
verlaffen. Er büßte hiemit feine Lehen, folglich auch die alte 
Comecie bes Rheingaues ein und verlor zugleich den größten 
Theil feiner beträchtlichen dort gelegenen Allodien, wovon er und 
feine Nachfommen nur wenig zurüderhielten, Seinen Wohnftg 
fchlug er in der neuerbauten Burg Rheingrafenſtein bei Kreuznach 
auf. So traurig endete demnad die uralte Grafichaft des Rheins 
gaus, deven Unterdrüdung die Erzbifchöfe ſchon ange beabfichtigt, 
und welche, durd die Einfegung der Vicedome nunmehr äußerſt 
befchränft, ſeitdem nur einem Scattenbilde glichen. 

Gegen bie Erfurter Bürger, welche, uneingedenf ber großen 
empfangenen Wohlthaten, fich höchſt widerfpenftig und aufrührifch 
betrugen, mußte Werner Strenge gebrauden: fie wurden mit 
dem Interdiet belegt, und die Geiftlichfeit erhielt den Befehl, 
ben Gottesdienft gänzlich einzuftellen. Diefer Zuſtand dauerte 
zwei und ein halbes Jahr, worauf bie Bürger, nachdem fie 
Genugthuung geleiftet und aufs Neue den Eid abgelegt, wieder 
zu Gnaden aufgenommen wurden, Der Abt von St. Peter wurbe 
mit der Geiftlichfeit von dem Bürgermeifter und dem Rath ehren⸗ 
‚voll zurüdberufen. Zur Strafe mußte die Stadt dem Erzbiſchof 
1000 Mark zahlen und der Beiftlichfeit, wegen des feit zwei Jahren 
zugefügten Schadens, 300 Marf, Werner war dem K. Rubolf 
fo zugethan, daß er ſich mit feinen Mitfurfürften für die Summen 
verbürgte, welde der Kaiſer zur Beftreitung des Koftenaufiwandes 
für feine Wahl und Krönung aufnehmen mußte. Er war übrigeug | 
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ein fo guter Haushälter, daß, ungeachtet er fo vieles zum Nugen 
bes Erzftifts und des Domcapiteld erwarb, er dennoch feinen 
Erben 1500 Mark hinterließ. Diefer eifrige, für die Wohlfahrt 
des Reichs und feines Erzfifts höchſt befliffene Fürft farb nad 
einem thatenvollen Leben zu Afchaffenburg am 2. April 1284. 
Er wurde nah Mainz gebradt und in der Domkirche beerdigt, 
ohne daß man jedoch den Ort feiner Beerdigung mit Gewißheit 
anzugeben vermag. Noch muß ich erinnern, daß Johannes 
Müller und Hormayr den Erzbifhof Werner von Epftein zu 
einem Falfenflein machen, was ein namhafter Berftoß. 
Gerhard von Epftein, Gottfrieds II Sohn und demnach 
mit Kurfürft Werner Gefchwifterfind, widmete fi ebenfalls dem 
geiftlihen Stande und war in der Trierifhen Kirche Archidia- 
conus tit. S. Lubentii in Dietfirchen, 1273—1287, auch Dedant 
zu Haiger, als er nah dem Tode bes Kurfürften Werner fi 
um die Deainzer Inful bewarb in Concurrenz mit dem Doms 
propft Peter Reich von Neichenftein. in jeder der beiden 
Nebenbuhler hatte feine Partei im Capitel, und beide verfochten 
mit großem Nachdrud ihre Aufprüde vor dem apoftolifhen Stuhl. 
Eutjponnen unter Papft Martin IV, endigte fi) der Streit erft 
unter deffen Nachfolger, Honorius IV, + 1288, wies beide 
Bewerber ab und verlieh das erledigte Erzbisthum dem Heinrich 
von Isny. In Mainz vorläufig ohne Hoffnung, wendete Gerhard 
fih nad Trier, wo eben, 26. April 1286, Erzbifhof Heinrich 
von Binfingen mit Tod abgegangen war. Auch dort gewann 
Boemund I von Warsberg ihm den Nang ab; der Kurfürft von 
Mainz, Heinrih von Yany, ftarb jedoch den 17, März 1288, 
und es ergab fih ein abermaliger Wahlftreit zwifchen Gerhard 
yon Epftein und dem Domfcholafter Emmerih von Schöned, 
Mit der doppelten Ernennung auögerüftet, eilte Gerhard nad 
Nom, in der fihern Hoffnung, eine der flreitigen Würden 
zu erhalten. Seine Erwartungen wurden auch nicht getäufct. 
Nicolaus IV, um nicht länger die Trierer Kirche des Troftes 
eines Hirten beraubt zu laffen, ernannte Boemund zu biefer 
und feste der Mainzer Kirche Gerharden vor. Beide wurden im 
J. 1289 an dem Sonntag Reminiscere vom Papſt felbft mit 
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feierlichen Geremonien confeerirt und empfingen am Palmfonntag 
das Pallium. 

Gerhard war ein fehr kluger, muthvoller Dann, deſſen 
vorzügliche Sorge dahin ging, das herabgefunfene Anfehen feines 
Stuhls emporzuheben. Die Erfurter waren die erften, welde 
die Wirkungen feiner Wachſamkeit empfanden. Sie hatten feit 
einiger Zeit in ungeſtümmem Aufruhr alle bürgerliche Ordnung 
geftört und fih dem pflichtgemäßen Gehorfam entzogen. Er 
bewirfte bei dem Kaiſer, daß er in eigner Perfon die Händel 
unterfuchte und die Schuldigen zur verdienten Strafe 309. Ger⸗ 
hard fchidte hierauf Abgeordnete mit ausgedehnten Vollmachten 
nah Erfurt, welche fchriftlih die Gefege verfaßten, wonach 
das Volk Fünftig follte behandelt werden, Diefe find in ber 
Gefchichte unter der Benennung der Concordaten Gerhards bes 
fannt. Der Stadt wurden 800 Mark auferlegt und gefhärfte 
Befehle gegen fernere Unordnungen erlaffen, worauf Gerhard 
mit einem großen ©efolge zu Erfurt einzog. Nachdem er bie 
Erfurter fo zur Ruhe und Ordnung verwiefen und fich daffelbe 
hatte eidlich verfprechen laffen, fehrte er zu den Seinigen zurück. 
Zu Aſchaffenburg genehmigte und beftätigte er die Verordnung, 
welche Johann der NRaugraf und Eberhard, Pröpfte des bor= 
tigen Aleranderftifts, in Betreff der geiftlichen Gerichtsbarkeit in 
befagter Stadt gemacht. Bermöge diefer behalten fie ſich folde 
vor und überlaffen die Verwaltung der Präbendgüter der Sorge 
des Dechanten und des Capitels. Weberhaupt waren in damaliger 
Zeit in den meiften Gtiften häufige Klagen über die fchlechte 
Derwaltung der Pröpfte entftanden, wodurd der Berluft ihrer 
feitherigen fehr bedeutenden Gerechtfame veranlaft wurde, Als 
ein eben fo einfihtsvoller, wie für das Befte der Untergebenen 
beforgter Mann, verordnete Gerhard zur Verhütung der Bers 
fhleuderung der Kirchengüter 1291, daß von den Dechanten eines 
jeden Stifts innerhalb zweier Monate ein Verzeichniß von allen 
Zinſen, Gülten und Einfünften ſolle verfertigt und zu eines jeden 
Gapitularen Einficht und Gebraud in dem Archiv, an einer Ketie 
wohl verfchloffen,, niedergelegt werden. Die Verheimlicher von 
Gütern und Renten follen mit dem Bann belegt werden. Dem 
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erfihöpften Schag des Erzftifts half er dadurch auf, daß er der 
Stadt Erfurt das Münzreht auf eilf Jahre fang um 1000 
Mark verlieh. Den Grafen Ulrih von Hanau, der ſich viel zu 
großem Nachtheil des Erzftifts herausgenommen hatte, züchtigte 
er auf eine fehr derbe Weife. Er fiel nach Latomus in deffen 
Befigungen, verheerte und verbrannte an einem Tage bei fünfzig 
Ortfchaften, nahm den Grafen felbft gefangen und hielt ihn fo 
Lange in firenger Haft, bis er pinfängliche Genugthuung geleiftet. 
Der Reichsangelegenheiten nahm er fi mit vielvermögendem 
Nachdruck an. Umſtändlich ift Bd. 13 ©. 316—330 die Weife 
beſprochen, in welcher Gerhard feinem entfernten Better Adolf von 
Raffau die Königsfrone verfchaffte. Nach genehmigter und voll 
brachter Wahl begleitete er den König nad Aachen zur Krönungs⸗ 
feier, umgeben, wie es heißt, von einem Gefolge von 1500 Pferden, 

Streng auf Kirchenzucht haltend, verfammelte Gerhard feinen 
Glerus nicht felten zu Synoden. Im 3. 1292 feierte er ein 
ProvinzialsConcilium in der Stiftsfirhe zu St. Alexander in 
Aſchaffenburg. Demfelben wohnten die Suffragane bes Erzſtifts 
bei, Manegold von Würzburg, Simon von Worms, Friedrich 
von Speier, die Biſchöfe von Augsburg, Eichſtett und Hildes- 
heim, Bon den Bifhöfen von Conftanz, Chur, Halbderftadt, 
Paderborn und Verden erſchienen Abgeordnete mit den nöthi= 
gen Vollmachten. Auch wohnten demfelben von den Aebten deg 
Erzfifts folgende bei: jener von Hersfeld, von St. Alban, 
von St. Jacob, von Seligenftatt, von St. Peter in Erfurt, 
ferner die Aebte von Homburg, von Reinharbsbrunn, von Saals 
feld, von Bleidenſtatt und mehre andere. Im folgenden Jahr 
hielt er eine Synode zu Frankfurt und im 5. 1301 eine zu Mainz. 
Merfwürdig find die Statuten Gerhards, die nah Einigen im 
J. 1290, nad Andern 1298 erlaffen wurden, Bermöge diefen 
werden bie Geiftlihen zum fleißigen Beſuch bes. Ehors unter 
Strafe angehalten 5 ed wird denfelben unterfagt, zwei Pfründen 
in der Stadt zu befigen, die Haare zu Fräufeln, Tänzen beizu- 
wohnen und bei Nachtzeit Waffen unter den Kleidern zu tragen. 
Ferner wird ihnen verboten, außer ihren Beneficial- und Patris 
monialweinen, in ihren Häufern erfauften Wein auszufchenfen, 
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Aller Handel if ihnen unterfagt. Wucherer und Concubinarien 
unterliegen der Strafe der Ersommunication bis zur erfolgten 
Defferung. 
Die Befigungen bes Erzftifts vermehrte Gerhard durch den 
Ankauf von Waldüren, weldes. er famt dem Patronatsrecht, 
der Bogtei von Bregenheim und ber Gent von Reinhardſachſen 
von den Herren von Düren um 1540 Pfund Heller erfaufte, 
1, Mai 1294. Sodann erwarb er noch im nämlichen Jahr von 
den Grafen von Gleichen durch Kauf das Eichöfeld, mit ben 
Burgen Gleichenſtein, Scharfenftein und Burbenftein. Dem 
Domrapitel bewies er fein befonderes Wohlwollen durch Ber 
leihung der Pfarreien Weinheim und Trechtingshauſen, welde 
er demfelben mittels Urkunde vom Julius 1295 mit allem Zw 
behör übergab. Der Stadt Mainz war er fo gewogen, daß er 
fie durch feine übermäßige Güte fo zu fagen verdarb. Sp ver: 
lieb er ihr die Filzbach, die ehemalige Vorſtadt, in ber 
Gegend des Neuthors, welde feithber Philipp von Hohenfels 
als ein Lehen befeffen, famt dem Weinmarkt, der Gerichtöbarfeit, 
allen Rechten und Nugungen, nur unter der Bedingung, daf 
bie zeitlihen Bürgermeifter beim Antritt ihres Amtes biefelbe, 
wie herkömmlich, zu Leben empfangen follten, Er beftätigte ihr 
ferner nicht allein die Immunität von Beden und Steuern in 
Detreff jener Güter, welche unter der erzbiſchöflichen Gerichts 
barfeit gelegen, fondern er ertheilte ihr fogar die Befugniß, von 
ben zu Mainz feßhaften Juden Beiträge und Steuern zu erheben. 
„Wir wollen und geftatten demnach aus befonderer Gnade,” jagt 
er in ber hierüber ausgeftellten Urfunde, „daß die Juden zu 
Mainz alljährlih am Feſt des heil, Martinus ung und unfern 
Nacfolgern die Summe von 112 Mark Aachener Heller, in 
Anerkenntniß der Dienftleiftungen, die fie ung und unfern Nach⸗ 
folgern den Erzbifchöfen von Mainz zu Ieiften verbunden find, 
lediglich entrichten ſollen, außer welcher Summe fie an uns zu 
nichts verpflichtet find, Wir geftatten und verleihen aber den 
Mainzer Bürgern, ihren Erben und Nachfolgern, daß, außer 
befagten 112 Mark, welche dem Erzitift zuftändig find, fie nach 
ihrem Gutbefinden von bemeldten Juden Steuern und Beiträge 
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einfordern dürfen, und folhe ohne alle Widerrede oder Ein 
fprud des Erzbifhofs und der Mainzer Kirche zum Beften der 
Stadt verwenden können, fo wie es ihnen dienlich und erfprieße- 

lich fcheinen wird,” | 

Im 3.1297 frönte Gerhard zu Prag den König von Böh- 
men, Wenzel, und feine Gemahlin Gutta, Tochter des Kaifers 
Nudolf. Um diefelbe Zeit verföhnte der Erzbiſchof ſich mit dem 
Grafen von Ziegenpain, mit dem er bisher in Fehde gelegen. 
Er verſprach Gottfrieden und feiner Gattin Mechtilde Frieden » 
und Freundfchaft. Dagegen übergaben ihm diefe zur Genug— 
thuung aus eignem Antrieb Frankenhain, Schönhofen und Treis— 
bad mit den davon abhängigen Gütern, worauf fie diefelben 
als ein Burglehen zurüderbielten und den Eid leiſteten. Sie 
machten fich ferner verbindlich, dem Grabifchof gegen alle Feinde 
des Erzftifts bebülflih zu fein, ale Burgen und Fehlen ber 
Sraffhaft Ziegenhain zu allen Zeiten zu öffnen, auch feinem 
feiner Gegner daſelbſt Aufenthalt zu geflatten, mit Ausnahme 
des Schweſterſohns des Landgrafen, Heinrih von Heffen. Sie 
verſprachen ferner eidlih, zu geflatten, daß die Neuftädtifchen 
Münzen, wenn e8 je dem Grzbifchof belieben würde, dorten 
eine Münze anzulegen, in der ganzen Grafihaft Curs haben 
follen, glei jenen zu Treiſa gemünzten. Sollten zwifchen 
den Müngmeiftern zu Neuftadt und zu Treiſa fih Schwierig- 
feiten erheben, fo foll der von Neuflabt ohne alle Gefahr 
und Furcht vor Strafe fih nah Treifa begeben dürfen, um 
die Sache mit dem dortigen Münzmeifter zu unterfuchen. Sollte 
einer oder der andere von ihnen fi in etwas verfehlt haben, 
fo unterliege er einer Strafe von dreihundert Marf, Auch wolle 
er zur Sicherheit und Fefthaltung dieſes Gemünden an der Straß 
verpfänden, 

In den erftien Zeiten feines Regiments hatte K. Adolf fi 
gänzlih dem Willen des Kurfürften von Mainz gefügt. Sn Ans 
fehbung der demfelben verheißenen Bortheile hingegen zeigte der 
König nicht die gehoffte Bereitwilligfeit. Adolf hatte verfprochen, 
bie Schulden, fo der Erzbifhof am römifhen Hof von wegen des 
Palliums gemacht, zu bezahlen, hätte das auch von den bezogenen 
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fo bedeutenden Subfidiengeldern aus England gar wohl vermodt ; 
daß es aber unterblieb, zeigt der 1291 und 1294 von Gerhard 
mit der Stadt Erfurt gefchloffene Vertrag, worin er der Stadt 
das Schultheißenamt verfegte, unter ber Bedingung, daß fie von 
feinen zu Rom gemadten Schulden taufend Marf bezahle, Gers 
hard haite fih aud) den Rheinzoll zu Boppard verfchreiben laſſen, 
der mehrer Gemächlichkeit wegen zum Beten des Erzftiftes Mainz 
nad Lahnftein verlegt werden follte. Daß auch diefes unterblieb, 
ergibt fih aus demjenigen fo hernach K. Albrecht bewilligen 
mußte. Die übrigen Beftimmungen mögen eben fo wenig 
erfüllt worden fein, daher Kurfürft Gerhard mit dem Wort 
brüchigen vollftändig brach. Bon des Kurfürften Thätigkeit bei 
der Abfegung K. Adolfs ift genugfam Rede gewefen Bd. 13 
S. 416—420. Die Wahl des Nachfolgers verfündigend, fprad 
er: „Ihr follt Gott Dank fagen, denn feit langer Zeit ward 
das Reich nicht fo wohl beftellt, als mit dem, den ich aniko 
Euch als König zu erkennen gebe. Ich rufe und benenne zu 
einem Nömifchen König den Herzog Albrecht von Deftreich !“ 
Der fo thätig gewefen bei diefer Umwälzung, war auf 
vor allen feinen Mitfurfürften bedacht, fie auszubeuten. Albrecht 
mußte nun den ehemals Faiferlihen Bopparder Zoll nad 
Lahnftein verlegen, wie es Adolf verfprochen und nicht gehalten 
hatte, und weil es doch einmal eine fo gute Sache um bie 
Rheinzölle, mußte ihm Albrecht noch einen ganz neuen Zoll 
geben, der eben fo viel austragen follte als der zu Boppard 
ehemals erhobene und nun nach Lahnftein verlegte, jedoch fo, 
daß es dem Kurfürften freiftehen folle, ob er diefen neuen Zoll 
zu Lahnftein oder zu Rüdesheim erheben wolle. Albrecht mußte 
ihm aud eine Beſtätigung ertheilen aller Privilegien, Docs 
mente, Briefe, geiftlicher und weltlicher Freiheiten, befonderd 
jener, daß fein Erzbifchof, Bifchof, Prälat, Feine geiftlihe Ge⸗ 
meinde, Klofter oder aud eine einzelne geiftlihe Perfon vor ein 
weltliches Gericht folle Fönnen gezogen werden. Auch follten bie 
Angehörigen des Erzfiifts Mainz, Minifterialen, Bafallen, Burz 
männer und Leute überhaupt nicht vor den König oder einen 
feiner Nichter Fönnen geladen werden, als in dem Fall, wein 
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ber Erzbifchof nadhläffig fein wird in Ertheilung der Gerechtig-⸗ 
keit. Vermöge einer dritten Urfunde mußte Albrecht anerkennen, 
daß der Erzbifhof und feine Nachfolger die Erzfanzler des heis 
ligen Reichs durch Deutfchland feien und fein follen, und daß er 
fie in allen ihrer Stelle anflebenden Rechten, Ehren und Frei« 
heiten befchügen wolle, befonders aber daß fie befugt fein follen, 
den zehnten Theil von den Gütern ber Juden, die Bede und 
Steuer von ihnen zu erheben und an den königlichen Hof a 
einen Kanzler als feinen Stellvertreter zu ſetzen. 

Hierauf ging Gerhard nach Nürnberg auf den von om 
Kaifer angefagten Reichstag. Im folgenden Jahr wurde, als 
Albrecht in öffentliher Verfammlung zu Gericht faß, die Habe 
ber ermordeten Juden zu Mainz, die ohne Erben abgegangen, 
mit allgemeiner Zuftimmung dem Erzbifhof zugefproden. Den 
Erfurtern entzog Gerhard feine Gnade, weil ſich der dortige Rath 
bas Recht angemaßt, von einem jeden Haufe den Herdſchilling 
einzufordern, Da fih die Bürger dagegen befchwerten, entgeg« 
nete man, die allgemeine Noth erfordere eine Maasregel, die 
man fofort mit Gewalt durchzufegen fuchte. Gerhard verbot 
dieſen Eingriff, Da es ihm aber in den bürgerlichen Unruhen 
bes Reihe an Macht gebrach, die Widerfpenftigen zu Paren zu 
treiben, gebot er der. Geiſtlichkeit, dieſen ungerechten Erpreffern 
den Zutritt zu bem Gottesdienft zu verfagen. Die Aebte von 
St. Peter und dem Schottenflofter, die Stiftsherren von St. 
Sever befolgten den erzbifhöflihen Befehl, Das Stift von U, 
8, Frauen hielt es mit dem Rath und proteftirte in ſolchem Sinn 
vor der römifchen Curie. Diefes ſchnöde Verfahren erbitterte den 
Erzbiſchof in folhem Grad, daß er bei fünf Jahre den Erfurtern 
gram blieb, bis endlich der Kaifer duch feine Dazwifchenfunft 
die Sache gütlich beifegte und die Erfurter wieder zu Gnaden 
aufgenommen wurden. Der Rath mußte zur Strafe 1500 Marf 
und das Liebfrauenftift 300 erlegen. 

Ueber den Umfang der dem Kurfürften von Mainz gemachten 
Eoneeffionen erhoben fich bald wieder Streitigkeiten, Die wurden 
zumal lebhaft, ald der König die Abficht blicken ließ, die ehe— 
mals Faiferlichen Rheinzölle wieder an ſich zu ziehen und Die 
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neu eingeführten abzuftellen, ein Vorhaben, wofür bie häufigen 
Klagen der Städte, deren Gewerbe und Handel durch die fo fehr 
vervielfältigten Zölle ungemein litt, einen ſcheinbaren Borwand 
boten, Dagegen fih zu wahren, traten bie Kurfürften von 
Mainz, Trier und Cöln zu Niederheimbah am 14. Det. 1300 
mit dem Pfalzgrafen Adolf zufammen ‚und errichteten ein Schup- 
und Trugbündniß gegen den König, d. i. „gegen den hochge⸗ 
finnten Mann Albrecht Herzog von Deftreich, der jest König von 
Deutfchland genannt wird.” Schon früher hatte Gerhard geprablt, 
dag er noch mehr Kaifer in feiner Jagdtaſche habe. Albrecht, der 
eben in Worms weilte, benahm fich mit den Städten Speier, 
Worms, Mainz, Eöln, Straßburg, Oppenheim, Boppard, Welel, 
Frankfurt, Friedberg, Wetzlar und Gelnbaufen, und mahnte, deren 
vollftändig fich zu verfichern, die drei geiſtlichen Kurfürften, über 
haupt alle Inhaber von Rheinzöllen,, fih der widerrechtlicen 
Erhebung zu enthalten, damit des Königs Zorn fie nicht treffe. 
Die Erzbifchöfe antworteten: „Unſere Zöle haben wir ſchon 
lange rechtmäßig erhoben ; unfere Borgänger haben fie erhoben, 
ohne daß die Könige fie darin geftört hätten: folglich werden 
aud wir diefen Zöllen nicht freiwillig verzichten.” Der Winter 
verfloß unter Friegerifchen NRüftungen ; zu Anfang Zuni 1301 
aber Fam K. Albrecht, nachdem er vorher den Pfalzgrafen über 
zogen, „mit feinem Kriegsheer vor die Stadt Bingen und flug 
fein Lager um dieſelbe; hierzu ſchickte ihm ber König (von Krank 
reich), Philippus, des Namens der dritte (deffen Tochter Blanca 
er zum Weib hatte), einen Haufen franzöfifchen Kriegsvolls, 
welche die Stadt Bingen mannlich anftelen, doch von allen hielt 
fih fein Volk fo tapfer als die Elſaſſer. Es war diefe Stadt 
fehr feft, dann fie hat auf einer Seite den Rhein, auf weldem 
fein Schiff ohne Gefahr fonnte auf> oder niederfahren, auf der 
andern die Nahe, worauf auch niemand vorüberfahren konnte; 
auf der dritten Seite hat es ein feftes Schloß, die Klopp genannt, 
welches nicht untergraben noch beftürmet werben konnte; an Det 
Seite nah Mainz zu hatte es einen tiefen Graben und hohe 
Mauern. Es waren auch in der Stadt herzhafte Leute, fünf 
Grafen ſamt den Ihrigen, alle auserwählte Kriegsleute; es lagen 
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auch noch andere 500 darin, welche auch fo wohl geübt, daß 
man meint, fie follten in freiem Feld oder einer Schanze oder 
Bruftwehr nah einer unzähligen Menge Bolfs nichts gefragt 
haben, alfo war bie Stadt befegt. 

„König Albrecht hatte ein fo groß Bolf, daß Etliche ſag— 
ten, fie hätten niemals ein folk ſchön Kriegsvolk beifammen 
gefehen : es waren darunter 2200 wolgerüfter Reuter ; des ans 
dern Volks war eine fo große Anzahl, daß fie fagten, der König 
follte ihnen erlauben, die Stadt zu plündern, fo wollten fie ihm 
diefelbe ohne Verluſt liefern, was aber der König nicht wollte, 
Sie wurde hart belagert auf dem Rhein mit Schiffen und auf 
dem Land befonders mit zwey gemachten Inſtrumenten, beven 
eines fie Cancrum, das ift ein Krebs, das andere Cattum, das 
ift die Katz, hießen; die waren durch kunſtreiche und erfahrene 
Meifter erdacht und alfo beihaffen, daß darunter etliche hundert 
Derfonen fonnten erhalten werden, ohne daß man fie fehen fonnte, 
Sie waren von Holz gemacht, vorn und hinten offen ; auf beiden 
Seiten waren fie aber zugemacht und oben von gar dicken Brettern 
ein Dach darauf, daß die, fo darunter waren, nicht beſchädiget 
werden fonnten, und fonnte der Krebs 500 Mann begreifen : 
dann ob fie wol nicht weit und breit waren, fo waren fie doch 
fang, und hat man darin, an die Mauer gebracht dieſelbe 
fönnen befchädigen ; von unten war nichts, alfo dag das Volk, 
fo darunter war, auf der Erden ging. Die Kag aber war ein 
feichtes Gebäu und lieg fich Teichtlich fortziehen, indem Füße von 
Holz daran gemacht waren, um bdefto leichter über den Graben 
gebracht werden zu können. Durch folde Inſtrumente Tieg der 
König die Stadt Bingen beftreiten. Als fie nun die Kay an 
die Mauer gefegt hatten, fielen die jungen Gefellen aus der 
Stadt und fihlugen diefem Gebäu bie Füße ab, daß es in den 
Graben fiel, worüber der König nicht wenig zürnte, Darnach 
festen fie den Krebs an die Mauer, welder einen großen Balfen 
enthielt, vornen did und mit Eifen befchlagen und auf etlichen 
Hölzern liegend, daß er leicht bewegt und fortgefloßen werden 
fonnte. Diefen festen fie an die Mauer, thaten in bie 8 eifernen 
Ringe, die am Balfen waren, Seile, woran fie zogen, und haben 
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alfo mit wenig Stößen ein groß Stüd ber Dauer zu Haufen 
geworfen, auch in einem Stoß den Thurm alfo befchädiget, dag 
er den Einſturz drohte. Als dies das Kriegsvolf in der Stadt . 
gefehen, Fam es eine Furcht an, verließ feine Poften und begab 
fih mit großer Eil in das Schloß Klopp. Als diefes die Bürger 
faben, haben fie fih bald mit etlichen Gonditionen dem König 
ergeben, 26. Sept. 1301 , welches fie zwar von Anfang der 
Belagerung gern gethan hätten, beffen ſich aber nicht unterftehen 
durften, dann der Stabtfchultheiß fagte am Anfang der Belage- 
sung zum Obriften: was wollen wir thun? es ift beffer, daß 
wir und ergeben und das Leben und unfere Güter behalten, als 
dag wir mit allem, was wir haben, umkommen und verderben, 
Darauf fchlugen die Kriegsleut ihn erbärmlich todt.” Alfo Jos 
bann Scholl, der Ehronift von Bingen, der zwar binfichtlich des 
Schloffes Klopp nicht genau unterrichtet, wie die Behauptung, 
es fei nicht genommen worden, zeigt. 

Ihn verbeffert Hornegk mit der Meldung, daß auf der 
Fürften Verwendung nad einer Vertheidigung von ſechs Wochen 
die Bürger Gnade erhielten, worauf alsbald die Vorbereitung zu 
einem Angriff auf die Burg von der Nahefeite getroffen wurde. Da 
die Befchaffenheit bed Bodens und die geringe Breite des Weges 
die Aufftellung einer großen Katze nicht zuließ, fo verfertigten 
funftreihe Meiſter eine Feine Kage und trieben dieſe fogleid 
an die Burgmauer. Die Befagung der Burg fuchte die Katze 
dadurch unfchädlich zu machen, daß fie den Boden untergrub, 
auf welchem die Kage angewendet werden follte. In dieſe Gruben 
wurde fodann von den Belagerern euer gelegt, um bie Des 
Tagerten durh Rauch und Geftank zu fehädigen, Diefe wol 
ten jedoch Rauch mit Rauch vertreiben und zündeten große 
Maffen von Nadelholz dagegen an; darüber fing die Burg 
Feuer und verbrannte bis auf einen einzigen Thurm, in’ welchen 
fih die ganze Befagung flüchtete. Weil diefe Zufluchtsftätte zu 
eng war, dachten bie Bertheidiger der Burg jest an Uebergabe: 
allein König Albrecht wollte nichts davon wiffen; er hätte fie 
gerne getödtet zum abfehredenden Beifpiel für Andere, die Id 
gegen das Reich auflehnten. Endlich ließ ſich aber der König 
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burh die inftändige Fürbitte des Herzogs Otto von Bayern, 
vieler Freien, Grafen, Ritter und Knechte bewegen, der Befagung 
freien Abzug mit Sad und Pad zu verwilligen, nachdem er im 
Ganzen mehr als zehn Wochen zu biefer Belagerung ber Stadt 
und der Burg gebraudt hatte. „Als nun Erzbiſchof Gerhard 
fahe, daß ihn die Gewalt zu groß, hat er beim König Gnab 
begehrt, welche er Leicht erlangt; doch mußt er dem König über- 
geben die Stadt Bingen, bie Klopp, Lahnfiein, Scharfenftein, 
Ehrenfels und andere Derter”, womit es fi doch bis zum 9. 
1302 verzog, da der König eben aufbrah, um auch den Kurs 
fürften von Cöln zu züchtigen. Zu ſchwer laſtete indeffen auf 
Kurfürft Gerhard die Unterwerfung. Es brach das ſtolze Herz. 
„Anno 1305 den 25, Febr. den Tag nad S. Matthiae ift Ger- 
hard, der Erzbiſchof, figend auf einem Seffel in feinem Gemach 
verfhieden und im Thumftifft begraben zu Dleing.” Zum Nach⸗ 
folger in dem Ardidiaconat tit. S. Lubentii hatte er den Gotts 
fried von Epftein, Sohn Gottfrieds IV, der in folder Würde 
1293 — 1328 erſcheint. Gottfried war auch Domcuftos zu Mainz 
und Propft zu St. Peter. Neben den Erzbifchöfen ift noch 
des Electus von Speier zu gedenfen, des Adolf von Epftein, 
der, Sohn von Gottfried VII, im 3. 1419 in der Trierifchen 
Kirche das Ardidiaconat tit. S. Mauritii in Tholeya innehatte, 
als Domherr zu Mainz und Propft zu St. Bartholomäus in 
Tranffurt im Zahr 1431 zum Fürftbifhof von Speier erwählt 
wurde und ben 21. Sept. 1434 verftarb. 

Die erfte befannte Erwerbung der Epfteiner galt der Hälfte 
der Graffhaft Wied, die dem Gerhard I und Gottfried II 
von ihrer Mutter, einer Tochter des Grafen Theoderih von 
Wied, zuftarb, und womit Gottfried III im 3. 1252 von Pfalz« 
graf Dito bei Rhein belehnt wurde. Aber fhon 1306 veräußerte 
fein Enfel Siefried diefen Antheil an der Graffhaft Wied für 
5400 Marf an Ruprecht Graf von Birneburg. Im 3. 1280 
erhielt Gottfried III bei der Theilung der Herrſchaft Kleeberg 
die Dörfer Mörle und Hollar, Ochesſtadt (Okſtadt) und Holz- 
burg, Eſchbach (bei Ufingen) und Pardebach. Aber ſchon im 
J. 1316 veräußerte Gottfried V wiederfäuflih Alles, was er 
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hatte „an ben Dorfferen -zu Eſchbach und Berinburnin, zu 
Hulsburg , zu Langenhayn, zu Hufftersheim, zu Morle und 
zu Erwifindah, mit allen Dingen, die dazu gehören, es fy 
an Gerichten” u. f. w., an Philipp III von Falfenftein. Die 
Einlöfung ſcheint gefchehen zu fein: denn im J. 1326 verlieh 
R. Ludwig der Bayer dem Gottfried V von Epftein alle heim⸗ 
gefallenen Reichslehen, die Kraft von Greiffenftein gehabt habe 
„ane dem Gericht und auch in den Gerichten zu Morle“; au 
verpfändete ihm derfelbe „alle die Lude, die das Rych figen habe 
in dem Gericht zu Mörle und in dem Grunde, der zu Mörle 
gehört,” Im Jahr 1356 verkaufte aber Eberhard I die Dörfer 
„Obern Mörle und Niedern Mörle, Erwtzenbach, Hofftersheim 
und den Langenhayn mit aller ihr Zubehörunge” an Zohannes 
und deffen Brudersfohn Philipp VII von Falfenftein „zu Erbs 
leben”. In der Testen Hälfte des 13. Jahrhunderts erſcheinen 
die Epfteiner im Beſitz der Stadt Braubach; fie Fam aber im 
%. 1283 an die Grafen von Ragenellenbogen. 

Im 3. 1265 machten Erzbifhof Werner von Mainz, die 
edlen Herren Gottfried der Aeltere von Epftein, Heinrich Graf 
von Weilnau, Reinhard von Hanau, Philipp von Falfen- 
ftein und deſſen Söhne Philipp und Werner, Gerhard der 
Jüngere von Epftein und Graf Eberhard I von Kagenelfenbogen, 
fodann die Schultheißen, Scheffen und Gemeinden der Städte 
Frankfurt, Friedberg, Weslar und Gelnhaufen auf drei Jahre 
einen Landfrieden, der fi über einen bedeutenden Strich Landes 
der Wetterau und der Nachbarſchaft erfiredte. Sein Zweck war, 
im Umfang deffelben das Fauftrecht zu verbannen und einem 
Jeden durch die ordentlihen Gerichte, in gewiffen Fällen durch 
die Entfcheidung von acht befteliten Aufträgafrichtern und Voll—⸗ 
ziehern (pacis executores) zu feinem Recht zu verhelfen. Diefe 
Executoren ſollten nöthigenfalls bewaffnete Macht aufbieten und 
jedem der Verbündeten fein Contingent dazu beflimmen. Auch 
wurde zur Dedung der Koften ein Eingangs und Ausgange- 
zoll auf Getreide, Wein, Vieh und Kaufmannsiwaaren gelegt. 
Merkwürdig find insbefondere die Befimmungen in diefem Land⸗ 
frieden darüber, vor welchem Richter man, je nad Verſchieden⸗ 
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heit ber Fälle, fein Recht fuchen oder als Beflagter zu Recht 
fiehen folle. 

Daß die weltlichen Epfteiner, glei dem Erzbifchof Siefried 
von Mainz, dem Gegenfönig K. Friedrichs II, Heinrih Raspo 
von Thüringen anhingen, fieht man aus einer von diefem 1246 
im Lager vor Höchheim ausgeftellten Urkunde, worin Gottfried I 
und Gerhard II ald Zeugen vorkommen. Bei K. Nubolf I fheint 
©ottfried II in Gunſt geftanden zu haben,*da er von demfelben 
1278 ein Privileg für die Stadt Braubach erlangte. Unter‘ den 
mancherlei Zufagen, welde 1292 K. Adolf dem Erzbifhof Ger⸗ 
hard von Mainz mahen mußte, war aud die, daß er den Sie— 
fried von Epftein zum Burgmann in Friedberg machen und ihm 
zum Burglehen zwölf Huben (mansos) in der Odfläbter Marf 
verleihen wolle. K. Adolf äußerte fein Wohlwollen gegen Gott- 
fried IV, Siefrieds Bater, auch dadurh, daß er ihm in den 
Sahren 1292 und 1293 25 Marf jährliden Einfommeng von 
der Bede der Franffurter Juden ald Reichslehen verlieh. Siefried 
ftand bei 8. Albert I anfänglid fo in Gnaden, daß er ihn zum 
Sandvogt der Wetterau beftellte, in welcher Eigenfchaft er 1299 
porfommt, Als aber fein Better, Erzbifchof Gerhard mit K. 
Adolf in Streit gerieth , verlor Siefried nit nur diefe Land⸗ 
vogtei, die Ulrich von Hanau im J. 1300 erhielt, fondern er 
wurde auch in den aus jenem Streit entflandenen Krieg verwidelt. 
Der neu ernannte Landvogt bemädhtigte fih der Epfteinifchen 
Lande, und Siefried ward fhon im 3. 1301, noch ehe der alls 
gemeine Frieden erfolgte, gezivungen, ſich dem Kaifer zu unter« 
werfen, wogegen berfelbe ihm geftattete, den Epfteinifchen Theil 
des Schloſſes Steinheim wieder aufzubauen und zu befigen, fox 

bald Graf Eberhard von Kagenellenbogen hierzu einwilligen werde, 

Im 3.1309 verkaufte Kunegunde, Wittwe ded Johann von 
Ronneburg, an Siefried von Epftein und Ulrih II von Hanau 
" Theile an den Gerichten zu Sunnenborn , Hurften und Wild- 
mundsheim vor der Hart und an dem Burgberg zu Ronneburg 
und verſprach die bereinftige Zuftimmung. ihrer damals nod 
minderjährigen Söhne. Im J. 1357 verkaufte Fritz von Ronne- 
burg an bie Herren Ulrich II von Hanau und Eberhard I von 
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Epſtein wieder Theile an dieſen Gerichten. Am Ende des 14. 
Sahrhunderts erfcheinen die Häufer Epftein und Hanau im Befis 
des Ganzen diefer Gerichte ; über biefe fpätere Erwerbung beider 
fehlt es an urfundlihen Nachrichten. Doch war das Erzftift 
Mainz Schon im 14. Jahrhundert im Beſitz bes Schloffes Alzenau 
und des dabei gelegenen Dorfs Wildmundsheim, 

Gottfried V hatte fih der befondern Gunſt K. Ludwigs IV 
zu erfreuen. Der faiferlichen Verleihung von Gütern bei Mörle 
im Jahr 1316 ift fhon oben gedacht. Der Kaifer wies ihm 
1319 Gelder an auf die Steuern der Reihsftädte Frankfurt, 
Friedberg, Weglar und Gelnhaufen und verlieh im 3. 1320 
dem Dorf Steinheim biefelben Rechte und Freiheiten, welche die ' 
Stadt Franffurt habe, Hierunter wollte derſelbe jedoch, nah 
feiner allgemeinen Erklärung über dergleichen Verleihungen vom 
%.1332, weiter nichts verflanden haben, als daß die mit Stadte 
gerechtigkeit von ihm begnadigten Dörfer „fagetane Friheit an 
Wochenmarkten mogent haben, und ir Urteil zu fuchen nad ber 
Stad Rechte, darnach Wir ihnen dann Friheit haben gegeben.” 
Der Kaifer verlieh ihm im J. 1329 25 Malter Frucht jährlid 
aus dem Hof zu Rode zu Lehen, beftellte ihn im J. 1333 zum 
Landvogt der Wetterau und verfprach dabei fein Einfommen ald 
Landvogt aus heimfallenden Lehen zu verbeffern,, erlaubte 1335 
wiederruflich, „daß er in der Stadt und uff. der Burge zu Steym 
heym zeben gefeffen Juden haben fal und in ſyme Dale und 
Burge zu Hoenberg auch zehin und in ſyme Dale und Burge 
zu Eppinftein au zehin und fal die haben und nieffen als ges 
wonlichen ift,” gab 1336 ihm und feinen Erben „für ein Fryhes 
Lehen den Meyne von Steynheym dem Dorffe bis zu Heinftadt, 
alfo daß nyemant darinne fifchen fal, noch Feine Fifche fahen dan 
mit irme Worte, Wiffen und Willen,“ empfahl 1336 ihm und 
dem Burggrafen und Burgmannen zu Friedberg „des Ryches Wilt⸗ 
pannen, daß fie den Hain beſchirmen und bewaren follen, ad 
fie fich des vor dem Kaifer und dem Ryche verantwurten wollen, 
nad) den Gemerfen und Zyelen als hernach geſchriben fat.” Es 
war der Reichswald bei Friedberg, die nachher fogenannte Mörler 
Mark, deffen Grenzen in der Urkunde befchrieben find, In einer 
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Urkunde von demfelben Tage gab der Kaifer ihm biefen Wild- 
bann zu Lehen. Endlich wies ihm ber Kaifer, auch im 3. 1336, 
3000 Pfd. Heller aus dem Einfommen der Nheinzölle an. 

In der Urkunde über den Landfrieden, den im 3. 1337 die 
Herren von Epflein, von Iſenburg, von Hanau und von Falfen- 
ftein und die Städte Franffurt, Friedberg, Weslar und Geln- 
haufen bis Michaelis 1339 fchloffen , fteht „Gottfried Herre zu 
Eppinftein, Lantfaut zu Wetreyben,“ vorne an der Spige. Die 
Beftimmungen biefes Landfriedens find fehr merkwürdig. Im 
mehren Urkunden über die erwähnten Faiferlihen Verleihungen 
ift von Dienften die Rebe, die Gottfried V dem Kaiſer und Reich 
geleiftet habe, ohne daß weiter gefagt wird, worin dieſe Diehfte 
beftanden hätten. In der Anweifung auf die Nheinzölle heißt 
ed: „um finen Dienft, die er ung yezo dun ſal.“ Wenck meint, 
er habe als Landvogt der Wetterau die Mannfchaft der wetter- 
auiſchen Reihsftädte in dem Kriegszug gegen den König Johann | 
von Böhmen, oder vielmehr gegen beffen Ruremburgifche Befigungen 
im Elfaß führen follen. Bon feinen Verrichtungen als Landvogt ift 
weiter nichts befannt, als daß er im 3. 1338 einen Faiferlichen 
Auftrag erhielt, der die Abtei Fulda mit betraf. Im J. 1341 
ftellte „Sriedrih von Huttyn, Landfoyd zu Wetereybe und zu 
Frankenford Schultheiße,“ eine Urfunde aus; da Gottfried V 
damals noch Tebte, fo mußte er auf eine noch unbekannte Art 
vor feinem Tode die Landvogtei verloren haben, oder jener 
Hutten nur ein Unterlandyogt geweſen fein, deren wirkfich im 
5.1374, als in der Wetterau vorfommend, Erwähnung gefchieht. 

In den Ehepacten zwifchen Gottfrieds IV Torhter Eliſabeth 
und dem Robin von Covern, von 1272, fagt der Vater: »dietam 
Lysam de Robino hereditariam, ut post obitum meum et uxoris 
mee cum ceteris fratribus et sororibus percipiat debitam por- 
cionem et consuetam.« Dagegen wurde von der mit dem Grafen 
Günther von Käfernburg vermählten Lorette, Tochter Gottfrieds V, 
1341 Verzicht auf die Erbfolge in den väterlichen Gütern geleiftet, 
fo ange Drannsftamm vorhanden fein würde. Ebenfo verzichtete 
Lorettens Schweſter, die an Engelbert Grafen von Ziegenhain 
vermählt gewefene Ifengard im 3. 1356 „uff alle myn vätter—⸗ 
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Wenn der Bater dazu eingewilligt hatte, fo Fonnte es gültig 
geſchehen. Bielleicht hatte er eingewilligt ; die Urkunde ift aber 
verloren gegangen. Dann fragt fi drittens: wie fonnte Gott⸗ 
fried V fo etwas zufagen in Anfehung der Schlöffer und Häufer 
Dreuberg, Braubach uud Drtenberg ? An diefen ftand, fo viel 
befannt it, damals den Epfteinern noch Fein Recht zus aud 
erfcheinet in dem Bertrag von 1335, wodurd die Ganerben 
von Stodheim ihr Haus Stodheim den vier wetterauijchen 
Neihsftädten öffnen, Epftein nicht unter diefen Ganerben : des» 
halb bleibt der Inhalt der Urkunde von 1304 noch immer ein 
Raͤthſel. 

Gottfried VII hatte dem Kaiſer Karl IV vorgeſtellt, daß er 
und feine Borfahren in den Schlöffern Epftein und Steinheim 
eine Münze gehabt hätten, daß ihn aber „foliche Brieffe die er 
von dem Rpych über die Münz hatte, verbrannt fin”, worauf 
der Kaiſer im J. 1355 eine Urkunde ertheilt des Inhalts: „Iſt 
ed, daß er vor dem Hochgebornen Ruprecht dem eltern, Palengs 
graven by Nyne, oberften Droffeffen des heiligen Rychs mit 
Nittern und Knechten und andern byederben unverfprochen Luden 
befcheidenlihe bewiefet, daß er und fin Altern zu Eppinftein 
und Steynheym von Alders geruwelice gehabt, Munze haben 
und geflagen, fo gonnen, erlauben und geben wir mit unfer 
Kaiſerlichen Macht dem obgenannten Gottfried und finen Erben, 
dag fie in den obgenannten iren Veſten und Sloſſen gute Münze 
haben und die darin machen mogen, die gut, genge, geben und 
unverfprochen fin in dem Lande.” In dem Reichsgeſetz von 
1356 , die goldene Bulle genannt, werden unter den Neicher 
Ränden, die den Kurfürflen von Trier auf der Fahrt nah Franfs 
furt zur KRönigsfrönung und zurüd Geleit geben follen, aud 
die Epfleiner genannt. 

Eberhard I hatte für Schaden und Koften, die er im Dienfte 
Kaifer Karls IV gehabt, 13,000 Heine Gulden zu fordern, und 
Rarl hatte fhon vor 1355 ihm diefe Summe auf den Mainzoll 
zu Steinheim angewieſen. Im J. 1360 wieg der Kaifer ihm 
von diefer Summe 7000 Gulden auf den Zoll von Steinheim 
in der Weife an, bag, was er und feine Erben von biefem Zoll 
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bezögen, ganz ihr eigen ſein ſolle, ohne Abrechnung auf die 
Haupiſchuld, daß aber dem Kaiſer und Reich die Einlöſung dieſer 
Pfandſchaft gegen 7000 Gulden vorbehalten werde. Die übrigen 
6000 Gulden wies der Kaiſer ihm auf die Rheinzölle zu Gerns⸗ 
beim und Oppenheim in der Art an, daß er und feine Erben 
„von dem Zoll zu Oppenheim ſechs junge Helfer und von bem 
Zoll zu Gernsheim auch ſechs junge Heller von allerlei Kauf 
mannsſchatze“ nehmen folle fo lange, bis ang diefe Schuld 
gänzlich getilgt fei. 

Als ein Beitrag zur Gefchichte des Rechtszuſtandes in biefen 
Gegenden verdient noch Erwähnung eine Urkunde aus dem Jahr 
1320, enthaltend die Zufage des Grafen Gerlah von Naffau, 
daß er fünf ganzer Jahre lang mit Gottfried V von Epftein 
„gange fruntichaffte halten”, und die zwifchen ihnen etwa ent 
ftebenden „Ufflaufe oder Zweiungen” durch fünf Schiedsrichter, 
denen das Verfahren vorgefchrieben wird, wolle entfcheiden oder 
vermitteln laſſen; doc jolle unter gewiffen Umftänden dag gegens 

ſeitige Pfänden nicht ausgefchloffen fein. Da Gottfried VI 
1357 finderlos farb, fo wurde fein Bruder Eberhard I alleiniger 
Befiger der Lande und Güter des Haufes. Diefe hatten aber 
fhon vorher einen fehr bedeutenden Zuwachs erhalten durch ihres 
Baterd, Gottfried VI, Bermählung mit ihrer Mutter Lufarde, 
einer ber beiden Erbtöchter Eberhards III von Breuberg. Gott 
fried V und fein Sohn Gottfried VI hatten der Lukarde ein 
Leibgeding auf die Hälfte des Schloffes Epftein und feiner Zu 
behörungen verfihert, wozu der Erzbifhof Gerlach von Mainz 
noch im 3. 1354 bis zum Betrag von 4000 Pfund Heller nad 
träglih die Einwilligung ertheilte, da diefe Hälfte Mainziſches 
Lehen fei. Die eigentliche Herrſchaft Breuberg zerfiel zwilgen 
den Töchtern des Eberhard und des Arros (Ariſtoteles) von 
Breuberg in zwei Theile, 

Im 3.1324 befehnte der Abt von Fulda die Töchter Eber⸗ 
hards, Eliſabeth und Lukard, und ihre männlichen Erben mit 
der Hälfte des Schloffes Breuberg, mit dem Schloffe Brambach 
nebft zugehörigen Gerichtsbezirken und allen Gütern, die ihr 
Bater von der Abtei zu Lehen getragen hatte. Im J. 1329 
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belehnte derfelbe Abt, auf Bitte „der Etelen Mayt, Zunge 
fraume Mechtild, Docter des Etelen Manneg, Herre Arres, der 
Herre war zu Breuberg”, mit allen Lehen, die ihr Vater auf 
fie gebradht habe, ihren Schwager Konrad II von Trimperg. 
Da aber biefer Konrad feine theils erheurathete, theild von der 
Miterbin Mechtild erhaltene Hälfte an Breuberg im 3. 1336 
dem Grafen Rudolf von Wertheim und dem Dynaften Gotts 
fried VI von Epftein verkaufte, fo fam von ba an. die ganze 
Herrfchaft Breuberg an Eberhards Erben allein, und: davon die 
eine Hälfte an Wertheim, die andere Hälfte an Epflein. Zwar 
hatte die an Gottfried vermählte Lufarde aus ihrer erften Ehe 
einen Sohn, Konrad von Weinsperg, dem an Allem, was bie 
Mutter von ihren Eltern ber befaß, ein- Erbrecht eben fo gut 
zuftand, wie feinen Stiefbrüdern, Gottfried VII und Eberhard L 
Auch war dieſes Erbrecht weder der Mutter noch dem Stiefvater 
Gottfried VI zweifelhaft, indem der Legtere im 3. 1333, al 
von der Abtretung des Saals zu Frankfurt die Rede war, fi 
gegen den Käufer dafür verbürgte, daß der Knabe Konrad ders 
einft ebenfalls einwilligen werde. In der Folge entftand aber 
zwifchen den Brüdern aus beiden Ehen Streit, deflen -Anfang 
und Einzelnes noch nicht befannt if. Dan hat davon bis jegt 
bloß Kenntnig aus dem Bergleih, der im. J. 1357 durch Vers 
mittlung des Grafen Dtto II von Walde, dem Geſchwiſterkinds⸗ 
Better der Lufarde, zwifchen diefer, dem Konrad von Weinsperg 
und dem Eberhard I von Epftein zu Stande Fam und bejchworen 
wurde. Diefer Vergleih enthält, daß die Frau Lufarbe von 
Epſtein „alle ir Lehen, Eigen und Erbe, das ir angefallen ift 
von ires Vaters und Mutter wegen, an Lande, an Luden, an 
Stoffen, und by Namen an Bruberg, Erpah, dem Werde 
(Wert am Main), Brambach, Ortenberg und Schotten, und 
an allem dem, was dazu gehört, wieder zu fi nehmen, und 
rumwelichen befisen und behalten folle zu irem Lybe, und wann 
fie mit Tode verfellet,, fo follent die vorgenannten Konrad von 
MWeinsperg und Eberhard von Eppenflein, ihre Söhne, die 
Stoffe, Land und Lude mit allen Zubehornde gütlichen, frünts 
lichen und glich mit einander behalten an Fürſtandt, und boben 
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fal man ir feinen vor dem andern in Feiner dieffen vorgenannten 
Stoffe oder Gut fegen.” — „Auch ift getedingt, obe unfe (näm⸗ 
li des Grafen Dito) Nebe von Eppinftein mit Tode verfiele 
an Libes Erben, fo folde unfer Sufter Iſengart von Tzigenhain 
fine Wafe behalden alles dad, was ir von ires Bater und Mutter 
wegen von Rechte mogte gefallen, dazu fie von recht geborne ift, 
an Hinderfale. Were aber, baz Iſengart unfe Sufter vorgenannt 
abeginge mit tode an libes erben, und auch unfe Nebe von Ep⸗ 
pinftein, alles das gut, leben, eigen und erbe, das von iren 
wegen modte uff unfen Neben von Eppinftein, ob er Tebete, 
fallen, das folle fallen an unfer Neben von Winsperg glicher 
wyſe als ander fin gut an hinderfal.” Ueberdas wurbe vereius 
bart, daß „alle brieff, hulde, kuntſchaft und infeffe, die geweft 
fin bis an bieffen tag, fallen affter diefem Tage enthoben fin 
aller irer macht, und en fal unfe Neben feiner vorgenannt ſich 
damit bebelfen in feiner die wyfe.” Diefe Urkunden find bie 
jest noch nicht befannt geworden. Dhne Zweifel war darin aud 
die Rede von Gottfried VII von Epflein, der zur Zeit dieſes 
Vergleichs bereits geftorben war, da von ihm darın die Rede 
nicht if. Vielleicht hattem Gottfried und Eberhard zufammen zwei 
Drittel des mütterlihen Erbes gegen den Stiefbruder Konrad in 
Anſpruch genommen, bdiefer aber gegen fie die Hälfte. Merks 
würdig ift, daß in biefem Vergleich der Yfengart von Epftein 
ein Erbfolgereht vor dem Konrad von Weinsperg zugefichert 
wird. Da Eberhard I von Epftein Leibeserben hinterließ, Kons 
rad von Weinsperg aber finderlos ftarb, fo blieb die Hälfte der 
Herrfehaft Breuberg bei dem Haufe Epftein, Der im Vergleich 
von 1357 genannte Dre Werth am Main erfcheint im 3. 1437 
als unter der Mainzifchen Randeshoheit fiehend, ohne daß befannt 
it, wann und auf welde Art er darunter gefommen if. Die 
Stadt Mosbah Fam aus dem Befig der Breubergifhen Erben 
dadurch, daß im J. 1330 K. Ludwig feinen Bettern, den Pfalze 
grafen Ruprecht und Rudolf fie verpfändete, mit ber Bedingung, 
den alten Pfandſchilling abzulegen. 

Ueber den Breubergifchen Antheil am Schloß Erbach mit 
Zubehör war Streit entſtanden, der ſich damit endigte, dag im 
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J. 1365 Pfalzgraf Ruprecht, ald erwählter Schiedsrichter, einen 
Bertrag zu Stande brachte, worin Frau Lufarde von Epftein mit 
ihren Söhnen Konrad von Weinsperg und Eberhard I von Ep⸗ 
ftein auf alle Anſprüche an Erbach und was dazu gehört, gegen 
die Schenfen Eberhard und Konrad von Erbad Verzicht leiſteten. 
Beranlaffung oder Folge dieſes Vertrags mochte fein, daß 
Konrad von Weinsperg mit Eberhards von Erbach Tochter ver- 
mählt war oder vermählt wurde. Zwar verlieh im J. 1330 
K. Ludwig den Töchtern Eberhards von Breuberg die Gerichte 
und Dörfer zu Grindau und Selbolt, den Saal zu Franffurt, 
die Beunden daſelbſt, das Fach im Main, die Dürfer Bergen 
und Rode und den Haberzins zu Langen, „und gemeinlichen alle 
die Güter, die ihr Bater vom Reid zu Lehen gehabt,“ und biefe 
nahmen im J. 1332 eine Theilung, mit Ausflug von Grindau 
und Selbolt, vor, wobei Bergen ber Elifabeth, „Abirn⸗-Rade“ 
aber der Lufarde zufiel; da aber der Saal, die Beunden, das 
Fach im Main und das Dorf Oberrod nur ein Pfandlehen waren, 
was Gerlach und Eberhard III von dem Reich erhalten hatten 
„vor den großen Schaden und Berluft, den fie genomen bant 
und geledin by dem Ryche und von des Ryches wegen”, fo ers 
laubte K. Ludwig, mit Einwilligung der genannten Breubergifchen 
Töchter, dem Jacob und dem Hermann Knobloch zu Frankfurt, 
diefe Pfandftüde für fih von demfelben abzulöfen, was im Jahr 
1333 auch wirklich gefchah. 

Ein ſehr bedeutendes Stüd der Breubergifhen Erbfchaft 
beftand aus demjenigen, was dad Haus Breuberg aus der Büs 
dingifhen Erbſchaft erhalten oder dazu noch weiter in dortiger 
Gegend erworben hatte. Der Breubergifhe Antheil an der 
Jurisdiction (Landgericht) Büdingen fam theils Durch des Arrog 
Abdfterben, theils nachher an das Haus Iſenburg. Ob die Breus 
berger ſchon eher, als Eberhard III den Hohenlohiſchen Antheif 
an Drtenberg durch Kauf an fih brachte, einen Antheil an diefem 
Schloß nebft Zubehör gehabt haben, Liegt im Dunfeln. Nach 
Eberhards III Abfterben verkaufte im J. 1333 deffen Tochter 
Eliſabeth und deren Gemahl Graf Rudolf von Wertheim „unfere 
Teyle an Burge und an Stadt Drtenberg und alles was barzu 


636 Epstein. 


gehoret, es fin Lute, Gude, Gulde, Holge, Wiefen, Waſſer, 
Weyde, Gerichte, Dorffere“, an Konrad III von Trimperg und 
Gotifried VI von Epftein. Hierdurch kamen jedoch noch nicht. 
alle Zubehörungen von Drtenberg an diefe beiden Häufer, denn 
Luther von Iſenburg trug im 5%. 1321 den adten Theil des 
Gerichts zu Ortenberg auswendig der Stadt vom Reich zu Lehen. 
Auch Graf Gerlah von Naffau verfprah im 9. 1328, „daß 
wir eine gut Ganerbe wollen fin zu Drtenberg der Eteln 
Frauwen, Frauwe Mechtild von Waldedin, Frauwen zu Bruberg, 
und ir Erben, und en wollen fie an feime irem rechten aber 
guten uff der Borg, in ber Stab zu Drtenberg , ader ußwendig 
der Stad weder hindern ader drangen an feinem dinge,” und 
die Naffauer erfcheinen aud in den 3. 1366 und 1418 ale bes - 
theiligt an dem Schloß Ortenberg. Man braudt aber, um biefe 
Erfcheinung zu erffären, wohl nicht mit Schmidt den Naffauifchen 
Antheil aus dem noch im Dunfeln Tiegenden Kempenidifchen 
Antheil an der Büdingifchen Erbfchaft herzuleiten. Es kommt oft 
vor, daß Jemand pfandweife oder aus fonft einer Beranlaffung 
Antheil eines Schloffes, d. h. des eigentlichen Burggebäubdeg, 
eingeräumt oder abgetreten erhielt, ohne daß er an den zu 
ber Burg gehörigen Hoheitsrechten irgend einen Antheil anzu« 
fprechen hatte. So fonnte es ſich mit dem Antheil der Naffauer 
verhalten, der auch in der Urkunde von 1418, worin von ihm 
zum legtenmal Rebe ift, nur als ein Antheil an dem Schloß 
Ortenberg vorfommt. Wann und auf weldhe Art er aufgehört 
bat, liegt noch im Dunkeln, deſſen urkundliche Aufklärung zu 
wünſchen ift. 

Daß Alles, was in den neuern Zeiten zum Amt Gebern 
gehörte, aus der Büdingifchen Erbichaft an die Häufer Trimperg 
und Breuberg gekommen fei, Täßt fich nicht behaupten. Den Drt 
Gedern nebft zugehörigem Gerichtöbezirf trug im J. 1316 Ebere 
barb II zur Hälfte dem Erzſtift Trier als Weiberlehen auf. 
Die andere Hälfte gehörte wohl ſchon damals dem Haufe Trim- 
perg, weldes 1356 als Befiger derfelben und ſchon 1348 im 
Beſitz von Ranftadt erfcheint. Daß Gerlach von Breuberg im 
3. 1305 Ujenboru und Steinberg beſaß, Fam bereits oben vor. 
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Die Dörfer Seemen erſcheinen erft 1421 als Epſteiniſch, ohne 
daß vorliegt, wann und wie fie es wurden. Daß Steinberg 
und Glauburg unter dem alten Landgericht Drtenberg flanden, 
wird in den Nachrichten über die Grafen von Stolberg gefagt. 

Zweifelhaft fcheint immer noch zu fein, ob ber Ort und 
Gerichtöbezirf Schotten zur Bübdingifchen Erbfchaft gehört habe, 
Daß in der Folge daran neben Epftein auch Trimperg betheiligt 
war, läßt fih daraus erflären, daß Trimperg Miterbe von 
Breuberg war und Konrad III von Trimperg, fo viel befannt 
ift, bloß den Antheil an der eigentlichen Herrfchaft Breuberg 
verfauft hat. Es fragt fi aber, ob Arros von Breuberg Ans 
theil an Schotten gehabt hat, da feine Spur davon vorkommt. 
Zwar faun dafür, dag ihm ein Antheil daran nicht zugefanden 
babe, ber Umftand nicht angeführt werben, daß in dem bifhöflich 
Straßburgifhen Lehensconſens von 1310 von Schotten fo bie 
Rede ift, als gehöre ed ganz dem Eberhard II, da befannt genug 
it und felbft aus den Faiferlihen Lehensconſenſen für Eberhard 
und Arros von 1317, fo viel das Gericht Grindau betrifft, her⸗ 
vorgeht, daß im Mittelalter oft von Orten, die Mehren zus 
gehörten, fo die Rede in Urkunden if, als gehörten fie nur dem 
‚Einen, der darin genannt ift. Doc könnte möglicherweife auch 
Schotten erfi von Gerlach, der ein fehr erwerblufiiger Mann 
war, eben fo gut erworben worden fein, als er manches Andere 
erwarb und im J. 1279 fi für ein Lehen das Deffnungsrecht 
des Haufes Merlau verfchaffte. Da auch nirgends Eberharbs III 
Tochter Elifabeih als an Schotten betheiligt erfcheint, woran 
ihe doch eben fo gut als ihrer Schwefter Lufarde ein Antheil 
zuſtand, fo würde ſelbſt die, freilich durch Feinen urfundlichen 
Beweis unterflüste Vermuthung geftattet fein, daß Arros von 
Breuberg gar nit an Schotten betheiligt gewefen fei, und Kon 
rad von Trimperg den Antheil der Elifabeth erft von berfelben, - 
"vielleicht gegen Entfagung auf den 1336 vorbehaltenen Wieder» 
fauf des Antheild an der Herrjchaft Breuberg, erworben habe, 

Daß die zwei Drittheile am Gericht Selbolt nicht unmittel- 
bar aus der Büdingiſchen Erbfchaft an die Breuberger gefommen 
find, ift bereits oben gefagt worden ; das übrige Drittel befaß 
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1321 das Haus Jfenburg , ebenfalld als Reichslehen. Nach 
Eberhards II Abfterben Fam ber Breubergifche Antheil an deffen 
Tochter Elifabeth, das Gericht Grindau aber an ihre Schwefter 
Lukarde. Hiervon und wie. biefe Breubergifchen Erbftüde theils 
im 14., theils im 15. Jahrhundert von den Häufern Wertheim 
und Epftein an das Haus Jfenburg gefommen find, wird in der 
Epfteinifhen und Iſenburgiſchen Gefcicte die Rede fein. Das 
Gericht Engelrod mit Zubehör wurde von Frau Lufarde von 
Epftein an die von Eifenbah im 3. 1333 auf Wiederfauf und 
im % 1351 unmwiederruflich verfauft. 

Zwar hätte nad dem Vertrag von 1365 Eberhard 1 von 
Epftein mit Lukardens Sohn aus. erfier Ehe, dem Konrad von 
Weinsperg, bei dem Abfterben der Mutter theilen oder das Ganze 
nur gemeinfchaftlich befigen müffen, und wirklich erfcheint Konrad 
auch im J. 1366 als Theilhaber an Drtenberg. Da derfelbe aber 
finderlos flarb, fo fam alles an das Haus Epftein. Es war 
Einiges bei der Mutter Leben davon abgefommen, nämlich die 
Reihspfandfhaft an Mosbah und das Gericht Engelrod mit 
Hopfmannsfeld. Lukarde hatte aber auch, gemeinfchaftlich mit 
Trimperg, den Antheil ihrer Schwefler Elifabetb an Drtenberg 
und von Trimperg deſſen Antheil am Gericht Grindau erworben. 
Als im J. 1376 der Trimpergifhe Mannsftamm ausftarb, ers 
hielt Eberhard I alles, was dieſes Haus an Ortenberg, Gebern, 
Schotten und deren Zubehörungen befeffen hatte. Davon fam 
aber die Stadt Schotten nebft Zubehör zwifchen den 3. 1391 
and 1407 ab und an das Fürftentbum Heffen. Eberhard I 
war in erfter Einderlofer Ehe vermählt mit Agnes Gräfin von 
Naſſau, welche noch 1371, aber dem Anfchein nad damals in 
unangenehmen Berhältniffen mit dem Gemahl lebte. Aus der 
zweiten Ehe mit Ludgard, einer Tochter Philipps VI von Falfen- 
ftein, hatte. er zwei Söhne, Gottfried VIII und Eberhard II, welde, 
nad) dem Ausfterben des Mannsſtamms der mütterlichen Familie, 
1418, bei Theilung-der Falfenfteiniihen Erbfchaft zufammen den 
dritten Theil derfelben, das Butzbacher Drittel erhielten. 

Gottfried VII von Epftein vermählte ſich 1401 mit des 
Grafen Adolf von NaffausDillenburg Tochter Jutta, erhielt auch 
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in den Ehepacten bie deutlich ausgefprochene Anwartfchaft auf 
die Grafſchaft Diez. Gleichwohl wurde fie nach Adolf Tod, 
1420, der Gegenftand eines Erbfolgefireitd. Adolf hatte bie 
Grafſchaft Diez anfänglih an Graf Eberhard V von Katzen⸗ 
ellenbogen, nachher an feinen Bruder Engelbert verpfändet, 
legterm den Titel davon und bie. Huldigung der Unterthanen 
erlaubt, und ließ feine Tochter Verzicht darauf leiften. Das 
alles wollte aber Gottfried von Epftein, nad feines Schwieger- 
vaterd Tod, für feine Veräußerung des Landes, fün feine Bes 
gebung des Erbredhts feiner Gemahlin gelten laſſen; er bielt eg, 
wie ed auch war, für Pfandfchaft und berief fich auf feine Ehes 
pacten. Doch Erzbifhof Dito von Trier fimmte noch in eben 
dem J. 1420 beide Parteien zum Frieden: Engelbert und Gott⸗ 
fried follten die Graffchaft Diez und die Herrfchaft Altenweilnau 
zu gleiben Theilen befigen ; jeder follte auch feine Brüder im 
die Gemeinfchaft feiner Hälfte aufzunehmen befugt fein. Engels 
bert that es fogleich mit feinen beiden Brüdern, die daher ben 
Bertrag befhwuren. Diefe Herren errichteten darauf zuſammen 
einen Burgfrieden in den Schlöffern Diez und Camberg, fanden 
aber 1424 räthlicher, das Schloß Diez Tieber zu theilen, unb 
das Nämliche geſchah auch mit den Bafallen der Graffchaft, 
wovon fie doch eine gute Anzahl in Gemeinfchaft behielten. Viele 
noch übrige Streitigkeiten unterwarfen 1428 beide Parteien einem 
Auſträgalſpruch. Die Graffhaft Diez war bisher Reichslehen 
geweſen; aber nun ließen fi fowohl Engelbert als Gottfried 
die feltfame Andacht befallen, fie dem Erzftift Trier zu Lehen 
aufzutragen, und Kurfürft Jacob erhielt 1441 K. Fried⸗ 
vihs IV Einwilligung, daß er und feine Nachfolger fie Fünftig 
von dem Reich empfangen und den Grafen von Naffau und 
‚Herren von Epftein als Reichsafterlehen reichen follten. Währ 
vend der Zeit war Gottfried von Epftein geftorben, hatte feinem 
gleihgenannten Sohn vielerlei Schulden hinterlaffen, und dieſer 
ſah ſich daher 1453 genöthigt, die Hälfte feines Antheile, oder 
ein ganzes Viertel der Graffchaft Diez, an Graf Philipp von -. 
Ragenellenbogen um 30,000 fl. zu verfaufen. Der Kaufbrief 
gibt die einzelnen Länderftüde umſtändlich an. Kurtrier gab 1453 
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feine lehensherrliche Einwilligung in den Verkauf, doch unter der 
Bedingung, daß ihm dagegen Gottfried von Epftein den. halben 
Theil feines noch übrigen Bierteld, wie er das fhon mehrmals 
getban, auf 10 Zahre lang um 10,000 fl. verpfände. Auf dieſe 
Art blieb Graf Philipp von Kagenellenbogen, und nah ihm 
Heflen, im Befig diefer Quart, bis fie endlich Landgraf Philipp 
der Großmüthige in dem Hauptvergleih von 1557 an Naſſau⸗ 
Dillenburg abtrat. Solchergeftalten vereinigte das Haus Naffau 
wieder drei Viertel der ganzen Graffhaft. Die übrige Quart 
behielt Gottfried IX von Epftein noch in ruhigem Beſitz; aber 
fein Sohn, Gottfried X, nachdem er fie verfchiedentlich-verpfändet 
hatte, befchloß im 3. 1522 feine Linie und hatte fchon vorher 
alle feine Lehen an feinen Stammvetter, Graf Eberhard IV von 
der Königfteinifchen Linie, abgetreten. Doch auch diefer war 
ohne Erben, und in dieſer Nüdficht fah es Kurtrier nicht gleich- 
gültig an, als er 1530 erwähnte Duart an Graf Wilhelm von 
Raffau- Dillenburg verkaufte; es verfagte feinen Lehensconfeng, 
nähm vielmehr von diefer Duart, nad dem 1535 erfolgten Abs 
leben des gedachten Grafen Eberhard, als von einem heimgefal- 
Ienen Leben, felbft Befig und faß von der Zeit an big zum J. 
1557 mit Heffen und Naffau, nachher aber mit Naffau allein, in 
ber Gemeinfchaft der Grafſchaft. Die ganze Graffchaft Diez war 
nur aufgetragenes Lehen ; die Häufer Naffau und Epftein hatten 
fi bei dem Lehensauftrag das Recht bedbungen, ihre Antheile 
wechfelweife an einander verfaufen zu dürfen. Der Streit betraf 
außerdem nur ein Biertel; von den übrigen drei Vierteln war 
feine Frage: und doch trat Naffau- Dillenburg, hauptfächlich wohl 
um der Beſchwerlichkeit der bisherigen Gemeinfchaft überhoben zu 
fein, 1564 durch einen befondern Vertrag noch ungleich mehr als 
ein Viertel, nämlich bie Kirchſpiele Salz, Meudt, Hundsangen, 
Rentershaufen und Lindenholzhaufen nebft den Dörfern Dietfirchen 
und Craich an Kurtrier ab und behielt nur die Kirchfpiele Diez, 
Flacht, Hahnftetten, Dauborn, Dern, Rennerod, Rogenhain und 
feinen Theil an oben angeführten Aemtern für fih. Wie das 
zugegangen, fagt Reinhard, weiß ich nicht. Aus der gewöhns 
lichen Stantsfunft läßt fihs freilich nicht erklären, 
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Mit dem Anfall von Diez find die Erwerbungen der Ep⸗ 
fein beendigt. Sie befaßen im %. 1420: I. Alte Stammlande 
und was dazu durch Kauf erworben war: 1) Schloß, Stadt 
und Herrfchaft Epftein ; 2) Schloß, Stadt und Herrfchaft Hom- 
burg vor der Höhe; 3) Schloß, Stadt und Herrfchaft Stein- 
beim; 4) die Dörfer Bifchofsheim, Seilfurt und Raunheim am 
Mainz 5) die Dörfer Steinbach , Obereſchbach, Niedereſchbach 
und Holzbaufen am Taunus; 6) Antheil am Schloß Kleeberg; 
7) das Freigericht Wildmundsheim (Alzenau), gemeinſchaftlich 
mit Hanau, IL Aus der Breubergifchen Erbſchaft dazu er- 
worben: 1) Schloß und Herrichaft Breuberg in Gemeinfchaft 
mit Wertheim; 2) Gericht Grindau; 3) Schloß, Stadt und 
Landgericht Ortenberg. An letzterm hatte Iſenburg einen Heinen 
Antheil. Ob Hanau ebenfalls ſchon betheiligt war, ift ungewiß. 
4) Gedern mit Gericht und Zubehör. II. Aus der Falfenfteinifchen 
Erbſchaft: 1) Schloß, Stadt und Herrfhaft (Grafſchaft) König- 
fein; 2) Schloß und Stadt Butzbach, mit den zum nachherigen 
Amt Butzbach gehörigen Dörfern; 3) Schloß Kranzberg und 
Ziegenberg mit Zubehör; 4) Stadt Grüningen, nebft den Dör- 
fern Gambach, Griedel, Dorfgill, Holzheim, Niederweifel, Haufen, 
Eberſtadt und Hörgern; 5) die Dörfer Obermörle, Niedermörle, 
Rodenberg und Oppershofen ; 6) Rodheim, gemeinschaftlich mit 
Hanau; 7) Vogtei und Hubengericht zu Vilbel, ein Schloß da— 
ſelbſt in Gemeinfhaft mit Iſenburg und Sayn; 8) die Hälfte 
des Fallenſteiniſchen Antheild an Münzenberg und Heuchelheim, 
alfo fünf Zwölftel, da Hanau ein Sechſtel davon beſaß, Anz 
theil am Schugreht an dem Klofter Arnsburg. IV. Die Hälfte 
der Graffchaft Diez und der Herrfchaft Weilnau. 

Die Brüder Gottfried VIII und Eberhard II, wovon jener 
der Stifter der Linie Epftein-Münzenberg , diefer der Stifter 
der Linie Epftein-Königftein wurde, theilten die Befigungen ihreg 
Haufes. Weber das Einzelne diefer Theilung find bis jegt Feine 
Urkunden befannt geworden. Die endlihe Theilung, der ohne 
Zweifel mehre im Einzelnen vorausgegangen waren, geſchah im 
J. 1433. Es war eine Todttheilung, denn erft im 3. 1495, 
nachdem bereits beide Linien bedeutende VBeräußerungen vor: 


Rhein, Autiquarius 2. Abth. 15. Bd. 4 


642 | Epstein. 


genommen hatten, wurbe zwifchen den Bettern Gottfried X und 
Eberhard IV unter Vermittlung des Landgrafen Wilhelm LIE 
von Heffen ein Vertrag geſchloſſen, wonad Beide ihre Lande, 
fo viel die Obrigkeit und die Lehenfchaften betrifft, in Gemein— 
{haft haben und, wenn einer ohne männliche Erben flerbe, dem 
Ueberfebenden der fämtlihe Nachlaß zufallen folle. 

Ehe der Dannsftamm des Haufes erloſch, hatten bie Ep⸗ 
feiner den größten Theil ihrer Befigungen veräußert oder ver- 
pfändet. L- Veräußerungen, welde die ältere oder Münzen 
bergifche Linie vornahm : 1) Gottfried VIII verfaufte im Jahr 
1425 an Rurmainz für 38,000 Gulden die Burg und Stadt 
Steinheim mit Zubehör und dad mit Hanau gemeinfhaftlidhe 
Freigeriht Wildmundheim oder Alzenau. In dem Kaufbrief 
werden, als zu Steinheim gehörig, genannt: „die Vogtei zu 
 Krogenburg by Seligenftadt, Auheim by Hanaue, Aubeim by 
Steinheim, Dydesheim, Meielsheim, Mulnheim, Biberame, 
Lyınmersbuhel, Hufen, Oberhufen, Wyſenkirchen, Haynhufen, 
Ryndbrücken, Gugesheim, Niedern-Roden und Obern-Roden.” 
2) Gottfried IX verfaufte 1453 die Hälfte feines Antheils an 
der Srafihaft Diez, alfo ein Biertel derfelben, für 30,000 
Gulden an den Grafen Philipp von Katenellenbogen, 3) Gott⸗ 
fried X und fein Bruder Johannes verkauften 1476 ihren Ans 
theil an der Stadt DOrtenberg mit Dörfern und Gerichten für 
6300 Gulden dem Grafen Philipp von Hanaus-Münzenberg. 
Die hieraus zwifchen Hanau und der Linie Epftein-Königftein 
in der Folge entftandenen Streitigfeiten werden, um das Ganze 
nicht zu trennen, in der Stolbergifhen Gefchichte erzählt werden. 
4) Gottfried X und Johannes verfaufen ferner 1478 an ben 
Grafen Philipp von Kagenellenbogen für 40,000 Gulden die 
Hälfte ihres Antheils, ein ganzes Viertel, an der Stadt Butz⸗ 
bach, fodann das Schloß Ziegenberg und die Dörfer Langen- 
hain, Oftheim, Hohenweifel, Münfter, Burfhofen (ausgegangen) 
und Fauerbah und die Hocweifeler Mark. 5) Gottfried X 
verfaufte 1478 an den Grafen Philipp von Kagenellenbogen den 
Epfteinifchen Antheil am Dorfe Bifhofsheim. 6) Derfelbe ver- 
faufte 1478 das andere Viertel an der Stadt Butzbach, bie 
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Hälfte der Stadt Grüningen und die Dörfer Gambach, Griedel, 
Dorfgill und Holzheim an den Grafen Otto I von Solms 
Braunfels. 7) Derfelbe verfaufte 1486 für 19,000 Gulden an 
den Grafen Philipp von Hanau das Schloß und die Stadt 
Homburg vor der Höhe mit den dazu gehörigen Dörfern, Ges 
richten und der Dbermärkerfhaft. 8) Derfelbe verfaufte 1492 
an den Landgrafen Wilhelm III von Heffen das Schloß und die 
Stadt Epftein zum halben Theil, den Bumwehof zum Heufel, die 
Obrigkeit und das Landgericht zum Heufel, famt der Landweiſung 
daſelbſt zum halben Theil, fodann die nachftehenden Dörfer und 
Höfe ganz mit aller zugehöriger Nugung, Obrigfeit und Ges 
zechtigfeit, namentlich „die Eppenfteinifche Erbfchaft und Gerech— 
tigfeit zu Koſtheim, ausgeſchieden die Bogtei und männlih an 
feiner Gerechtigkeit daſelbſt unfhädlih”, Mechtelnhaufen den 
Buwehof mit anhängender Obrigfeit und Gerechtigfeit, die Lands 
weifung des Landgerichts bei diefem Hof, das Dorf Maffenheim 
und den Buhof, die Dörfer Diedenbergen, Wallau, Norden 
ſtatt, Wildfachfen, Langenhain, Lorsbach und Niederliederbadh, 
die Gerechtigkeit zu Igſtatt ıc. für 64,000 Gulden, wovon aber 
nur 4500 Gulden bar bezahlt werden follten; 36,000 Gulden 
follten einſtweilen mit 1800 Gufden jährlih verzinfet werden ; 
für 6000 Gulden wurde Schloß und Thal Schwalbach an Gott: 
fried hingegeben, fo wie Hadamar für 12,000 Gulden pfand« 
weife ; für 1200 Gulden wurde bie dem Landgrafen zuftehende 
Pfandſchaft an Rosbach aufgehoben, und endfi wurde über— 
nommen 2300 Gulden von Gotifrieds Schulden zu bezahlen. 
9) Im 3.1479 hat Gottfried X noch eine Urfunde ausgeftellt, 
enthaltend, dag er dem Grafen Philipp von Kagenellenbogen, 
feinem Vetter, und deffen Erben erblih und ewiglich verkaufe: 
„unfer Teile an und in dem Schloß Bruberg mit aller Zus 
behörunge, Herrlichkeit, Gerechtigkeit, Defnung, Folge, Agung, 
Legern, alle Mannfchaft und Lehenſchaft darzu und in gehörig, 
und alles erfucht und unerfucht, was unfere Aeltern feligen uff 
ung bracht gehabt, gebrucht und ungebrucht, und wir ung in 
Berfchriebungen und Lyhunge, Hanfen von Walborn dem Altern, 
unferm lieben Getruwen, und finen Libs Lehenserben gethan, 
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verſchrieben fürbehalten haben, by folicher und Inhalt derſelben 
Lyhung und Verſchribung fal der genant Hans und fine Libs 
Lehenserben pliben onbehindert von dem genannten unfern lieben 
Bettern und finen Erben, und hait darum derfelbe unfer lieber 
Better fint Datum dig Brieffs für denfelben unfern verfaufften 
Teile bezalt vier tufent Gulden, und fegen darku ben egenannten 
unfern lieben Bettern und übergeben dad ime und finen Erben, 
wie obſteet, erblich und ewiglich mit aller Herrlichkeit und Ges 
rechtigfeit zu gebruchen und zu genießen nad irer Notturft und 
Gevallen, darmit thun und laſſen als mit andern iren eygen 
Gütern, doch hierin nit zu thun widder bes egenannten Hanßen 
von Walborn Verſchrybung, Burgfriden, und wider Brieffe, 
die unfer Altern feligen oder wir von egenannten Sloß wegen 
übergeben betten, fondern die auch zu halten nad Geburlichfeit 
on Geuerde.” Wenf meint, diefes Kaufftüd müſſe bald wieder 
veräußert worden fein, weil ed weiter an feinem Drt ald Hef= 
fifhes Eigenthum vorfomme Es kann aber auch ein bloßes 
Project Gottfriede gewefen fein, worauf der in Geldſachen fehr 
vorfichtige Graf Philipp nicht eingegangen ift, 

IL Beräußerungen, welche von ber Linie Epftein-Rönigftein 
vorgenommen wurden: 1) Eberhard II verkaufte im J. 1425 bie- 
Dörfer Raunheim und Geilfurt (ausgegangen und zu NRüffels- 
heim gezogen) für 5000 Gulden an den Grafen Philipp von 
Kagenellenbogen. 2) Im %. 1424 verabredeten Eberhard II von 
Epftein und Dieter von Iſenburg einen Tauſch des dem erflern 
zuftebenden Gerichts zu Gründau gegen die dem Tegtern zugehö— 
rigen Dörfer Obererlenbach und Oberwellftatt, mit Vorbehalt 
der Iehensherrlichen Genehmigung des Kaifers, fo viel das Gericht 
Gründau betrifft. Eberhard fuchte diefe nach, erhielt aber 1425 
vom Kaiſer Sigismund eine verweigernde NRefolution, weil dem 
Kaifer vorgebradht worden, „daß daffelde Gericht von Grynda 
nicht dir eigen ſy, funder zu unfer und bes heiligen Rychs 
Burg zu Geilnhaufen gehöre eigen, und doch vor Zyten bar- 
von verfeget fy, und darumb fo wollen wir ihm das nicht 
zu Leben verlphen; . .„-. darum fo gebieten wir dir, baß 
du dem obgenannten yon Yſenburg noch niemand anders folich 
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unfer und bed Rychs Gericht zu eigen gebeft, fondern ung 
und dem Ryche mit der Löfunge deffelben Gerichts warteft, nad 
dem und das verfast if.” Auf weitere Vorftellung Dieters 
von Jfenburg wurde jedoch, aber erft im 3. 1436, die kaiſer⸗ 
liche Beftätigung des Taufches und dem Dieter die Belehnung 
mit dem Gründauer Gericht von Sigismund ertheilt. 3) Im 
J. 1441 überließ Eberhard II feinem Schwiegerfohn, „dem Eteln 
Schenf Philips Herrn von Erpah und Yufarden von Eppens 
ftein finer elihen Haußfrauwen, und ihren Erben und Nachkom⸗ 
men,” feinen Theil des Schloffes Breuberg mit allen Rechten, - 
Renten, Nugen, Gefällen, Leuten und Gütern und allen andern 
Zubehörungen, bloß mit Vorbehalt des Deffnungsredhts an dem 
Schloß, für 9000 Gulden, wovon er jedoch A000 Gulden dem 
Philipp „zu der egenannten feiner Tochter zu Zugelt gegeben 
babe”, die übrigen 5000 Gulden aber ihm, Eberhard, bar ge— 
zahlt worden feien, dergeftalt, bag die Wiedereinlöfung jederzeit 
geſchehen könne. 4) Philipp von Epftein verfaufte 1479 an den 
Grafen Dtto von Solms-Braunfels, als Bormund der Grafen 
Johann, Philipp und Bernhard von Solms-Lich, für 42,000 
Gulden ein Biertel an der Stadt Butzbach und bie in 
Niederweifel, Haufen, Eberftatt und Oberhergern. 

Nah Gottfried X Finderlofem Abfterben, 1522, fiel das 
von ihm nicht veräußerte Biertel der Grafſchaft Diez, die 
Hälfte an Burg und Stadt Epftein, nebft den unverfauft geblies 
benen Zubehörungen der Herrſchaft Epftein, und was er fonft 
noch befaß, an feine Bettern, die Brüder Eberhard IV und 
Georg Grafen von Königftein, wovon aber der Legtere 1527 
unvermählt und Jener 1535 als der legte feines Mannsſtamms 
finderlos verftarb. Hierdurch wurde die Epftein-Königfleinifche 
Erbfchaft eröffnet. Diefe Erbſchaft beftand, da Eberhard IV im 
J. 1528 noch fein Hoheitsreht und Eigenthbum an dem Dorf 
Koſtheim veräußert hatte, und nad Abgang des Bierteld der 
Graffhaft Diez, als welches Kurtrier als heimgefallenes Lehen 
einzog, aus folgenden Hauptftüden: 1) Schloß und Herrfhaft 
Königftein; 2) Schloß und Stadt Epftein in Gemeinſchaft mit 
Heffen, ſodann den zum privativ Epfteinifchen Anteil der gleich- 
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namigen Herrfchaft gehörigen Ortfchaften ; 3) Schloß Kranzberg 
mit Zubehör; 4) ein Viertel an der Stadt Butzbach; 5) ein 
Biertel an der Stadt Grüningen ; 6) Antheil am Schloß Kleer 
berg; 7) die Dörfer DObermörle, Niedermörle, Rodenberg, 
Dppershofen, Oberwillftatt, Obererlenbach, Holzhaufen, Ober» 
eſchbach, Niederefhbah und Steinbach, die Hälfte an den Dörs 
fern Robheim und Bilbel, die andere Hälfte war Hanauifch ; 
8) Antheil an Müngenberg, an Heuchelheim und am Schugrecht 
über das Klofter Arnsburg ; 9) bie Hälfte des Schloffes und 
der Herrſchaft Breuberg, welche jedoch an das Haus Erbach 
auf Wiederfauf überlaffen war; 10) Schloß, Stabt und Land« 
gericht Drtenberg, woran aber theilweife Hanau und Iſenburg 
mitberechtigt waren; 11) Gedern und die zum Gericht Gedern 
gehörigen Drtfchaften. 

Diefe noch immer fehr beträchtliche Erbichaft würde, fo weit 
nicht etwa einzelne Stüde Mannlehen gewefen wären, Eber- 
hards IV einziger, feit 1499 mit Bodo Grafen von Stolberg 
vermählten Schwefter Auna zugefallen fein; Eberhard und fein 
Bruder Georg hatten aber bereits im J. 1521 von K. Karl V 
einen Indult erlangt, „daß, wenn fie beide Feine männlichen 
Leibes⸗ und Lehenserben hinterlaffen würden, alsdann alle und 
jede ihre Grafſchaften und Herrſchaften, Mannſchaften, Stüde 
und Güter, fo viel fie deren vom Kaifer und Reich zu Lehen 
hätten, auf ihre ehelich geborne weltliche Töchter, oder wo ders 
felben Töchter feine mehr am Leben wären, alödann auf ihr 
beider Schwefterfinder, die von Stolberg, ald des Geblüts von 
Königftein,, erben, fallen und fommen follten, in der Gefalt, 
daß nachmals aus derfelben ihrer Schwefter Kindern eine Mannes 
perfon genommen werde, der foldhe obbeftimmte ihre Lehen, mit 
fampt ihrem Namen, Titel, Schild und Helm, von Kaifer und 
Reich zu Lehen empfangen folle, die dann ihm, als einem Grafen 
von Königftein, vom Kaifer oder feinen Nachkommen zu Lehen 
gereicht oder verliehen werden follten.” Sm 5. 1527 madte 
Eberhard ein Teftament, worin er feiner Schwefter Anna Sohn, 
ber Grafen Ludwig zu Stolberg, zum alleinigen Erben feiner 
Grafſchaften und Herrfhaften mit Zubehör, Lehen oder Exbe, 
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einfegte und weiter beftimmte: „Begäbe es ſich, daß genannter 
Grave Ludwig nah Aufrichtung dig Teftaments vor oder nad 
ipme Grave Eberharden mit Tode abgehen und Feine ehelich 
Erben Mannsgeſchlechts nach ihme verlaffen würde, fo wolle er 
Grave Eberhard dem Graven Pphilippfen, fein Grave Ludwigs 
Bruder, oder wo bderfelbe auch nicht im Leben und. ohne ebes 
liche Leibserben Mannsgeſchlechts verftorben wäre, alsdann Grave 
Ehriftoffeln, beide geborne Graven zu Stolberg, auch Eberhards 
Schwefter Söhne, oder ihr ebelihe Erben, Mannsgeſchlechts, 
gedachten Graven Ludwigen zu Erben fubflitwirt und unterfegt 
haben ;” welches Teftament K. Karl V im 3. 1528 beflätigte. 
Auch leiftete die Gräfin Anna zu Stolberg zu Bunften ihres 
Sohnes Ludwig im 3. 1534 Verzicht auf die Einſprüche, die fie 
„als eine geborne Tochter von Königitein” gegen das Teftament 
ihres Bruders Eberhard machen fünne, wogegen derfelbe ihr ein 
Leibgeding von 400 Gulden jährlich aug der Herrfchaft Königftein 
verfprach, mit dem Zufag, daß auf den Fall, wenn er die Graf⸗ 
fhaften und Herrfchaften in den Ardennen, Rodefort u. f. w. 
in rubigem Befig erhalten werde, ihr aus dem Einfommen der⸗ 
felbigen Herrfchaften, „als ihren mütterlihen Angefellen,”“ weiter 
auf Lebenszeit jährlich 1200 Gulden rheinifh in Gold gereicht 
werden follten. Diefer Graf Ludwig von Stolberg, der 1574 
farb, hat zur Epftein-Königfeinifhen Erbſchaft nod erworben 
die Dörfer Dorheim, Schwalheim und Nödchen bei Friedberg, 
welche ihm durch das Abfterben des Mannsſtamms der damit 
belehnten Familie der Weiß von Feuerbach heimftelen. Auch bat 
er im J. 1556 den vorhin Epfteinifchen Antheil an Schloß und 
Herrfchaft Breuberg von dem Haufe Erbach wieder eingelöfet. 
Eberhard IV, gef. 1535, Tebt noch immer im Andenfen 
feiner Nachbarn, um daß er einem Bauer, der in einer herrſchaft⸗ 
lichen Bach gefrebfet hatte, den Kopf abſchlagen Taffen wollte 
(1494). Die Stadt Frankfurt ſchickte jebocdh den von ihr zu dem 
Ende erbetenen Scharfrichter nicht, behauptete vielmehr, dag den 
Rechten nach der Mann nicht wegen des Krebfens hingerichtet 
werden könne. Aehnliches berichtet der um die Topographie von 
Böhmen fo hochverdiente P. Zaroslaus Schaller. Graf Heinrich 
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Johann von Bubna, Beſitzer der Herrſchaft Senftenberg, geſt. 
1653, „hinterließ einen eiſernen Schlüſſel mit einer Halskette, 
darauf folgendes zu ſehen iſt: A. 1650 G. I. H. ZB. das iſt: 
Gindrzich Jan Hrabie z Bubna. Die Beranlaffung zu diefem 
Schlüffel war der folgende Fall. Als diefer Graf den Kaifer 
Ferdinand III mit überaus ſchönen Forellen bebienet hatte und 
von eben biefem Kaifer gefragt wurde, in welcher Bach dergleichen 
auserlefene Fifche gefangen wurden, gab er zur Antwort, daß 
felbe aus der Bach Rofytenfa kämen. Hierauf befahl der Kaiſer, 
dieſe Bach alfogleih zu fperren, gab au dem Grafen die Ges 
walt, einem jeden, der fi ohne Erlaubniß der Grundobrigfeit 
würbe beygeben laſſen, diefe Bach zu betreten, den Kopf auf 
ber Stelle abfchlagen zu Taffen, worauf der oben erwähnte Schlüffel 
verfertiget und dem Fifchmeifter übergeben wurde. Daher ift der 
Gebrauch noch heutiges Tages hier, dag der Fifchmeifter, fo oft 
er diefe Bach betritt, diefen Schlüffel um den Hals hängt, die 
Bach, als ob er mit einem wirfliden Schloffe verfehen wäre, 
mit dem Schlüffel öffnet und nach geenbdigter Fifcherei wieder 
fperret.” In der neueften Zeit ift die Ceremonie jedoch in Bers 
geffenheit geratben, 
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Bon Epftein, deffen Herren ganz befonders beigetragen haben, 
am Taunus ein Heldenland zu begründen, gelangt man nad 
Fiſchbach, Fisgibach, Fisgobah, am Fuß des Staufen, wo ein 
Monasterium, laut der im 3. 813 der Abtei Fuld gemachten 
Schenfung. Die Pfarrfirche, dem h. Apoftel Matthäus geweihet, 
befigt feit 1830 das Mirafelbild aus der vormaligen Johannes⸗ 
fire zu Gimbach. Weiter folgt, vom Weg in etwas abgelegen, 
im Wald, der Hof Nöders, weiland, unter dem Namen Retters, 
ein adliches Frauenflofter Prämonſtratenſerordens. Am 13, Nov, 
1146 befundet Erzbifchof Heinrih, dag Graf Gerhard von 
Nüringen fein gefamtes Eigentbum zu Retters und Braubach 
der Kirche geopfert habe, um daſelbſt in die Celle zu Gottesrath 
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Brüder, die nach der Regel des h. Auguftinus leben, einzuführen. 
Die Schweftern kamen aus dem Klofter Steinbach im Wiedifchen. 
Im 3.1191, als Erzbiſchof Konrad die bereits fehr angewachfenen 
Befigungen bes Klofterd aufzählte, war es noch von Brüdern und 
Schwefern bewohnt. Bis zum 3. 1222 hatte fich die Zahl 
der Güter fehr vermehrt. Erzbifchof Siefried IH fpricht 1245 
nur mehr von Monialibus ordinis Augustini. Im %. 1290 wird 
der Schweſter Chriftina wegen der Heiligfeit ihres Wandels 
gedacht. Am zweiten Sonntag nach Trinitatis 1293 einigt fi 
der Eonvent, feine Novizen aufzunebmen bis dahin die Zahl ber 
Schweftern auf 50 berabgefommen fein würde. Den 27. Sept. 
1559 farb die Frau Meifterin Anna Riedefel, und fofort traf 
der Stolbergiſche Amtmann von Königftein, Chriftoph von Hatts 
flein ein, um das Siegel, Regifter und Urfunden in einer Kifte 
zu verfchliegen und den Schlüffel zu fih zu nehmen, Es ver- 
ging ein ganzer Monat, bevor der neuerwählte Abt von Roms 
mersdorf, als des Klofters geiftlicher Vater, Commiffarien für 
die Wahl einer neuen Meifterin abjendete. Sofort war auch 
der von Hattftein zur Stelle und präfentirte eine im Namen bes 
Grafen Ludwig von Stolberg gefertigte Schrift, worin Lifa von 
Eiferhaufen genannt Klüppel, Anna Geyling und Mergen von 
Walderdorf, „die Conventsperfonen diefer Zeit des Gotteshaus 
zu Retters ,” für die Dauer von 30 Jahren dem Grafen bie 
Benugung des gefamten Klofterguts übertrugen, doch bie freie 
Wohnung im Kloſter ſich vorbehaltend. Nach Berlauf der 30 
Sahre follten die drei Chorfräulein fih erklären, ob fie ihre 
Güter zurüd haben wollten, bis dahin aber ehrlich und wie es 
einer adlichen Jungfrau zufommt, ernährt werden, jede au 
Jahr für Zahr ein neues Kleid und zehn Gulden erhalten 
(Montag 23. Det. 1559). Auf Lefung deſſen ergab fih ein 
Iebhafter Wortwechſel zwiſchen den Gommiffarien und dem von 
Hattſtein, bei dem die Geyling und Walderdorf aller Theil 
nahme fich enthielten, die Klüppel allein die Gerechtfame bes 
Haufes zu wahren fuchte. Sie fonnte jedoch nicht verhindern, 
dag Hattftein, im Befige des Klofterfiegels, daffelde dem In— 
firument aufprüde. 
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In folder Lage der Dinge glaubte Servatius Gerhards, 
‚ber Abt in Rommersborf, durch feine Perfönlichkeit auf den 
‚Grafen wirken zu fönnen; von Retters aus erhob er fih nach 
Königftein und erhielt aus des Grafen Ludwig Mund die Ber- 
fiherung , daß man nichts den Reichsgefegen Widerfprechendes 
oder irgend Jemand Beeinträchtigendes begehre ; übrigens werbe 
man an den Kurfürften von Trier, Johann von der Leyen, 
fohreiben. Sodann befragte der Abt bie Chorfräulein, ob fie 
einftimmig und von freien Stüden die Abtretungsurfunde auss 
‚geftellt hätten. Das verneinte Lifa Klüppel auf das Beſtimm⸗— 
seite ; die beiden andern gaben an, alles. fei ihnen durch Furcht, 
Gewalt und Unvorfichtigfeit abgepreßt, die Befieglung lediglich 
durch den von Hattftein vorgenommen worden, Daher die ganze 
Berhandlung fraftlos. Der Graf behauptete ſich aber im Befig, 
obgleih Maria von Walderdorf am Sonntag Laetare 1561 nad 
Rommersborf kam, dem Abt zu Hagen, daß der Graf nicht das 
Diindefte von dem, fo er verheißen, erfülle, in Feiner Weife um 
die Gonventsglieder fi befümmere. Im J. 1564 wurde bie 
neue Lehre in Retters eingeführt. Wie nachmalen die Grafihaft 
Königftein an Mainz Fam, ließ der Kurfürft der Abtei Rommers- 
borf als eine Entfhädigung für Reiters 3000 Gulden bieten, 
die aber niemals eingegangen find, Nach der Aufftellung von 
4673 befaß das Klofter in Dornheim zwei Höfe, fodann bezog 
es Fruchteinkommen zu Zeilöheim, Breidenau, Eriftel, Marx 
heim, Nieberhofheim , Münfter, Niederliederbah, Hornau und 
Kelkheim, Soden und Sulzbach, Bredenheim, 496 Achtel Korn, 
Hafer 131, Weisen 90, Gerfte 120, Erbfen.5 Adtel. Der 
MWeinzehnte zu Breitenau am Holderberg und in der Gegend 
that in gemeinen Jahren 15, 16, 17 Fuder Wein, der Zehnte 
in Dornheim 7 Ohm. Endlich fallen an verfchiedenen Orten 
16 Gänſe, 27 Kapaunen, 19 junge Hahnen, | | 

Königftein, urfprünglih GroßsNürings, wird 1225 zum 
erfenmal genannt. Die Burg fcheint eine Anlage der Herren 
von Münzenberg gewefen zu fein. Sie war Neichslehen und 
Sig einer Linie der Herren von Falkenſtein. Stadtredt erhielt 
ber Dit 1312, im 3. 1438 Befreiung von Bede, Schagung und 
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Steuer, 1568 einen Wochenmarkt. „In demfelben Jahr (1374) 
waren bie von Neiffenberg Feind Juncker Phitipfen Herrn zu 
Buldenftein, und ber warb genannt ber Stumme von Falden- 
fein, nicht daß er ein Stummer wäre von Neden, dann er war 
ein Stummer von Werden. Und diefelben von Reiffenberg er- 
fliegen und gewannen Königflein jenfeit der Höhe und fingen 
ihn mit vier feinen Kindern und führten fie auff ihr eigen 
Schloß Reiffenberg. Da farb derfelbige Zunder bey den nechften 
acht Tagen. Daun er gar fehr gefallen hatte zu Königftein, 
und wäre gern geflohen, da das erftiegen ward, Und die Kinder 
gaben den von Reiffenberg,, daß fie ledig wurden, und ihnen 
ihr Haus Köuigftein wieder wurde, zehen taufend Gulden. Ders 
felben Kinder ward eins ein Bischoff zu Trier, als man das 
bernach gefchrieben find, der war genannt Werner,“ 

Auf Ausfterben des Münzenbergifhen Mannsſtammes beſaßen 
die fünf Schweftern, fo in die Häufer Hanau, Falfenftein, 
Weinsberg, Schönberg und Pappenheim verheurathet, die Lande 
in Gemeinschaft; fchlieglic aber traten vier derfelben, Weins⸗ 
berg, Schönberg, Pappenheim, Hanau ihre Antheile denen von 
Balfenftein ab, nur daß fih Hanau ein Sechſtel vorbehielt. Der 
Falkenſteiniſche Mannsſtamm erloſch ebenfalls, und in beffen 
Beſitz folgten abermals fünf Schweftern, die in. die. Häufer 
Solms, Sayn, Birnendburg, Epftein und Iſenburg verheurathet, 
dergeſtalten theilten, daß dem Hauſe Epſtein ein Drittel der 
geſamten Erbſchaft zufiel. Die von Königſtein benannte Linie 
wurde mit Eberhard IV zu Grab getragen, nachdem er in feinem 
von R. Karl V beftätigten Teftament den dritten Sohn feiner 
an den Grafen Bodo von Stolberg vermählten Schwefler Anna, 
den Grafen Ludwig zum Haupterben eingefegt, für den Fall daß 
berfelbe vor dem Teftator fterben follte, den fünften Sohn, Phi⸗ 
fipp,, und in deffen Ermangfung den achten, Chriſtoph, zur 
Nachfolge berufen hatte. Graf Ludwig nahm Befig von ber 
Erbichaft, zu welcher die Mutter fih und ihren übrigen Kindern 
ihr Erbrecht ausdrüdtih vorbehalten, wenn etwa ihr Bruber 
fein Teftament ändern und fremde zu Erben einfegen wollte, 
oder ihre drei zur Exrbfhaft berufenen Söhne ohne männliche 
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Leibeserben abgehen follten. Ludwig ftarb 1574 ohne männliche 
Erben, worauf fein Bruder Chriſtoph Königſtein in Befig nahm. 
Diefer ftarb ehelos 1581, und der fiebente Bruder, Graf Albrecht 
Georg und feines Bruders Heinrih Sohn, Ehriftoph der Jüngere, 
nahmen Befis von Königftein. Indeſſen hatte Kurfürft Daniel 
von Mainz von 8. Rudolf II eine Eommiffion auf fih felbft 
ausgebracht, die ihn ermädhtigte, eine am 1. März 1575 von 
K. Maximilian I ausgeftellte Anwartfchaft auf das Reichslehen, 
Haus und Schloß Königflein, aud die von den Grafen von 
Stolberg befeffenen Herrfhaften Epftein, Falfenftein und Müns 
zenberg geltend zu machen, 3. Aug. 1581. Auf der Grafen von 
Stolberg Weigerung , Königftein zu räumen, „hat Se. Churf. 
Gnaden alsbald egliche hundert Knecht annehmen, egliche Bürger 
zu Maing auffordern, auch egliche viel Pferd neben den Knechten 
mit Trummeln und Pfeiffen, feindlicherweife für das Haus ges 
ſchicket, folches feindlichen anblafen, dem Haus das Waffer abs 
graben, das Haus umbringen, grob Gefüge, Büchfen für das 
Haus bringen, alle Proviant und Zugänge abgefchnitten und 
nehmen laffen ... und dieweil hochgedachter Churfürft an mich 
begeret, daß ih Sr. Ehurf. Gnaden Räthe nochmals auf dem 
Haufe hören wollte, babe ich folches gefchehen Yaffen und fie 
gehört . . . und obwohl die Maingifchen, als ich fie auf dem 
Haufe gehöret, wiederumb vom Haus gangen, feynd fie doch mit 
alter feindliher Handlung fortgefahren, das Haus umbringet, 
belagert, darein gefchoffen, die Weiber bedräwet, wo fie ihre 
Männer nicht von dem Haus fordern würden, daß fie die Weiber 
aus Haus und Hof jagen und alles, was fie hätten, ihnen nehmen 
wollten, wie denn auch alſo die Weiber mit Heulen und Weinen 
vor das Haus fommen und ihre Männer abgefordert,” worauf 
denn in des Kurfürflen Namen ber Hofmeifter, Hartmuth von 
Kronberg der Alte und ber Kanzler Ehriftoph Faber die Beſitz⸗ 
nahme vollzogen, in deren Gefolge ber Kaifer d. d. Prag 27, 
Det, die Belehnung ertheilte. Dem widerſprachen die Grafen 
von Stolberg, und es Fam zu einem Nechtsftreit, dann zu dem 
Bergleih vom 3. Febr. 1590, laut deffen die Stolberg für ihre 
Auſprüche mit 300,000 Gulden, in drei Terminen zahlbar, abs 
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gefunden werben follten. Bald darauf beftritten fie jedoch bie 
Gültigkeit diefes Vertrags, den zudem, nach ihrer Behauptung, 
Kurmainz nicht erfüllt habe, Der darum erhobene Nechtöftreit 
war noch bei dem Reichshofrath anhängig, als die Auflöfung 
des Kurſtaats erfolgte. 

Unterdeſſen hatte Mainz wegen der Grafſchaft Königflein 
Sig und Stimme auf den oberrheinifchen Kreistagen, und das 
Haus Stolberg von wegen eined Heinern Antheils ebenfalls. 
Beide waren auch Mitglieder des reihsgräflihen Wetterauifchen 
Eoflegiums, zu welchem fi jedoch Mainz nicht mehr hielt. Zu 
dem Königfteinifchen Reichsmatrifularanfhlag erfegte Mainz 80, 
Stolberg 20 Gulden. Der Mainzifhe Antheil der Graffchaft 
begriff 1) das Dberamt Königftein, wozu au Altenhain, Neuens 
hain, Schwalbach, der Hof Röders gehörten. Dem Amt ftand 
vor der Stadt» und Amtsvogt, der Stadt» und Bogteifchreiber, 
der Rathsſchultheiß zu Königftein und der mit Frankfurt gemein« 
fchaftliche Oberſchultheiß für Sulzbad und Soden, Schwalbach, 
Klein: Schwalbah ift das Stammhaus derer von Schwalbach, 
von welden Bd. 5 ©. 452—453. 2) Stadt» und Amtsvogtei 
Dberurfel, von der unten. 3) Amt und Kellerei Bilbel und 
Nodenberg , für weldhe ein Amtsverweſer, zugleich Amtsfeller, 
und ein Amtsfchreiber und Regiſtrator, dann ein Amtsvogt zu 
Rodenberg beftellt. Bilbel war mit Hanau gemeinfchaftlich. 

„Anno 1603 hat Erzbifchof Johann Adam (von Biden) zu 
reformiren angefangen und ben 3. Augusti die erfie Meß und 
Predigt in feiner Gegenwart allbie halten laſſen, des Selnecceri 
Sohn, fo gar alt und Prediger da gewefen, fortgefhidt, aud 
einen Catholiſchen Schulmeifter allda eingefegt. Anno 1631 den 
24. Decembris haben die Schwedische die Veftung Königftein mit 
Accord erobert. Folgende hat der König von Schweden den 
Grafen von Stolberg reftituirt. Im Jahr 1635 lieg fih Graf 
Heinrich Bollrat von Stolberg (als interims-Befiger diefer Graf: 
haft) mit dem Kayferlichen Oberften Kehraus in Handlung ein, 
bag der Graf durch fein Volk Königftein befest halten, felbiges 
in feines Frembden Gewalt fommen laffen, und mit der Stabt 
Srandfurt, auch. nächftgelegenen Kayferlichen Guarnisonen nadı= 
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barlich correspondiren wolle. Dem Flecken find bie Weymari- 
fhen Anno 1640 nächtlicher Weil eingefallen und haben alles 
Bieh, mit ſtattlicher Beut, hinweggeführet.” Am 24. Nov. 1688 
eroberten die Heffen das von den Franzofen befegte Königſtein, 
fo auch 1745 dem Marfchall von Maillebois feine Thore öffnete. 
Am 28. Det. 1792 wurde die Feſtung Königftein, hoch⸗ 
wichtig, da fie die Hauptſtraße von Frankfurt nah Coblenz 
beherrfchte, von den Franzofen in Befig genommen. „Nach ber 
Eroberung von Frankfurt, 2; Dec. 1792, verfolgte der Preus 
Bifche General Prinz von Hohenlohe die Franzofen nach Königſtein 
und bemächtigte fi) des in der Nähe von Köniäftein Tiegenden 
Bergfchloffes Falkenftein, woſelbſt er funfzig Mann zu Gefangenen 
madte. Bon Falfenftein aus wurde die Feflung Königflein vom 
6. Dec. an befchoffen, aber ohne allen Erfolg. Die Stadt König- 
fein, am Fuße des Berges, hatte der Prinz feit dem 5. Dee. 
im Befig. Am 8. entftand aber in diefer Stadt ein fo heftiger 
Brand, daß fie beinahe ganz zerftöret wurde. Da der Prinz 
von Hohenlohe ſah, dag er die Feftung mit Gewalt nicht eine 
nehmen fonnte, fo verwandelte er die Belagerung in eine Blo⸗ 
fabe, welche vom 22. Dec. 1792 bis zum 7. März 1793 danerte. 
Es fei erlaubt, aus der Gefchichte diefer Blofade zwei Anekdoten 
anzuführen, wovon die eine der Tapferfeit der Preußen Ehre 
macht, die andere aber die genaueren Umftände angibt, wie ber 
Commandant der Feftung Königftein, Eifenmeier, ein Verwandter 
desjenigen Eifenmeier, welcher an der Uebergabe von Maynz fo 
vielen Antheil hatte, in Preußifche Kriegsgefangenfchaft gerieth. 
Am 6. Febr. wurde die Wache, welche die Franzöfifche Be— 
fagung ausgeftellet hatte, von den Preußen auf folgende Weife 
aufgehoben. Ein Preußifcher Unterofficier ſchlich fich bei der 
Naht mit noch fünf Mann an die Franzöfifchen Borpoften. So— 
bald fie nahe genug waren, fahen fie auf einmal ihren Vortheit 
ab, fielen plöglich der Schildwache um den Hals, verfiöpften 
ihr den Mund, banden fie und ließen fie fo liegen. Dies war 
ihnen gelungen. Nun wollten fie aber auch noch die ganze Fran— 
zöfifhe Wache, welche aus zwanzig und einigen Mann beftand, 
gefangen nehmen. Diefe Wache befand fih am Ende des Städt⸗ 
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chens, einige hundert Schritte von dem ausgeſtelllen Vorpoſten 
entfernt. Es war nämlich daſelbſt ein kleines Häuschen eines 
Taglohners, welches bloß aus einer Stube mit einem Fenſter 
und der daran befindlichen Kammer beftand. Diefes Häuschen 
diente den Franzofen zur Hauptwache. Unbemerft fchlichen ſich 
bie Preußen heran. Der Unterofficier ging voraus und trat 
auf einmal, mit dem bloßen Säbel in der Hand, in die Stube, 
wo bie Franzofen, welche fo etwas gar nicht vermutheten, bei« 
fammen faßen. Sogleich Töfchten fie das Licht aus und fehlugen 
hinter dem Unterofficier die Thür zu. Er befand ſich alfo ganz 
allein in völliger Finfternig unter fo vielen Feinden; dennody 
verlor er die Gegenwart bed Geiftes nicht, fondern wehrte 
fih und hieb muthig um ſich her, bis feine Gefährten die Thür 
eingefprengt hatten. Nun erft entſtand ein Gefecht, in welchem 
eilf Sranzofen von den Preußen getödtet und zehn zu Gefangnen 
gemacht wurden. Ein einziger Franzoſe rettete fi durch einen 
Sprung aus dem Fenfter. Er wurde zwar von einem Preußen: 
aufgefangen, der ihn fo hielt, daß der Kopf auf der Erde und 
die Füße in die Höhe flandenz aber auch in diefer mißlichen 
Lage hatte der Franzofe noch Entfchloffenheit genug, feinen 
Säbel zu ziehen und benfelben dem Preußen durch den Leib zu 
flogen. Auf diefe Weife vettete er ſich, der Einzige, welcher 
von diefem Fühnen Unternehmen der Preußen Nachricht in bie 
Feſtung zurüdbringen fonnte, 

„Eifenmeier, welcher in Franzöfifhe Dienfte getreten war, 
war Commandant ber Feftung Königftein, Er hatte fih ſchon 
verfchiedenemale des Schweinehirten zu Königftein als Spion. 
bedient und benfelben in Geldangelegenheiten nah Maynız zu 
Euftine gefandt, ifenmeier wurde immer richtig bedient und 
dennoch betrogen, Der Schweinehirt entdedte nämlich die Sache 
ben Prinzen von Hohenlohe: die Briefe wurden zwar eröffnet, 
aber auch wieder zugemacht und dem Schweinehirten erlaubt, 
diefelben weiter zu bringen; fo ging es auch mit der Antwort. 
Eifenmeier feste nun volles Zutrauen in diefen Kerl und entwarf 
fogar mit ihm einen Plan, aus der Feftung zu entfommen, ohne 
daß er von.den Preußen aufgefangen würde. Die Mittel wurden 


656 Mönigsteir. 


verabredet, Zeit und Ort beftimmt, aber aud ber Preußifche 
General fogleih von Allem aufs Genauefte unterrichtet. Der 
Schweinehirt brachte Eifenmeiern ficher aus ber Feftung und aus 
ber Stadt. Sie waren bereits ein paar Stunden gegangen, 
ohne irgend einen Preußen zu hören oder zu ſehen. Schon fing 
ber Schweinehirt an zu fürdten, fein Plan, Eifenmeiern den 
Preußen in die Hände zu liefern, möchte fehlfchlagen. Er ftellte 
ſich, als könne er vor Müdigkeit und Schläfrigfeit nicht weiter 
gehen, und bat Eifenmeiern, da nunmehr nichts weiter zu beforgen 
wäre, eine Eleine Strede, die er ihm genau befchrieb, voraus⸗ 
zugeben, er wolle nur ein Biertelftündchen fchlafen. Eifenmeier 
that es, und indeffen fuchte der Schweinehirt die Preußen auf, 
die er auch bald fand und denen Eifenmeiern überlieferte. 

„Drei Monate lang hatte die aus 421 Gemeinen und 14 
Dfficieren beftebende Franzöſiſche Befagung, jest von Gapitain 
Meunier befehligt, in der Keinen Feftung Königftein die Blo— 
kade ausgehalten, ehe fie fi zu Gefangenen ergab den 7. März 
1793. In der That ein feltener Muth! So unbeträdhtlich die 
Feſtung an fi ift, fo viel war doch den vereinigten Armeen 
an Wiedereroberung bderfelben gelegen; benn durch ihren Befig 
hatten die Deftreicher die Heerfiraße nah ben Niederlanden 
wieder frei, und die zur Belagerung der Feftung Eaftel beftimmte 
Armee Fonnte nun auch ungeflört und ungehindert ihre zu einer 
folhen Belagerung nöthigen Anftalten fortfegen.” 

Bald hatte die Feflung eine gute Anzahl von Arreftanten, 
Mainzer Elubiften aufzunehmen. Bon denen berichtet Liebesfind, 
Rürkerinnerungen von einer Reife: „Im Aprit 1793 fah 
ih an die fünfzig Elubiften auf den Roßmarkt, vor das Haug 
des Preußiſchen Commandanten in Franffurt führen. Auf dem 
Balcon fanden Damen und Herren. Das Häuflein Elubiften 
war faum von ber unabfehlichen Menge Volks zu unterfcheiden, 
welches mit tobendem Ungeftüm daffelbe von alleñ Seiten umgab; 
Nahe, Schadenfreude und Neugierde waren beinahe auf allen 
Gefihtern gleich ſtark ausgebrüdt. An der Spige der Elubiften 
ftanden, als Honoratioren,, der Profeffor Blau aus Maynz, 
welcher mit einem jungen Elubiften freuzweife zufammengefchloffen 
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war, ber Capellan Arenöberger aus Gaftel, ein Hofmeifter und 
ein Doctor der Medizin. Diefe hatten vorzüglich viel von der 
Zügellofigkeit des Pöbels auszuftehen, von dem fie mit allen nur 
erdenklichen Schimpfwörtern belegt wurden. Wo die Schimpf⸗ 
wörter und Berwünfcdhungen nicht hinreichten, da traf doch ficher 
ein Stein, ein ftinfendes Ei, ein fauler Apfel, von denen bie 
Spuren vorzüglih auf dem bdunfelblauen Frack des Profeflorg 
Dlau zu fehen waren, Zumweilen wurden den Clubiſten Rippen- 
ftöße gegeben oder ihnen ind Geficht gefpien. Wurden denn die 
Elubiften nicht durch eine dabei lebende Wache gefhügt ? O ja! 
ed ftand Wache bei ihnen ; aber theils befand ſich der fchügende 
Theil in feinem Berhältniß mit dem angreifenden, theils fchienen 
es die Soldaten felbft nicht fehr gut mit den Clubiſten zu meynen. 
Zur Ehre des dabei befindlichen Dfficierd muß ich befennen, daß 
ich ihn öfters mit einer heitern Miene dem bereinftärmenden 
Pöbel zurufen hörte: Machts nur nicht zu arg! Nach ungefähr 
einer Stunde, gegen eilf Uhr, wurde das Zeichen zum Abmarfch 
gegeben, das heißt, die Clubiſten nun nad der Feftung König: 
fein zu transportiren. Der Dfficier, der die fünfzig Elubiften 
von Frankfurt nah Königftein escortirte, war ein ariftofratifcher 
enrage6, der, vielleicht aus übel verftandenem Patriotismug, nicht 
nur die Pflichten feines ihm aufgetragenen Amts, fondern auch 
die Pflichten der Menfchlichleit vergaß. Oft zwang er die er- 
müdeten Gefangenen , bergan bergab in gleichem Schritt zu 
marfhiren. Ein alter Bauer mit gefchwollenen Füßen befam 
Fuchteln, fo oft er zurüdblieb, bis er feine Kräfte zufammenraffte 
und mit den übrigen wieder eine kleine Strede forttrippelte ; 
diefer Menfch endigte fein elendes Leben nach einigen Tagen im 
Gefängniß. Der Frankfurter Volksklumpen begleitete den Zug 
der Gefangenen bis weit vor die Thore der Stadt und ſchien 
nicht Worte genug finden zu fönnen, um feinen Unwillen den 
fogenannten Clubiſten recht nachdrücklich fühlen zu laſſen. Unter 
den Pöbel mifchte fich auch ein Soldat, der, nach feiner Uniform 
zu fchliegen, fein Gemeiner war; auch er fuchte fein Müthchen 
zu Fühlen: ich muß euch doch noch ein Andenfen auf den Weg 
geben, fagte er mit zufammengebiffenen Zähnen, und ſchon war 
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die Klinge gezogen, mit ber er dem Profeffor Blau und dem 
Capellan Arensberger jebem drei fo derbe Hiebe verfegte, daß 
Mann und Fuchtel fih bogen. Einige Kerle hoben Steine auf, 
in der Abſicht, nach den Gefangenen zu werfen; ein Anderer 
verficherte hoch und theuer, er wolle in vier Wochen fein Fleiſch 
effen,, wenn er einem Clubiſten ein Meſſer in den Leib flogen 
dürfe, Ein zügellofer Trupp Menfchen löfte den andern ab und 
verfolgte die Gefangenen mit frifher Wuth big über die Grenze. 
Alt und Zung firömte wie aus einem aufgeflörten Wespenneft 
von Dorf zu Dorf heraus aus den Häufern und drängte ſich 
berbei, um fein Contingent zu der Summe bed Bolfsunwillens 
zu geben, ber heute über diefen Transport Gefangener in vollem 
Unwillen ausgefpüttet wurde, bis fie endlich in Königftein gegen 
fünf Uhr Abends anfamen, Sie wurden fämtlich in einen ber 
Feftungshöfe geführt und partienweife in die befondern Gefängs« 
niffe vertheilt. Die hohen alten Mauern, die bumpfe einges 
fchloffene Luftfäufe , der napfalte Dunftfveis, den feine Sonne 
erwärmte,, die einzelnen Schildwaden, von deren Tritten die 
Dogengänge wiederhallten, das Geklirre der großen eifernen 
Schlöffer an den Gefängniffen, die Todtenftille, welche über das 
Ganze ausgebreitet war, die blaffen Gefichter der Gefangenen, 
die Schüchternheit, mit der zumeilen einer oder der andere ein 
paar Sylben ganz leije von fi hören ließ, die Seufzer, bie 
oft laut ausbrachen, mußten jeden mit den traurigfien Ahnungen 
erfüllen. Der Obriftwachtmeifter und Commandant der Feftung 
war glüdlicherweife ein gebildeter, fanfter Mann, der ſchon durch 
fein freundliches, Teutfeliges Anfehen vieles zur Erleichterung bed 
Schidfald der Gefangenen beitrug. Blau und Speyer waren 
zufammengefchloffen und mußten für heute noch ihre Hand» und 
Fußeiſen behalten. Die Beitftelen waren mit Stroh ausgefüllt, 
ohne Matragen, Kopfliffen und Decken. Borzüglich übel befand 
fih dabei der Profeffor Blau (der vorher in dem Ruf eines 
gelehrten und pbilofophifchen Kopfes ſtand), weil von den drei 
Suchtelftveichen, die ihm der Dfficier abgezählt hatte, fein Rüden 
blutrünftig geworden war, und weil er fih, da er mit einem 
andern zufammengefchloffen war, auf dem harten Stroh nicht. bie 
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geringfte Erleichterung feiner Schmerzen verfhaffen fonnte. Einige 
von den Gefangenen hatten leibliche Gefängniffe; am fehlimmften 
aber befanden ſich die, welche in den dumpfen, Falten Gemächern 
des unterfien Stockwerks aufbewahrt. wurden, wohin zwar das 
Tageslicht, aber Feine Sonnenftralen fallen konnten. Zn jedem 
Zimmer: lagen gewöhnlich vier, auch wohl mehr beifammen, und 
in einem der Säle waren wohl an die vierzig Perfonen einge⸗ 
fperrt. Diefe Gefellfhaft mußte in der Folge Manchem fehr 
läſtig werden, zumal da die Unfauberkeit im höchften Grade ein- 
eig und gewiffe Arten von Ungeziefer fehr überhband nahmen, 
Dinte, Federn und Papier waren verboten, und bie Briefe, 
welche anfamen,, wurden alle erft von dem Gommandanten er- 
brochen und, nach Gutbefinden, ihren. Eigenthümern entweder 
mitgetheilt oder zurüdbehalten. Täglich wurde den Gefangenen 
erlaubt, truppieife fi) eine Stunde auf einem freien Plage der 
Feftung aufzuhalten. In den drei Monaten April, Mai und 
Zunius 1793 verging Feine Woche, in ber nicht neue Gefangene 
eingebracht wurden,” 

Abermals drangen die Franzofen im Jahr 1796 in diefe 
Gegend vor, und nad einer Vertheidigung von wenigen Tagen 
übergaben die Deftreicher, welche die Hefte unter Befehl des Major 
von Wangard mit 600 Mann befegt hielten, fie am 22. Zul. _ 
gedachten Jahrs dem General Marceau. Indeſſen drängten die 
Deftreicher die Franzoſen, welde bis nach Amberg vorgerüdt 
waren, gegen den Rhein zurück. Da wurbe die ungefäumte 
Zerſtörung der Feſtung Königftein befchloffen und alsbald ins 
Werk geſetzt. Schon in den legten Tagen deffelben Monats 
verließ die Befagung ſolche, nachdem mehreres gefchleift und die 
unter der Feftung berziehende Tange Kafematte theilweife mit 
Erde verfehüttet war. Nur ein Commando blieb zurüd, um bie 
Sprengung zu vollenden und ſodann vereint mit - der in dem 
Städtchen unter den Waffen ftehenden übrigen Mannfchaft ab- 
zuziehen. In der Abficht, den ganzen Felfen zu fprengen, wurden 
Fäffer mit Pulver in bie im innern Hof befindlihe Cifterne 
gebracht und diefe mit Steinen bededt, Ehe. die Arbeit beendigt: 
war, entzündete fich die Ladung. Ein dumpfer Donner erſchütterte 
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die Gegend, und eine Rauchwolfe, in der DMenfchengebeine und 
Trümmer umberflogen, verhüllte die fchredliche Scene der Ver⸗ 
wüfung und bes Todes von 29 Menſchen. An verfchiedenen 
Stellen find noch jegt zum Zwed des Sprengens in die Mauer 
gebrochene Deffnungen fihtbar. Die Feflung war eine Ruine. 
Bon ihren Wällen und Bafleien hinab, befonderd von dem 
Hauptthurm, der 1857 durch Treppe und Belvedere zugänglich 
gemacht wurde, genießt man einer herrlichen Ausſicht; der den 
Berg umziehende Hain mit feinen Feljenpartien bietet liebliche 
Promenaden. Das anmuthige Bildthal mit den teilen Felswänden 
und fohattigen Baumgruppen, mit dem klaren Waldbach und dem 
Waſſerfall geftaltet fi, ebenfalls zu einem gar anmuthigen Bild. 
Alle diefe Borzüge machen Königftein zu einem Lieblingsziel aller 
Taunuswanderer, wie das fchon lange durch bie Poſſe, Hampel 
manng Partie nah dem Königflein, befannt. 

Im Jahr 1851 zählte Königftein 1452 Einwohner, bie 
Pfarrei, einschließlich des Filials Falkenflein, 1600 Menfden. 
Die Pfarrkirche, zu Marien Himmelfahrt, beftand bereits 1289. 
Eberhard von Epftein hat fie 1466 zu Gründung eines Haufes 
von Kogelherren gewidmet, diefem aud bie Seelforge in der 
Stadt übergeben, In der Stiftungsurfunde ſpricht von ihm 
Erzbifchof Adolf mit dem höchſten Lob: »qui non solum do- 
minium et terras suas in devastationem, sed etiam in propria 
persona pro gloria Dei, tanquam sancte Apostolice Sedis 
obediens filius, nobis ad apicem sancte Sedis Maguntine, licet 
immeritis, vocatis in gravibus et continuis periculis et per- 
turbationibus constitutis, ac tandem glorioso triumpho in vic- 
toria civitatis nostre Maguntine obtento, tamquam alter 
Machabeus pre ceteris potenter et viriliter contra hostes 
nostros fideliterque pugnans assistentiam prebuit.« Ein nidt 
minder ehrenvolles Zeugniß hat zugleich zu Gunſten der Kogel- 
berren der Kurfürft abgelegt: »Cum oculis propriis perspexisset, 
Presbiteros eosdem et fratres iuxta SS. Patrum statuta et 
sanctiones canonicas, transitoriis et cadueis labilis huius seculi 
precipue abdicatis, in vera caritate firmaque observantia 
Evangelice legis, sacrisque orationibus mancipatis sedulum 
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Deo obsequium prestare; non cessans cottidie. cum omni 
humilitate et devotione, ut premiss& perficiamus, suas partes, 
apud nos personaliter comparendo effundere, ac instanter 
interpellare.« Bebdeutendes Verdienſt um die Kirche hat das 
Inſtitut der Kogelherren fih durch feine genaue Disciplin er- 
worben ; verbienftlicher vielleicht noch waren feine Bemühungen 
um die Einführung einer verbefferten Schulmethode. Aber die 
einzelnen Klöfter umſchloß nur ein lockeres Band; die in einem 
Haufe etwan fih ergebende Unordnung zu heilen, boten bie 
Sabungen der Eongregation wenig Mittel. Als die Jefuiten 
auftraten mit den gleichen Zweden, in großartiger Einheit, 
wurden die Kogelherren überflüffig ; fie verfhwanden zu Königs 
ftein wie aller Orten, daß meines Wiffens nur ein einziges 
Klofter, jenes auf der Weidenbach zu Cöln überlebte, und 
diefes auch nur in Kraft jenes confervativen Principe, welches 
die Stadt Cöin bis auf die Zeiten der franzöfifhen Revolution 
als den Brennpunft des Katholicismus in Nieder» Deutfchland 
erfcheinen ließ. 

Der Rogelherren Eigenthbum zu Königftein wurde landes— 
berrlihe Domaine, als folhe auh von Mainz benust, bis Jo⸗ 
hann Diedrih von Roſenbach, der Oberamtmann zu Königftein, 
dem Kurfürften die VBortheile zu bedenfen gab, welde ein Gapu- 
zinerflofter daſelbſt für die gänzliche Ausrottung des Lutherthums 
haben könne. Anfelm Kafınir that zu dem Ende bei dem Orden 
die nöthigen Schritte und bewilligte der Kloftergemeinde gegen 
Ausgang des Jahrs 1645 zu ihrer Suftentation aus den Gefällen 
der Kogelherren jährlihd 20 Gulden Geld, 8 Ohm Wein und 
50 Malter- Korn. Dafür follten die Capuziner die Geelforge 
bei der Befagung der Feftung übernehmen, Am 16. März 1646 
wurde ihnen der Kogelherren Haus übergeben ; einftweilen 
bezogen fie das Burghäuslein. Ju der Kogelherren Haus, wo 
nach des von Roſenbach Bericht neben dem Refertorium noch 
mehre Cellen aufrechtſtanden, gefielen fi die guten Capuziner 
durchaus nicht. Es war gegen Norden gerichtet, ungemein feucht, 
baufällig, ohne Garten und Brunnen, fo daß mehrmalen bie 
Berlegung des Klofters nach Oberurfel in Vorſchlag Fam. Die 
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Gebrehen der Lage fielen dem Kurfürften Anfelm Franz auf, 
da er, die Huldigung einzunehmen, fih nach Königftein begeben 
hatte, Er befragte ſich bei Perfonen feines Gefolges, ob etwan 
ber Anlage eines Klofterd mehr zufagende Gründe vorhanden. 
Man nannte ihm den Scießgarten, der zwar von dem Feflungs- 
commandanten und dem Paſtor benugt werde, Eine Entfhädigung 
für die beiden war bald gefunden, das Grundſtück wurde am 
11. Sept. 1681 den Gapuzinern übergeben, und fie begannen 
fofort, durch die Freigebigfeit des Kurfürften unterftügt, den Bau 
des neuen Haufes. Am 3. Sept, 1685 wurde die Kirde durch 
den Weihbifhof Matthias Stard, Bifchof von Coron, eingeweihet, 
Es follte ihr eine Lauretanifche Capelle beigegeben werden laut 
Teftament des Johann Göz, des Furpfälzifchen Kammerraths, 
ber, in Königftein geboren, für die projectirte Anlage 1200 
Gulden, eine goldne Kette, fieben vergoldete Becher, eine goldne 
Trinkſchale, zwei filberne Leuchter, mehre goldne Ringe, eine 
Anzahl ſilberner Löffel widmete (1743); Erbftreitigfeiten haben 
jedoch die Vernichtung des Legats herbeigeführt. Das Klofter 
wurde 1813 aufgehoben und theilweife in ein Wirthöhaus um—⸗ 
geſchaffen, das befonders beim Kirchweihfefte viele Gaͤſte anzieht, 
Die Pfarrfirhe wurde im %. 1744 neu erbaut. 

Der unmittelbare Nachbar von Königftein,, mit 2461 Fuß 
Höhe, ift der Altfünig, einer der bebeutendften Gipfel des Taunus, 
der auch merfwürdig durch den coloffalen Steinwall, von dem er 
dreifach umgürtet, binfichtlich deſſen aber die verfchiedenften Ans 
fihten, ob er eine Befefligung oder der Steinring einer Gerichts⸗ 
flätte, oder die Umfchliegung geweihter Opferftätten, ob er keltiſchen 
oder fpätern germanifchen Urfprungs, walten, und die Unterfuhung 
noch Lange nicht gefihloffen ift. „Hinter Kronberg,” äußert Ris⸗ 
bei, „erhebt ein hoher Berg, Altkönig genannt, fein kahles 
Haupt hoc über die lange Bergreihe empor, welche die fchöne 
Ebene am Ufer des Mayns zwifchen Frankfurt und Maynz gegen 
bie rauhen Nordwinde deckt. Man erzählt viel abenteuerliches 
von diefem Berg und den Ruinen eines alten Schloffes auf dems 
ſelben. Wir erftiegen ihn mit etwas Defchwerde, und hatten 
auf feinem Gipfel eine Ausficht, die feine Zeit aus meiner Seele 
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löſchen wird. Gerade gegen Süden überblidt man eine 14 Stun 
den weite Ebene, weldhe von den Gipfeln der Bergfiraße und 
des Odenwaldes gefchloffen wird. Hier fann man alle die Städte, 
Fleden und Dörfer zwifhen Maynz und Frankfurt und eines 
großen Theils des darmſtädtiſchen Landes zählen. Gegen Often 
ruht der Himmel-auf dem Speffart, der gegen 17 Stunden von 
bier entfernt iR. Das ganze Land von Aſchaffenburg längs dem 
Mayn herab bis an den Rhein, bis an den Nedarfluß und bis 
an den Donneröberg in ber Pfalz, jenfeitd des Nheines, Tag 
wie eine Randfarte zu unfern Füßen. Sole ungeheure Aus: 
fihten find eben nichts Seltenes; allein über ein fo angebautes 
und vom Menfhengewühl belebtes Land findet man deren gewiß 
wenige. Rüdwärts, gegen Norden, und zu beiden Seiten gegen 
Weiten und Oftnorden überfieht man theils raue und waldige 
Derge, theild das ſchönſte Gemiſch von fanften Hügeln, Thäfern 
und Ebenen. Gerade gegen Weiten bildet die fortlaufende Berg⸗ 
reihe das ſchonſte Amphitheater, das man ſehen kann. Allein 
das fchönfte Schaufpiel bot und der andere Morgen dar. Diefer 
Berg hat eine ungemein vortheilhafte Lage, um bie Sonne aufs 
geben zu ſehen. Wir hatten und in der Abficht, diefen majes 
ſtätiſchen Naturauftritt zu genießen, mit Pelzen verfehen; allein 
ein fohneidender Dftwind zwang uns in der Nacht Holz zu 
Roppeln und Feuer zu machen, obſchon die Tage des Auguſts 
fehr heiß waren. Die Reize des Morgens belohnten ung reich⸗ 
lich für die Beſchwerden der Naht. Eine höhere Empfindung 
von dem Wefen, weldyes die Natur belebt, und von mir felbft, 
hatte ich in meinem Leben nicht, als in dem Augenblid, wo am 
fernen Horizont der erfte Blid der Morgenröthe die Gipfel des 
Speffarts oder Odenwaldes vergoldete, die in der großen Ferne 
Feuerwogen zu feyn ſchienen. Noch war alles bis zu dieſen 
Gipfeln hin dides Dunfel, und diefe Oftgegend ſchien eine bes 
leuchtete Inſel zu feyn, die zur Naht auf dem ſchwarzen Drean 
fhwimmt. Nah und nach breitete fih das Morgenroth weiter 
aus und legte ung die fhönften perfpeetivifchen Landſchaften in 
Miniatur vor die Augen bin. Wir entdedten in fehattigen Ber- 
tiefungen Ortſchaften, die ein Blick der Morgenröthe traf und 
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der Finfternig entrig. Wir fonnten nun zufammenhängenbe 
Bergreihen, ihre Krümmungen und Einſchnitte deutlih unter=- 
fcheiden. Alles das ftellte fih nicht anders dar, ald wenn man 
eine flarf und ſchön beleuchtete Landfchaft durch ein umgefehrtes 
Sehrohr betrachtet. Eine nie gefühlte Beflemmung bemädtigte 
fih beim Anblick diefer Scenen meiner Bruſt. Aber dad erſte 
Lächeln der Sonne felbft über den Horizont übertraf noch alle 
Schönheiten der Morgenröthe. Die Größe, Manichfaltigfeit und 
Pracht diefes Auftrittes überfteiget alle Befchreibung. Die 25 
Stunden lange und 14 Stunden breite Ebene zwifchen bem 
Speffart, dem Donnersberg, den weftlichften Theilen des Oden— 
waldes und unferm Berge, die wir ganz überſehen fonnten, ward 
von großen Lichtftreifen durchſchnitten, bie mit diden Schatten 
maffen auf die feltfamfte Art abſtachen. Wir fahen den Rüden 
bes Donnersbergs vergoldet, während daß ſich noch zu feinen 
. Füßen und über den Rhein ber ein tiefes Grau gelagert hatte. 
Wir ſelbſt ftanden im Licht, und zu unfern Zügen dämmerten 
die Thäler und Ebenen nod in einem Halbdunfel, das fi bloß 
durch den Widerfchein der Beleuchtung unfers Berges von der 
Finfternig unterfchied. Die erhabnern Theile der vor ung liegen» 
den ungeheuren Ebene ftachen mit einer Lebhaftigfeit aus der 
Dämmerung hervor, die fie und wenigſtens um die Hälfte näher 
feste und die angenehmfte Täufhung für ung bewirkte, Dort 
erhob fih ein Kirchthurm aus dem Dunkel, bier ein bebolzter 
Gipfel; dort fehien ein ganzes Dorf mit feinen Bäumen über 
ber Erde zu fchwimmen; bier lag ein erhöhteres Getreidefelb 
im Licht, wodurd es von dem angrenzenden Gefilde fo zu fagen 
abgefchnitten und erhoben ward. Der fih durch die Ebene 
fchlängelnde Mayn, welcher zuvor wie ein hellgrauer Streif bie 
dunffe Landſchaft durchzog, begann nun theilweife mit Silber- 
glanz zu fhimmern, und auch ein Stüd des Nheines ward durch 
einen biendenden Silberfhimmer uns näher ‚gebracht. Allein ich 
wage zu viel, da ih Dir ein Schaufpiel befchreiben will, das 
an fich felbft fo weit über alle Beſchreibung iſt, und für welches 
Ihr andern in der großer Welt gar feinen Sinn habt. Ich fah 
fhon oft die Sonne aufgehen, aber nie fo prädtig, als auf 
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bem Aftfönig, und vielleicht fann man auch manches große Land 
burchwandern, ohne einen fo -vortheilhaften Standpunft zum 
Genuß diefes Schaufpiels zu finden, als dieſer Berg if.” 

Auch der Feine Feldberg oder der Kronbergerfopf, indem er 
in ber Waldmarkung von Kronberg belegen, bietet bei 2457 Fuß 
Höhe nah Weſten eine fhöne Ausficht. Aber hoch über Berge 
und Thäler ragt der große Feldberg, bei 2721 Fuß Höhe bie 
erhabenfte Kuppe des Taunus und der höchſte Berg im ſüdweſtlichen 
Deutfchland. Auf feinem Gipfel hat man vor fi ein grandiofes 
Nundgemälde, deffen Umfang zu 150 Stunden angegeben wird. 
Man erblidt gegen Dften den Infelsberg im Thüringer Wald, 
die Röhn, den Speffart, gegen Süden den Odenwald, den Meli- 
bocus und den Delberg an der Bergftraße, den Heiligenberg 
und Königftuhl bei Heidelberg , den Merfursberg bei Baden und 
den König der Vogefen, den Donnon ; gegen Weften den Don 
nersberg , die Soon, die Mofelberge, das Siebengebirg; gegen 
Norden die Gebirge des Sauerlands, den Dinsberg hinter Gießen 
und den Meißner in Niederhefien. Indem der Berg gegen 
Süden jäh abſchießt und mit feinem Fuß unmittelbar die großen 
Ebnen an Rhein und Main berührt, ift die Ausficht nach diefer 
Seite in eine wohlangebaute und fehr befebte Gegend vorzüglich 
lohnend. Man fieht den Rhein wie einen GSilberfaden von 
Straßburg herfommen; den Main kann das Auge bis Afchaffen- 
burg verfolgen, und die ganze herrliche Gegend breitet fih aus 
gleich einer Landkarte, in der man 12 Städte und gegen 100 
Dörfer zählen fann. Berühmt, vielfältig gefchilbert ift diefe 
Ausfiht feit Jahrhunderten und zieht fortwährend zahlreiche 
Befuher an, denen zu Gute nach Tangwierigen Berathungen, 
feit 1778, ein Haus erbaut, zu weldem am 26. Jun. 1856 
feierlich der Grundftein gelegt wurde, fo daß es am 12, Aug. 
1860 dem öffentlichen Gebrauch überlaffen werden fonnte. Das 
freundlide Obdach, die gute Bewirthung find in der That 
weſentliche Errungenfchaften. 

Dben auf dem Berge liegt ein Lofer Felfenblod, aus Quarz 
befiebend, 12 bis 14 Fuß hoch, bei 20 Schritten Umfang, der 
ſchon 812 in der Terminatio ecclesiae sancti Ferrutii in mo- 
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nasterio Blidenstadt und 1221 unter dem Namen Brunehilden= 
fein, und 1043 unter dem Namen lectulus Brunihilde in 
Urfunden, und jedesmal ald Grenzpunft vorfommt. An ber 
öftlichen Seite des Berges quillt der Brunhildsborn, und ganz 
in feiner Nähe führte 812 ein Wald den Namen. Brunforft. 
- Eine alte Sage erzählt, daß einft eine verjagte Königin auf den 
Altkönig geflüchtet, fi bier ein Schloß gebaut und von dem 
Gipfel des Feldbergs weithin in bie Wetterau umgefchauet habe; 
Der Sage zur Unterftügung ruft man eine Stelle des Nibe- 


lungenlieds an: 
Die Brunhilden fterche viel großlichen fchein : 
man truch ir zu dem ringe tinen fwoeren ftein, 
gr08 und ungefuge, michel und finwel; 
in trugen chöme zwelve ber Helden chune unde nel. 
Den warf fi zallen ziten, fo fie ben ger verſchos. 

Darauf weiter bauend, Täßt man die Königin Brunehilde ihr 
fchrediiches Ende in der Nähe von Worms, ihr Grab unter dem 
Brunhildenfelfen finden. Beides ift unvereinbar mit den dürfe 
tigen Nachrichten, bie aus jener Zeit auf und gefommen find. 
„Indeſſen ſah Sigebert, König von Auftrafien,” fo ſchreibt 
Ferreras, „feiner Brüder Auffürung mit vieler Betrübnis an, 
die durch ihre Verheiratung mit Frauensperfonen von fchlechtem 
Herfommen dem föniglichen Geblüte einen Schandfled anhingen, 
Er an feinem Theile war eiferfüchtiger als fie, fih und feinen 
Borfaren würdigere Erben zu verfhaffenz; daher wurde er 
ſchlüßig, fih eine Gemalin zu wälen, deren Abfunft mit ber 
feinigen übereinträfe. Da er alfo erfur, daß Athanagildug, 
König der Gothen in Spanien, eine Tochter Namens Brunidildis 
hatte, welche viel Beicheidenheit und Reizungen mit einer groffen 
Schönheit verband, fo erachtete er niemanden würdiger, dem 
Zitel einer Königin von Aufirafien zu führen, als diefe Prinzeßin, 
und in diefer Meinung entſchloß er fih, bey dem Könige ihrem 
Bater um fie Anwerbung thun zu laſſen. Er ſchickte zu dieſem 
Ende Gefandte an Athanagilden, und gab ihnen koſtbare Ge— 
fchenfe, fowol für den König als für die Prinzeßin, mit. Als 
fih Gogon und feine Gefärten an Athanagildens Hof begeben 
hatten, fo lieffen fie fih wegen dieſer Heirat mit dem Könige 
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der Gothen fowol als mit den Grofien des Reihe, in Hand⸗ 
lung ein, und diefe begleiteten Brunichilden mit groffen Schägen 
zu dem Könige von Aufirafien. Sobald die Prinzeßin an den 
Ort fam, wo fi Sigebert befand, wurde das Beilager mit 
ungemeiner Pracht vollzogen. Kurze Zeit hernach ſchwur fie auf 
Zureden des Königes, ihres Gemals, und einiger Bifchöfe die 
arianifche Kegerei ab, bekannte ſich zur catholifchen Religion und 
empfing den Ehrifam oder das Sacrament der Confirmation. 
Diefe Wahl Sigeberts, Brunichilden zur Gemalin zu nehmen, 
fand allgemeinen Beifall, dahingegen Ehilperih, König von 
Soiſſons, von feinen Unterthanen öffentlich deswegen getadelt 
wurde, daß er mit zwo Weibern lebte, davon die eine Audovera 
hieß, bie er geheiratet und drey Kinder mit ihr erzeuget hatte, 
die andere aber, Fredegunda, feine Eoncubine war, welde er 
über alle Maaffe liebte. Damit er nun dem Gemurre ein Ende 
machen möchte, entfchloß er fih, die erſte zu verſtoſſen, bie 
andere zu verlaffen und dagegen um Athanagildens älteſte 
Tochter Galfuintha anzuhalten. Da er nun wohl einfahe, daß 
ed viel Schwierigkeiten machen würde, fie zu erhalten, weil 
er bereitd mit zwo Frauensperfonen lebte, fo-überlegte ex feine 
Abfiht mit feinen Brüdern, Als er diefen verfihert, daß er 
allen Umgang mit Audoveren und Fredegunden aufzuheben Willens 
fey, Galſuinthen hingegen als. feine Gemalin halten und ihr alle 
Borzüge einer rechtmäßigen Ehegattin zugeftehen wollte, fo ers 
fuchte er fie, dieferhalb an Athanagilden zu ſchreiben uud fid 
old Bürgen wegen Erfüllung ſeines Berfprechens anzugeben. 
Als feine Brüder in fein Verlangen gewilliget, fchidte er feine 
Gefandten an Athanagilden, um Galfuinthen Anwerbung zu 
thun und ihm zu verfihern, daß er feit entfoploffen fey, Aubos 
veren und Fredegunden zu verlaffen. Seine Gefandten gingen 
alfo nad Spanien, und Athanagildus, der, in Anfehung der 
von den Königen, Ehilperichs Brüdern, geleifteten Bürgfchaft, 
auf fein Berfprechen bauete, lleß feine Tochter Galjuinthen mit 
ihnen abreifen, der er einen anſehnlichen Brautſchatz mitgab, 
Galſuintha machte fih mit einem ftarfen Gefolge auf den Weg 
und begab fih fogleich nad Narbonne, Bon da veifete fie nad 
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Hoitiers, woſelbſt fie fih mit Rabegunden befprah und von 
Benantius Fortunatus einen Beſuch erhielt. Als fie fih hierauf 
nah Tours begeben, vielleicht in der Abfiht, S. Martins Grab 
zu verehren, reifete fie endlich nah Rouen, allıwo fie von Chil⸗ 
perichen aufs präctigfte empfangen wurde. Das Beilager wurde 
daſelbſt zur Zufriedenheit des ganzen Bolfs vollzogen, und Gals« 
fuintha ſchwur die arianifche Secte ab und begab ſich vermittelft 
bes Ehrifams oder des Sacraments der Eonfirmation in ben 
Schoos der catholifhen Kirche. Diefe Prinzegin wuſte auch ſo⸗ 
gleich durch ihre ungemeine Reizungen die Zärtlichkeit ihres 
Gemals und durch ihre gefprädige und Teutfelige Auffürung die 
Gemüther des Volks, durch ihre Freigebigfeit und Almofen aber 
die Herzen der Armen zu gewinnen.“ 

Es ift durch biefe Heurath die töbtliche Feindfchaft zwifchen 
Brunehild und Fredegunden veranlaßt worden. Brunehildeng 
Tochter Ingundis wurde an Hermenegild, den ältern Sohn des 
gothifchen Königs Leovigild verheurathet, zeitig jedoch Wittwe, da 
Hermenegild von wegen des fatholifchen Glaubens auf Befehl feines 
Vaters, des Arianers, die Märterfrone empfing. Seinem Ans 
denfen ift der 13. April geheiligt. Ingundis wurde von den 
Griechen als Gefangne behandelt und ftarb als ſolche in Africa. 
Brunehildens Sohn, Childebert I, König von Auftrafien 
und Burgund, farb frühzeitig, 596, in zwanzig Jahren 
ber dritte feines Haufes, welchem Dolch und Gift fein Leben 
geraubt; in den zwanzig folgenden Sahren hatten andere drei 
Könige gleihes Schidfal. Childeberts Sohn, Theoderi II, 
war anfangs unmündig, allezeit fhwadh. Da erwarb dur 
Borfhub der bald fechzigfährigen Brunehild, stupri causa, 
meint Fredegar, ein Römer, Protadius, Patricius von Scodingen 
und bid an die Aar, das Amt eines Hausmeiers. Protadius, 
ein unverbroffener liſtiger Dann, bezwedte bie Erniebrigung bes 
Adels. Seine römifhe Abfunft wäre hinreichend gewefen, ihm 
ben Haß der burgundifhen Großen zuzuziehen. Protadius erließ 
ein Aufgebot zum Krieg wider Theodebert IL, dem in der Theis 
lung mit feinem Bruder Theoderich Auftrafien zugefallen war. 
Die unter den Waffen verfammelten Barone fühlten, was fie 
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vermochten. Welf, Burgunder von Geburt, erflärte Namens 
der Großen: Burgunder. und Franken halten für ihren Haupt⸗ 
feind nicht den König Theodebert von Auftrafien, fondern einen 
in dem Palaft ihres eigenen Königs; das Volk wolle nicht aus« 
sieben ; der Krieg fei ihm gleichgültig, die Freiheit allein ans 
gelegen. In dem Auflauf, ber bierauf fi ergab, wurde Bros 
tadius, der Hausmeier, erfhlagen. Die Königin Brunehild 
begnügte fih nicht, fein Mißgefhid zu beweinen, fie trachtete 
ihn zu rächen. Bei der fi ergebenden Gelegenheit wurde ber 
Patricius Welf getödtet. Scodingen, die Wadt und Uechtland 
gab fie ihrer Enfelin Teuteline, des Könige Schwefter. Die 
Barone zittertenz; aber K. Theoderih II von Neuftrien, ber 
eben Krieg begonnen’ hatte mit feinem Better, K. Ehfotar II, 
Fredegundens Sohn, flarb unerwartet zu Meg, im J. 612, vier 
uneheliche Söhne hinterlaffend. Dem älteften, dem zwölfjährigen 
- Sigebert, meinte Brunehild die Kronen von Auftrafien und 
Burgund zu verfhaffen. Die mißvergnügten Barone wollten 
aber von einer durch die Urgroßmutter zu führenden Vormund⸗ 
ſchaft nichts hören, fie verlangten Ehlotar II zum König zu haben. 
Der überzog Auftrafien; in Worms ſuchte Brunehild Zuflucht, 
während fie durch Geſandte mit K. Ehlotar unterhandelte. Diefer 
erklärte auch feine Bereitwilligfeit, dem Ausſpruch der Barone 
ſich zu unterwerfen. 

Ohne alle Mittel zu Widerftand, ließ Brunehild fih durch 
Barnafar den Hausmeier von Burgund, der bereits für Chlotar 
gewonnen, überreden, daß fie den Burgundern vertrauen Fünne, Es 
gelang ihr, unter ihnen ein Heer aufzubringen, fo Sigebert nach 
den Ebnen von Ehalons führte, um den anrüdenden Chlotar zu 
befireiten. Statt deffen löſet das Heer fih auf, eilet der Saone 
zu; Sigebert aber und beffen Brüder Eorbo und Meroväus 
lieferte Warnafar dem König der Neuftrier aus, Der läßt den 
Sigebert und Corbo morden, verfchont des Meroväus, als feines 
Pathen, nachdem ihm doch die Haare abgefchnitten worden. Ein 
vierter Bruder, Ehildebert, entfam dur die Flucht; man weiß 
nicht, was aus ihm geworden ift. Brunehild felbft wurde durch 
den Comes stabuli Erpo ergriffen, da fie bei ihrer Enfelin 
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Teuteline fi befand auf dem Schloffe zu Orbe, am Eingang 
eines wichtigen Jurapaſſes, auf hohen Felſen über der in der 
Tiefe raufchenden Drbe ziemlich feft gelegen. Nad andern wurde 
fie zu Drville, zwifchen Langres und Dijon, ergriffen. Dan 
führte fie nach Reneve, an bem einigermaßen die Grenze zwifchen 
Hoch⸗ und Niederburgund andeutenden Flüßchen Bingeanne, 
Chlotar empfing fie in der drohendſten Weife, beſchuldigte fie 
des Mordes von zehn fränkifchen Königen, wo freilich mitgezählt 
diejenigen, fo er eben, Angefichts ihrer Großmutter, hatte morden 
laffen. Er trat gegen diefe als Anfläger auf, ließ fie drei Tage 
lang auf das graufamfte peinigen, dann einem Kameel auffigen 
und in dem ganzen Heere zur Schau berumführen, endlich mit 
den Haaren, einem Arm und einem Beim dem Schwanz eined 
unbändigen Pferdes anheften und zu Tod fchleifen. Nach einer 
andern Berfion wurde fie zu Paris durch vier Pferbe zerriffen 
(613). Ihre zerflüdten Glieder wurden verbrannt, doch 614 
in ihrer Stiftung, der Abtei St. Martin zu Autun unter einem 
Monument von weißem und ſchwarzem Marmor beerdigt. Der 
Inhaber der Abtei, Cardinal Rolin, fügte die folgende Zus 


ſchrift hinzu : 


Brunechil fut jadis roine de France, 
Fondatresse du saint lieu de céans, 

Cy inhum&e en six cent quatorze ans, 
En attendant de Dieu vraie indulgence. 


Der Abt Claude de la Madeleine de Ragny ließ 1633 
das Grab öffnen. Man fand darin etwelche Knochen, Aſche, 
Kohlen und ein Spornrad, Dinge, welde insgefamt für die 
Identität des Monuments flreiten. Der Abt Eortois de Quincy 
lieg an die Stelle ver franzöfifchen Inſchrift eine lateiniſche fegen, 
worin ber Königin nah dem Borgang ihrer neuern Apofogiften 
bie höchſten Lobſprüche ertheilt werden. Außer Saint-Martin 
bat. Brunepild noch die Abteien Saint-Pierre und Saint-Martin- 
d’Aisnay, beide in der Stadt Lyon, vielleicht auch die Abtei 
Saint-Vincent zu Laon geftiftet. Ihre zugleich mit der Groß⸗ 
mutter ergriffene Enkelin ZTeuteline wurde von K. Chlotar 
gnädig behandelt. 
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Berthold I von Nüringen wird 1024—1042 genannt, In 
feine Grafſchaft gehörte Welmih, in dem Gau Einriche, wo 
K. Heinrich II feinem Caplan Adelger einen Manfus ſchenkte. 
Im folgenden Jahr erfcheint Berthold auch als Graf der Wet« 
terau und wird Vorfteher der Malftätte in der Nähe von Fried» 
berg genannt. Er war todt 1061, als feine Wittwe Adelinde, 
bes Grafen Arnold von Arnftein Tochter, ihren Hof zu Paters⸗ 
berg an Bleidenftatt verſchenkte. Bon Berthold IL, dem Grafen 
ber Wetterau, fprechen zwei Urkunden von 1064. Um bdiefe 
Zeit ift au das Oaugrafenamt in dem Niddagau an die Nüring 
gekommen. Berthold II Graf von Nuringes befiegelte 1103 
einen Taujdivertrag zwifchen dem St. Stephansftift und dem 
Ktofter Ravengirsburg, und wird hier zum erflenmal der Namen 
bes Geſchlechts und der Burg genannt, Berthold if allem Ver⸗ 
muthen nach Erbauer ber Burg, die auf bedeutender Höhe am 
weftlichen Abhang des Feldbergs, eine Biertelftunde von dem 
heutigen Königftein und auf der. Stelle lag, wo man die Ruinen 
der Burg Falfenftein erblidt. Diefes die gewöhnliche Annahme, 
oh. Jacob Müller, in feiner vortrefflihen Karte der Wetterau, 
1793, zeichnet jedoch Nüringen als auf der linfen Seite des nad) 
Königftein herabgehenden Wäfferleind gelegen, während er auf 
die entgegengefegte Seite den Falkenftein verlegt. Der Graf ſcheint 
als oberfier Gerichtshere die alte Mallftätte von Eſchborn weg 
in die Nähe feiner Burg verfegt, und biefe davon ihre Denen» 
nung erhalten zu haben, Ring nannte man den Kreis, in welchem 
fih vor den Richtern die Maffe des Bolfes aufftellte. Nüring 
heißt demnach die neue Ding- oder Gerichtsftätte. Bertholds 
Bruder, Siegfried II Graf vom Niedgau, blieb im Treffen„vor 
Mainz, 6. Mai 1117. 

Als Bertholds III Söhne fommen vor Siegfried T 1124 
bis 1135, und Berthold IV, 1128—1139. Siegfriedd Sohn 
Gerhard wird von 1143 an genannt. Er fliftete in der Nähe 
feiner Stammburg. das Klofter Retters. Er ebenfalls übte in 
einem Theil wenigſtens des. Gaues Einriche das Grafenamt, 
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Denn als Erzbifchof Arnold von Mainz im 3. 1160 das vor⸗ 
fängt ausgegangene Dorf Urefo im Einrih von der Abtei 
Schlüchtern an der Kinzig erfaufte, dann an das Liebfrauenſtift 
zu den Greden verfchenfte, ging es durch Gerhards Hände, als 
bes höchſten Gerichtsherren, an den Erzbifchof und von dieſem 
an das Stift über. Eine Urfunde von 1159 gedenft eines Bru⸗ 
ders von Gerhard, feiner Gemahlin Udelhild und feiner Tochter 
Sutta. Der Bruder, Siegfried V, wird von 1141 an genannt. 
Ein anderer Bruder, Burfard, Propft des Stiftes Fulda 1168, 
ftarb als Abt dafelbft im J. 1176. Gerhards Sohn, Egbert, 
fiarb 1168, er felbft 1174, ımd ift mit ihm der Mannsftamın 
erloſchen. Seine Tochter Jutta, die Erbin von Birftein, heus 
rathete nach Bodmann den Grafen Heinrih I von Diez. Eine 
andere Tochter, Lukardis, bezeichnet der nämliche als Erbin von 
Münzenberg, weldhes fie ihrem Gemahl Kuno I von Münzen 
berg zugebradht hätte. Beides ift biplomatifh nicht erwieſen. 
Unbefannt ift ed, wie Gerhards Erbe getheilt worden, wie es 
an die Gefchledhter von Münzenberg, Bolanden und Diez übers 
ging, und ob der von BolandensFalfenftein unmittelbar eine 
Erbtochter von Nüringen, oder fpäter von Münzenberg fi 
gefreit habe. | | 

Drei längft verfallene Burgen am Donnersberg im Worms⸗ 
gau, Bolanden, Falfenftein und Hohenfeld genannt, waren bie 
Sitze dreier nad) ihnen genannten Linien des Geſchlechts der alten 
Dynaften von Bolanden. Werner von Bolanden, der im Jahr 
1129 Tebte, ift der erfte, den man mit diefem Zunamen kennt. 
Ob er von mächtigen, ſchon lange in diefer Gegend angefeffenen 
Herren abgefammt, oder erſt mit dem Herzog Friedrich von 
Staufen, dem Miterben des 1125 im Mannsftamm erlofchenen, 
aude im Wormsgau reich begüterten fränfifchen Kaiferhaufes, 
aus Schwaben dahin gefommen fei, dafeldft durch Vermählung 
mit einer Hohenfelſiſchen Erbtochter Güter erworben und bie 
Burg Bolanden erbauet habe, davon ift jenes eben fo ungewiß 
als diefes. Die drei Linien des Gefamthaufes erfcheinen in einer 
Urkunde vom 3. 1253, worin Philipp von Falfenftein bezeugt, 
dag und wie er und fein Bruder Werner von Bolanden mit 


Die Herren bon Bolanden, 673 


ihrem Better Philipp von Hohenfels den Play getheilt hätten, 
worauf vorhin das Schloß Weißenau bei Mainz geftanden habe, 
Die Linie Hohenfels hatte fich bereits im 12, Jahrhundert ab— 
gefondert ; die beiden andern Linien bildeten fi im 13. Jahrs 
hundert; doch hatte auch ſchon ein früherer Philipp ſich von 
Falfenflein genannt. Die von Bolanden hatten dad Reichserb⸗ 
truchjeffenamt , deffen Erzamt auf der rheinischen Pfalz haftete. 
Die Hauptmaffe der Befigungen des Gefamthaufes Tag bei ben 
genannten drei Schlöffern ; außerdem hatte die Familie ſchon im 
12. Jahrhundert bedeutende zerfiveut liegende Befigungen im 
Nahegau, im Trachgau, im Ringau, im Gau Kunigefundra und 
auch, doch nicht viel, im Niedgau und in der Wetterau. Ans 
fänglid mögen die drei Linien in Gemeinfchaft des Eigenthums 
geblieben fein und die Theilung bloß in Bezug auf die Einfünfte 
vorgenommen haben; aber fhon im 13. Jahrhundert war diefe 
Gemeinſchaft erlofhen, und jede Linie hat unabhängig von der 
andern über ihre Befigungen verfügt. 

Philipp I von Falkenftein, der Stifter dieſer Linie, ein 
Sohn Wernerd III von Bolanden,, fommt zuerft vor im Jahr 
1221 mit feinem Bruder Werner IV von Bolanden. Er befaß, 
nebf der Burg Falkenſtein, dasjenige, was in der Folge bie 
Herrihaft oder Grafſchaft Falfenftein am Donnersberg genannt 
wurde, wozu auch mehre Drtfchaften im Umfang der jegigen 
Provinz Nheinheffen gehörten, von welchen hier insbefondere 
Hechtsheim, Weißenau bei Mainz und die Pfandſchaft an 
Dfeddersheim zu erwähnen find. Wann und auf weldhe Art 
er oder feine Borfahren zum Befig der Burg und Stadt Gaub, 
die fein Sohn Philipp II im Jahr 1277 an den Pfalzgrafen 
Ludwig bei Rhein veräußerte, gelangt find, ift nicht befannt ; 
denn daß Eaub vorhin den Grafen von Nuringen gehört. habe, 
ift bis jest eben fo wenig erwiefen, als daß Werner II von 
Bolanden mit Jutta, einer der Töchter Gebhards. des legten 
Grafen von Nuringen, vermählt gewefen, daß daburd ein 
Theil der Nuringifhen Erbſchaft an jenes Werners Stamm 
gefommen, davon aber das Meifte an die Linie Falfenftein 
und nur Weniged an die Linie Bolanden gelangt ſei. Des— 
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halb muß, ſo lange als jene Behauptung nicht aus bisher 
unbekannten Urkunden begründet wird, angenommen werden, 
dag alles, was Philipp I von Falkenſtein, als Nachfolger 
Werners II, von dem Nachlaß der Grafen von Nuring befeffen 
haben fol, von ihm erft aus der Münzenberger Erbſchaft er⸗ 
worben worden fei. 

Die Dynaften von Münzenberg (Minzenberg in den alten 
Urkunden) waren ein Zweig des Mannsſtamms der Dynaſten 
von Hagen oder Hain in der Dreieich ; mütterlicherfeits fammten 
fie ab von den Dynaften von Arnsburg in der Wetterau. Der 
Namen der alten Dynaften von Arnsburg fommt urkundlich nur 
einmal vor. Im Jahr 1093 fchenkte Mathilde von Arnsburg, 
Tochter des Grafen Eberhard von Bileftein, dem St. Albansftift 
zu Mainz Güter zu Bauernheim und in der Nachbarfchaft zum 
Seelenheil ihres Gemahls Kuno und ihrer Tochter Gertrud ; es 
heißt in der Urkunde weiter, daß hierbei Mathildens Schwieger« 
fohn Eberhard und deſſen Sohn Konrad gegenwärtig gemwefen 
feien. Ohne Zweifel war die Stifterin diefelbe Mathilde, welche 
im 5. 1064 von 8, Heinrich IV. Güter in der Wetterau gefchenft 
erhielt, die der Kaifer ſchon früherhin ihrem Gemahl Kuno, 
feinem ehemaligen Hofbeamten , gefchenkt hatte. Woher biefer 
Kuno von Arnsburg abftammte, auf welche Art er oder feine 
Borfahren zum Befis von Arnsburg gelangt find, und ob durch 
feine Gemahlin Mechtild Bilefteinifche in der Wetterau gelegene 
Güter an fein Haus famen, das alles Tiegt völlig im Dunkeln. 
Mit Kuno erlofh der Mannsftamm der alten Arnsburger. Der 
Gemahl feiner Erbtochter Gertrude, Eberhard, war ein Herr 
von Hagen oder Hain in der Dreieih. Er fommt unter biefem 
Zunamen zweimal, 1085 und 1118, und nur bloß als Zeuge in 
Urfunden vor. Bon der Burg Hagen oder Hain find nur noch 
Ruinen vorhanden. Gegen die Vermuthung Wends, daf diefer 
Eberhard der königliche Beamte Eberhard geweſen fei, der in 
feiner feften Wohnung auf Befehl K. Heinrichs IV zwei junge 
ſächſiſche Prinzen als Geifel fefthalten follte, von wo fie aber 
an den Main und auf biefem in einem Fifchernachen nach dem 
nicht weit entfernten Mainz entfloben, fpricht, daß das Schloß 
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Hain in einer Ebene liegt, die bis an den Main reicht, daß 
aber nad der Erzählung eines gleichzeitigen Schriftſtellers dieſe 
fähfifhen Prinzen, um an den Main zu fommen, ihren Weg 
über Gebirgsabhänge und Thalſchluchten (per abrupta montium, 
per concava vallium) nahmen. Unrichtig ift auch die Vermuthung 
Wends, daß diefer Eberhard derjenige Eberhard gewefen fei, 
welchen unter den Rüthen K. Heinrichs IV der päpflliche Bann 
fluch traf, und den der Kaifer mehrmals von fi entfernen mußte; 
denn dieſer Faiferlihe Rath Eberhard war ein Graf von Nellen⸗ 
burg. Auch gehörte Eberhard von Hagen weder zu ben Ahnen 
des Haufes Heffen, noch erweisiih zum Geflecht der Dynaften 
von Hanau. Seine Abfunft und auf weldhe Art er oder feine 
Borfahren das Schloß Hain erworben haben, ift unbefannt. 
Konrad, Eberhards Sohn, fommt ebenfalls nur in wenigen 
Urkunden vor. Im 3. 1129 ſchenkte K. Lothar feinem Deinifterialen 
Konrad von Hagen und befien Gemahlin Lukardis ein Stüd Land, 
gelegen zwiſchen Suinhagen (Schwanheim) und dem Main, in 
dem föniglichen Forſt Dreieich, worüber diefer Konrad den Bann 
vom König zum Lehen trage. Die Grenze biefes Föniglichen 
Wildbanns zur Dreieih, den die Befiger des Schloffes Hain 
noch bis in die neueften Zeiten von Kaifer und Reich zu Leben 
trugen, nahm nach einem Weisthum von 1338, — worin aber 
Manches vorkommt, was damals nicht mehr in Uebung war, — 
feinen Anfang vom Ausfluß des Mains in den Rhein, z0g von 
da durch einen Theil der nachherigen Herrſchaft Epftein bis nah 
Bilbel,, von da bis an den Main, diefen hinauf bis gegen 
Aſchaffſenburg, von wo er fih über Osberg, Rheinheim und 
Modau bis au den Rhein bei Stodftadt erftredte, und den Rhein 
herab bis zum Einfluß des Mains zog. Daß der fämtliche 
Walpboden in diefem Bannforft urfprünglic Fönigliches Eigen» 
thum geweſen fei, läßt fih nicht behaupten ; auch mochte ſchon 
im 12. Jahrhundert an manden Stellen deffelben das Jagdrecht 
au Andern als dem König zuftehen. Im Umfang diefes Wild- 
banns, deffen Urfprung ohne Zweifel bis in die Zeiten 8. Karls 
des Großen hinaufreiht, waren bin und wieder fogenannte 
Wildhuben vorhanden, deren Inhabern die Pflicht oblag, Auf⸗ 
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ficht über die Wildhäge zu halten, aud bie Föniglichen Jäger 
und felbft den König auf der Jagd zu beherbergen. Wegen ber 
Waldweide mußten von Schäfern und Gemeinden fogenannte 
Wildgefälle, beftehend in Geld, Wein und Hafer, jährlid an 
die Befiger des Schloſſes Hain entrichtet werden und find zum 
Theil noch jest zu entrichten. Ueber alles, was die Rechte des 
Wildbanns betraf, hatte das Maigericht zu Langen zu urtheilen 
bem die Befiger des Scloffes Hain nebſt dem Schultheiß zu 
Frankfurt präfidirten und deffen Scheffen die Wildhübner waren. 
Konrad ſtiftete gemeinfchaftlich mit feiner Gemahlin Lutgardig, 
deren Abfunft unbekannt ift, in der Nähe des Scloffes Arnd« 
burg an einem Drt, der Aldenburg hieß, ein Klofter. In der 
Urkunde von 1151, worin Erzbifhof Heinrih von Mainz biefe 
Stiftung beftätigte, wird der Stifter Konrad von Hagen und 
Arnsburg genannt; er felbft führte in der Folge noch zuweilen 
bloß den Zunamen von Hagen. Er war es, nicht fein Sohn 
Kuno, der von der Abtei Fulda den Berg Münzenberg durch 
Tauſch gegen ein Gut zu Gülle an fein Haus brachte. 

Auf dem Berge, den Konrad vom Kfofter Fulda erworben 
hatte, erbaute entweder er oder fein Sohn Kuno I eine Burg, 
wovon bdiefer, mit Weglaffung der Zunamen von Hagen und 
Arnsburg, die der Vater geführt hatte, den Junamen Herr von 
Münzenberg führte, nachdem er im Jahr 1174 die Mönde zu 
Aldenburg in fein väterliches Schloß, woraus nun das Klofer 
Arnsburg wurde, verfegt hatte, Es ift zwar fein ausdrüdliger 
Urkundenbeweis vorhanden, aber doc nach dem Zufammenhang 
urfundlich vorliegender Umftände als erwiefen anzunehmen, daß 
Kunos I Gemahlin Lufard eine Tochter des Grafen Gerhard 
von Nuringen gewefen ift, mit welchem der Mannsſtamm dieſes 
Grafengefchlehts im Jahr 1170 ausftarb, und dag durch dieſe 
- Lufard das Schloß Königftein mit bedeutenden Zubehörungen al 
die Herren von Münzenberg gekommen ift. Zu den Erwerbungen 
aus diefer Quelle gehört aber nicht die Würde des Reichserb⸗ 
kämmerers, welche die Münzenberger bekleideten, da nicht nur 
Kuno I fhon 1168 als Reichserbkämmerer vorkommt, ſondern 
auch fehr wahrſcheinlich ift, daß fhon Kunos Vater Konrad 
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Neichserbfämmerer gewefen fei. Die Würde des Reichserzfäm- 
mererd, wovon das Erbfüämmereramt abhing, haftete urfprünglich 
auf dem Herzogtum Schwaben, war aber von 8. Friedrich I 
um das J. 1152 davon getrennt und dem Marfgrafen Albrecht 
von Brandenburg übertragen worben. 

Das Klofter Hersfeld, welches fchon zu Karls des Großen 
Zeiten Befigungen zu Laubach hatte, wollte einen Berg in diefer 
Gegend, Rupertisberg genannt, urbar machen ; weil biefes aber 
ohne Beihülfe des Herrn Kuno von Münzenberg, dem die Bogtei 
über diefe Gegend zuftand, nicht zu Stande gebracht werben 
fonute, fo vereinbarte das Stift mit. ihm, 1183, daß er bie 
Hälfte der daraus entſtehenden Einfünfte zu Lehen erhielt. Er 
faufte 1193 von der Abtei Fulda für 50 Pfund Silber Güter 
und Colonen zu Affenheim. Er trug von Kaifer und Neich die 
Bogtei zu Nierftein zu Leben und hatte in dieſer Eigenfchaft, 
nad einem hierüber mit 8. Heinrih VI im 3. 1196 abgefchlofs 
fenen Bergleih , den dritten Theil aller dortigen Reichsfteuern 
und GStrafgelder zu beziehen. Dem von ihm zu Sadfenhaufen 
bei Frankfurt geftifteten Hospital bewilligte K. Heinrich VI das 
Recht, fo viel Urholz, als es zu feinen Bedürfniffen nöthig 
babe, aus dem Königsforft zu der Dreieich zu nehmen, und be- 
flimmte zugleich, was unter Urholz zu verftehen fei. In dem 
Streit über die deutjihe Krone nach dem Ableben K. Heinrichs VI 
+ 1197) wurden nad K. Philipps Ermordung, 1208, Kuno I 
und fein Sohn Kuno’ II Anhänger K. Ditos IV, nah Kunos I 
Ableben, 1212, blieb Kuno U bis zum Tode Ottos IV, 1215, 
Anhänger deffelben; der jüngere Bruder Ulrich I hing aber dem 
8. Friedrich II an. Deßhalb entjegte diefer König den Kuno II 
feiner ganzen väterlihen Erbſchaft, gab ſolche dem Ulrich I und 
befahl im 3. 1217 dem Burggrafen und Burgmannen zu Fried» 
berg, dem Schultheiß zu Frankfurt und allen Getreuen bes Reihe 
in der Wetterau, daß fie denfelben im Befig feiner Graffchaft und 
aller Güter, die fein Vater und fein Bruder vorhin befeffen hätten, 
nicht hindern follten. Kuno II ftarb vor dem 3. 1225 kinderlos. 

Ulrich I, der alleinige Erbe aller Münzenbergifchen Befigungen, 
war zweimal vermählt. Die erſte Gemahlin Adelheid, Tochter 
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feines Betterd Eberhard Ward von Hagen, gebar ihm eine Toter 
‚Adelheid, die an den Dynaften Reinhard I von Hanau vermähft 
wurde, und einen Sohn Kuno III, der unbeerbt vor 1244 ftarb, 
bier aber deßhalb zu erwähnen ift, weil in den zwifchen ihm 
und der Gräfin Adelheid von Duingen (Tübingen) im 3. 1236 
‚errichteten Chepacten zum erſtenmal das Schloß Babenhaufen mit 
den dazu gefchlagenen Gütern (Castrum Babenhusen cum pos- 
sessionibus ad ipsum deputatis) als ein Münzenbergifches Eigen- 
thum erfcheint, ohne daß man weiß, wann und auf welde Art 
diefe Familie dazu gelangt ift. Die zweite Gemahlin Ulrichs I, 
ebenfalls Adelpeid genannt, eine geborne Gräfin von Ziegenhain, 
wurde die Mutter Ulrichs IT und feiner fünf Schweftern, wovon 
die älteſſe, Iſengard, an den Dynaften Philipp I von Falfen- 
flein, die drei andern, Eliſabeth, Hedwig und Agnes, in bie 
Häufer Weinsberg, Pappenheim und Schönberg vermählt wurs 
den, die jüngfte, Qufard, aber unvermählt blieb und dem von 
ihr im 3. 1252 geftifteten Kloſter Padenhaufen in der Dreieich, 
wozu Ulrich II den Boden gefchenft hatte, als Aebtiffin vorſtand. 
Bon Ulrich II ift zu erwähnen, daß er dem großen Bund beis 
trat, den im J. 1247 die rheinifhen und andere Städte mit 
einigen benachbarten Fürften, Grafen und Dynaften zu ihrer 
Sicherheit. in der faft allgemeinen Berwirrung fchloffen, und daß 
er nebft Philipp I von Falfenftein die Urkunde mit unterfchrieb, 
Er lebte mit Helwig von Weinsberg in unfruchtbarer Ehe; bes 
trächtliche fromme Stiftungen, die er madfte, damit fie fruchtbar 
werden möge, blieben ohne Wirkung, und er ftarb im J. 1255 
finderlods. Durch feinen Tod wurde die Münzenbergifche Erb⸗ 
ſchaft eröffnet, Sie befand der Hauptfubftanz nach in den Herr- 
haften Münzenberg, Affenheim, Königftein, Bagen oder Hain 
in der Dreieich und Babenhaufen. 

Im Aprit 1256 treten Reinhard I von Hanau, Philipp I 
von Falfenftein, die Brüder Engelhard und Konrad von Weinde 
berg, Helwig von Pappenheim mit ihrem Sohn Heinrich und 
Agnes von Schonenberg mit ihren Kindern als Gefamterben 
Urihs II von Münzenberg in einer Urkunde auf, worin fie bie 
Privilegien der Stadt Münzenberg theils beftätigten, theilg er⸗ 
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weiterten. Bon da an tritt aber, fo weit bie befannten Urfunden 
reichen, Philipp I von Falfenftein ald vorzüglich thätiger Miterbe 
bervor , hauptfählich bemüht, möglichft viel von dem Nachlaß 
an fih zu bringen. Diefer beſtand aus Lehen und Allodien. 
Bon jenen famen einige, weil fie Mannlehen waren, theils in 
fremde Hände, theils an einige Miterben allein. Dahin gehörte 
eine Grafihaft in der Wetterau, welche Pfalzgraf Ludwig im 
3.1256 als heimgefallenes Lehen an Philipp I von Falfenftein 
und die Brüder Engelhard und Konrad von Weinsberg verlieh. 
Sm 3. 1257 wurde Philipp I von Falfenftein von K. Richard 
für ſich und feine Erben mit dem Neichserbfämmereramt und 
allen Leben, die Ulrih I und Ulrih II von Münzenberg vom 
Neich gehabt hatten, belehnt. Im J. 1259 ſtritt Philipp I mit 
dem Grafen Dieter III von Kagenellenbogen, welcher behauptete, 
daß die Graffchaft zu Hafelberge, das Gericht zu Langen (co- 
micia in Haselberge , judicium in Langena), zwölf mansi zu 
Arheilgen und der Zehnten dafelbft durch das Ableben Ulrichs II 
von Münzenberg , der diefe Gegenftände von dem Grafen und 
defien Vorfahren zu Lehen getragen habe, ihm heimgefallen feien. 
Schiedsrichter erfannten aber, dag die Grafſchaft zu Hafelberge 
und das Gericht zu Langen Reichslehen und nicht Lehen des 
Grafen feien, die mansi zu Arheilgen feien Münzenbergifches 
Allodium und auch der Zehnten dafelbft fei Fein Kagenellenbogifches 
Lehen. Die Grafſchaft zu Hafelberge fcheint ein höheres Lands 
gericht gewefen zu fein, dem bie zum Schloß Hain gehörigen 
Befigungen unterworfen waren, jedoch nicht ohne Ausnahme, 
deun fo fand Offenbach unter dem königlichen Landgericht des 
Bornheimer Bergs. Das fireitige Gericht zu Langen war bloß 
ein Untergericht, nicht aber das Wildbannsgericht, als weldeg, 
da es notorifch von Kaifer und Reich zu Lehen ging, der Graf 
von Kagenellenbogen wohl nicht als ihm heimgefallen in Ans 
fpruch genommen hat. 

Im J. 1256 willigte Philipp von Falfenflein gegen eine 
Bergütung von 500 Marf Silber ein, daß die Brüder Engels 
hard und Konrad von Weinsberg jeder ein Sechſtel der Erbſchaft 
erhalten follen, bloß mit Ausnahme des Schloſſes Königſtein mit 
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Zubehörungen und der Reben, die Philipp von dem Grafen von 
Naſſau Habe; im 3. 1270 verfauften aber an ihn die von Weing- 
berg für 1800 Marf Silber und das Schloß Wagenheim ihren 
Antheil an den Schlöffern und Städten Münzenberg, Affenheim 
und Hagen, mit Dörfern, Hobeitsrechten, Burgmännern, Bas 
falten, Angehörigen, Einfünften, allem Recht, was fie hätten 
oder haben könnten in der Herrfhaft Münzenderg. Schon im 
3. 1272 hatte Agnes von Schonberg die Erbfchaft, welde ihr 
durch den Tod Ulrichs von Münzenberg, ihres Bruders, zu— 
gefallen, an ihrer Schwefter Söhne, Philipp II und Werner I 
von Falkenſtein, überlaffen. Im J. 1286 ftellten die Brüder . 
Heinrich und Hildebrand von Pappenheim eine Urfunde aug, 
worin fie befennen, daß fie die Erbichaft, welche ihnen durch das 
Ableben ihrer Großmutter Helwig an den Herrfchaften Münzen« 
berg, Affenheim, Hagen und Königftein angefallen fei, mit allen 
Zubehörungen, nämlihd Dörfern, Bafallen und Angehörigen, 
den Brüdern Philipp und Werner von Falfenftein überlaffen 
und abgetreten hätten, welche Beurfundung im J. 1290, mit 
zufägliher Erwähnung der Herrfchaften Babenbaufen und aller 
Hoheitsrechte in ſämtlichen Herrfchaften, wiederholt wurde. 

Im 3. 1258 ftellte Philipp von Falfenftein mit feinen 
Söhnen Philipp und Werner eine Urkunde aus, „daß fie den 
Reinhard von Hanau, deffen Gemahlin Adelheid und Kinder 
nimmer wollten mühen oder einige Urſache haben zu dem Erbe, 
das fie berürt zu ihrem Theile zu Münzenberg, zu Affenheim 
und im Hayne, fondern ihnen nad) Vermögen beiftehen getreufich 
mit Hülfe, Rath und Gunſt wider alle, die fie hindern und Intrag 
daran thun würden.” Dagegen ftellen an demfelben Tage Reins 
hard von Hanau und feine Gemahlin Adelheid dem Philipp I von 
Falfenftein und feinen beiden Söhnen eine Urfunde aus, worin 
fie Berzicht leiften „alles Rechten, das wir hatten und han an der 
Burg Königftein und an allem dem, was dazu gehört, als mein 
Schweher Ulrich und mein Schwager Uri, Herren zu Münzen: 
berg, diefelbe Burg und was dazu gehört, befeffen, und wir vers 
zehen aller der Lehen, die da rühren von dem Edlen Manne, dem 
Grafen von Naſſau,“ — „auch, wolle er (Reinhard) die. gedachten 
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von Falfenftein nicht bemühen und gegen fie feinen Anfprıch 
machen, das ihnen gebühre von ihretwegen in ber Herrichaft 
Münzenberg.” Im 3. 1278 wurde. eine Urfunde ausgeftellt, 
worin 1) Reinhard von Hanau, feine Gemahlin Adelheid und 
fein. Sohn Ulrich verzichten „auf alle die Forderungen, die wir 
hatten oder haben mogten von Erbeswegen uff das Erbtheil zu 
Münzenberg, das unfere Neven von Weinsberg verkauften an 
Philipps und Werner unfere Neven von Falfenftein”. Dagegen 
wurde 2) von diefen beiden Brüdern von Falfenftein beurfundet, 
„daß wir verziehen han aller der Forderung, die wit hatten 
oder haben mogten uff das Haus zu Babenhaufen von Erbes 
wegen und uff alles, das dazu gehört oder von altber dazu gehört 
hat.” Im J. 1288 ftellte Adelheid Frau von Hanau und ihr 
Sohn Ulrich eine Urfunde aus, worin fie befennen, „daß wir 
fein gefchieden und fürrichtet aller der Anfprache und Vorderinge, 
die wir hatten gegen die Edlen Lüden, Philippſen und Werner, 
beide Gebrüder von Zalfenftein, unfere lieben Neven, umb das 
Erbe von Münzenberg, zu Affenheim und zu dem Hain, das 
unfern Neven zu Bappenheim und Schonberg was und en Cihnen) 
gebürte, und die vorgenannte Gebrüder Philipps und Werner von 
Falfenftein inne hant, alfo daß fie dabei bleiben follen und alle 
ire Erben, und wir gemeinlihe und lutterliche daruff verziehen 
han und aud in diefem gegenwärtigen Brieffe verzeihen, alfo 
daß wir nimmer da fein Borderinge oder feine Anfprache gegen 
ihn oder die fenen irer Erben darumme von Werth haben fullen, 
und auch verziehen wir Königftein und alles das dar horet, und 
dag wir bleiben unferm fechiten Theil des Erbes zu Münzen 
berg, zu Affenheim und in dem Hagin, mit allem bem mean, 
als es und zu rechter, Theilung gefallen if.” 

In der Folge entftand nod Streit darüber, ob gewiffe 
Gegenftände in die Gemeinfchaft zwifchen Hanau und Falfenftein 
zu einem Sechſtel und fünf Sechftel gehörten, oder. ob fie dem 
Einen oder Andern ausfchließlich zuftändig feien. Es wurde 
endlich hierüber im 3. 1304 ein Vergleich von Philipp IH und 
Philipp IV von Falfenftein mit Ulrih I von Hanau nach einem 
Gutachten von Schiedsrichtern abgeſchloſſen, worin als ebenfalls 
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in dem Berhältnig von einem zu fünf Sechſtel zwifchen Hanan 
und Zalfenftein gemeinfhaftlich genannt werden: zu Münzenberg 
ber Ricchenfag, der Zoll und die Juden, fodann die Bußen aus 
den Dörfern, „welche zu den Stülen zu Müngenberg geben,” ein 
Hof zu Dorfelden, das Münzenbergifhe Erbe zu Bergen, bie 
Dörfer Münfter und Werlach bei Dieburg und der Wildbann in 
der Dreieich ; von andern genannten Gegenfländen, worunter das 
Gericht zu Münfter (bei Butzbach) fole Hanau ein Sechſtel 
haben, „wenn ed DMünzenberger if”, 
Das ift alles, was man von ber viel befprochenen Münzen 
berger Erbihaft aus Urkunden weiß. Das endliche. Ergebnif 
diefer Verhandlungen darüber war, daß Hanau die Burg Bas 
benhaufen mit Zubehör ganz erhielt, daß die Burgen Münzen 
berg, Affenheim und Hain, der Wildbann zu der Dreieich, die 
Dörfer Münfter und Werlachen, nebft einigen andern Stüden, 
zwifhen Hanau und Falfenftein im Verhältniß von einem und 
fünf Sechſtel gemeinfhaftli wurden, daß aber Falfenftein nit 
nur die Burg Königftein mit Zubehör, fondern auch alles Lebrige 
des Münzenberger Nachlaſſes theils gleih anfänglich erbiek, 
theils von den übrigen Miterben an fih brachte, daß jedoeh 
Hanau biefer ausſchließlichen Erwerbung von den übrigen Mit 
erben anfänglich widerſprach und erſt in Vergleichen ſich zur 
Anerkennung derfelben verftand, was auf einen wenigftens fein 
baren Grundfag des damaligen Rechts hinzudeuten ſcheint. Man 
fann nicht behaupten, daß Hanau gerade ein Sechftel der ganzen 
Erbſchaft erhalten habe, und es ift vergeblihe Mühe, die At 
und Weife, wie die Miterben ſich darüber vereinbart haben, aus 
Thatfahen und Rechtsgründen vollftändig erklären zu wollen, da 
ein Theil der ausgefertigten Urkunden verloren gegangen if. 
Insbeſondere wird ſich in mehren der angeführten, die Theilung 
- zwifchen Falfenftein und Hanau betreffenden Urfunden auf ander 
Urkunden bezogen, die noch nicht befannt geworden find. Es 
widerfpricht daher den urkundlich vorliegenden Berhältniffen nicht, 
wenn, obgleich ohne Beweis, behauptet wird, dag Hanau bie 
Hälfte an Umftadt nebft Zubehör, die es bis zum J. 1504 beſaß, 
aus dem Münzenberger Nachlaß erhalten: habe. Daß bie An 
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ſprüche an bie Grafſchaft, Bachgau genannt, welche Reinhard I 
von Hanau im 3. 1278 dem ebenfalls darauf Anfpruch machen 
den Ersfift Mainz im Bergleih für 600 Marf abtrat, von den 
Münzenbergern herrühren modten, wird dadurch wahrſcheinlich, 
dag Reinhard I in diefem Vergleich verſprach, daß er das Erz« 
ſtift vertreten wolle, wenn innerhalb eines Jahre Philipp. und 
Werner von Falfenftein Anfpruh auf dieſe Grafſchaft machen 
würden, | 

Philipp I von Falfenftein hatte in der ihm verpfändeten 
Reichsburg Trifels (bei Anweiler im Zweibrüdifchen) die Reiche« 
Heinodien in Verwahrung, die feine Gemahlin Iſengard im J. 
1246 an 8. Konrad IV auslieferte, er von K. Wilhelm wieder 
in Berwahrung erhielt, im 5. 1269 aber dem K. Richard über- 
gab. Er war mit Ridyard vorher in England gewefen, und 
feine Söhne, Philipp II und Werner I hatten denfelben wäh 
vend feiner frühern Anmefenheit in Deutfchland mit Geldvor« 
fhüffen unterftügt. Die Erzählung eines deutſchen Gefchicdhts- 
fammferd aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, daß König 
Richard fih mit Philipps I Tochter Beatrir vermählt habe, if 
durch die Infchrift auf dem Grabftein in der Minoritenfirche zu 
Drford bewiefen und auch fonft gegen Einwürfe binlänglich ge— 
zechtfertigt worden. (Es ift das die gemeine Anficht, fo fattfam 
widerlegt Abth. IV Bd. 1 ©. 186 — 187. Beatrir war feine 
Falfenftein , fondern eine Balfenburg, Fauquemont.) Ob das 
Schloß Neusrfalfenftein am Taunus, welches zum erftenmal im 
3. 1364 urfundlich vorfommt,, von Philipp I oder von feinen 
Nachkommen erbaut wurde, ift nicht befannt. Er fommt zum 
legtenmal vor in einer Urkunde vom J. 1271, worin von ihm 
und feinen Söhnen, Philipp II und Werner I, der Abtei Fulda, 
zum Erfag des an das Klofter Arnsburg verfauften Fuldifchen 
Lebens Eberftatt, mehre bisher allodial gewefene Güter zu Lehen 
aufgetragen werden, Diefe Söhne waren ebenfalls Männer von 
Anfehen und Gefhid. Als Erzbifhof Gerhard von Mainz und 
Landgraf Heinrih I von Heffen im 3. 1293 ein Bündniß fchloffen, 
erwählten fie den Philipp II von Falfenftein, um als oberfter 
Schiedsrichter zu entfcheiden, wenn einer ber Verbündeten den 
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andern beſchuldigen würde, gegen die Bedingungen bes Bünds 
niffes gehandelt zu haben, und den ſchuldig befundenen Theil in 
1000 Mark Buße zu verurtheilen. Werner I wurde im %. 1293 
von R. Rudolf I und den Grafen Dieter und Eberhard von 
Kagenellenbogen zum Schiedsrichter in einem Streit zwifchen ben 
legtern und dem Reichsfiscus über Rheinfifchereien erwählt und 
beſorgte diefes Geſchäft mit vieler Umficht. 

Philipps I Söhne und Enfel nannten fih manchmal bloß 
von Falfenftein oder bloß von Münzenberg, meiftengs aber von 
Falfenftein Herren von oder zu Münzenberg. Diefes Teptern 
Titels, nämlich von Falfenflein Herren von oder zu Münzenberg, 
bedienten fich die fpätern Stammgenoffen. Die Philippe, welde 
zu gleicher Zeit lebten, werden meiftens durch den Beifag senior, 
junior, der Xeltefte,, der Aeltere, der Alte, der Junge, ber 
Jüngere, der Jüngſte näher bezeichnet. Das Wort Jungherr, 
welches manchmal den übrigen Titeln beigefügt wurde, ift nidt 
gleichbedeutend mit dem Ausdrud junior, es ſcheint aber gleid- 
bedeutend zu fein mit den Wörtern comitellus oder domicellus, 
womit einige Falfenfteiner bezeichnet werden. Die Genealogie 
der von Falfenftein ift, was die Söhne und Enfel Philipps I 
betrifft, feinem Zweifel unterworfen ; doch haben auch fehon hier 
die gleichzeitig vorkommenden Philippe Abweichungen in den 
Angaben der Forſcher veranlaßt, was bei den folgenden Gene 
rationen ebenfalls der Fall if. Philipps I Söhne, Philipp I 
und Werner I, ftifteten zwei Linien, wovon aber die ältere, die 
Gebhardi die Königfteiner nennt, ſchon Furz vor oder nad 1334 
mit Philipp IV im Mannsftamm erlofh. Ihre Landestheile fielen 
an die jüngere Linie, in welcher fih durch Werners I Söhne, 
Philipp IT und Kuno I, zwei Speciallinien gebildet hatten. Die 
jüngere derfelben, welche man die Butzbacher Linie nennen fant, 
pflanzte Kunos I Sohn, Philipp V fort, deffen Sohn Philipp VI 
im 3. 1409 finderlos, als der letzte diefer Linie, ſtarb. Seine 
Landestheile fielen an die Ältere Speriallinie. Diefe, die ma 
die Licher Linie nennen kann, wurde durch Philipps II Sohn 
Kuno II und den Enfel Philipp VI fortgepflanzt. Der legtere 
hinterließ vier Söhne, wovon aber die zwei jüngften, Ulrich 
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und Kuno V, unvermählt ſchon früh farben, der ältefte, Phi— 
fipp VII zwar vermählt war, aber kinderlos farb, und der 
zweite, Werner II, Erzbifchof zu Trier im 3. 1418, ale der 
legte des Falkenſteiniſchen Mannsſtamms, mit Tod abging. Hier— 
durch wurde die Falfenfteinifhe Erbſchaft eröffnet. 

Die Theilungen zwifhen den verfchiedenen Linien bezogen 
ſich, nad der gemeinen Sitte der gräflichen und dynaſtiſchen 
Häufer in diefen Gegenden ,. bloß auf die Einfünfte und Aus— 
übung fämtliher ober einzelner Hoheitsrechte 53 das Land felbft 
blieb Geſamteigenthum des ganzen Haufed. Leber eine folche 
Nutfharung zwifchen Philipp II und Werner I machte ihr Vater 
fhon im 3. 1266 eine Drdnung, wovon aber bloß ein Bruch 
ftüd befannt ift, wonach Werner I die Burg Nuringes und bie 
Burg Calsmunt (bei Weplar) erhielt. Wegen dieſes Gefamts 
eigentbums wurden bann auch wichtige Rechtögefchäfte, welche 
einzelne Landestheile betrafen, von den Häuptern ber verfchie« 
denen Linien gemeinjhaftlih vorgenommen, wohin 3. B. gehört, 
daß Philipp II und Werner I im 3. 1275 das Dorf Griesheim 
bei Höhft am Main an das Tiebfrauenftift zu den Greben in 
Mainz verfauften, und dag Philipp III und Philipp IV im 5. 
1304 gemeinfhaftlih Güter zu Affenheim dem Stift Fulda zu 
Lehen auftrugen. Welche Stüde bei den Landestheilungen den 
einzelnen Linien zugefallen find, darüber find nur unvollſtändige 
Nachrichten vorhanden, Im Folgenden find diefe Nachrichten zu- 
fammengeftellt, mit dem Wunſch, daß, wer zur Kenntniß weiterer, 
bisher unbefannter Urkunden hierüber etwa gelangt, diefe befannt 
maden möge, damit die folgende Darftellung vervollftändigt oder, 
wo fie unrichtig ift, berichtigt werden möge. ; 

Philipp II und Werner I theilten im Jahr 1271 die zum 
Schloß Münzenberg gehörigen Drifhaften und Jurisdictionen. 
Philipp II erhielt die Zurisdictionen Münſter, Weifel, Griedel, 
Dberhergern, Eberftadt und Grüniugen. In diefen Zurisdictionen 
lagen namentlih aud die Dörfer Hufen, Dorfgüll, Schwapach 
(ausgegangen) und Nuheim. Daß auch die Hochmeifeler Mark 
in eine diefer Jurisdictionen gehörte, fieht man daraus, daß 
Philipp IV im J. 1334 mit dem Dynaften Luther von Sfens 
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burg eine Bereinbarung über diefe Mark ſchloß. Für das Dorf 
Butzbach erhielt Philipp IV im J. 1321 von K. Ludwig IV 
Stadtrehte. Nah Philipps IV Ableben kam Butzbach an Phi— 
lipp V und deffen Bruder Johann. Der Tegtere und Philipps V 
Sohn Philipp VII erlangten, dag 8. Karl IV ihnen 1349 den 
Zoll erhöhte, den fie „zu Butſpach in ihrem Stettlein“ bisher 
erhoben hatten, „damit fie Wege, Prud und Stege in der Statt 
und auzzerhalb machen und beffern-follen” ; im 3. 1356 erwei⸗ 
terte der Kaifer ihnen diefes Zollprivileg noch mehr. Zu Butz⸗ 
bad) hatten übrigens die damaligen Landesherren nicht nur ein 
unbefchränftes Befteuerungsrecht, fondern auch das Net, Pferde 
zum Sriegsgebraud zu nehmen. Philipp VII entfagte in einem 
Privileg von 1368 diefen Rechten in der Art, daß er dagegen 
der Stadt eine jährliche fländige Bede von 200 Pfund Heller 
auflegte, welche zur Bezahlung ber dortigen Burgmänner ver- 
wendet werden follte. Johann und Philipp VII erfaufen von 
dem Dynaften Eberhard I von Epftein im 3. 1356 die Dörfer 
Dbermörle, Niedermörle, Erwtzenbach, Huftersheim und den 
Langenhain, Darüber, was Werner I bei der Theilung ber 
Zubehörungen bed Schloffes Münzenberg im J. 1271 erhalten 
hat, ift bis jeßt Feine Urkunde befannt.. Wahrfcheinlih war es 
wohl alles oder das meifte von dem, was in ber Folge zu ben 
Solmfifhen Aemtern Wölfersheim Cim alten Sinn), Hungen und 
Lich gehörte. Utphe fommt 1306 als gelegen in dem Landestheil 
(in jurisdictione) Philipps III und feines Sohns Werner II vor. 
Im 3. 1317 wurde von Philipp II in feiner Stadt Lid (in 
oppido suo Lichen) ein Collegiatſtift mit zehn Kanonicaten 
(das Marienfift) errichtet. Kuno II erfheint 1333 als Herr 
zu Söbdel und Wölfersheim und Philipp VII 1383 als Befiger 
bes Schloffes Hungen, 

In zwei Driginalurfunden, deren Einfiht von Seiner 
Durdlaudt dem Fürften von Solms-Lich geftattet wurbe, wovon 
die erftere aber an einigen Stellen vermodert ift, kommt folgen 
des vor: 1) Im 3. 1357 beurfunden Zohann von Falfenftein 
und Philipp (VID von Falfenftein der jüngfte, Herren zu Mün— 
zenberg: „daß wir han verfauft und verfaufin ... dem Ebeln 
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unſir Lieben Nebin und Schwager Philippfe (VD von Fallen⸗ 
ftein deme Elteſten Herrn zu Minzenberg und finen Erbin unfir 
halbe teil des obergerichts daz da Beflinger gericht iſt genannt, 
da daz andere halbe teil fin if. und ein... teil bevor vz. mit 
namen die Dorfer Monftere Beflingen vnd auch Bellingen 
Setingehufen vnd auch Jetingeshuſen vnd daz Rodechen. mit 
Luden. Gelten. Guden. Welden. Waffern. Weiden. Herfchaften. 
Sripeiden, Gewohnheiden. vnd mit alme Nugen. erſucht vnd 
vnerſucht. wie man daz genennen mag waz ban zugehord. ald 
onfir alden vnd wir baz hun herbracht. vmme Dufent pund 
Heller genge vnd gude weringe. di ... liche fin bezelet. eweckiche 
ond gerudencliche zu befigen zu gebruchene vnd zu habene. ane 
alles b ... vnd widderede. Doch hat unfir Nebe und Swager 
sorgen. vor fih ond fine Erben vns vnd vnfer ... def... frunt- 
fchaft ꝛt.“ (Es wird nun die Wiederlöfe bedungen auf jährliche 
Auffündigung, welche jedoch in den nächſten zehn Jahren nicht 
geichehen fol. 2) Im 3. 1377 verfegen „Agnes von Falfeiı- 
ftein frawe zu Minzenberg und Philipps (VIII) der junge vns 
fon von Falkenftein Herr zu Minzenberg” dem Gerlach von 
Drahe und einigen andern für 1000 Goldgufden „daz Sloß 
gerichte vnd gude wie daz hernach benannt flet vnd ift vndirſcheidt 
mit namen daz Sloß vnd Huß Warnsperg als wytht der Berg 
iſt vnd tzu der herſchaft gehoret, vnd ſolch en wege vnd Straße 
die czu ſin als ſy er bedorfen, vnd mit deme Obergerichte 
Luden vnd Dörffen Mönſtr Jetengishuſen auch Ictengishuſen 
Beſſingen auch Beſſingen daz Rodichin vnd waz in daſſelbe ges 
richte von aldir vnd zu der herſchaft gehoret ... mit allen rechten 
vnd gewohnheit freiheit ꝛc. ... als daz bisher dazu vnd zu 
der herſchaft gehört.“ (Es wird ſodann das Einlöſungsrecht 
vorbehalten.) Nach dem, was unten vorkommt, iſt die im 
Jahr 1357 vorbehaltene Einlöfung vor Ablauf der bedungenen 
zehn Jahre gefchehen. ine befondere Erfcheinung iſt es aber, 
daß dieſes Beſſinger Obergericht zwiſchen der Licher und der 
Butzbacher Linie gemeinfchaftlid war, was man, außer ben 
gemeinfchaftlic gebliebenen Rechten zu Münzenberg, fonft nicht 
findet, Diefes führt auf die Frage: ob nicht diefes Beflinger 
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Gericht erſt nach dem Anfall der Düngenbergifchen Exbfchaft von 
Werner I von Falkenftein oder feiten Söhnen, durch Kauf von 
unbefannten Befigern erworben worden fei? Kam doc dag nahe 
gelegene Dorf Hattenrod erft 1526 theils durch Tauſch, theils 
durch Kauf von Befigern. aus dem niedern Adel an das Haus 
Solms⸗Lich. 

Wie weit in die Umgegend ſich die Vogtei über. Ruperts— 
burg erftredte, welche im 3. 1183 dem Kuno I von Münzenberg 
zuſtand, iſt unbefannt, und ebenfo, was nah Abgang des Müns 
zenbergifchen Mannsftamms aus dem Lehen geworden ift, was 
jener damald von der Abtei Hersfeld über die dortigen Neurotts 
nugungen erhielt, In den 3. 1269, 1272 und 1275 wurden 
zwifchen der Abtei Hersfeld, weldhe zu Laubach eine Rentei 
(officium villicationis) hatte, und den Pachtern der dortigen 
Einfünfte Vergleiche abgefchloffen, in deren letzterm der Padıter 
feinen erhobenen Anfprühen und der Pachtung entfagte. Im 
J. 1288 madte fih Ulrich I von Hanau verbindlih, daß er 
- ohne Einwilligung des Landgrafen Heinrich I von Heffen feine 
neue befeftigte Gebäude zu Laubach errichten wolle. Derſelbe 
Uri I, der 1306 von dem Abt Simon von Hersfeld bei deſſen 
Regierungsantritt mit ber Erbfolge in den Hersfeldifchen Lehu 
gütern befehnt wurde, foll Damals auch insbefondere mit Laubad 
befehnt worden fein. Im 3. 1312 beurfundete Landgraf Otte 
von Heffen, es hätten Scheffen von Grünberg vor ihm ausgelagt, 
von den vornehmften und älteften Einwohnern um und in Freien 
feen die eidfiche Ausfage vernommen zu haben, daß das Dorf 
Freienfeen dem edlen Dann von Hanau (nobili viro de Hanove) 
zu weiter nichts verbunden fei, als drei Malter Hafer zu liefern, 
und daß die Eingefeffenen zu Freienfeen (villani) jede 14 Tage 
einen Dienft im Dorf Laubach (in villa Lauppach) zu ver 
richten hätten. Aus diefem Zeugniß folgert Wend, daß bie 
Herren von Hanau ſchon lange vor Eröffnung der Münzen 
bergifchen Erbſchaft, 1255, im Befig ihrer Rechte an Laubad 
gewefen feien, diefe alfo nicht aus diefer Erbſchaft fönnten herr 
geleitet werden. Daß diefe Folgerung unrichtig fei, if ein 
leuchtend ; denn es handelte fih bei diefem Zeugnig nur vou 
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ben Rechten bes Herrn von Hanau, nicht aber davon, von woher 
biefelben an ihn gefommen feien. 

Im 3. 1335 gab Ulrich U von Hanau zu Witthumsrecht 
für 2500 Pfund Heller feine Burg und Dorf zu Laubach, mit 
Gerigten, Dörfern und allem Zubehöre, Philippfen (V) von 
Balfenftein feinem Eidam, „zu Elfen unfer Tochter feiner ehe⸗ 
lichen Frauen,” mit dem Vorbehalt der Wiedereinlöfung für 2500 
Pfund Heller. Im I. 1340 ertheilte Ulrich II von Hanau feinem 
Sohn Uri III fchriftlihe Vollmacht, auf immer und erblich 
zu verfaufen „unfer Burg und Dorf Laupah und die Dörfer 
und Gerichte, die dazu gehören, Obern⸗Laupach, Engelnhufen, 
Lartenbach, Flenfingen, Stochufin, Defelsdorf, Frieenſehin, 
Erutenfehin, Boumenfehin, Obernfehin, Wartmannshufen, Ger- 
manshufen, Steynbach, Ruthartshuſen, Luſendorf, Cremannss 
huſen, Guntherskirchen, Niedernhinderna, Obernhinderna, Neins 
hartshuſen, Selbach, Hurlof, Wynden, Gersrode, Luternbach 
und Ruprechtsburg.“ (Man ſieht hieraus, daß auch in dieſer 
Gegend viele Doͤrfer ſeitdem ausgegangen oder vielmehr in die 
noch vorhandenen gezogen worden ſind.) Im Mai 1341 wurde 
“eine Urkunde ausgefertigt, worin Ulrich III, kraft der von feinem 
Vater erhaltenen Vollmacht, Burg und Dorf Laubach mit den 
oben genannten Dörſern an den Erzbiſchof Heinrich von Mainz 
für 5200 Pfund Heller verkauft, wovon 2500 Pfund an Phi— 
lipp V von Falfenftein und feine Gemahlin Elfe bezahlt werden 
follten. Eutweder war diefes nur ein Scheinverfauf, oder der 
beabfichtigte Verkauf wurde wieder rüdgängig; denn im Det. 
1341 verfaufte Ulrich I von Hanau mit Einwilligung feines 
Sohnes Ulrich II Burg und Dorf Laubah, mit Gerichten, 
Dörfern und allem Zubehör für 5240 Pfund Heller an feinen 
Eidam Ppilipp V von Falfenftein und an Philipp VI von Fal- 
fenftein und ihre Erben, unmwiderruflih, und bat an demfelben 
Tage den Abt zu Hersfeld, diefen beiden Käufern die Belehnung 
zu eriheilen. Im J. 1347 überließ Philipp VI an Elifabeth von 
Salfenftein, die Wittwe Philipps V, die Hälfte feines Antheils 
an Burg und Dorf Laubach und an den Dörfern, mit Gerichten 
und allem Zubehör, auf Wiederfauf. Diefer muß erfolgt fein; 
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denn im J. 1357 erhielt eben dieſe Eliſabeth Frau von Falfen- 
fein von Philipp VI, der ſich inzwifchen mit ihrer und Philipps V 
Tochter Agnes vermählt hatte, den halben Theil an Laubach, 
mit Dörfern, Gerichten und allem Zubehör, auf Wiederfauf, 
für 1000 Pfund Heller, jedoch fo, daß fie diefe Gegenflände 
ihrer Tochter zu Witthumsrecht wieder überließ, diefelben aber 
auf ihre Lebenszeit von dem Schwiegerfohn und der Tochter für 
jährlihe 100 Pfund Heller in Pacht erhielt. Daß nah der 
Elifabetb Abfterben, weldes 1363 erfolgte, biefe Hälfte der 
Herrſchaft Laubah an ihren Schwiegerfohn Philipp VI zurüd- 
gefommen ift, läßt ſich daraus ſchließen, dag deſſen Sohn Phi— 
Iipp VIH im 3. 1403 die Rechte, welche der Abtei Hersfeld in 
der Herrfchaft Laubach zufianden, an fich faufte. Die andere 
Hälfte an Laubach ift vielleicht erſt nad Eliſabeths Abfterben an 
ihren Sohn Philipp VII gekommen, 

Im 3. 1277 theilten Philipp U und Werner I die Juris⸗ 
bietionen und Hörigen, welde zum Schloffe Hain in der Dreis 
eich gehörten; Werner I erhielt einen Theil des Dorfes Langen, 
welcher durch eine genau bezeichnete Linie von dem andern Theil 
des Dorfes gefchieden wurde, mit allen in feinem Theil des 
Dorfs befindlichen Gütern und Hörigen, das Dorf Hain (Gögen- 
hain) mit den Hörigen, einen einzigen Hörigen zu Arheilgen 
und die Hörigen zu Darmftadt, das Dorf Merfelden mit den 
Hörigen, die Hörigen in Kelfterbad, in Schwanheim, in Nieder: 
sad Cbei Frankfurt), in Fechenheim, in Bürgel, in Raunheim, 
in Rüffelsheim, in Bifhofsheim Cam Main) und in Bauſch⸗ 
beim, die Dörfer Ginsheim und Bifchofsheim bei Bergen mit 
Hörigen und Jurisdietionen. Gemeinfhaftlih follten bleiben 
bie Jurisdietion zu Langen, die Dörfer Trebur, Münfter und 
Werlachen, die Patronatrechte, die Waldungen, Fifchereien und 
Wieſen; auch das Schloß und die Stadt Hain blieben gemein: 
Ihaftlih. Was bei der Teilung der Zubehörungen des Schloffes 
Hain im 3. 1277 Philipp II außer dem Theil des Dorfs Langen 
ausschließlich erhalten habe, darüber ift Feine Urkunde vorhanden. 
Daß ihm Sprendlingen zugefallen war, ſieht man aug einem 
ſchiedsrichterlichen Erkenntniß vom 3. 1291 über einen Streit 
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zwiſchen ihm und den Edelleuten zu Heufenflamm , in welchem 
ben Iegtern der Heufenflammer Wald und, als Katzenellen⸗ 
bogenifches Lehen , der Kirchenfag, die Bogtei und das Gericht 
im Dorf Sprendlingen zugefprocdpen wurde, und daß im 3. 1296 
die Dorfeingefeffenen zu Sprendblingen in einem Streit über 
Gerechtfame im Heufenftammer Wald von Philipps II Söhnen 
Ulrih I und Philipp IV vertreten wurden. Philipp IV bradıte 
in den Jahren 1305, 1317 und 1333 Theile des Heufenftammer 
Waldes durh Kauf an fi, Faufte auch im J. 1317 das Dorf 
Nauheim von dem Johann von Heufenftamm. Ulrich I vers 
größerte feine Befigungen zu Dffenthal durch Anfauf. Bon 
Egelsbady und Offenbach, welde wahrfcheinlich in Philipps II 
Antheil gefallen waren, fommt während der Dauer feiner Linie 
in Urfunden nichts vor. Noch ehe Philipps I Linie im Manns— 
ſtamm erlofh, hatten Werners I Nachkommen ihre Befigungen 
bei dem Schloffe Hain vergrößert. Philipp III erwarb von dem 
Kloſter Altenmünfter im J. 1318 das Dorf Kelfterbah dur 
Tauſch. Kuno II befaß im 3. 1331 einen Antheil an Hasloch, 
den er durch Taufch vom Klofter Eberbach erworben hatte. Den 
andern Theil an Hasloch hatte vermuthlich fein Vetter Heinrich V 
erworben, und auch Kunos II Antheil ift in der Folge an ihn 
oder an feine Linie gefommen, da Philipps V Bruder Kuno II 
im 3. 1356 Haslod ganz befaßz; vielleicht ift diefes gefcheben, 
als um das 3. 1334 die Königfteiner Linie ausſtarb. Der Theil, 
den dieſe von den Zubehörungen des Scloffes Hain gehabt 
hatte, ſcheint an die Butzbacher Linie gefommen zu fein, Johann 
von Falfenftein ftritt im 3. 1348 allein und im 3. 1350 gemein- 
fchaftlih mit feines Bruders Sohn Philipp VII gegen Herbort 
von dem Hain und gegen die Ganerben zu Heufenftamm über 
Gerecdhtfame im Heufenftfammer Wald, und im %. 1356 hatte 
Philipp VII einen Forftmeifter zu Offenbach und die Bede da= 
ſelbſt. Philipp IV hatte im 3. 1300 den Wefterburgifcen Ans 
theil an dem Dorfe Dudenhofen ypfandweife erhalten, welche 
Pfandſchaft Philipp V und defien Bruder Johann in den Jahren 
1346 und 1358 zum Theil durch ein weiteres Darlehen noch 
befeftigten. Am Schloffe Hain hatte übrigens, nad dem Tode 
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Philipps I, deſſen Tochter Jutta, vermählt an Konrad von Bicken⸗ 
bach, einen Antheil als Miterbin erhalten, den fie im 3. 1276 
an ihre Brüder, Philipp II und Werner I, verkaufte. Dies ift 
ein nicht unwichtiger Beitrag zur Lehre von dem Erbrechte der 
Töchter aus dynaftifchen Häufern vor dem Abgang des Manns— 
ſtamms. Es mochte ſich jedoch diefer fehmefterlihe Antheil wohl 
bloß auf die zum Schloffe Hain gefchlagenen Allodien beziehen, 
welche in der Folge Werner I verzeichnete. 

Ueber die Theilung des Scloffes Königftein und der bazu 
gehörigen Drtfchaften zwifchen Philipp U und Werner I if in 
den befannten Urkunden nichts enthalten, außer daß in der 
Mutfcharung von 1269 dem Iegtern das Schloß Nurings zuges 
fallen war. Daraus, daß Ulrich I und fein Bruder Philipp IV 
ihre Reſidenz in Königfein hatten, fönnte man fchließen, baß 
ihrem Bater das Meifte von den Zubehörungen zugefallen ſei. 
Dod hatte Werner I im J. 1294 dafelbft ebenfalls eine Woh— 
nung und den Genuß von einem Theil der dazu gehörigen Lehen. 
Ob Eſchbach, woſelbſt Philipp III im 3. 1316 den Epfteinifchen 
Antheil „an Gerichten, an Luden, an Gülden und an andern 
Gevellen“ an fih brachte, zu Königftein gehört habe, liegt im 
Dunfeln. Nach dem Ausgang der Linie Philipps IL fcheint, was 
fie an Königſtein mit Zubehör befaß, an die Licher Linie gefom- 
men zu fein. Im J. 1343 hatte Philipp VI Burgmänner zu 
Königftein, und im J. 1378 erfcheinen,, wie unten vorkommt, 
feine Wittwe und Söhne als Befiger diefes Schloffes mit Zubehör. 

Im J. 1277 theilten Philipp II und Werner I einige zur 
Herrfchaft ihrer Stadt Affenheim gehörige Waldungen. Daß -fie 
noch andere Zubehörden des Schloffes Affenheim unter ſich ge— 
theilt hätten, darüber ift in den bis jest befannten Urfunden 
nichts zu erfehen, Es ſcheint vielmehr, daß 1302 Philipp IU 
und Philipp IV von Gottfried und Konrad von Bidenbad, 
Sohn und Enkel der Guda von Falfenftein, die Einfünfte, Güter 
und Gerechtigkeiten zu Affenheim, welche an biefelbe durch Erb⸗ 
recht und andere Art gefommen waren, in Gemeinfchaft-fauften, 
hervorzugehen, dag damals Affenheim felbft nicht getheilt war. 
Dagegen foheint dasjenige, was den Falfenfteinern in der Nad- 
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barſchaft von Affenheim zuftand, der Licher Linie zugetheilt 
gewefen zu fein. Im %. 1348 fommt Philipp VI als Befiger 
von Brudenbrüden und Niederwellftatt, und ſchon früher, 1326, 
Denftatt als unter der Jurisdietion Kunos II gelegen vor, und 
noch früher, 1305, verfügte Philipp III wegen des Bedeweizeng 

zu Wolnftadt (Wellftatt) und wie ſich die deutfhen Herren mit 
ihrem Adergang dafelbft verhalten follten. 

Im J. 1410 wurde von zwei Hanauifchen und 1429 von 
zwei vorhin Falfenfteinifchen Amtleuten ühereinftimmend Zeugniß 
gegeben, daß das „Randgericht der Gravefchaft gein Affenheim 
gehörig” zwifchen den Herren von Hanau und den Herren von 
Balfenftein gemeinfchaftlih gewefen fei, daß es ſich auch über 
Hals und Haupt erfiredt und daß Hanau von allen Geldftrafen 
ein Sechſtel erhalten babe; es hätten zu dieſem Landgericht 
gehört die Ortſchaften Nydern Wolnfatt, Obern Wolnflatt, 
Burenheym, Affenheym, Furebach, Bruchenbrücken und Nydern 
Roßpach. Diefes Geriht, weldes in einem alten Inſtrument 
auch das Grafengeriht. zu Wolnftatt und Affenheim genannt 
wird und deffen Grenzen in einer Notariatsurfunde von 1406 
fo befchrieben werden: „von dem Friedberger Thor und dem 
dafigen rothen Thurm zwiſchen Fauerbach, Dorheim, Affenheim, 
Bauernheim nah Malſtatt, von Malſtatt zwiſchen Aſſenheim 
( Dornaſſenheim), Flonſtadt (Florſtadt), Wirfart (Widftadt ?) ꝛc.“, 
war alſo kein bloßes Landſiedelgericht, ſondern ein höheres, den 
Blutbann ausübendes Landgericht. Vielleicht hat zu dieſem Lande 
gericht in frühern Zeiten auch noch der Ort Rodheim gehört, 
als worüber das höchſte Gericht bis 1366 zwiſchen Hanau und 
der Lichiſchen Linie des Hauſes Falkenſtein, im Verhältniß ein 
Sechſtel und fünf Sechſtel, gemeinſchaftlich war. Es möchte ſogar 
die Vermuthung erlaubt ſein, daß es in ältern Zeiten auch mit 
dem Freigericht Kaichen in Verbindung geſtanden, vielleicht ſein 
Blutbann ſich über daſſelbe erſtreckt habe, da noch in einem Weiss 
thum diefes Freigerihts von 1439 vorkommt, daß Diebe und 
eines andern peinlichen Verbrechens angeflagte Lebelthäter, welche 

im Freigericht gefänglich eingezogen wurden, zur Aufbewahrung 
in den Thurm zu Affenheim gebracht werben müßten, Es bietet 


694 Falkenstein. 


fih die Frage dar, ob dieſes Grafengericht zu Wellfiatt und 
Affenheim nicht die oben erwähnte wetterauifhe Grafſchaft (Co- 
micia Wedrebie) oder wenigftens ein Theil derfelben gewefen 
fei? Daß an jenem Hanau Antheil hatte, diefe aber 1256 als 
ein dem Pfalzgrafen Ludwig heimgefallenes Leben erfcheint, 
welches derfelbe neu, aber nicht mit an Hanau verlieh, möchte 
nicht entgegen ſtehen; denn Philipp I von Falfenftein wurde ja 
1257 ebenfalls allein mit den Reichslehen, welde die Münzen 
berger gehabt hatten, neu belehnt, und dennoch hatte in ber Folge 
Hanau an dem reichslehenbaren Wildbann in ber Dreieich zu 
einem Sechſtel Antheil und trug dieſes Sechſtel bis auf die 
neueſten Zeiten von Kaifer und Neih zu Leben. Hanau fönnte 
alfo, fo wie es durch den Bergleih von 1304 zum Sechſtel an 
dem NReichslehen des Wildbanns gelangt war, fo auch dur eine 
andere Bereinbarung , worüber die Urfunde verloren gegangen, 
zu einem Sechſtel der wetterauifchen Comicia, foweit fie jenes 
Grafengericht enthielt, gelangt fein. 

Im Detober 1311 ftelte Erzbifhof Peter von Mainz eine 
Urkunde aus, worin er bezeugt, es feien von ihn folgende Urs 
Funden gelefen worden: 1) Eine Urkunde von 1273, wodurd 
Pfalzgraf Ludivig II die in der Wetterau gelegene Comicia 
(Comiciam in Wedrebie sitam), welche die Brüder Philipp und 
Werner von Falfenftein von ihm zu Lehen hätten (quam ..a nobis 
habebant in feudo), auf Bitte derfelben, an Wernerd Gemahlin 
dergeftalt zu Leben gebe, daß fie diefelbe als Witthum (dotis 
nomine) befigen ſolle. 2) Eine Urkunde von 1274, worin 8, 
Rudolf I bezeugte, Pfalzgraf Ludwig fei vor ihm erfchienen und 
babe die Ehefchenfung (donationem propter nuptias) beftätigt, 
welhe Werner von. Falfenftein feiner Gemahlin Mectild in der 
Comicia Suringes, die er von dem gedachten Pfalzgrafen zu 
Lehen trage (in Comicia de Suringis, quam a memorato Comite 
Palatino idem Wernherus tenet in feudum), gemadt habe, — 
Hier wird nun diefe Comicia bloß als eine in der Wetterau gelegene, 
alfo als eine folche, welche ſich nicht über die ganze Wetterau 
erſtrecke, bezeichnet, und ferner als gleichbedeutend mit einer 
Comicia von Suringis, was ein Schreibfehler ift und offenbar 
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Nuringes heißen fol. Wahrſcheinlich hängt die Verfertigung 
diefer beglaubigten Abfchriften Durch ben deutfchen Reichserzkanzler 
damit zufammen, daß Eberhard von Breuberg , damals Faifer: 
licher Landvogt über die Wetterau, aus Urſachen, die noch nicht 
befannt find, angefangen hatte, Namens des Kaifers und Reiche 
fi der Grafſchaft von Nuringes zu bemächtigen. Philipp IU 
von Falfenftein beſchwerte fi hierüber bei Kaifer Heinrih VII 
und erlangte, dag derfelbe im J. 1312 aus Jtalien her, wo er 
fih damals befand, verfügte, daß dieſer Landvogt ihm bie Grafs 
fihaft von Nuringes mit allen Zubehörungen,, fo wie er folde 
bisher befeffen habe, zurüdgeben ſolle. Wahrſcheinlich wurde 
biefe beglaubigte Abfchrift der Bittſchrift an den Kaiſer beigefügt, 
und es ift daher erflärlih, daß fie, als zum Reichsarchiv gehörig, 
zugleich aber alte Rechte des Pfalzgrafen am Rhein berührend, 
aus jenem unter einem der deutfchen Könige aus dem Pfälzifchen 
Haufe in das Pfälzifhe Hausarhiv mag gewandbert fein, aus 
weichem fie Pfälzifhe Schriftfteler an das Licht zogen. 

Veber die wahre Befchaffenheit diefer wetterauifchen Grafſchaft 
entftand eine literariſche Fehde, insbefondere zwiſchen Bernhard 
und Fladt. Jener irrte darin, daß er behauptete, fie fei Fein 
pfälzifches, fondern ein unmittelbare Reichslehen gewefen, welches 
Pfatzgraf Ludwig II im %. 1256 während des Interregnums 
nur als Reichslehen verliehen habe, und daß er dieſe Grafſchaft 
. mit der Landvogtei über die Wetterau verwecfelte. Fladt irrte 
aber darin, daß er diefe Comicia für das allgemeine Gaugericht 
bes alten Baus Weivereiba ausgab und die pfälzifche Lehens⸗ 
qualität von den behaupteten, aber nicht bewiefenen Oberhoheits⸗ 
rechten der rheinifchen Pfalzgrafen über die im Umfang des ſo— 
genannten rheinifchen Franziens angefeffenen Grafen und Dynaften 
herleitete, wohin aud ein anderer pfälzifher Gelehrter (Croll) 
fih neigte. Es ift feine Spur vorhanden, daß die Dynaften 
von Falfenftein, als Inhaber diefer wetterauifchen Grafſchaft, 
eine folhe ausgedehnte Gerichtöbarfeit ausgeübt oder aud nur 
in Anfpruch genommen hätten, oder daß die wetterauifhe Graf⸗ 
ſchaft derfelden in einer Gerichtsbarkeit über Bürger und Freie 
in der Wetterau überhaupt befanden habe. Das Wort Graf⸗ 
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fhaft comitatus, comecia) bedeutete, nachdem die alte Gauver- 
faffung in Berfall gefommen war, im Allgemeinen einen Inbegriff 
von manchmal fehr zerftreuten Gütern, die Jemand mit Hoheits⸗ 
rechten darüber befag und der nah einem Schloffe oder nad 
einem Hauptort, wozu er gefhlagen war, benannt wurde; Die 
Hoheitsrechte fonnten fein entweder die, welche in alten Zeiten 
ber Graf, oder bloß die, welche der ihm untergeordnete Gentgraf 
auszuüben hatte. Das erfie war bei der Graffchaft, die fih in 
ben Händen der Grafen= oder Dynaftengefchlechter befand, in ber 
Regel der Fall. Es ift daher fo viel Kar, dag bie von Falfen- 
fein einen ſolchen Inbegriff von Realitäten, verbunden mit 
Hoheitsrechten darüber, wie folde den alten Grafen zugeflanden 
haben, in der Wetterau befaßen, ber den Namen von der Burg 
Nuringes am Taunus hatte und von den Pfalzgrafen bei Rhein 
zu Lehen ging. Welche einzelne Zubehörungen aber diefe wet 
terauifche Grafſchaft hatte, ift nicht befannt, und es liegt eben 
falls im Dunkeln, ob und wann die pfälzifche Lehnbarfeit aufs 
gehört habe. 

Im 3. 1434 belehnte Graf Philipp von Naffau den Philipp 
von Kronberg, für fih und deffen Bruder, mit. „der Grafſchaft 
zu Norings und dem Berge zu Norings, da nun das Schloß 
NeuensFalfenftein auferbauet if, mit Dorfen, Gerichten, Gebieten, 
Freiheiten, Nenten, Gülten, Zinfen, Gefällen, Walden, Waſſer, 
Weide, ihren Theil, mit allem Zubehör, nichts davon aud- 
gefchloffen, als das von Alders her zu der vorgenannten Graf—⸗ 
[haft zu Norings gehört hat, und auch von ung und unfern 
Erben, ald von der Grafſchaft zu Polanden zu Lehn rührt.“ 
Die Herrfhaft Bolanden war um 1385 durch eine Erbtochter 
an das Haus Naffau gefommen. Die davon lehnbare Grafſchaft 
zu Noring bat, des viel enthaltenden Lehnbriefs ohngeachtet, 
wohl mehr. nit als Rechte der Vogtei und Gerichtsbarkeit bes 
griffen und, als 1783 das Lehen an Naffau heimfiel, bloß in 
der Burg und dem Thal Nurings bei Königftein beftanden. - 

Es ift nicht befannt, ob das Schloß Falfenftein nebft Zus 
bebörungen von Philipp II und Werner I getheilt worden, oder 
ein gemeinfchaftlicher Befig geblichen- if. Im J. 1313 erlangte 
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Ppilipp U durch feine Fürfprade von dem Erzbifchof Peter 
von Mainz, dag auf den Fall, wenn Philipp IV feine Söhne 
erhielt, deſſen Töchter die Dörfer Hechtöheim , Weißenau und 
Filzbach als Lehen befigen ſollten. Im J. 1321 überließ Phie 
lipp IV der Stadt Mainz ein Stüd Landes, außerhalb der 
Stadtmauern gelegen , nebft allen Gerechtſamen, welche ihm in 
dem Dorf (villa) Filzbach zuftanden. Die Reichspfandſchaft an 
Pfeddersheim, deren Urfprung unbefannt, hatten im 3. 1363 
Zohannes und Philipp VII im gemeinfchaftlihen Beſitz. 

Das Neihserbfämmereramt, womit Philipp I als einem 
eröffneten Neichslehen von K. Richard 1257 belehnt worden 
war, wurde von feinem Sohn Philipp IL und veffen Söhnen, 
Ulrich I und Philipp IV als ein ihrer Linie zuſtehendes Vor— 
zugsrecht angefehen , jedoch nicht ohne Widerſpruch der jüngern 
Linie. Nachdem bierüber fchon zwifchen Philipp II und feinem 
Bruder Werner I eine Verabredung gefchloffen worden, worüber 
Uri I feinem Vetter Philipp III 1298 eine Berfiherung audr 
ftellte, nahm Philipp IV 1313 jenen Philipp III und 1330 
Philipp V „zu dem Amte der Faiferlihen Kammer zum vechten 
Ganerben (coheres) an”, in der Art, „wann wir beede -fambt 
am faiferlihen Hofe fin, fo follen wir (Philipp IV) allein Käms 
merer fin und er nit; iſts aber, daß er ohne und gegenwärtig 
ift in dem Faiferlihen Hofe, fo foll er Kämmerer fin und bag 
Amt begeen, und find wir beede oder unfer einer in vorgemeldtem 
Hofe, fo follen wir alle Nug und Gefälle, die von demfelben 
Amte fommen, gleich theilen ; wir wollen auch, daß unfere Erben 
» an MWürdigkeit dejfelben Ambts (Rang) den Erben unſers Bet- 
ters werden vorgefeßt, als wir ihm vorgefegt fin.” Nach Abs 
gang der ältern Linie führten den Titel eines Reichskämmerers 
nit nur Philipp VI und fein Sohn Philipp VII von der 
Licher, fondern aud Philipp VII von der Butzbacher Specials 
linie. Bon den Markgrafen von Brandenburg ‚wurden die von 
Salfenftein ihre Unterfämmerer genannt. Als Philipp VII ges 
ftorben war (1409) und der Falfenfteinifhe Dannsftomm nur 
noch aus Werner II befand, der als Erzbifchof fi nicht ver- 
mählen und als Kurfürft nicht Unterfämmerer eines andern 
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Kurfürften fein konnte, verlieh Kaifer Wenzel als Markgraf von 
Brandenburg das „Unterfammermeifteramt des heiligen Reichs“ 
bem Dynaften Konrad von Weinsberg. 

Zu den Gerechtfamen des Gefamthaufes Falfenftein gehörte 
auch die Schirmvogtei (advocatia) über das Klofter Arnsburg. 
Diefe hatte fih Konrad von Hagen und Arnäburg bei der Stif- 
tung des Kloſters im J. 1151 in der Art vorbehalten, dag nach 
feinem Tod der Abt die Befugnig haben fol, Einen, der von 
dem Stifter und feiner Gemahlin Luitgardis abftamme (unum, 
qui de semine eorundem Conradi et Luitgardis descenderet), 
zum Schirmvogt zu wählen; übrigens folle der Schirmvogt, 
wenn er nicht vom Abt bejonders eingeladen würde, fih jährlich 
nur einmal in das Klofter begeben dürfen, um allda Recht zu 
fpreden; der Abt foll verbunden fein, bei ſolchen Befuchen dem 
Schirmvogt drei Unzen oder freie Berpflegung (servitium — Service) 
zu geben, jedoch nur eine ſolche, welche nicht mehr als drei Unzen 
koſte; made der Schirmvogt ſich eines Exceffes hiergegen ſchul⸗ 
dig, fo folle der Abt befugt fein, ihn zu removiren und einen 
andern, wen er wolle, jedoch von derfelben Abkunft, zum Vogt 
anzunehmen. Das Kloſter hatte fi ſchon, von Friedrich I an, 
Faiferliche Freiheitsbriefe verfhafft, im 3. 1219 von K. Fried⸗ 
sid II den Auftrag, ed zu fhügen, an den Burggrafen und bie 
Burgmänner zu Friedberg ausgewirkt, und 1260 von K. Richard 
insbefondere das Privileg erhalten, daß von feinen im Umfang 
der königlichen Städte gelegenen Gütern feine Bede oder andere 
Steuer erhoben werden ſolle; auch war ihm vom Landgrafen 
Heinvih I von Heffen 1272 das Privileg ertheilt worden, daß 
feine Höfe in Marburg, Grünberg und Gießen von aller Steuer 
und Bede follen freigelaffen werden, Wie es in diefer Beziehung 
damals mit den Gütern gehalten worden, welche das Klofter in 
den Gebieten der Dynaften von Falfenftein befaß, darüber fehlt 
es an Urkunden. In der Folge fcheint aber hierüber ein Streit 
entftanden zu fein. Philipp VI verordnete in Form eines Pri- 
vilegs im Jahr 1371 und fein Sohn Philipp VIII wiederholte 
1383, daß die Güter, welche das Klofter bereits befige und ſelbſt 
baue, von Dienſt, Geſchoß und Bede frei, daß dagegen diejenigen, 
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welche ed neu erwerben werde, oder in Landfiedelleihe gegeben 
babe, diefen Laften unterworfen fein follten ; doc folle von den 
Landfiedelgütern bes Klofters nichts entrichtet werden, fondern 
bloß der Landfiedel von feinem Pflugestheil (Dberbefferung) 
Dienft, Gefhoß und Bede leiften, aber nur halb fo viel, als er 
würde von dem Gut zu leiften haben, wenn es fein freies 
Eigenthum wäre. 

Es fcheint, da der Münzenbergifche Miterbe Reinhard von 
Hanau anfänglich Feinen Anfpruch auf die reichslehenbare Vogtei 
des Wildbanns in der Dreieich gemacht habe, denn es ließe fich 
nicht wohl damit vereinigen, daß derfelbe 1265 als miterwählter 
Schiedsrichter in einem Streit erkannte, der zwifchen Philipp I 
von Falkenftein und den Grafen Dieter III und Eberhard I von 
Kapenellenbogen darüber entflanden war, daß diefe behaupteten, 
es ftebe ihnen ein Jagdrecht in dem Dreieiher Forft (in silva 
que Dryeyche volgariter nuncupatur) zu. Der fohiedsrichters 
liche Ausspruch fiel dahin aus, daß den Grafen nicht ein Jagd⸗ 
recht in der ganzen Dreieich, fondern darin nur infoweit zuftehe, 
als ihnen foldhes von dem Dinghof zu Langen, wofelbft man 
über die Rechte diefes Forftes Urtheil finde, zuerkannt würde, 
Die erſte Spur, daß Hanau einen Antheil an diefem Wildbann 
verlangt habe, findet fih im Jahr 1280. Als Philipp II und 
Werner I, in der Eigeufchaft als Wildbannherren, dem Kloſter 
Eberbad für die Schafe und das übrige Vieh auf feinen Höfen 
Geheborn und Hasloch weitläuftige Bezirke in den Waldumgen 
da herum zur Weide anweifen ließen, gegen Entrichtung des— 
jenigen, was bafür früher an die Herren von Münzenberg ent⸗ 
richtet worden, und dem Klofter hierüber eine Urkunde ausflellten, 
gab Reinhard von Hanau einige Monate nachher dem Kfofter 
diefelbe Bewilligung und ftellte darüber eine Urkunde aus, worin 
er erklärte, daß das Klofter auch ihm entrichten folle, was vor—⸗ 
bin den Herren von Münzenberg von demfelben geleiftet worden, 
aber nicht als ein Recht, fondern bloß als eine Gefälligfeit. 
Erf durch den Vergleich vom Jahr 1304 gelangte Hanau zum 
fehtten Theil an dem Wildbann. Es heißt darin: „ume den 
Wiltpant zu Langen in der Dreieich, daz der Herre von Hainove 
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haben fal fin fefte Teil, alfo weme er daz bewildhet daz ber 
hüten und weren fol denfelben Wiltpan und des Waldes unrat 
mit einem Vorſt⸗Meiſter zu deme Hain, neme der jehe oder pente 
mit dem Borfi-Meifter oder an in Cohne ihm) oder der Vorſt⸗ 
Meifter mit im oder an in, daz man bie Pant furen fol in Den 
Hoff zu Langen alfo man teilet, was davon gevallen mag das 
fin die fünf teil der Herren von Balfenftein und daz fefle des 
Herrn von Hainowe, — ift daz der Borft-Meifter die fünf teil 
lazen wil, daz fol dem Herrn von Hainowe nit ſchaden, wile 
auch der Ambtmann des Herrn von Hainowe fin teil lagen, daz 
foll au den Herrn von Balfenftein nit fchaden.” 

Der Hanauifche Antheil befand hiernach bloß in dem Recht, 
neben dem Falfenfteinifhen Forftmeifter auch einen Auffeher ans 
zuftellen und ein Sechftel aller Geldftrafen zu beziehen; dagegen 
war Hanau noch nit in die Gemeinfchaft des ganzen Reiche» 
Ichens aufgenommen. Daher erließ dann auch im 3. 1317 8. 
Ludwig IV den Befehl, den Königsforft bei Frankfurt unter feiner 
bejondern Aufficht zu halten, nicht mit an Ulrich U von Hanau, 
fondern bloß an Philipp IV von Falfenflein. Ebenſo erſcheint 
Hanau noch nicht als Mitlehenträger des Wildbanns in dem 
MWeisthum „des Maigerihts des Wildbanns in der Dreieich”, 
welches unter dem perfönlichen Vorſitz K. Ludwigs IV im Jahr 
1338, nad den Ausfagen der Wildhühner, als Scheffen diefes 
Gerichts, erfolgte. Die Scheffen erfannten auf ihren Eid unter 
Anderm: „daz ein Faut von Minzenberg diefen Wildbann von 
dem Riche zu Lehen hat.” — „Wan ein Faut von Minzenderg 
eines in dem Jahre in dem Maie wil ein Gericht han, fo fol 
iß ein Forftmeifter 14 Nacht vor verfunden ... und off den Tag 
fol ein Faut von Minzenberg und ein Schultheis von Frankfurt 
fommen zu Langen, und welcher dan nit queme unter ben zweyen, 
fo werben die Hübner dem andern nit fohuldig, einig Recht zu 
ſprechen.“ — „Wo ein Faut von Minzenberg die vorgenannte 
Stud nit gevern mogte und Hulff bedorffte, fo follt er zuſprechen 
einem Schultheißen zu Frankfurt, der ſoll vorwerte der Stadt 
zufprechen, mit wievill Luden der Faut rydet, fo fol der 
Schultheis und die Stadt tzwirnt alfo viel (doppelt fo viel) Lude 
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gewappnet han und bie furen off ihren Koften, und fullent ime 
das Unrecht helfen weren von bes Kaiferd wegen.” — „Das 
ber, von myms Herren wegen von Hanowe zu dem GSeftenteyl 
über den Wildpanne rydet, der foll mit eyme Forftmeifter oder 
mit finen Kuechten ryden, JR is das Pfandunge thun oder Geld 
machen, da foll er finen feften Phennyng annemen. Were aber 
das der, der alfo zum feften teil rpdet, phenden worde ane (ohne) 
ber Forftmeifter und fine Knechte, die Phande foll man antworten 
eym Forftmeifter, mag er des Forftmeifters nit gehan, er foll die 
Phande antworten in den Hoff zu Langen.” — „Und heget ein 
Sorftmeifter ein Mepgericht von des Ride wegen und von eyms 
Fauts wegen zu Minzenberg und von eyms Forfimeiflers und 
Hobener wegen.“ Darauf, daß ein Faut zu Münzenberg dag 
Maigericht zu Langen in Perfon befigen müffe, wurde fo fireng 
gehalten, daß Philipp VII im Jahr 1397 und fogar Erzbifchof 
Werner von Zalfenftein 1417 fi Faiferliche, Erlaubnig aus» 
wirken mußten, baß fie „fatt ihrer einen redlichen Ritter bei 
einem Schultheifen zu Frankfurt fegen mogten“, Noch unter 
den Falkenſteinern entftand Streit mit der Stadt Frankfurt, for 
wohl wegen des Maigerihts zu Langen, als auch als die Stadt 
auf der Seite von Sachſenhauſen an Stellen, welche von jenen 
für Theile der dem Wildbann unterworfenen Dreieich gehalten 
wurden, Warten, Graben und Landwehren anlegte, 

Außer den bereits erwähnten Reichspfandſchaften an Pfed« 
bersheim und der Reichsfeſte Kalsmund bei Wetzlar hatten die 
Dynaften von Zalfenflein von Zeit zu Zeit auch noch andere 
Pfandſchaften oder Berechtigungen außerhalb ihres Landes, Zu 
legtern gehört, daß 1318 Philipp III, deffen zweite Gemahlin 
Mechtild eine ‚Tochter des Landgrafen Heinrih I von Heſſen 
und Wittwe von Graf Gottfried VII von Ziegenhain war, durch 
einen Vergleich mit dem Sohn derſelben, dem Grafen Johann I 
von Ziegenhain, auf Lebenszeit die Hälfte an Stadt und Burg 
Raufchenberg nebit 100 Mark jährliher Einkünfte eingeräumt 
erhielt. Ueber die Pfandfchaften if folgendes befannt. Im J. 
1324 erlaubten die Grafen Gerlah und Walram von Naffau 
dem Dynaften Gottfried III von Epftein und feinen Erben, dag 
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ſie von den Herren Philipp und Kuno von Falkenſtein ablöſen 
möchten den Naſſauiſchen Antheil „des Huſes zu Cleeberg Hat— 
tinberger Gerichte und Gambacher Gerichte“, und in demſelben 
Jahr geſtattete Reinhard von Weſterburg ebenfalls dieſem Gott⸗ 
fried von Epſtein, daß er löſen möchte den an die Herren von 
Falfenftein verfegten Wefterburgifchen Theil „des Hufes zu Clee⸗ 
berg und Hattenberger Gericht“. Jenen Naffauifhen Antheil 
am Geriht Gambach brachte 1416 Werner II an fih, indem 
er dafür an den Grafen Philipp von Naffau abtrat den halben 
Theil des Dorfs Reichelöheim nebft der Bogtei und aller Zu= 
behör, womit die von Falfenftein fhon vor 1388 von dem Stift 
Zulda belehnt waren. Mit diefem Fuldifchen Lehen fand wohl 
in Verbindung das Fuldifche Burglehen von Bingenheim, was 
Kuno U im Jahr 1333 befaß. Philipp IV war Burgmann zu 
Gießen; für das Burglehen war ihm der Tandgräflihe Antheif 
an Kirchgöns und Pohlgöns verpfändet. In den Jahren 1338 
und 1339 hatten Philipp V, Philipp VI und Kuno IV einen 
Antheil an der Stadt Gießen pfandweife ein, weshalb Gießen 
fowohl von benfelben als aud von dem Landgrafen Heinrich IE 
von Heſſen unfere Stadt genannt wird. Im 3. 1363 verpfäns- 
dete Landgraf Heinrih II und fein Sohn Dito den halben Theil 
ihres Schloffes Gießen an Philipp VII und feine Mutter Elifas 
beth dergeftalt, daß in dem Fall, wenn die Mutter fterbe, ehe 
bie Ablöfung gefhehen wäre, dem Sohn geftattet fein foll, feinen 
Better (Oheim) Johann von Falfenftein in die verpfändete 
Hälfte des Schloffes zu fegen. Wann diefe Pfandſchaft geendigt 
hat, ift nicht befannt ; jedenfalls gefchah es wohl, wenigfteng 
bem Beſitz nah, als Philipp VII mit feinem Better Ulrih IV 
von Hanau an dem gegen Landgraf Heinrich II und feinen Mits 
regent Hermann gerichteten Sternerbund Antheil genommen hatten, 
und erft 1373 zwifchen ihnen und dem Landgrafen der Friede 
zu Stande fam. Dagegen war Philipp VI damals ein Freund 
bes Landgrafen; er verband fih 1370 auf zwei Fahre lang mit. 
demſelben, dem er in vorfommenden Kriegen beiftehen und alle 
feine Schlöffer öffnen wolle, wogegen der Landgraf ihn und feine 
Lande in Schug nahm ; die zwifchen ihnen entſtehenden Zwiſtig⸗ 
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Zeiten folften durch erforne Rathleute ausgemacht werben. Die 
Grafen von Rieneck verpfändeten im Anfang des 14. Jahrhun⸗ 
derts das Amt Wildenftein an die von Falfenftein, Ein Philipp 
von Falfenftein war 1319 Befiger diefes Amts; es wurde aber 
vor 1535 wieder eingelöft. 

In dem Streit zwifchen 8. Ludwig IV und Friedrich von 
Deftreih um die deutſche Krone hingen Philipp II und Phis 
lipp IV jenem an; fie erhielten dafür von ihm Gelder angewiefen 
auf die Reihöfteuern der vier wetterauifchen Reichsſtädte, Franf- 
furt, Friedberg, Wetzlar und Gelnhaufen. Im 3. 1349 vers 
ſprach K. Karl IV dem Johann, dem Philipp VIE und Ppi« 
Yipp VI dafür, daß fie ihn als römifhen König anerfannt und 
zugefagt hatten, 60 Helme wider den Gegenkönig Günther von 
Schwarzburg zur Hälfte zu ftellen, 8000 Pfund Heller zu bezahlen. 
Außerdem erhielt Philipp VI für die Hülfe, welche er bereits 
geleiftet hatte, nod 2000 Pfund Heller von Karl IV zugefagt, 
wofür ibm das Reichsdorf Sulzbah bei Frankfurt als Pfand 
eingeräumt werden folle. In dem Reichsgeſetz von 1356, die 
goldne Bulle genannt, werden unter den Reichsſtänden, welche 
ben zur Kaiſerwahl nah Frankfurt ſich begebenden Kurfürften 
von Eöln, Trier und Sachfen jedesmal bewaffnetes Geleit (con- 
ductus) ftellen follten, neben den Dynaften von Epflein, Hanau 
und Sfenburg au die von Falfenftein genannt, 

Unter den Herren aus dem Haufe Salfenftein it merfwürbig 
Kuno II, geb. 1320, der von 1362 bis 1388 Erzbifchof von 
Trier war, ein Mann von großen Geiftesgaben und unternehmen 
dem Muth, aber von unruhigem Sinn, Seine Gefhichte (Abth. IL 
Bd. 2 S.34—77) intereffirt und hier nur zu einem einen Theil. 
Anfänglich Domherr zu Mainz, ward er 1343 Domfholafter und 
1347 Dompropft daſelbſt. Er hing dem Erzbifhof Heinrich an, 
als derfelbe, weil er mit 8. Ludwig IV es hielt, 1345 vom Papft 
abgefegt und Gerlach von Naffau an feiner Stelle zum Erzbifchof 
von Mainz beftellt wurde. Während der Fehden, die zwifchen 
Heinrih und Gerlach entftanden, hatte Kuno, im Einverftändnig 
mit dem Kaifer und dem Erzbifhof Heinrich, als Adminiftrator 
des Erzftifts Mainz feit 1346 die weltlichen Regierungsgefchäfte, 
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mit einiger Unterbrechung im 3. 1347, bis zum Tod Heinrichs, 
21. Dec. 1353, zu beforgen. Es gelang ihm, Sanuar 1354, 
unter der Autorität K. Karls IV mit Gerlad, der jest als un= 
bezweifelter Erzbifchof von Mainz anerfannt wurde, eine Vers 
einbarung abzufchließen, wodurd ihm zur Abfindung, für Koften 
aus der Adminiftration des Erzftifts herrührend, 40,000 Gulden 
zugefagt und als Pfand die Stadt Bingen nebft mehren Schlöffern 
eingeräumt wurde. Es war aber bitterer Haß zwifchen Gerlach 
und Rund. Jener beklagte fih im 3. 1354 in einem Schreiben an 
Bürgermeifter und Rath zu Frankfurt, daß Kuno ihm nach dem Leben 
geftanden habe, was aber biefer in einem Schreiben an diefelben 
fäugnete und im Gegentheil dergleichen mörderifche Abficht dem Erz⸗ 
bifchof vorwarf. Bald erhielt Gerlach Gelegenheit, Rache zu üben, 
Kuno hatte zu Hasloch eine Befeftigung angelegt, woraus Kaufleuten 
aus Mainz, Worms und Speier Schaden zugefügt wurde. Im J. 
1354 bradte Karl IV zwifchen der Stadt Mainz und Kuno einen 
Bertrag zu Stande, daß diefer das Schloß Haſeloch nicht ftärfer 
befeftigen ſolle als es jego fei; feinem Bürger von Mainz, 
Worms, Speier und den vier wetterauifchen Städten, fowie 
feinem diefe Straße ziehenden Kaufmann folle von dem Schloß 
Schaden zugefügt werden; jeder zugefügte Schaden fei von Kuno, 
oder wer fonft das Schloß befige, innerhalb acht Tagen zu er- 
fegen ; gefchehe dies nicht, fo folle die Stadt Mainz nebft den 
wetterauifhen Städten, dem Befehl des Königs gemäß, das 
Schloß breden und fchleifen, auch nicht zugeben, daß es wieder 
erbaut würde. Diefen Vertrag beftätigte Karl IV noch einmal 
im 3.1350. Daß in demfelben Jahr Frankfurt und die übrigen 
Städte diefes Schloß gefchleift hätten, ift eine unwahrfceinliche 
Sage; nad einer folchen Feindfeligfeit hätte Kuno fi gewiß 
nicht im 3. 1356 bei Franffurt mit Beziehung auf den Lands 
frieden darüber beklagt, daß Erzbifhof Gerlach das Schloß 
Hasloch gewaltfam in Befig genommen babe und um Hülfe nad: 
gefucht. Erzbifhof Gerlach, der diefes vernommen, fehrieb an 
die Stadt Franffurt: „wand er (Kuno) nun ein folh Man if, 
daß er nit an Gerichte geften mag noch ſal und meineidig an 
ung worden ift, wand er wyder Eyt und Ere und nach Tybe, 
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Bude und Stoffen geflandin hat, das tumen wir uch wol, daz 
ir ime nit heifin odir yn verantwortin fullit, und byden uch mit 
flyße allewege um hulffe und rache der böfen Miffetad die er off 
und gefaßt hatte, wand der Landfryde darumb gemacht ift, daz 
man bofe Lude, Neubir, Mordir und Verredir und andere miffes 
tedige Lude virdilgen follen und nit verantwortin oder beholfin 
fin, aud ift er unfer ungehorfam Pfaffe, daz wir yn ftraffen 
follen und wir das nit anders tun mogen dan an feinen Guben 
und Sioffen und dunket und unmoglih, daß yn der Landfryde 
odir ymand dawiber verantwortin fulle.” Gerlach legte feine 
Abſicht, Hasloch nicht wieder herauszugeben, auch dadurch an 
Tag, daß er im Dec. 1356 von K. Karl IV die Erlaubnig 
auswirfte, um das Schloß Haslod eine Stadt anlegen zu dürfen. 
Das Erzfiift Mainz hat feitvem Hasloch behalten. Vielleicht ift 
bierüber eine Bereinbarung erfolgt, ald die übrigen Streitig- 
feiten zwifchen Gerlach und Kuno, worüber es wieder zu Fehde 
gefommen war, dur einen Vertrag im J. 1358 endlich beigelgt 
wurden. Kuno hatte auch Streit mit Ulrich III von Hanau, 
weil ex gegen das unter Hanauifhem Schug ſtehende Klofter 
Naumburg in der Wetterau Lager und Agung in Anfpruch nahm; 
er wurde aber damit im 3. 1354 durch fhiedsrichterlihen Spruch 
abgewiefen. Als Erzbifhof von Trier ward Kuno einer der 
vorzüglichften Regenten in Deutfchland. Als Adminiftrator des 
Erzſtifts Cöln erwarb er 1368 zu dem Herzogthbum Weftfalen 
die Grafihaft Arnsberg von dem finderlofen Grafen Gottfried 
buch Kauf. 

Ulrih II Herr von Hanau hatte im 3. 1362 von Kaifer 
Karl IV die Erlaubniß erhalten, das Dorf Rodheim bei Peters 
weil zu befeftigen und in demfelben eine fefte Burg anzulegen. 
Diefem mag Philipp VI von Falkenftein, dem die Mitherrfchaft 
über diefes Dorf zuftand, fich widerfegt haben ; auch war zwifchen 
beiden Streit entftanden über die Falfenfteinifchen Gerechtſame 
in fünf Ortfchaften „, welche unter die dem Haufe Hanau ſchon 
von K. Ludwig IV verpfändete Grafihaft des Bornheimer Bergs 
gehörten, Philipp VI gerieth entweder aus dieſen oder aus 
andern, bis jegt unbekannten Urfachen in eine Fehde, in welcher, 
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außer Ulrich III von Hanau, aud bie vier welterauifchen Städte 
Frankfurt, Friedberg, Weslar und Gelnhaufen, nebft feinen 
Bettern Kuno III Erzbifchof von Trier, Johann und Philipp VII 
gegen ihn fanden, was anzudeuten fheint, daß er den im Jahr 
1359 unter Autorität des Kaifers gefchloffenen weiterauifchen 
Landfrieden gebrochen habe. Es kam ſchon im J. 1364 zu Thäts 
lichkeiten. Graf Johann von Diez und eine Anzahl von Streis 
tern aus dem niedern Adel verbanden fi mit Philipp VE und 
fohidten feinen Gegnern Fehdebriefe zu. Der Reichsfchultheig 
Heinrich zum Jungen zu Oppenheim fuchte den Frieden zu Stande 
zu bringen, und es wurde im J. 1364 ein Waffenſtillſtand ver- 
abredet. Die Feindfeligfeiten erneuerten fi aber, und Philipp VI 
wollte fih auf einen neuen Waffenſtillſtand, der ihm im April 
1365 angeboten wurde, nicht einlaffen. Während defien hatte 
Ulrich II von Hanau, in feiner Eigenfchaft als Landvogt ber 
Wetterau, dem Kaifer einen Bericht erflattet, deffen Folge war, 
bag Philipp VI im April 1365 in die Reichsacht erflärt und 
daß befohlen wurde, benfelben weiter anzugreifen und ihn an 
feinen Wäldern, Dörfern, Landen und Leuten zu bejchädigen, 
wie man nur könne; auch hatte, auf Ulrich IH Begehren, Land» 
graf Heinrih II von Heffen feinen Untertbanen verboten, an 
Philipp VI Lebensmittel zu verkaufen oder ihm fonft behülflich 
zu fein. Bon den Berbündeten,, wozu fih auch der Dynaft 
Konrad von Trimperg gefellet hatte, vereinigt fich diefer mit 
Ulrich von Hanau, Johann von Falfenftein und den vier Reichs» 
ftäbten, daß fie die von ihnen eingenommene Burg und Stadt 
Lip und Burg Warnspurg gemeinfchaftlich. zu gleichen Theilen 
befigen und benugen wollten, und daß feiner feinen Antheil an 
einen Fürften, auch nicht an Philipp VI von Falkenſtein ver 
äußern bürfe, Dieſer wehrte fi aber gegen fo viele Feinde 
tapfer und verurfachte ihnen vielen Schaden. Als Philipp VII 
im Januar 1366 eine Anzahl Söldner neu annahm, ließ er 
biefelben zugleich Verzicht leiſten auf allen Schaben, den fie am 
Tage ber frühern Niederlage. in feinem Dienft- erlitten hätten, 
Die vier wetterauifchen Städte wurden ber Fehde zuerft müde; 
fie ftellten dem Kaifer vor, daß diefer Krieg ihnen großen Scha- 
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den und viele Koſten verurfacht habe, worauf ihnen derſelbe fehr 
naiv antwortete: „Darum gönnen wir euer trewen und erlauben 
euch gnediclich mit Kaiferliher Macht, daß ir durch euwer und 
des Landes Beſten willen euh mit dem egenannten Philipps 
friden oder vorfinnen und gänzlich verrichten müget, und euwer 
Beſtes in der Sachen thut, wie iv das allerbeft zu rate werdet 
und etwa in den Saden eynmüticlich haldet, und was ir dazu 
gedenfen müget, daß euch ewer Koflen und Schaden gerichtet 
werde, dad wollen wir euch wohl gunnen.” Es Fam hierauf, 
unter Vermittlung des Grafen Walrab von Sponheim und des 
Grafen Wilhelm von Wied, zu einem Waffenſtillſtand und im 
Sul, 1366 zum Frieden. 

Der Frieden zwifchen Philipp VI und den vier wetterauifchen 
Städten enthält weiter nichts, als dag beide Theile Fünftig mit 
einander friedlich leben wollen, daß beiderfeits alle Gefangene 
ohne Löfegeld follen zurüdgegeben werben, und daß jeder Theil 
bie gehabten Koften und erlittenen Schaden felbft tragen folle, 
Der Frieden zwifchen Philipp VI einer und Ulrich I von Hanau 
und Philipp VII anderer Seite enthält außer dem Obigen nod 
weiter Folgendes: 1) Philipp VI folle das Klofter Arnsburg 
wegen diefes Kriegs nimmer anfeinden, jedoch ihm fein Redi 
darüber vorbehalten bleiben. 2) Philipp VI folle alle feine 
Shlöffer, Städte, Burgen, Land und Leute, welche ihm in dies 
fen Krieg abgenommen worden, unentgeltlicd) zurüd erhalten, 
mit Ausnahme doch der Burg Warnsberg und der Dörfer „zwei 
Beffingen , zwei Jetingeshufen und Munfter”, die folle er von 
Werner von Bellersheim löfen mit taufend ſchweren kleinen Gul- 
den Mainzer Währung. 3) Das von Ulrich befeftigte Schloß 
Rodheim folle zwiichen demjelben und Philipp VI zu gleichen 
Theilen gemeinfchaftlich fein, und weil jener die Koften zum 
Bau und zur Befeftigung allein getragen habe, fo folle zu einiger 
Bergeltung auch das höchſte Gericht über Rodheim, woran Ulrich 
nur ein Sechſtel, Philipp VI aber fünf Sechſtel bisher zuge 
fanden hatten, in Zufunft zwifchen beiden zu gleichen Theilen 
gemeinfchaftlich fein. 4) Was die Cunter die Grafſchaft zum 
Bornheimer Berge gehörigen) Dörfer „Biſchofsheim, Vilwil, 
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Eyſcherheim, Ginheim und Nyde“ betreffe, fo follten Schieds⸗ 
richter erforfchen und Recht darüber fprechen „wie verre die zu 
dem Ryche gehören, daz dem Ryche dag verblibe, wie verre fü 
auch von Alder unfer (nämlih Philipp VI) und unfer Aldern 
geweift fin, und wir und unfere Aldere herbracht hain, daz auch 
ung bag verblibe.” So verhielt fih und endete diefe Fehde, 
worin Philipp VI gegen überlegene Kräfte nicht ohne Erfolg und, 
wie es ſcheint, nicht ohne Recht Fämpfte. 

Philipp VI, der während der Unruhen, welche der Sterner: 
bund verurfadpte, ſich ruhig verhielt und in freundlichen Ber- 
bältniffen mit den Landgrafen Heinrih und Hermann von Heffen 
ftand, gerieth in der Folge mit den von Reifenberg in eine Fehde, 
worin er fich fo nadläffig bewies, daß ihn feine Zeitgenoffen ' 
den Stummen nannten. Die von NReifenberg belagerten ihn in 
der Feſte Königflein und erftiegen folhe im 3. 1373. Er ſuchte 
zu entrinnen, flürzte aber mit dem Pferd, wurde mit vier feiner 
Kinder gefangen und flarb einige Tage nachher an den Folgen 
des Falls. Für die Freiheit der Gefangenen und Rüdgabe des 
Schloſſes liegen fich die Sieger 10,000 Gulden bezahlen. Ber: 
muthlich war es, um fih aus der dadurch entflandenen Schuld 
zu vetten, daß feine Wittwe Agnes, die Schwefter Philipps VII, 
eine außerordentlihe Bede im Lande ausfchrieb, wogegen, als 
dadurch aud die darin Tiegenden Güter Friedberger Bürger 
getroffen wurden, Bürgermeifter und Rath biefer Reihsftadt 
Befchwerde bei K. Karl IV erhoben und diefer im 3. 1374 eine 
Abmahnung an fie erlieg. Die Familie Fam in folch eine üble 
- Rage, dag fhon vor dem J. 1378 der Erzbifchof von Mainz für 
eine Forderung von 7000 Gulden Dörfer, welche zum Schloffe 
Königftein gehörten, eingenommen und inne hatte, und daß im 
Jahr 1378 die Witwe Agnes mit ihren Söhnen Philipp VII, 
Ulrih IH, Werner II und Kuno IV Schloß und Stadt König- 
ftein mit allem Zubehör an Dörfern, Land und Leuten (bloß 
mit Ausnahme der im Beſitz von Mainz befindlichen Dörfer) für 
7000 Gulden an Philipp VII von Falfenftein,,. Ulrih IV von 
Hanau und die Stadt Frankfurt auf Wiederfauf veräußerte. 
Wann die Wiedereinlöfung geſchehen, ift unbefannt ; Franffurt 
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hatte im 3. 1381 einen Amtmann zu Königftein und noch 1385 
Antheil zu nehmen an der Bezahlung der Burgmänner dafelbft. 
Philipp VI ſchloß fih im 3. 1383 dem Bunde an, den 

die vier wetterauifchen Reichsftäbte. mit der Stadt Mainz und 
acht andern Städten auf der Linken Rheinfeite zur wechfelfeitigen 
Bertheidigung gegen jeden, der fie im Ganzen ober einzelne von 
ihnen angreifen würde, gefchloffen hatten. Er verſprach, daß er 
in einem folhen Fall, wenn fie ihm Mahndriefe in fein Schloß 
Lich ſchicken würden, „feffe unfer Dienere, mit Glene wole ers 
zuget und bereit, alfo unferer Eren baz wol anftet,“ auf feine 
eigene Koften zu Hülfe ſchicken wolle, fo lange es nöthig fei; 
auch wolle er die Angehörigen, Diener und Helfer diefer Städte 
„in allen unfern Beften, Sioffen und Gebiethen, die wir jegund 
han, mit Namen Minzinderg, Lieche, Houngen, Affinpeym, zum 
Hayne und Robheim, enthalten und uß⸗ und inlaſſen, fih dars 
aus und dareyn zu behelfen, zu allen iren Noden wider alle ire 
Fiende” ; er nahm jedoch von denen, gegen welche er Hülfe zu 
leiften oder das Oeffnungsrecht zu geftatten habe, aus diejenigen, 
welche an jenen Beten, Schlöffern und Gebieten Antheil hätten, 
fowie den Kaifer und mehre Reichsſtände, unter diefen „unfern 
Zungheren den Randgrafen von Heffen“, bie Herrſchaft von Hals 
fenftein und den Johann Heren zu Sfenburg. Im Jahr 1389 
ſchloß er mit der Stadt Frankfurt eine Vereinbarung, woburd) 
er fich verbindlih machte, Feinem Feind der Stadt in feinen 
Schlöſſern Aufenthalt zu geftatten, der Stadt Beſtes zu vathen 
und derfelben Bürger, Nechte und zwei Jahrmärlte zu ſchirmen; 
* dagegen zahlte ihm die Stadt 1600 Gulden, welde Philipp, 
wenn diefer Vertrag aufgefündigt würde, ein Jahr nad ber 

Auffündigung zurüdzahlen follte; zur Sicherheit der Rüdzahlung 

fegte er das Dorf, Wald, Waffer und Weide zu Merfelvden ein. 

Im 3.1390 kaufte ev gemeinfhaftlic mit Philipp VL von ber 

Abtei Fulda „das Dorf Großen⸗Petterwyle mit dem Kirchſatze, 

mit Gerichte, Gülte, Zinfe, Nugen, Rechte und aller Zubehör 

an Zehnten, im Felde, im Dorfe und mit Wäldern ... und mit 
andern Zehnten, die da gelegen find in der Termenye der Dörfer, 

mit Namen zu Gleynen-Petterwyle, zu Holzheim, zu Lichen, zu 
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Rodenheim,“ für 5700 Gulden „gut von Golde, fivere von 
Gewichte, Frankfurther Werunge”. Er zog 1401 mit 8. Ruprecht 
nad Stalien, Faufte 1403 der Abtei Hersfeld ihre Rechte zu 
Hungen und Laubah ab und flarb 1407 kinderlos. 

Sein ihn überlebender Better und mäütterfiher Oheim, 
Philipp VII, war damals ein bejahrter Herr. Er hatte feit 
frübern Zeiten fowohl mit den Herren von Hanau, bie feine 
nahen Blutsverwandten waren, als auch mit der Stadt Franf- 
furt in gutem Bernehmen geftanden; er hatte mit Tegterer bereits 
1372 gegen ein Darlehn von 1000 Gulden, wofür er das Dorf 
Offenbach zur Sicherheit einfegte, ein Schugbünbnig geſchloſſen. 
Im 3. 1394 erhielt er von diefer Stadt wieder ein Darlehn 
von 1100 Gulden, wofür er Peterweil zur Sicherheit einfegte 
und verſprach, das dortige Schloß der Stadt im bebürfenden 
Fall zu öffnen, auch ihre mit Kaufmannsgütern reifenden Bürger 
in den Drt einzulaffen und ihnen Herberge zu geftatten. Schon 
hieraus ift Far, daß nicht zum Bollzug gefommen ifl, was eine 
im %. 1392 auggefertigte Urkunde enthält, wonach er fein ganzes 
Land für 100,000 Gulden an Philipp VII abtrat. Daß diefer 
Berfauf nicht zu Stande gekommen, ergibt fih auch aus andern 
Urkunden, die noch nad 1392 theils von ihm allein, theilg ge= 
meinfchaftlich mit Philipp VI über Hausangelegenheiten aus⸗ 
geftellt worden find. Er erwarb fi, man weiß nicht wodurd, 
bie befondere Gnade K. Wenzels, der ihn 1397 zum Grafen zu 
Falkenſtein und zu feinem Rath machte, ibm aud 1398 erlaubte, 
Zölle zu Veterweil und Offenbach, an legterm Drt einen Waſſer⸗ 
zoll von allen auf dem Main verführt werdenden Waaren an 
zulegen, welche Bewilligung er aber 1400, als erſchlichen und 
ben Reichögefegen entgegen, wieder zurüdnahm, 

Durch das Finderlofe Abfterben Philipps VIII wurde er, 
als der einzige weltliche Sprößling des Stammes, Befiger der 
gefamten Falfenfteinifhen Lande, Er übertrug aber die Berwals 
tung derfelben und alle Hausangelegenheiten feinem Vetter Wer- 
ner IH von Falfenftein, Erzbifchof von Trier. Diefer ſchloß in 
folcher Eigenschaft 1407 einen Bergleih mit Philipps VII 
Witwe, Elifabeth von Epfiein, welche alle von ihrem verlebten 
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Herren nachgelaffene Pfandgüter und fahrende Habe in Anfprug. 
nahm, hierauf aber gegen Abfindung Verzicht leiſtete. Im Des: 
cember beffelben Jahrs verband er fich mit feiner Grafſchaft und: 
Herrſchaft Falfenftein und Münzenberg, „ald er dei Mumpar 
iſt,“ mit Landgraf Hermann von Heffen und beffen Fürſtenthum. 
Nochmals erſcheint Erzbifhof Werner in der Eigenfhaft als 
Adminiftrator. Philipps VII in einem Streit mit den Brüdern 
Reinhard II und Johann von Hanau, der 1408 durch Schieds⸗ 
richter beigelegt wurde, von deſſen Gegenſtand aber aus der 
Urkunde weiter nichts hervorgeht, als daß er Beziehung auf 
Aſſenheim hatte. Als im J. 1409 auch Philipp VO kinderlos 
geſtorben war, fiel das ganze Falfenftein-DMünzenbergifhe Land 
an Erzbiſchof Werner von Trier. Zwar fprieben in demfelben 
Jahr die erwähnten Brüder Reinhard UI und Johann von Hanau 
an Bürgermeifter und Rath zu Frankfurt : „daß, weil ihre Nefen 
von Falfeyftein feel. von Todes wegen abgegangen ohne Lehns⸗ 
erben, davon die Herrſchaft Munzenberg mit ihren Zubehörungen 
von Ganerb⸗ und Lehenfchaft auf fie verftorben und verfallen 
fey, deffen ohngeachtet der Erwirdige Herr von Trier, der legt 
des Falfenfteinfhen Geſchlechts und Namens, ihnen Jrrung und 
Betrangniß darin thue,“ und fie bitten, „daß der Rath zu Franf- 
furth fie gegen den Churfürften von Trier beflermaßen vors 
fchreiben wolle”. Zwar erließ der Rath diefes Fürfhreiben, und 
Kurfürft Werner beantwortete ſolches höflich ; er gab aber nicht 
nad , fondern blieb Beſitzer des ganzen Landes; auch hat man 
feine Spur, daß das Haus Danau diefe Prätenfion weiter fort⸗ 
gelegt habe; es ſcheint vielmehr, daß erſt Erzbiſchof Werner 
die Hanauer von ihrem Antheil an dem „Landgericht der Grave⸗ 
fchaft gein Affenheim gehörig“ verdrängt habe. | 
Werner II Hatte eine finderlofe Schwefter, Anna, Wittwe 
in zweiter Che vom Grafen Oünther von Schwarzburg. Er 
hatte, als Philipp VL Hard, eine noch lebende Schwefter, Agnes, 
Gemahlin des Grafen Dito von Solms, und von einer bereits 
vor 1389 verflorbenen, an den Dynaften Eberhard I von Epftein 
vermählt gewefenen Schweiter, Yutgard, zwei Neffen, Eberz 
hard II und Gottfried VILL von Epftein. Die Gräfin Agnes 
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von Solms, welche 1409 ſtarb, hinterließ zwei Söhne, die 
Grafen Bernhard J und Johannes von Solms, und drei welt⸗ 
liche Töchter: Anna, vermählt an den Grafen Gerhard I von 
Sayn, Elifaberh, vermählt an den Dynaften, feit 1442 Grafen 
Dieter von Zfenburg-Büdingen, und Agnes, vermählt an den 
Grafen Ruprecht von Birnenburg. Dies waren diejenigen, benen 
fih im 3. 1409 die Ausficht eröffnete, nad dem Ableben des 
Erzbiſchofs Werner an der Falkenſteiniſchen Erbſchaft Theil zu 
nehmen. Es war aber ſchon bei deſſen Leben Streit hierüber 
entſtanden. Die beiden Epſteiner ſcheinen behauptet zu haben, 
daß demnächſt die Theilung nach Stämmen zu machen ſei, wo⸗ 
nad) ihnen, vorausgeſetzt, daß die Gräfin Anna von Schwarz⸗ 
burg nicht miterbe, die Hälfte der Erbſchaft gebürt hätte, Aber 
fhon 1410 verbanden ſich die Grafen Gerhard von Sayn und 
Ruprecht von Birnenburg mit Dieter von Jfenburg-Büdingen 
dahin, daß fie. für ihre Gemahlinen auf der Theilung nad 
Köpfen beftehen, auch ihre Schwäger, die Grafen Bernhard und 
Johannes von Solms, einladen wollten, gemeinfdhaftlihe Sache 
mit ihnen zu machen. Im J. 1417 wurde von diefen fünf prä» 
fumptiven Miterben zufammen ein VBergleih mit den Brüdern 
Gottfried und Eberhard von Epftein abgefchloffen, des Inhalts, 
dag nach dem Ableben des Kurfürften Werner von der Graffchaft 
Salfenftein und Herrfhaft Münzenberg mit allen Zubehörungen 
ein Drittel den beiden Epfteinern zufammen, den übrigen fünf 
Miterben aber zwei Drittheile zufallen follten ; dies folle aud 
felbft in dem Fall gelten, wenn etwa der Kurfürft Werner einen 
hiervon abweichenden Theilungsfuß verordnen würde, Bon der 
verwittweten Gräfin Anna von Schwarzburg, der doc ebenfo gut 
als den Söhnen und Töchtern ihrer beiden verftorbenen Schweflern 
ein Miterbrecht zuftand, ift hierin gar feine Rede; ohne Zweifel 
war fie dafür durch die Leibrente auf Lich und Aſſenheim, in 
deren Bezug man fie hernach findet, abgefunden worden. Sie 
hatte im 3. 1401 ein Spital zum Hain in der Dreieich geftiftet, 
bem fie LALO au ihr gefamtes Vermögen von Todeswegen fchenfte. 
Nachdem Kurfürft Werner am 4. Det. 1418 geflorben war, 
traten die genannten fieben Miterben am 13. deffelben Monats 
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zufammen und beſtätigten, fo wie foldes vor 162 Jahren bie 
Münzenbergifhen Erben gethban hatten, den Burgmannen und 
Bürgern zu Münzenberg ihre Rechte und Freiheiten. Sie famen 
darauf 1419 zu Butzbach zufammen und fchloffen über die Erb⸗ 
fhaft folgende Vereinbarung : 1) Gemeinfchaftlich follte bleiben 
das Fahr am Haupt zu Weißenau oberhalb Mainz und das Fahr 
auf dem Main zu Offenbach. 2) Es wurden brei Theile ges 
macht, wovon ben einen bie beiden Brüder von Epftein durch 
das Roos, die beiden andern aber die übrigen fünf Miterben 
zufammen erhalten follten. A. Der Bugbacer dritte Theil folle 
enthalten: Butzbach die Stadt und Burg dafelbfi, Grüningen, 
Ziegenderg und Kranzberg mit allen ihren Zubehörungen , doch 
ausgefchieden die Rechte, welde den Brüdern Bernhard und 
Johannes von Solms zufländen, Münzenberg halb, als das der 
Herrichaft vorhin zugehört habe, mit allen Renten, Nechten und 
Gülten halb, Rodheim, Lieche Cbei Peterweil) und Königftein, 
mit allen ihren Zubehörungen und die Lofung daran, und bie 
Lofung an Hofheim Can Mainz verpfänder), fodann das Schloß 
Bilbel mit feinem Begriff bald. Auf diefen Theil follten 15,038 
Gulden Schulden übernommen werden. B. Der Licher dritte 
Theil follte enthalten: Lich die Stadt und Burg, darin die 
Lofung am Weinsberg, Laubah, Hungen, Wölfersheim mit 
allen ihren Zubehörungen, die Lofung an Wedesheim, an Ben 
ftatt und am Rodichen, die Pfaudfchaft an Stormfels, Affen» 
heim mit allen Zubehörungen, ausgenommen Rodheim und Liechen 
mit ihren Zubehörungen,, ald welche in den Butzbacher Theil 
gehören follten, Münzenberg halb, als das der Herrſchaft vor— 
hin zugehört habe, mit allen Rechten, Renten und Gülten halb, 
Bifchofsheim auf dem Main (bei Frankfurt), Weingült und 
Geldgült zu Bergen, Obererlenbad mit Zubehör, Vilbel das 
Schloß mit feinem Begriff halb, die Eigenfhaft und Lofung 
auf Peterweil. Auf diefen Theil follen 14,845 Gulden Schulden 
übernommen werden. C. Der dritte Theil zum Hain in ber 
Dreieich follte enthalten: Hain die Stadt und Burg mit allen 
Zubehörungen, bloß mit Ausnahme von Biſchofsheim, welches 
in den Licher Theil gehören folle, Balfenftein, Pfeddersheim 
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(Dfeddersheim) und Calsmunt mit allen: ihren Zubehörungen ;' 
ein Sechftel an Münzenberg, Burg, Kemnaten und Stadt, und 
folfe davon ein Bogt zu Münzenberg heißen, aber an Renten 
und Gefällen dafelbft feinen Antheil haben, gleichwohl die Pfört- 
ner, Thurmhüter und Wächter zum fechften Theil lohnen. Auf 
diefen Theil follten außer den Schulden, welche auf Falfenftein 
und Pfeddersheim hafteten, noch weiter 7050 Gulden Schulden 
übernommen werden. 3) Die Rechte über das Klofter Arns⸗ 
burg fowie alle zu Münzenberg gehörige Burgmannfchaft und 
Mannſchaft follten zu gleichen Theilen-in die zwei Theile, der 
Butzbacher und Licher, gehören. Durch das Loos fiel den beiden 
Brüdern von Epftein der Bugbacher Theil zu 5 es wurden hier⸗ 
nah fowohl von ihnen als auch von den übrigen Miterben 
wechfelfeitige Verzichtsurkunden ausgeftellt. 

Bon den übrigen fünf Miterben wurde im J. 1420 über 
bie Theilung der ihnen zufammen zugefallenen Randestheile fols 
gendes vereinbart: 1) Die verwittwete Gräfin Anna von Sayn 
und Dieter von Iſenburg-Büdingen erhielten zufammen: Affen 
beim, Burg und Stadt, den Hain zum Dreieih, Burg und 
Stadt, Obererlenbach, das Schloß Bilbel halb mit allen dazu 
gehörigen Dörfern, Gerichten und übrigem Zubehör, Weißenau 
und Hechtsheim bei Mainz, die Lofung an Peterweil, Straß 
heim, an Niebern Roßbach, an Benftatt und am Rodidin, 
ein Fünftel an Müngendberg, Burg und Stadt, wovon fie 
beide den Namen eines Vogts zu Münzenberg und den Wild- 
bann in der Dreieich tragen, jedoch feinen Antheil am Einfoms 
men zu Münzenberg haben follen. 2) Die Grafen Bernhard 
und Johannes von Solms erhielten zufammen: Lich die Stadt 
und Burg, Münzendberg die Stadt und Burg zu denjenigen 
Theilen, welche den fünf Miterben zufammen daran zuftänden, 
mit allen Dörfern, Gerichten und Zubehör, wie fie in das Amt 
Lich gehört und Werner von Falfenftein fie hergebracht habe, 
Laubah, Stadt und Burg, mit Dörfern, ‚Gerichten und allem 
Zubehör, die Löfung an Wedesheim und am Warnsberg mit 
alten Zubehör, die den fünf Erben zugefalfenen Rechte über 
das Klofter Arnöburg. 3) Der Graf Ruprecht yon Birnenburg 
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erhielt das Schloß Falfenftein am Donnersberg mit allen dazu 
gehörigen Landen und Leuten, bloß mit Ausnahme ber Orte 
Hechtsheim und Weigenau bei Mainz. 4) Burg und Stadt 
Pfeddersheim follen, was die Herrlichkeit, Gebot und Frevel 
betrifft, zur Hälfte dem Grafen von Birnenburg, zur Hälfte 
an Sayn und Yfenburg gehören; von den Renten, Gefällen 
und Zubehörden follte Birnendburg ein Fünftel, Sayn und Zfen- 
burg zufammen zwei Fünftel und die beiden Grafen von Solms 
zufammen zwei Fünftel haben. 5) Am Scloffe Ealsınunt mit 
Zubehör folle jeder Stamm ein Fünftel haben. 6) Wenn ein 
Miterbe etwas von feinem erhaltenen Theil veräußern oder vers 
pfänden wollte, fo fei er ſchuldig, folches feinen Miterben ans 
zubieten, und nur, wenn bdiefe es nicht für diefelbe Summe 
baben wollten, welche ein Fremder zu geben bereit, dürfe bie 
Beräußerung oder Berpfändung aud an Fremde gefcheben, aber 
auch in diefem Falle nie und zu ewigen Zeiten an einen Fürften. 

Sayn und Jfenburg blieben eine Zeitlang in Gemeinfhaft 
ihres zufammen erhaltenen Antheils; doch fielen ſchon während 
diefer Zeit Veränderungen in den Rechtsverhältniſſen einzelner 
Stüde vor. Im Jahr 1421 theilten fie mit den Epfteinern die 
Burg Bilbel mit ihrem Begriff und Zubehör und fehloffen mit 
denfelben einen Burgfrieden. Im 3. 1422 löfte Erzbifchof Kon⸗ 
rad von Mainz von Dieter von Yfenburg -deffen Antheile an 
Pfeddersheim und Calsmunt ab. In demfelben Jahr verfaufte 
Dieter von Iſenburg die Bogtei, Halsgericht, Herrlichkeit, 
Atzung und Lägern im Dorf Trebur an den Grafen Johann 
von Kapenellenbogen. Im 3. 1425 wurde zwiſchen Hanau, 
Sfenburg und Sayn ein Burgfrieden über das gemeinfhaftliche 
Schloß zu Hain in der Dreieich gefchloffen. Mehre Streitig- 
feiten, welche zwifchen Sayn und Iſenburg über Gegenftände, 
zum Hainer Antheil gehörig, entflanden waren, vermittelte im 
J. 1426 Graf Bernhard von Solms ald Schiedsrichter. Im 
felben Jahr verglichen ſich Sayn und Jfenburg über die Befigung 
des Maigerichts zu Langen und daß in dem Fall, wenn erfannt 
würde, daß nur einer von ihnen des ihnen zufammen zuftehenden 
Sechſtels am Schloß Münzenberg ſich gebrauchen dürfe, dieſem 
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dann der Andere ſeinen Antheil daran abtreten ſolle. Dieſer 
Fall trat aber nicht ein, da 1429 durch Schiedsrichter gegen 
Solms und Epſtein ausgeſprochen wurde, daß ſowohl Sayn als 
Iſenburg ſich dieſes Sechſtels an Münzenberg gebrauchen dürften. 
Sm J. 1433 wurde eine, jedoch nicht vollſtändige Theilung vor⸗ 
genommen, wobei 1) gemeinſchaftlich zwiſchen Sayn und Iſen⸗ 
burg zu gleichen Theilen blieben: Stadt und Burg zum Hain, 
Langen, Offenbach, der Wildbann in der Dreieich, das Sechſtel 
an Münzenberg, ſodann Aſſenheim, Peterweil und Vilbel. 
2) Iſenburg erhielt privativ: Offenheim, Götzenhain, König⸗ 
ſtätten, Kelſterbach, die Rechte an Geinsheim und zu Biſchofs⸗ 
heim, ſodann Hechtsheim und Weißenau bei Mainz, Obererlen⸗ 
bach und Oberwellſtatt und die Löſungen an Bruchenbrücken, 
Benſtatt, Rodchen und Niederroßbach. 3) Sayn erhielt privativ: 
Egelsbach, Sprendlingen, Ginsheim, Nauheim, Merfelden, 
Münfter » Werlahen, Dudenhofen, die Rechte zu Bieberau 
(Biber 2), das Hubengericht und die Gefälle zu Arheilgen, fos 
dann Niederwellftatt, Affenheim, Bauernheim und Fauerbadh 
nebft Rechten zu Büdesheim in der Wetterau, Wegen der zwölf 
Höfe (mansi) zu Arheilgen, welde nebft dem Zehnten dafelbft 
ben von Falfenftein 1259 durh Schiedsrichter waren zuerfannt 
worden, hatten diefe daſelbſt ein Hubengericht, worüber zwifchen 
dem Grafen Dieter von Sayn "und bem Grafen Johann I 
von Kagenellenbogen, dem Landesheren über Arheilgen, Streit 
entftand, Durch Bergleih von 1437 entfagte Sayn gegen eine 
Geldfumme diefem Hubengeriht und dem damit verbundenen 
Recht, Läger und Agung bei den Hübnern zu nehmen. Im 
5, 1444 verglich Graf Dieter von Sayn ſich mit dem Grafen 
Reinhard II von Hanau wegen bes gemeinfchaftlichen Dorfes 
Münfler dahin, daß feiner von ihnen mehr einfeitig von feinen 
Hörigen Bede erheben follez dagegen wollten fie im Einverftänds 
nig mit einander eine Gülte auf das Dorf fegen, für Asung, 
Dienft und Bede, wovon Sayn fünf Sechftel und Hanau ein 
Sechſtel erhalten ſolle; überdas folle jeder von ihnen behalten 
was er an Korngülten und an Zinfen bisher zu Münjter 
gehabt habe, 
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Im 3. 1446 verfaufte Graf Dieter von Sayn an den Grafen 
Reinhard II von Hanau zu einem Biertel, an den Grafen Dieter 
von Yfenburgs Büdingen zu einem Biertel, alfo an beide einen 
halben Theil, und an Franf von Kronberg den Aeltern zum 
andern halben Theil, für 25,800 Gulden, „feine Theile und 
Rechte, Herrſchaft, Herrlichkeit, Mannfchaft, Wildbanne , das 
Schloß, Burg und Stadt Hain in der Dreieich gelegen und alle 
Wälder, Schlöffer, Dörfer und Gerichte dazu und darin gehös 
rend, feine Theile zu Offenbach und Langen, fodann Mersfeld, 
Egelsbach, Sprendlingen, Nauheim, Ginsheim, feine Theile zu 
MünftersWerlachen, zu Dudenhofen und zu Biebra, feine Vogtei, 
Defnung und Recht zu Münzenberg, feine Gülte und Rechte zu 
Arheilgen und an dem Fare zu Weißenau, mit allen und jeg« 
lichen Gütern, Gefällen und Zubehörungen”, auf Wiederfauf. 
Schon damals hatte Graf Dieter von Sayn an diefen Franf 
von Kronberg den Aeltern auf Wiederfauf verkauft und pfands 
weife überlaffen „feine Theile der Schlöffer, Dörfer und. Güter 
in der Wederaumwe zu Affenheim, Petterwyle, Niederwolnftat, 
Dffenheim, Buernheim, Fuerbach, Budesheim und Vilbel“, Diefe 
Pfandfchaft wurde furz nachher in einen Erbverfauf verwandelt, und 
Gerhard Graf von Sayn ftellte an St. Michaelstag 1458 eine 
Urkunde darüber aus, „daß er feine Erbteile und Erbfchaft inne 
der Wederauwe, nemlich in Petterwple, Affenheim, Nieberwolns 
ftat, Oſſenheim, Buernheim, Fuerbach, Budesheim und Vilbel 
mit allen iren ingehörden erblich verkauft und ingegeben habe 
Sranfen von Kronberg dem Alten und fin Erbin vor zwenzig- 
tufent Gulden”, 

Diefe Befigungen in der Wetterau famen durch Franf von 
Kronberg Tochter Eliſabeth Katharina, Gemahlin des Grafen 
Johann von Solms (+ 1457), an deren Sohn, den Grafen 
Kuno von Solms und die von ihm abflammende Hauptlinie 
Solms -Lih und in der Folge an beren Speciallinie, Solms» 
Rödelheim, Auf eben diefe Art war Graf Kuno von Solms 
zum Antheil des Frank von Kronberg an der Pfandichaft zum 
Hain in der Dreieich gekommen, in deſſen Beſitz man ihn im 
Jahr 1465 und 1484 feine Söhne Johann und Philipp findet, 
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In diefem letztern Jahr Fündigte Graf Gerhard von Sayn die 
Pfandſchaft an Hain in der Dreieich nebſt Zubehörungen auf; 
die drei Pfandinhaber, Hanau, Solms und Iſenburg, weigerten 
fih aber, die Loskündigung anzunehmen, weil der Pfandſchuldner 
nicht mit eignem Gelde und nicht für fih, fondern für einen 
Andern, der nicht Falfenfleinifcher Miterbe fei, dem Familien⸗ 
vertrag von 1420 zuwider, einlöfen wolle. Die Einrede endigte 
damit, daß Graf Gerhard von Sayn im 3. 1486 an deu Grafen 
Ludwig I von Jfenburg- Büdingen die in der Pfandfchaft von 
1446 begriffenen oben erwähnten Stüde für 28,000 Gulden erbs 
Kich und ummwiederruflich verfaufte, wogegen von Solms, fo viel 
befannt ift, nichts eingewendet wurde- und billigerweife auch nichts 
eingewendet werben Fonnte, da ihm die Sayniſchen Befigungen 
in der Wetterau zu Theil geworben waren. Hanau fonnte, da 
es nicht Falfenfteinifher Miterbe war, gar nichts einwenden. 

So hatte alfo Iſenburg die Falfenfteinifchen, zum Schloß 
Hain gehörigen Lanbestheile, mit: Ausnahme der hohen Bogtei 
über Trebur und des Hubengerichtö zu Arheilgen, im 3. 1486 
wieder zufammen, und dazu nocd die Dörfer Weißenau und 
Hechtsheim bei Mainz. Da Dieter von Zfenburg ſchon im Jahr 
1436 Obererlenbach und Oberwellftatt an Eberhard II von Ep⸗ 
fein im Tauſch abgetreten hatte, fo befaß Sfenburg in ber 
Wetterau aus der Falfenfteinifshen Erbſchaft nur noch den Ort 
Peterweil halb, bie Hälfte des Falfenfteinifchen Antheils , alſo 
fünf Zwölftel an Affenheim, die vorhin verpfändeten Ortfchaften 
Benftatt und Bruchenbrüden und ein Viertel au Bilbel. 

Noch im 3. 1793 wurde Falfenftein als ein Militairpoften 
von einiger Bedeutung betrachtet; die Burg felbft aber befand 
fih feit Tanger Zeit in vollem Berfall. Einige Andeutungen von 
Reftauration entftammen dem 3. 1842. | 


Neifendberg. 


Mit Falfenftein grenzet Neifenberg, das hoch an der Nord» 
feite des Taunus, unweit der Quelle der bei Weilburg in bie 


Die bon Reifenberg. 719 


Lahn mündenden Weil gelegen, bis in bie neuefle Zeit Hauptort 
einer darnach benannten, über Niederems, Arnoldshain, Seelen⸗ 
berg und Schmitten ſich erfiredenden Herrſchaft. In der vielleicht 
aus dem 12, Jahrhundert fich herfchreibenden Burg beftand zeitig 
eine ſehr zahlreiche Ganerbfchaft. Im 3. 1384 werden als Ganr 
erben aufgeführt die von NReifenberg, die Rödel von Reifenberg, 
die Rämmerer von Dalberg, Hapfelbt, Weis von Feuerbach, 
Saned, Hirghorn, Kleberg, Kronberg, Stodheim, Scharfenflein, 
Hufftersheim,, Löwenftein, Brendel von Homburg , Langenau, 
Ditenftein und die Sure von Kagenellenbogen. Denen hatten ſich 
1400 die von Eleen, Schönborn, Frondorf, Lindau, Specht von 
Bubenheim, Elfershaufen, Buches, Praunheim und Naffau, 
1457 und 1480 bie von Wallbronn, Bellersheim, Hattftein und” 
Bach zugefellt. Die Stärke der Burg und mehr noch der Bes 
fagung gaben ihr Anfehen und Bedeutung. Darum fuchte Erz— 
bifchof Diedrich von Mainz 1443 deren Deffnung für feine Leb⸗ 
tage und 1461 für das Erzftift, Landgraf Ludwig von Heffen 
1449 ben Enthalt in der Burg, und auch Kurfürft Friedrich I 
von der Pfalz buhlte um das Deffnungsredt. Sie wurde im 
jährigen Krieg abwechſelnd von Kaiferlihen, Schweden und 
Heffen eingenommen, König Guftav Adolf ſchenkte die Burg 
feinem Geheimfchreiber Schwalenberg, Darauf wurde biefelbe 
bis zum Jahr 1668 durch die Familie von Reifenberg bewohnt. 
Sie ftand noch im Jahr 1674, war aber durch die Mainzifche 
Befagung ftarf verwüftet worden und ift vorlängft Ruine, Der 
Gefchichtfehreiber Johann Philipp von Neifenberg befchuldigt 
aber ihrer Zerftörung den Grafen Auguft von der Lippe, den 
Bertheidiger von Coblenz 1688: »Avitae arcis nostrae, nulla 
ratione excusabilem combustionem debemus Comiti Augusto 
de Lippia, copiarum Hassicarum duci, qui moderni Comitis 
de Weda, Friderici Wilhelmi, eurator in Newenwiedt, remotis 
ab eo, per Directorem cancellariae Nisium, omnibus, ut pecus 
periit, eo consilio, ne mors ejus, nescio quam ob causam, 
citius, quam ipse vellet, vulgaretur: erat, si supervixisset, 
mecum pugnaturus, et forte Deus adfuisset mihi provocato, 
ut uleisci injuriam potuissem.« Das Dorf Neifenberg, auf 
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rauher unfruchtbarer Höhe, wo das Gewerbe der Nagelfchmiede 
vorherricht, pfarrte früher nach Arnoldshain, hatte aber 1418 eine 
eigene Pfarrei und eine dem h. Othmar geweibte Gapelle, die 1477 
durch Stiftung Walthers von Reifenberg einen ftändigen Prieſter 
erhielt. In die Pfarrkirche zu St. Georg find außer dem Dorfe 
Reifenberg, 818 Seelen, eingepfarrt Arnoldehain, Brombad, 
Hundſtall, Schmitten, Niederems, Reinborn, das Filial Selen 
berg, Sinfternthal, Mauloff, Treisberg, Oberems, Reichenbach, 
Wüftems, überhaupt 1671 Köpfe; das Patronat fand der Herr⸗ 
haft zu. Bon denen von Reifenberg ift Bd. 2 ©, 517—535, 
von ihren Nacfolgern, den Grafen von Walbott «Baffenheim 
Abth. I Bd. 2 ©. 151—160 und Abth. I Bd. 10 S. 388—395 

” gehandelt. Ein arger Drudfehler it jener Bagenhard, der 1043 
Reifenberg befeffen haben fol: es muß Hartmann heißen. Bon 
Philipp Ludwig von Neifenberg und von feinem Nachfolger im | 
Defige der Herifchaft, von Johann Lothar Walbott von Baffens 
beim ift Bd. 1 ©. 434—437 geſprochen worden, 

Auch die Herrfchaft Kranzberg , durch das Trierifhe Amt 
Werheim von Keifenberg gefchieden, hat Johann Lothar in den 
Nöthen des IOjährigen Kriegs von Kurmainz pfandweife, gegen 
ein Darlehen von 50,000 Gulden, dann für die nämliche Summe 
zu Erb und Eigenthum erhalten. Die Schidfale diefer Herr- 
haft und ihrer Befiger hat Hr. Junfer, Lehrer zu Bommers- 
heim bei Oberurfel, in einer ungemein verdienfllihen Mono- 
graphie: Beiträge zur Gefhichte der Herrfhaft Crans— 
berg am Taunus und der Grafen von Baffenheim, 
1863, ©. 100, abgehandelt. Ich entlehne ihr Folgendes; „Das 
Schloß Eransberg erhebt fi in einem engen Seitenthal des 
Usbachthals auf einem unbedeutenden Hügel. Das Thal felbft 
fchlägt in feinem Angefiht eine Biegung. ein. Ein halbrunder 
maffiver Thurm erhebt fi) innerhalb feiner Umfriedung. Das 
neben ihm ftehende Schloßgebäube ift Feine mittelalterliche Burg, 
fondern trägt das Gepräge einer friedlihern Zeit, da man fid 
nicht mehr durch fee Mauern, Wälle, Zugbrüden und Scieß- 
harten gegen gewaltfame Angriffe fhügen zu müffen glaubte. 
Daneben fteht ein Wohnhaus niedern Ranges, feit der Mitte 
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des vorigen Jahrhunderts von dem herrichaftlichen Pächter benugt. 
Eine reizende Waldſchlucht umgibt die Nordfeite des Ganzen, in 
defien Hintergrund ein fanfter Walphügel feine grünen Zweige 
in den Lüften wiegt. Anmuthige, jegt wenig mehr betretene 
Pfade durchziehen diefen Wald und leiten zu einem ftillen, 
fihtenbefrängten Borfprung , der die Ausſicht ins Thal geftattet 
oder durch heimliches Dickicht zu der Kreuzcapelle, welche der 
Domfcholafter Kafimir Ferdinand Adolf von Walbott » Baffen- 
heim im Anfang des 18. Jahrhunderts erbauen ließ. Zu diefer 
Capelle führt aud aus einem Hinterpförtchen des Schloffes eine 
fhön angelegte Hainbuchenallee., Das Schloß ſelbſt ift nod 
bewohnbar und trägt feinen Namen von Cranich; ed wird darum 
in alten Urkunden Granchesbere, Cranichspere genannt. 

„Der erſte Erwin von Gransberg unterzeichnet 1221 eine 
Urkunde als Burggraf von Friedberg. Er führte einen Kranich 
in feinem Wappen und ſcheint der gleichzeitige Schultheiß von 
Frankfurt zu fein, Sein Sohn Eberwein genannt Crane von 
Cranechesberg und feine Ehefrau Epriftina verfaufen 1252 dem 
Klofter Arnsburg alle Güter zu Eberftatt bei Münzenberg, be- 
fiehend in Aedern, Weidetriften, Höfen und Gärten für 160 
Mark Goldes (?) Eölner Währung. Einen Theil der Güter, der 
jährlich 7 Malter Weizen und 17 Schillinge 6 Pfennige eintrug, 
befaß Eberwein als Lehen von feinen Bettern Gottfried und 
Gerhard von Epftein. Um diefelben wegen des Berfaufs dieſes 
Lebens zu entfhädigen, übergab er biefen Herren fein Gut zu 
Werheim freiwillig unter ihre Lehensherrlichfeit, damit der Abt 
an den Eberftatter Gütern unverfümmertes Eigenthumgredht ge= 
nieße. Daß feinerlei Streitfrage über den Berfauf entftche, 
ftellte Eberhard ſechs Ritter als Bürgen und verſprach die 
fchriftliche Beftätigung des Berkaufs innerhalb Jahresfriſt beizu- 
bringen. Im Fall dies nicht geſchehe, fo hätten die vorgenann- 
ten ſechs Bürgen fi nach Friedberg zu begeben und feien da= 
ſelbſt auf feine Koften fo lange zu unterhalten, bis die Vertrags 
bedingung erfüllt fei. Diefer Güter wegen entftand einige Jahre 
hernach Streit zwifchen dem Convent zu Arnsburg und den 
Falkenſteiniſchen Eigenleuten zu Eberftatt, Lestere behaupteten 
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und verlangten, daß bie Brüder gleich ihnen wegen ihrer Güter 
ben Herren von Falfenftein und Münzenberg frobnen follten. 
Diefer Streit wurde 1258 unter dem Borfig Philipps von Falfen- 
fein im Namen aller Erben bahin verglichen, daß die Brüder 
zu Arnsburg jährlich eine „„Mutte’"” Weizen von den ehemals 
‚Cransberger Gütern abgeben und dafür von allen weitern 
Leiftungen befreit fein follten. Würden fie aber diefe Güter 
verpadhten, jo follten die Pächter zu frobnen gehalten fein. Er— 
win III Cranich von Cranechsberg, Ritter und Schultheiß zu 
Frankfurt, ftellt im 3. 1298 mit den Scheffen der Stadt eine 
Urfunde über den Hof zu Endheim aus. Diefer war der Leste, 
wird auch der Yüngere genannt und hinterließ Feine Erben. 
Dieß fhien auch der Grund zu fein, daß er 1310 feine Be 
figsungen an Philipp IV von Falfenftein veräußerte. Das Dorf 
Gransberg in feiner fpätern Lage und Geftalt ift weit fpätern 
Urfprungs ale das Schloß. Aus den beiden nach Obermörfen 
zu liegenden Dörfern Ober⸗ und Niederholgburg zog die Herr- 
fhaft die Bewohner unter Befreiung von einigen Laften nad 
Gransberg. Borher fanden nad der alten Tradition nur einige 
Fifherhütten um das Schloß. Cransberg, Pfaffenwiesbach (früher 
Erwieſenbach) und Wernborn bildeten die Herrſchaft Cransberg 
bis in die neuefle Zeit. Diefe Geflalt erhielt fie unter den 
Falfenfteinern. Im 3. 1280 erhielt Gottfried II von Epftein 
bei der Theilung der Herrfchaft Kleeberg unter andern die Dörfer 
Holzburg; 1316 wurden diefelben von Gottfried V famt Theilen 
von Wernborn, Erwieſenbach an Philipp von Falfenftein wieder 
veräußert, Da berfelbe, wie vorher bemerft, 1310 Cransberg 
erworben hatte, fo war ihm die Abrundung feiner Befigung 
willfommen. Die Herrfchaft Cransberg theilte nun bis in bie 
Mitte des 17. Jahrhunderts ganz das Scidfal der Graflchaft 
Königftein, in deren Befig ſchon 1294 Werner I von Falfenflein 
mit allen Zubehörden fih befand.” 

Bon den Falfenftein Fam namentlich Kranzberg an bie von 
Epftein, mit den übrigen Epfteinifchen Gütern an Stolberg, 
endlich 1591 an Mainz. „Da die Grafen von Stolberg der Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion zugethan waren, fo führten fie diefelbe auch 
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in den Herrfchaften Königflein und Cransberg ein. Der Kurs 
fürft firebte dahin, in den neu erworbenen Befigungen die alte 
Religion berzuftellen, was auch gelang. Er reifte felbft in den 
Zahren 1601—1604 in Begleitung eines Domherrn und mehrer 
Zefuiten umher, um feinen Zwed zu vervollftändigen. Zu der 
Noth des 30jährigen Kriegs verpfändete der Kurfürſt Eransberg 
an die Waldbotten von Baffenheim um eine Summe von 50,000 fl. 
Für diefen Betrag wurde dem Gläubiger 1654 bie ganze Herr» 
fchaft überlaffen. Da diefe Familie zwei volle Jahrhunderte im 
Defig von Erandberg blieb und ed mir vergönnt war, einiges 
neue Draterial feiner Zeit auf dem Schloß zu Cransberg zu 
ercerpiren, fo wird es zwedmäßig fein, etwas tiefer einzugehen.” 
Anton II Walbott von Baffenheim, der Landhofmeifter 1554, 
hatte der Söhne zwei, Johann, welcher fih im Febr. 1556 zu 
Löwen mit Katharina Beloß, einer Bürgerlichen, vermählte und 
noch in demfelben Jahr mit Hinterlaffung einer Tochter ftarb, 
und Anton III, Erbherr und Stammhalter. Zwifchen den nächſten 
Nachkommen diefer beiden Brüder entfpann fi wegen der Erb- 
theilung ein bitterer über 20 Jahre bauernder Streit, der eine 
Fülle des Leids über beide Theile brachte. Anton II war mit 
der unebenbürtigen Verbindung feines älteften Sohns mit Ka— 
tharina Beloß aufs höchſte unzufrieden, Lestere fehreibt am 
23. Oct. 1566 darüber an ihren grollenden Schwiegervater, daß 
„fein lieber Sohn in verjchiedenen Zeiten fie zur Ehe begehrt, 
fie fih aber oft gefperrt und verlangt habe, daß er ein ander. 
foll verfuchen, feines gleichen, damit fein Vater und feine Freunde 
beffer follten zufrieden fein. Solcdes hätten ihr Bater und Mutter 
auch befohlen. Sie bätte fi jedoch feiner nicht entfchlagen 
können, obwohl fie fih von feiner Gefellfehaft mit Fleiß ab- 
gezogen.” Nun bittet fie ihren Schwiegervater um Verzeihung 
wegen ihrer Berheurathung und zugleich um Beflimmung, welcden 
Namen ihr zu hoffendes Kind haben folle. 

„Indeſſen der Alte verharrte bei feinem finfter grollenden 
Sinn. Unglüdlicherweife ftarb Johannes von Walbott nod in 
demfelben Jahr, da ihm die Tochter Beronifa geboren wurde 
(15669. Die Spannung zwifchen den beiden Familien wurde, 
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da das vermittelnde Band nicht mehr exiftirte, nur noch vermehrt. 
Bor allen Dingen fuchten die Walbott den Sprößling ihres 
verftorbenen Bruders in ihre Gewalt zu befommen. Beronifa 
erzählt in - einer fpätern Klagfchrift an den Reichshofrath 
ihre Hinwegbringung auf folgende Weife: „— — welder 
geftaldt fie mich zu Cobleng auß dem roten Ereug mit der Wiegen 
hinmweggefürt, meiner Mutter, fo mir als ihrem Kindt nachgeeilet, 
zu Mülheim im Thal gegen Cobleng über in des Bogts Behau— 
fung einen bal in den Mundt geleget, dem Bogten, damit er die 
Mutter anzaigete, ein geladen Rohr auf die Brufl geſetzt, mir 
zu unterfchiedlichen Malen den Nahmen verendert und endlich 
die Mutter zu erfeuffen vorgenommen und, da folches durch des 
von Dalwiges Borbitt verhindert , fie gefänglich auf das Haus 
Dibrüden eine geraumbte Zeit verhalten, bis fie durch das ernſt⸗ 
liche Schreiben des Herzogen von Alba mit mir dem Rinde auf 
das Haus Erberſtein gelieffert 20.“ Die Mutter beffagt fih in 
einem Brief an ihren Schwager d. d. 26. Mai 1578 bitter über 
den Verluſt. Doch ergibt fie fih in ihr Schidfal, da fie ihr 
Kind nicht haben kann, bittet nur, daffelbe als eine reht Wals 
bottifche Erbin anzufehen und zu erziehen, damit ihre und ihres 
Schwagers Confeieng nicht befchweret werden möge. Es fei fa 
doch feines einzigen Bruders Kind, deffen Hausfrau fie geweſen. 
„„Daß ich jedoch zu gering geweien, Eures Bruders Hausfrau. 
zu beifchen, muß ich gedulten; jedoch ift mehr gefcheben, daß eine 
von Adell feines Gleichen nit bett genommen: die Frau aber 
adelt nicht den Mann, dan der Mann die Frau, derwegen bas 
Gegenteil mehr der Schand ift, wie woll gefchehen, daß vormals 
ein adeliche Frau ihren eigenen Schneider genommen, wie Euch 
bewußt und gleihwohl von Freunden und Berwandtfchaft aufs 
genommen,” 

„Die unglüdlihe Frau hat fih nun an verſchiedenen Orten 
am Rhein aufgehalten, wurde je länger ein deſto fchärferer Dorn 
in den Augen ihrer Berwandten. Wiewohl wir nicht berechtigt 
find , ihre Handlungen nad dem ungünftigften Lichte zu beur- 
theifen , welches die Reidenfchaft der Gegenpartei auf fie wirft, 
fo fcheinen doc. die mannichfaltigen Drangfale des unftäten 
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Lebens den edlern Sinn in Bielem herabgefimmt zu haben. 
Wenigftend berichtet der Eölner Anwalt M. Roprecht in mehren 
Schreiben aus dem Jahr 1574 nachfolgende ärgerlihe Geſchichte: 
„„Auf vergangenen St. Paulustag ift ein Feiner Jung am 
Renuenberger Hof bei Jaques mitfammt doc einem Diener ges 
wefen, bat bei fih einen Brief gehatt, angebend Katharina 
Beloß und hat gefragt, ob Jaques nit wiffe, wo fie in ber 
Derberg were. Auf das Befragen, woher der Brief wäre, ant⸗ 
wortete der Jung: Er wiffe ed nit. Jaques gab ihm einen 
Batzen Botenlohn und übernahm die Beforgung des Briefes an 
Katharinen, ber er einen Freundfchaftsdienft zu thun vermeinte. 
Sie hat den Brief eröffnet und gelefen, darin unter anderem, 
wie ich bericht, geftanden allerhand Hurenftüd, wie ich dan nit 
zweifle, der denfelben Brief gejchrieben, er wird ihre Stüd zum 
Theil wohl gewußt haben. Auf ihre Fragen, woher Ueberbringer 
den Brief hatte, erzählt Jaques die Gefhichte mit dem Jungen, 
Sie ſchickte fogleih nad dem Nichterbotten und ließ die Beiden 
— den Jaques und noch einen anwefenden Niederländer — als 
Diebe und Schelmen arreftiven, in der Meinung, den Urfprung 
des Briefes zu erfahren. Wegen einer erlegten Caution wurden 
die Inhaftirten des andern Tages auf freien Fuß gefegt, und. ale 
fie au ihre Unwiſſenheit in diefer Sade mit einem Teiblichen 
Eid erhärteten, fo waren fie des Kommers frei. Zulegt lam 
ih der Anwalt Roprecht an das Gericht und fügte: fie dörffe 
ihr ſchäm alfo nit befhmüden, er hette noch ander Brieff hinter 
ſich, da fie fein Hur fein wolte, fol fie fih gegen die deſſen 
vertheidigen, die ihr ihre Hurenftüd überzeugt haben. Darauf 
wurde ihr vom Gericht gefagt: Wann die Sadhen fi fo ver- 
hielten, fo follt fie fih fhämen und zu Haug bleiben.“ Das 
andermal kam Roprecht in Gefhäften zu ihrem Wirth auf die 
St. Gereonsftrage. Als Katharina feiner anfihtig wurde, for⸗ 
derte fie ihm zu fih und ftellte ihn ernfllic zur Rede wegen ihrer 
neulihen Befhämung. Ihren Schwager nannte fie einen Lands 
friedenbrecher,, Straßenräuber ihres Kindes, den fie würde im 
Coln arretiven laſſen, weil fie ihn im Verdacht halte, das famos 
Libell gefchrieben zu haben. Dig beiden geriethen jo hart an 
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einander, daß fie zum Schlagen bereit fanden. Roprecht ſchreibt 
darüber: „„So hab ich unter anderen allem vermerkt und wie 
mir aud gefagt ift, daß fie ſchwanger were und ſollt ein Kind 
tragen von Meutter, deshalb ich mic gezudt des Schlagens.“ 
Für die unehrlihe Schwangerfchaft ift jedoch Fein weiterer Ans 
haltspunft vorhanden, als das Beftreben des dienſtfertigen 
Anwalts, feinen Principalen eine ſchneidende Waffe gegen die 
unbequeme Gegnerin in die Hand zu drüden. Die Toter — 
Beronifa. — war auf Betreiben ihres Oheims Anton III ſchon 
im 12. Jahr in das Katharinenklofter bei Trier gebracht worden, 
wo fie auch in ihrem 14. Jahr, wie fie fagt, „„mit vielen de 
drängungen gezwungen”” ihre Profeß ablegte. 

„Die Wittwe Johanns von Walbott, Katharine Beloß, 
hatte fich inzwifchen mit Konrad Bolradts genannt Meutter, Dr. 
der Rechte und Amtsvogt zu Gladbach, im zweite Ehe begeben, 
Lüftern nah dem Baffenheimifchen Erbe, bewog Bolradts unter 
Deihülfe feiner Frau die Stieftochter,, fih der aufgedrungenen 
Kioftergelübde ledig zu machen und zu Gunften der beiden Söhne 
Volradts auf ihr Erbtheil zu verzichten. Solches geſchah den 
2. Det. 1589; dem Klofter follte eine Gabe von 1000 Thalern 
zufließen. Beronifas Austritt aus befagtem Klofter wurde von 
dem apoftolifhen Nuntius Octavius Colatinus unterm 9. Och. 
1589 ſanctionirt. Die Sade wurde deßhalb eifrig von ben 
eigennügigen Eltern und Verwandten betrieben, damit Veronikı 
wieder erbfähig als Baffenheimerin auftreten könne. Sobald 
die obige Geffion zu Gunften der Stiefgefhwifter bewerffeligt 
war, bewog man die faum Befreite aufs Neue dem Klofler eins 
zutveten für alle Zeit ihres Lebens, Sie willigte denn auf 
darein und fhwor „„ungetrungen und ungezwungen““, wie es 
in dem deßhalb gefertigten Zuftrument heißt, die Tage ihres 
Lebens in dem Kloſter zu verbleiben und Gott dem Allmächtigen 
im fungfräulihen geiftlihen Stand dafelbft zu dienen. Sie hielt 
es jedoch nur zwei Jahre darin aus, entfloh nächtlicher Weile 
und verheurathete ſich bald darauf zu Cöln mit einem Ritter 
Reinhard von Hanrler (Hauxleden), Herrn zu Dberemdt. Von 
nun an fehen wir fie mit ihrem Gemahl um die Wiedererlangung 
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ihres väterlichen Erbes nad zwei Seiten einen heftigen Kampf 
beginnen: auf der einen Seite wollten die Walbotten nichts 
geben; auf der andern Seite machte der Stiefvater feine Ceſſions⸗ 
anfprüde dur einen Proceß bei dem KRammergericht in Speier 
geltend. Daß die Walbotten nicht denen Volradts den Sedel 
fpiden wollten, if ihnen keineswegs zu verbenfen, zumal aus 
ber Geflionsgefhichte Far die eigennügige Abficht derfelben er- 
heilt. Reinhard von Hanrler war ein armer Ritter und führte 
ein unftätes, abenteuerndes Leben. Er befaß verfchiedene Güter 
pfandweife, weil er ſich Feines kaufen konnte, fireifte nach Aufs 
hören der Pfandſchaft im Style einer frühern Zeit Beute fuchend 
und mit fich führend, in dem niederländifchen und pfälzifchen 
Gegenden umber, machte den Walbotten durch bier und da auss 
geftoßene Drohungen und verübte Thätlichfeiten und durch feine 
wicht zu ermüdende Beweglichkeit, feinen felbft Kaifer und Reich 
Trog bietenden Siun, ſchwere Sorgen. Die Gegner haben durch 
mehrfache Documente dargethan, dag ed Hanxler mit dem Mein 
und Dein nicht genau nahın.” | 
Am Sonntag, 27, Sept. alten, 7. Det. neuen Styls 1601, 
Morgens zwifhen 5 und 6 Uhr, beflürmte Hanzleden an der 
Spige von 16 bewaffneten Gefellen das Schloß Baffenheim, 
Der Keller Arburg wurde dabei am Arm verwundet und fprang 
in den Waffergraben, um fein Leben zu vetten. Ehefrau und 
Kind deffelben wurden zurüdbehalten, bis fämtlihe Zinsbücher 
ausgeliefert und alle JIuventarftüde aufgenommen waren. Bei 
der Action kamen zwei Baflenheimer Einwohner, Peter Hürter 
und Hans Dredenad, ums Leben; Tags darauf ließ fih Hanrs 
keden von den Baffenheimer Einwohnern huldigen. Die Wal 
bott riefen das Neichsfammergericht an. Der Kammerbote 0: 
hann Kegele erfhien am 18, Detober mit einer Citation des 
faiferlihen Gerichtshofs. Hanxleden empfing ihn „mit bewehrten 
Soldaten”, wies das Mandat von dev Hand, fagend, ber Bote 
folle das wieder hintragen, wo ers befommen. Kegele weigerte 
fih, und Hanrleden erwiederte ihm: „Er folle fih alsbald von 
dannen machen und ihm mit wieder kommen, er oder ein ander, 
oder der Teufel folle fein Leib und Seel holen, er wolle jein 
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Rappier durch ihn flogen und ihn zu Stüden zerhauen, daß ſich 
ein ander daran floßen und fobald Keiner mehr ihm ein Mandat 
bringen werde.” Darauf zogen die Soldaten ihre Röhren an 
und trieben den Boten fort. In der Nacht vom 25. auf den 
26. Nov. kamen die Walbotten mit einem Haufen Soldaten, 
ungefähr 60 Mann, und befchoffen das Schloß und das Dorf. 
Die Einwohner flüchteten zum Theil. Die Belagerung dauerte: 
mit feinen Unterbrechungen bis Ende Januars 1602, und wurde 
der Verwüſtung auf energifches Schreiben des Lehnheren, Grafen 
Wilhelm von Wied, Einhalt gethan, am 31. Januar 1602 
Waffenſtillſtand geſchloſſen. 

Mittlerweile war die durch Hanxleden aufgewiegelte Staatiſche 
Hülfsmannfchaft raubend und plündernd durd die Trierifchen, 
Eölnifhen und Jülichiſchen Lande herbeigezogen, über 200 Mann 
ftarf. Sie überfielen die weit ſchwächern Walbottifchen Soldaten 
vor dem Schloß und bieben, was fie erreichen founten, zufams 
men, plünderten nicht nur dag Dorf, fondern aud die Kirche 5 
Meßgewänder, Kelche, Leuchter bis auf die geringfte Leinwand 
nahmen fie mitfamt dem gefangenen Paſtor. Der aus ber 
Klemme gehauene Hanxleden, welder fih nach der begangenen 
Treufofigfeit unmöglich mehr halten konnte, zog mit ihnen ab, 
Es fam hierauf zum Bergleih, 2. Jun. 1602, und verfpracen 
die Walbott, des Hanrleden Anfprühe mit dev Hauptfumme vom 
20,500 Gulden zu tilgen. Hanxleden ward von feinen Schuld— 
nern fehr bedrängt. Franz Wad, Gafthalter zum wilden Mann 
in Coblenz, forderte noch Reſtſchuld 170 fl., Hans Dtt Graf, 
Gaftpafter zum heiligen Geift daſelbſt, 800 fl., ebenfo der Kaufe 
mann Dietrich Roſenbaum für gelieferte Waare nach Baffenheim 
309 fl. nebſt noch vielen Audern. Dem heiligen Geiftwirth 
Hans Dit Graf hatte Hanrleden mehre Schuldſcheine früher 
eingehändigt und ihn fpäter eingeladen, auf Naffau in des von 
Stein Behaufung zu fommen, wo er ihn bezahlen wolle. Graf 
traf Hauxleden wirklich zu Nafau als Gaft bei den Junfern 
Gottfried und Adam von Stein in Gegenwart Salomons des 
Paftors zu Bachheim und Hermanns des Vogts von Ems, 

Hanzleden fragte feinen Gläubiger, ob auch das Siegel unter 


Die MWylbott bon. Zusstuhtim. 729 


der Handfchrift fei. Diefer antwortete: ja, wie bier zu fehen 
— und hätte, in Anfehung der Gegenwärtigfeit der obgenannten 
edlen und würdigen Zeugen, ihme Hanxleden bona fide et ad 
manus fideles zu fehen dargereicht, welche Handfchrift er Hanx⸗ 
leden genommen und in die Hofen geftedt,, fie auch letzlich zers 
reißen wollen. Der Junker Adam von Stein fei darüber heftig 
erzürnt gewefen und habe ihn vom Zerreißen abgehalten, aber 
er Graf habe feine Schrift nicht wieder erhalten. Da Hanr- 
leden feine Schuldner auf dieſe Weife hinterging und an ber 
Nafe berumführte, fie zuweilen fogar bedrohte, fo mag man ſich 
leicht die Stimmung derfelben gegen ihn erflären. Sie vernahs 
men, daß er fi) Ende des Jahre 1603 bei dem von Rolshaufen 
zu Müllenbach unter dem Ehrenbreitflein (Dito von Rotshaufen 
hatte das Gut mit Wilpelma von Helfenflein erheurathet) 
weile und beſchloſſen, ihn mit gefamter Hand zur Zahlung ans 
zubalten. Sie bewehrten fi theilweife; der heilige Geiftwirth 
nahm einige gerade bei ihm liegende Reiterfoldaten mit; unter« 
wegs trafen fie noch einige Schiffleute, welche gleichfalls auf 
Anfuchen fih anfchloffen, und zogen fo aus, fanden aber ihren 
Mann in Rolspaufens Behaufung nit, fondern begaben ſich 
weiter. In Müllenbach fanden fie Hanrleden, wie Hang Ott 
Graf bei Gericht fagt, in einem Baumgarten vor dem Haus 
Müllendah unter einem Kirſchbaum bei einer Jungfrau figen. 
Sobald er den Wirth Hermann erfah, Hand er auf, um eiligen 
Schritte ind Haus Müllenbach zu geben, ſchämte ſich freilich 
des Laufens und blieb auf. dem Vorhof ftehen, um zu fragen, 
warum man alfo bewehrt und mit fremder Mannfchaft zu. ihm 
füme ? - Der Gefragte gab zur Antwort, daß er Hanrleden fich 
darüber nicht zu verwundern brauche, angefehenermaßen er fhon 
verſchiedentlich gedrohet, weßhalb fie fih zur Bertheidigung 
gerüftet hätten. Sie braten indeß nichts heraus als 40 fl. 
für den Wirth Hermann zu Andernad, die Hanrleden mit dem 
Garabiner in der Hand auszahlte und die übrigen auf fpäter 
vertroͤſtete. 

Hanzleden, der wiederum in der Generalſtaaten Dienſt ge— 
treten war, erwarb. fih die ernſtliche Fürſprache der ‚Prinzen 
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Moriz und Friedrich Heinrich von Dranien. Beide fihrieben an 
den Kurfürften von Cöln und den Baflenheimifchen Bormund 
son Gymnich und drohten mit Ergreifung weiterer Mittel, falls 
man Hanrleden nicht klaglos halte. Gleichfalls fchrieben der 
Graf Philipp Ernft von Hohenlohe und Graf Johann von 
NaffausSiegen, Der mit einem friegerifchen Einfall bedrohte 
Kurfürft Ernſt ſchrieb unterm 5. Sept. 1607 aus Arnsberg an 
feine Räthe, um ſchleunige Ausgleichung der Sache herbeizuführen. 
Der zur Zahlung ermahnte von Gymnich rechtfertigte fih und 
die Gebrüder Walbott mit Berufung auf den Vertrag, ſowohl 
dem Prinzen von Dranien als aud dem Kurfürften gegenüber. 
Der Schriftenwechſel währte indeffen fort, fogar die hochmögen⸗ 
den Generalftaaten zog Hanxleden herein, und im Mai 1609 
war die Gefahr der niederländifchen Execution fo groß, daß fich 
der Adminiftrator des Erzfiifts Cöln, Herzog Ferdinand von 
Bayern, nicht anders zu helfen wußte, als dem Bormund von 
Gymnich die Zahlung an Hanzleden firiete zu. befehlen. Gym» 
nic bezahlte am 7. Dec. 1609 bare 16,500 fl. ;.jegt aber for» 
derte Hanxleden, der mittlerweile in die Acht erklärt worden, 
weitere 50,000 Thaler. Wahrſcheinlich um Geld einzutreiben, 
befuchte er derer von Baffenheim Gut Sevenich bei Caftellaun, 
und folgendermaßen fehildert ihn und fein Gefolge der dafige 
Kellner: „Der” vornehmfte unter ihnen, fo ein lange flarde 
Perfon und fi, wie der Stalljung anzeigte, Capitain Nimrodt 
nennet, war meines erachtens ein 5Ojährig Mann, Pratſch und 
porpellöcherig in dem Angefiht, bat ein laug flaxelich etwas 
greiß Haar, ein ziemblich langen dem Haar nit ungleichfarbigen 
Bardt, ein ftard Außredt und Niederlendifhe Sprach, trug. ein 
weißgrauen Huedt und weiße Feder darauf. Das Wams war 
Leibfarb Kammelot und ein Soldatifh Koller darüber, darauff 
doppelt filberne 2 Finger breite Schnür, leibfarben ſammte 
Hopfen, zumahl mit gülden pofament 2 Finger breit vff beiden 
feiten belegt. Der. zweite, fo fi für des Gapitaing Sohn aus⸗ 
gab, ift zwar dem Bater von Antlige nit ungleich, doch zarter 
im Geſicht, an Jahren 20 oder zum höchften über 23 Jahr nit 
alt anzufehen, das Haar vff dem Kopf ift weißlich, hatt wicht 
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viel Bardt und iſt derfelbig dem Haar gleichfarbig, nur wenig 
von Reden, nitt weiß ich, ob er fi vor dem Batter gefördht 
oder ob er fonft von Natur fo bloedt und ſtill ſeyn, hat ein 
ſilberfarb Wams und ein großledern Koller darüber an, mit 
ſilbernen Schnören rund umbher bejegt, trug ein weißen Huedt 
mit einer weißen Feberplumen. Der dritt ift ein lang ftard 
Mannsperfohn, hat au ein weißen Hudt mit einer Feder vff, 
fohien ein AQjähriger und darüber alt, auch ein friiher Soldat 
'zu fein, hat braune Haar und Bardt, ledern Wams und Koller, 
trug die Wehr an einem breiten Gürtell am Half; der viert war 
ein gemein veifiger Jung, welcher im Stall bei den Pferbten 
‚und Zeug blieb, mußt ihme befonderlich zu effen und zu trinden 
dahin tragen laffen. Ihre Pferde waren lichtbraun und der viert 
ein fhöner fchwarzbrauner Hengft mit fhönem Zeug, jeder hat 
2 Rohr und führten 3 Wadtſeck hinter fi.” Dur Faiferliche 
Nefolution vom 23. Nov. 1623 wurde endlih Hanrleden auf 
perfönliches Betreiben feiner Hausfrau der Acht entbunden, Ob 
er zu der großen Entfhädigungsfumme jemals gelangt ift, ſteht 
zu bezweifeln. In den fi häufenden Wirren des 3Ojährigen 
Kriegs mögen wohl bie weitern Proceduren im Sande ver 
laufen fein. 

Sohann Lothars, bed Erwerbers von Pirmont, Kranzberg und 
Reifenderg dritter Sohn, Kaſimir Ferdinand Adolf (geb. 1642, 
geft. 6. Nov. 1729) war der militairifchen Laufbahn beftimmt, 
quittirte aber als Obriftlientenant bei dem faiferlihen Eüraffier- 
regiment Metternich, widmete fih dem geiftlichen Stande und ers 
langte die Würde eines Domſcholaſters zu Mainz, Ehorbifchofs zu 
Trier tit. S. Mauritii in Tholeya, Geheimeraths und Statthalters 
zu Mainz, Oberamtmanng zu Amorbach. Ein bleibendes Berdienft 
um die Herrfchaften Kranzberg und Reifenberg erwarb er fid 
durch Kirchen- und Schulfiftungen ; arme Knaben lieg er auf 
feine Koſten Handwerfe erlernen und legte fo ben eigentlichen 
Grund zu einer erfolgreichen Gewerbsthätigfeit. Die Nagel- 
ſchmiedwerkſtätten zu Reifenberg, Seelenberg und Arnoldshain, 
fowie die Webereien in der Herrſchaft Kranzberg verdanfen ihre 
Entfehung feiner Anregung. Biele Jahre hindurch haben biefe 
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Erwerbözweige den Bewohnern einen guten Berdienft geficert, 
bis der Umſchwung der Zeitverhältniffe namentlich die Arbeiter 
in den Feldbergsortfchaften zu einem fümmerli lebenden Pros 
letariat fie herabdrückte. Kaſimir Ferdinand war ein fehr forgfamer 
Haushalter, der fi bei feinen ausgedehnten Beftgungen aud 
um die Kleinigkeiten zu kümmern nicht verdrießen ließ, wie feine 
zahlreichen Briefe beweifen. Während er auf die Bergrößerung 
der Befigungen und des Anſehens feines Haufes das Augenmerk 
richtet und feine Beamten darnach inftruirt , vergißt er nicht, 
ben Stand des herrſchaftlichen Viehes zu erforfchen und ſich nad 
dem Befinden der Hofhühner und Hahnen zu erkundigen. Auch 
läßt er fih ganz gern gefallen, wenn ihn, wie das häufig ger 
ſchah, einer feiner Beamten zu Gevatter bittet, „erftattet vor 
fol guth gehabtes Bertrawen feinen Dand,” grüßt die Frau 
Kindbetterin und verfihert dabei, daß er feinen Taufpathen 
fowohl als feine Eltern in. beftändiger Wohlgewogenbeit erhalten 
werde. Er wohnte abwechjelnd in Mainz und Afchaffenburg und 
befuchte häufig feine Kranzberger und Reifenberger. 

Johann Rudolf wurde den 16. Sept. 1722 in ben Reiqh⸗ 
grafenſtand erhoben. Im J. 1740 wurde die Herrſchaft Olbrüd 
angefauft., Am 16. Mai 1740 ergriff der Hofrath Hilt feierlich 
Befig von Olbrück im Namen feiner Herrfchaft. Gegen biele 
Defigergreifung erhob die Linie Bornheim Proteft , da fie ein 
Näherreht zu haben glaubte. Der langwierige Streit wurde 
durch einen Theilungsvergleih am 6. Januar 1767 dahin beis 
gelegt, daß die nördliche Hälfte der Herrfchaft an Bornheim 
abgetreten wurde. Graf Johann Maria Rudolf erneuerte als 
Kammergerichtspräfident den durch 90 Jahre ſich hinfchleppenden 
Proceß mit Naffau wegen des Stodheimer Gerichts. Dieled 
Gericht, bei Ufingen gelegen, war ein Reifenberger Erbe, auf 
das fih Naffau-Saarbrüden bei dem Erlöfchen des Reifenberger 
Mannsftammes die Belehnung des Furpfälzifchen Hofes zu er 
werben gewußt hatte. Den Werth des Objects berecjnete bet 
Kammerrath Krebs, fpäter Amtmann zu Kranzberg und Reifen 
berg, auf 973,266 fl. 24 fr. Obgleich Kurpfalz die Anfprüde 
‚des Grafen dadurch als berechtigt anerfanute, da es ihm durch 
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Decret vom 19. Mai 1774 unter gewiffen Bedingungen die 
Belehnung ertheilte und fogar durch Decret vom 10. Jan, 1776 
den Termin zur Ablegung der Lebenspflichten anberaumte, fo ift 
Doch diefe Sade für das Haus Baffenheim in Verluſt gerathen. 
Naſſau blieb bis heute factifch im Befig von Stockheim. Des 
Grafen Leihe wurde über Pfaffenwiesbah, Werheim, Wefters 
feld, Brombach in die Kirche zu Reifenberg übergeführt. Bon 
da trangdferirte man den Sarg im %. 1853, Tags nad Peter 
und Paul, in Begleitung einiger gräflihen Beamten, des her⸗ 
zoglichen Amtsperfonals zu Ufingen fowie der Geiftlichfeit des 
Standesgebietd in die Kirche zu Kranzberg. Der Verkauf ber 
Herrfchaft Neifenberg verurfachte diefe zweite Beifegung. Dort 
vor dem Seitenaltar der bunfeln Schloßkirche fand der einft 
Mächtige und Gefürdtete eine ſchmuckloſe Ruheſtätte. 

Unter des Grafen Sohn Friedrih ergab fih zu Kranzberg 
eine Revolution im Kleinen. „Den friedlihen Krangbergern, 
Wernbornern und Pfaffenwiesbachern fam Mandes in der Neus 
zeit ungewohnt vor, So konnten die Erfteren es mit ihren 
Gewohnheiten und Begriffen nicht vereinigen, dag man ihre 
Söhne für den auswärtigen Krieg recrutire. Ihr harmlofer 
Militairausſchuß war feit der Saffiger Fehde nicht aus feinen 
Pfählen gefommen, nun follte ihr Fleifh und Blut auf einmal 
nad Spanien, Rußland und Gott weiß wohin ausmarfdiren. 
Als die erfte naffauifche Negierungscommiffion ihre Arbeiten auf 
dem Schloffe zu Kranzberg begann, waren die entrüfteten Väter. 
alsbald mit Spiegen und Gabeln zur Hand und flürmten auf 
das Schloß zu. Die Commiffaire ließen die Federn fallen und 
retirirten nach Ufingen. Schon nach zwei Tagen famen fie wieder 
mit 200 Mann Soldaten von der Weilburger Garnifon. Als 
bie Soldaten vom Scloßberge herab eine blinde Salve gaben, 
da erfannten die Leute bald ihren Irrthum und erwarteten 
mit Zittern und Zagen ihr Schidfal. Die Hauptanftifter, etwa 
fünf; nahm man in Gewahrfam und ließ fie von zwei Soldaten 
nad Wiesbaden transportiren. Die Soldaten, welche wohl in 
Sorge fein mochten, daß ihnen die Anvertrauten entrins 
nen fönnten, fohnitten den Gefangenen die Hofenfnöpfe ab 


734 Yattstein, 


und liegen fie ihre DBeinkfeider mit ben Händen auf bem 
Mariche halten.” 

Ein ſchreckliches Brandunglüd zerftörte im Sept. 1814 das 
Dorf Kranzberg bis auf wenige Häufer. Während die Leute faft 
ſämtlich auf dem Felde mit der Aernte befchäftigt waren, zündeten 
zwei feine Knaben in einem Hof in der Nähe eines Stroh: 
haufens ein Feuer an, um Eier zu baden, Das Stroh wurde 
yom Feuer ergriffen, ein ungünfliger Windftoß trieb die Gluth 
weiter, und bis bie rechte Hülfe fam, lag das ganze Dorf in 
Aſche. Auf Beranlaffung des herzoglihen Beamten Emminghaus 
fiedelte fih ein Theil der Bewohner auf der Höhe an in der 
Nähe der Stelle, wo vor mehren Jahrhunderten die Niederholy 
burger ihren Wohnfig verlaffen hatten. Die neue Anfiedlung 
erhielt zu Ehren des Fürften Friedrich von Naffau den Namen 
Friedrichsthal. Friedrichsthal bildet mit Kranzberg jegt noch 
einen Gemeindeverband, hat aber ſeit 1848 eine eigene Schule, 

Bon dem unmittelbaren Nachbar von Reifenberg, von ber 
Burg Hattftein, Hazzichinftein, Hazgenftein, Hapftein, ift außer 
den Grundmauern wenig mehr übrig. Eine alte fehr glaub 
würdige Sage will, daß ein Hatto von Reifenberg im Anfang 
des 13. Jahrhunderts den Hattftein erbauet habe und Stamms 
vater des davon benannten Gefchlechts geworden ſei. Zum erſten⸗ 
mal wird ein Hattftein 1226 genannt. In den Ehepacten Hein 
richs von Hattftein mit Agnes, der Wittwe Siefriedg von Heu 
fenftamm, Samftag nah Kreuzerhöhung 1296, if für ihre beis 
derfeitigen Kinder erfter Ehe, Wolfram und Kunegundig von 
Hattftein, Heinrih und Adelheid von Heuſenſtamm, Einkindſchaft 
beliebt. Konrad von Hattftein erheurathete 1336 mit Life Weif 
von Feuerbad ein Haus zu Kamberg und wurde Bater von 
Friedrih und Diedrich. Friedrich hatte zu Weib eine Toter 
Johanns von Stein und der Gutta Brenner von Lahnftein, 
„Derfelbe ihr Vater war todt, und ihre Mutter war noch im 
Leben, und hatte diefelbe Frau noch vier Töchter, deren auf 
eine jegliche einen Ritter zum Mann hatte, der erfte Ritter war 
einer von Neiffenberg, der zweite von Hattflein, der dritte von 
Bubenheim, der vierte von Allendorf, und geburte fi, daß bie 
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obgenannte vier Ritter bei ihrer Schwiegerfrauen in ihrem Haug 
waren, und die zwei Ritter vom Stein, ihre Söhne, waren 
auch bei ihr, und da fie zu Tiſch bei einander faßen, da hatte 
die Frau ſechs Ritter beifammen über ihrer Tafel figen, der 
waren vier ihre Eidam und zwei ihre Söhne, und ihr Mann 
war auch ein Ritter gewefen. Und als fie alfo bei einander 
über einer Tafel faßen, da fagte die Frau ingemein: dieſer 
Ehren ift zuviel. Darauf hatte niemand feine Acht; fehr Furz 
darnach ftehet diefelbe Frau auf und gehet heimlich ihre Straßen 
weg, daß nie fein Menfh davon die Wahrheit erfahren können, 
wohin fie fommen wäre. 

„Anno 1363 auf Montag zu Pfingften, da war Friedrich 
von Hattftein, der wohlgeborne Knecht, der ein Hauptmann war 
der Stabt von Limpurg , erfchlagen an der Lohn unter dem 
Stein da man gebet von Greiffenpforten in die Hall, Das 
thaten die von Reiffenberg. Die waren Feinde der Stadt von 
Limpurg zu der Zeit und mande Zeit. Und die Herren und 
die Stadt von Limpurg verloren ihn zumal ungern. Denn er 
ihnen dienlih und nüglih war. Auch war derfelbige Friedrich 
groß und ftarf, alfo daß er eine Ohm Weins aufpub und tranf 
aus dem Sponten.” Friedrichs Bruder Diedrih wurde der 
Stammvater der Linie in Münzenberg. Im J. 1355 öffneten 
die von Hattftein ihre Burg, den Herren von Limburg lehenbar, 
dem Grafen Johann von Naffau-Merendberg. „Da man fchrieb 
4379 da lag Herr Kuno von Falfenftein, Erzbiſchof zu Trier, 
vor Hattftein mit Hülfe der Städte Mainz, Frankfurt und Lim 
purg. Und gewann Herr Kuno das bei vierzehn Tagen, alfo 
daß fie fih aufgaben und gingen in ihre Hand, und das zu 
ewigen Tagen des vorgenannten Stiftes und die Unterfaffen des 
offenen Haufes vorgenannt.” Da fortwährend von Hattftein aus 
die umliegende Landfchaft duch NRäubereien beunruhigt wurde, 
„da zoge 1393 das Reich und der Bilhof von Mainz vor Hatt⸗ 
Rein und Tagen acht Tage davor, und die Stabt von Frankfurt, 
und zogen wieder davon. Da hatten die Städte große Büchſen, 
deren ſchoß eine fieben oder acht Eentner ſchwer. Und da gingen 
die großen Büchfen auf, deren man nicht mehr geſehen hatte 
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auf Erdreich von ſolcher Größe und Schwere.” Minder glüd- 
lich für die Bertheidiger verlief die von Erzbifhof Konrad IU 
vorgenommene Belagerung. Die Burg wurde erobert, und 
theilten fi in deren Befig die Sieger, fo daß Mainz einen, 
Frankfurt einen, Iſenburg einen, und die von Allendorf, von 
Staffel und Boos von Waldeck zufammen einen Theil erhielten. 
Die Koften der Unterhaltung zu fparen, wollte Mainz 1461 die 
Burg Schleifen oder wenigflend feinen Amtmann mehr darauf 
halten. Statt deffen wurde fie durch die von Neifenberg erobert, 
welche die von Hattftein in den Mitbefig aufnahmen. Nach dem 
Burgfrieden von 1494 beſaß Naffaus Wiesbaden, Naffau-Saar: 
brüden, Epftein-Königftein jedes ein Viertel, die von Haitſtein, 
Karsbach, Niedefel zufammen ein Biertel. Noch 1576 wurde 
die Burg von denen von Hattftein bewohnt; vermuthlich hat 
die Zeit allein ihren Untergang herbeigeführt. 

Philipps von Hartflein, des Amtmanns zu Höchft (1494) 
Sohn Johann, Rhodiferritter, ward zum Großprior in Heiters⸗ 
beim erwählt 1512, baute die dafige Pfarrkirche und farb 
zu Speier, 4. April 1546, in dem Alter von 91 ober IM 
Sahren. Konrad, der Stadt Frankfurt Hauptmann, diente dem 
Raifer Karl V als Kriegsobrift, ward des Kurfürften von Main; 
Marſchalk und ftarb 11. Der. 1553, aus der Ehe mit Agned 
Schenf von Schweinsberg die Söhne Marquard, Konrad, Fürl 
lich Speierifher Amtmann zu Deidesheim und Madenburg, ? 
1596, und Georg, Amtmann zu Sodgrim, 1562, hinterlafend. 
Konrads Stamm erlofh mit feinem Enfel Wilhelm Emid, dem 
Rittmeiſter, erfchoffen 1655; die von Georg abftammende Linit 
erloſch in der Perſon feines Enkels, Ludwig Gottfried, 1619. 

Marquard, geb. 1529, hatte fi) den geiftlichen Stand er 
wählt und war Dompropft zu Speier und Domeuftog zu Mainz, 
als er am 16. Aug. 1559 dem Fürftbifhof von Speier, Rudolf 
von Franfenftein, zum Coadjutor gegeben wurde, In blühenden 
fräftigen Alter reifte diefer nach Afchaffenburg , den neuen er 
fhof, Daniel Brendel von Homburg zu weihen, fam aber in 
trüber Gemürhsftimmung wieder und verfiel, von Kopfſchmerzen 
gequäft,, in Geiftesverwirrung, Alle Mittel der Kunft bot da 
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Domcapitel auf und verfchrieb fremde Aerzte für fehweres Geld, 
um den franfen Bifchof zu heilen, allein umfonft: nur felten 
fehrten Lichte Zwifchenräume zurüd, die endlich in dauernden 
Wahnfinn fih verloren. Da wurden die Domberren um des 
Hochſtifts Wohlfahrt beforgt, und von hohen Perfonen wegen 
allerlei Umtrieben heimlich gewarnt, ratbichlagten fie mit Rechts⸗ 
gelehrten und Kanoniften, gingen zu Capitel und wählten. ihren 
Dompropft Marquard von Hatiflein zum Helfer im Bisthum. 
Ehe aber noch beffen Beftätigung von Rom erwirft war, vers 
fanf der Bifhof in immer tiefern Jammer ; geiftesverwirrt Tag 
er in feiner Pfalz zu Lauterburg und verweigerte während drei 
Wochen alle Speife, kam endlich wieder zu Berftand, ließ fich, 
da er ob des langen Faftens nichts mehr zu fih nehmen fonnte, 
das hochwürdige Sacrament zeigen, betete und ftarb zu Lauters 
burg im Schloß, den 21. Jun. 1560. Er hatte fhon vorher 
40 Tage gefaftet, und zulegt wieder drei Wochen, was die Aerzte 
uns, ja übernatürlich fanden, 

Bei der Kunde von feinem Tode ritten bes Domcapitels 
Abgeordnete nach Lauterburg, erhoben die Leiche, Iuden fie auf 
einen Wagen und führten fie herab nad Speier. Am erften 
Abend fam man bis Rheinzabern, wo der Leutpriefter mit dem 
Kreuz entgegenfam und den Zug in die Kirche leitete. Der Sarg 
ward im Chor niedergeftellt und das Miferere gefungen. Am 
folgenden Morgen um 5 Uhr war wieder Jedermann auf und 
zu Roß, und die Leiche feßte ihren Zug fort über Bellheim und 
Harthaufen nah Speier. Zwölf Uhr war fchon vorüber, als 
der Wagen am Thor ankam. Um 9 Uhr waren ihr des Biſchofs 
Freunde entgegengeritten und folgten nun mit den andern dem 
Leihenwagen. Innerhalb des Altpörtels ftanden die Mönche aus 
allen Klöftern der Stadt und der Rath, und die Leiche wurbe 
von diefen wie altüblich empfangen und durch die Straße hin: 
auf zum Münfter geleitet. Beim Napf hielt der Wagen, bie 
Herren fliegen vom Roffe, aus dem Münfter nahten die Dome 
herren, und von ber Kuppel hallten alle Gloden zufammen, 
den Leichnam des Oberhirten in feine Gruft einzuläuten. Der 
Sarg ward von dem Wagen auf eine neue Bahre gelegt, und 
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zwölf Ehorvicare bes Doms trugen ihn auf ihren Schultern durch 
die Vorhalle ind Langhaus, in deffen Mitte die Gruft bereitet 
war. Bor dem Sarg gingen alle Geiftlihen der Stadt, zu den 
Seiten die Domberren und hinter ihm des Berftorbenen Räthe 
und Hofgeſinde, dann andere Herren und endlih der Bürgers 
meifter, der Rath und viel Volk von Speier. Am Grabe vers 
ftummte der Trauergefang, die Bahre wurde niedergeftellt, das 
andrängende Volk wich zurück, auf daß der Bürgermeifter und 
die Rathsherren vortreten fonnten, und als fie zu den Füßen 
des Sarges ſtanden, erhob der Domdechant feine Stimme und 
fprah : „Ehrfame, weife, günftige Herren, Burgermeifter und 
Rath, wiewohl der alt Gebrauh und Herfommen, daß die Leid 
eines Bifchofs zu Speyer einen ehrfamen Rath eröffnet und 
gezeigt wird, aber dieweil Ungefhmads halber des Umftande 
zu verfhonen die Deffnung jegtmals nicht gefchehen kann, fo ift 
ein ehrwürdig Domeapitel ungezweifelter Hoffnung, ein ehrfamer 
Rath werde dennoh den Hochwürdigen Fürften und Herrn, 
Biſchof Rudolphen, ihren Herrn in gegenmwärtigem Sarg ver: 
ftorben liegen glauben, Doch wo ein ehrfamer Rath je begehrt 
und haben wollt, fo ift ein Domcapitel urbittig,, die Leich zu 
öffnen.” Darauf antwortete der Bürgermeifter: „Ein ehrbarer 
Rath läßt es bei der vorgeftrigen Abrede beruhen nnd bleiben.“ 
Da entgegnete der Domdehant: „So muß der Sarg geöffnet 
werben !” Und als das gefcheben, fuhr er fort: „Ihr Herren 
vom Rath, da feht ihr euern Herrn! Gott erbarm’s und wolle 
der Seele gnädig ſeyn!“ Der Bürgermeifter. fehaute in den 
geöffneten Sarg und erwiederte: „Wir ſehen euern Herrn, 
Gott erbarm's, und wolle der Seele gnädig und barmberzig 
feyn!” Der Domdechant verfegte: „Es hat ſich ein ehrwürdig 
Domeapitel auf hiebevor freundlich Erinnern und Begehren ver: 
ſehen, ein ehrfamer Rath würde, wie von Alters hero, geant⸗ 
wortet haben ; dieweil es aber nicht gefchehen, muß es ein ehr⸗ 
würdig Domeapitel Gott und der Zeit befehlen.” Der Bürger- 
meifter ſprach: „Ein ehrfamer Rath hat wie von Alters hero 
geantwortet und fi gehalten.“ Worauf der Domdechant ſchloß: 
„Es ift hiebevor bei den nächften zwey abgeftorbenen Herren und 
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jest bei diefem die Antwort nicht wie von Alters hero gefcheben; 
aber wie dem, verfebe ſich ein ehrwürdig Domcapitel, ſolches 
follt’ oder würde weder jegigem Abgeftorbenen noch fünftigen 
Herrn abbrüdhig oder nadtheilig ſeyn.“ Nah dieſen Worten 
nahm er des Biſchofs großes Siegel und brei Fleine Geheims 
fiegel,, ergriff einen Hammer, zerfchlug fie auf dem Grabftein 
und reichte dann das zerfchlagene Silber dem Landfchreiber. Der 
Sarg aber ward in die Gruft hinabgelaffen und mit Erbe bededt, 
dann die Bigil und Todtenmefle für die Seelenruhe des Abges 
fhiedenen gefungen wie gebräudlic. 

Noch im felben Monat gingen die Domperren zu Gapitel 
und wählten aufs Neue den Coadjutor Marquard von Hattftein. 
Er leitete den Eid und z0g dann nad Udenheim, wo ihm die 
Bögte und das Hofgefinde huldigten. Auf Montag nah U. L. 
Frauen Geburt des folgenden Jahrs wurde ex in der Stiftokirche 
zu Bruchſal zum Biſchof confecrirt und ritt bald darauf zu Speier 
ein mit folcher Feierlichkeit wie vor ihm fein Bifchof. An einem 
hellen Wintermorgen fam er, als kaum der Tag graute, mit 
etlihen Grafen, Geſandten und feinem Hofgefinde von Udenheim 
durch Rheinhaufen über den Rhein und bielt mit dem ganzen 
reifigen Volk eine gute halbe Stunde auf der Weide, fein Gezeug 
erwarstend, jo bie Nat über in Speier gelegen. Wie nun alle 
Reifigen auf der Weide zum Bifchof geftoßen, verfammelte deffen 
Marſchalk alle in einem Kreis, hielt in der Mitte und fprad: 
„Der Hohwürdige FZürft und Herr, Herr Marquard Bifchof 
zu Speier und Propft zu Weiffenburg, mein gnädiger Herr, thut 
bei allen Churs und Fürften, Grafen, Ehrwürdigen, Eblen, 
Strengen und Beiten, feinen gnädigen und günftigen Herren 
und Junfern, Bettern, Schwägern und guten Freunden ſich 
dienftlich, gnädiglich und freundlich bedanfen, daß fie durch Ge— 
fandte oder perſönlich alſo gutwillig zur Bollbringung des Ein- 
ritis erſchienen, darneben freundlich und gnädiglich gefinnend, 
dag ein Jeder mit den Seinen verfügen wolle, fih im Einreiten 
in Herbergen und fonften allenthalben nicht allein züchtig und 
friedlich zu erzeigen, fondern auch Ihrer Fürftlihen Gnaden zu 
Ehren fi die Zeit des überflüffigen Trinfens zu enthalten. Und 
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fo ſich etwan Feuers und andern Dings halber in der Stadt 
Speier Aufruhr begeben möchte, follt ein jeder fein Pferd reit- 
fertig machen und, fo die Trommeter blafen, auf den Pag vor 
das Münfter rüden und ferner Beſcheids gewarten.” Nach diefer 
Nede nahm er das Banner des Hochſtifts aus der Hand des 
Silberboten, widelte es auf, nahm es fliegend in feine rechte 
Hand und reichte ed dem Grafen Wilhelm von Eberftein mit 
den Worten : „Mein gnädiger Herr befiehlt Euch, dieſes Banner 
heute vor ihm bherzutragen, wie weiland Eure Boreltern bei 
eines Bischofs Einritt und Ihr ſelbſt noch jüngft gethan.“ Ebenfo 
überreichte er dem Grafen zu Leiningen einen weißen Stab, ihn 
vor dem Bifchof zu führen. Hierauf orbnete er die Reiben dei 
Zugs zu drei Mann, und fröhlich bewegten fie fich gegen die 
Stadt, theils mit blanfem Helm und Panzer, theils die Wappen 
röde über dem Harniſch, manche aud ohne Rüftung in feftlicen 
Kleidern. Das Stiftsbanner flatterte hoch in der Morgenluft, 
und der glänzende Marfchallsftab verfündete die Nähe des Biſchoßs. 

Die Speierer waren, an die 60 Roſſe ftark, alle in ſchwarjzen 
Wappenröden, aus der Stadt dem Bifchof entgegengerüdt, und 
nachdem fie beim weißen Bildftod, in der Nähe der St. Marcus 
firhe, den nahenden Zug mit einem Trompetenftoße begräft 
hatten, wendeten fie die Roffe und ritten zurüd, durchs Gilgen- 
thor, welches gefchloffen und von 20 Reifigen, mit ihren Wehren 
in der Hand, gehütet wurde. Als hierauf der Bifchof in einem 
mit Tapezerei gezierten Gartenhaufe den Reitmantel, Hut und 
Schwert abgelegt und fih, wie altbräuchlich, gekleidet und mit 
dem goldenen Kreuze geſchmückt hatte, beflieg er aufs Neue fein 
Roß und vitt mit 50 Pferden durchs wiedergeöffnete Thor, fam 
zu denen vom Nath, zeigte feine Beftätigungen , huldete und 
verſprach Feine Echter zu haufen, Darauf beftieg der Bürger 
meifter ein Bauernwäglein und fuhr eilends zum Altpörtel, ges 
folgt von den Stadtreifigen, fo ihm mit fliegenden Fahnen trade 
nachzogen. Bor dem Altpörtel hielten zu beiden Seiten 250 
Söldner mit drei Donnerbücdfen,, einer Fahne von vorher und 
weißer Seide, Trommeln und Pfeifen und gefenften Hellebarden, 
in Schladhtordnung, wie des Kampfes gewärtig. Nachdem aller 
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reiſiger Zeug des Biſchofs durch das Gilgenthor eingelaſſen und 
dieſes wieder verſchloſſen war, öffnete ſich auf ein Zeichen des 
Bürgermeiſters das Altburgthor, und alles zog nun hindurch bis 
hinauf vor die Münze. Dort ritt der Biſchof durch die Speierer 
Bürger, welde mit ſechs großen Feldfchlangen, Trommeln, Pfeifen 
und zwei Fahnen von rother und weißer Seide in Schladtorbs 
nung gewaffnet aufgeftellt waren, und an deren Hals das Feld- 
zeihen von gleicher Farbe prangte, in die Schranfen vor dem 
Buntelshaus, und kaum hatte er den rechten Fuß zum Abfleigen 
aus dem Steigbügel gehoben, als ſchon ein Knecht aus dem 
Marftall darin ftand, ſich mit Hülfe feiner Geſellen fürder auf 
bes Biſchoſs Roß ſchwang, ed bebielt und mit ihm bavonritt in 
die Pfalz. Im Buntelshaus 308 der Bifchof Stiefel und Sporn 
aus, hing fih einen langen Talar von ſchwarzem Sammt um, 
legte die goldene Kette mit dem Kreuz um ben Hals, bededte 
das Haupt, und weiter zwifchen den zu beiden Seiten aufgeftellten 
Reifigen des Bifchofs ging der Zug hinauf zum Napf. Dort 
verließen ihn die beiden Bürgermeifter, ſprechend: „Gnädiger 
Herr, allbie gebt unfer Geleit aus!“ denen er freundlich zu— 
nidend die Hand reichte, worauf fie von dannen gingen. 

Aus dem Münfter famen jegt die Domberren herab, an 
ihrer Spige der Dechant und Euflos, nahmen ihn unter den 
Traghimmel und geleiteten ihn hinauf vor den Hodaltar und 
von da in das Stiftschor, wo ihn die Geiftlihen mit feftlichen 
Geſängen begrüßten. Während deffen läuteten vom Münfter alle 
Gloden, und ein Fuder föftlihen Weins flog in den Napf, vom 
Bifhof geſchenkt. Fröhlich eilten die Speierer mit allerlei Ges 
fäßen hinzu, "drängten ſich, zanften, ſchöpften und tranfen lärmend 
auf des neuen Herren Gefundheit und langes Regiment. Darauf 
folgte das Hochamt. Beim Agnus Dei ging der Biſchof mit 
allen Domherren, Grafen und Herren in die Pfalz, und ale 
die große Glocke die Speierer auf den Play vor dem Biſchofs— 
haus gerufen hatte, betvat er die hiezu erbaute und mit Tapeten 
behängte Tribune, umgeben von feinen Freunden und Vaſallen. 
Bom Rathhof kamen die Speierer, an die 600 Mann, und 
während die Rathsherren zum Biſchof hinauffliegen, ftellten ſich 
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die andern in Rotten auf. Die Trommeln und Pfeifen ſchwiegen, 
der Stadtſchreiber ſprach den Eid vor, die andern alle hoben 
zwei Finger auf, ſchwuren und huldigten in völliger Wehr, wie 


zur Schlacht gerüſtet. Darauf zogen die Bürger nah Haus; 


bie vom Rath aber folgten dem Biſchof in die Pfalz zum frößs 
lihen Mahl, welches den feftlihen Ehrentag beſchloß. Nod vor 
diefem feierlichen Einritt beftätigte Kaifer Ferdinand des Münfters 
und gemeiner Pfaffheit zu Speier Freibriefe, mit der befondern 
Gnade, daß feine Verjährung darwider Iaufen folle, wenn auch 
etwa durch Bosheit, gefchwinde Läufe oder mit der Zeit etwas 
davon gedrungen worden; ebenfo ward auch fpäter die große 
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befräftigt. 

Marquard fuchte die Sittenfofigfeit feiner Geiftlichen zu 
befjern, um ber immer weiterfchreitenden Reformation einen 
Damm entgegenzufegen. Alle Sendbeſchlüſſe feiner Vorgänger 
beflätigte er ohne Ausnahme. Heftig eiferte er gegen die Keper, 
„Die mit verfehrten Lehren und gottlofen, der Hölle entſtammten 
Serthümern, fo die Kirche ſchon feit Jahrhunderten gebrandmarkt, 
die Gläubigen berüden und unter fih hadern, nur darin eine, 
den uralten Glauben der Bäter zu vertilgen. Der Bater dit 
Lüge, der Zwietradht und der Kegereien, der Teufel, der in der 
Bäter Zeit gebunden war, fey jegt kettenlos, denn den Sohn 
feinde der Bater an und den Vater der Sohn; alle Kepereien 
flürmten jegt in gefchworenen Rotten gegen die Kirche; Zant 
gebäre Zanf, und Kegerei zeuge Kegerei. Keine Schandthat 
gebe es, deren nicht diefe Sectenhäupter die Fatholifche Kirche 
beſchuldigen, um fo den Pöbel irre zu leiten, dA Frieden It 
Zwietracht zu wandeln und des Reiches Wohlfahrt zu gefährden, 
und das nennen fie Kirchenbefferung und Bruderliebe. Was tus 
aber die Geiftlichen dagegen? Sie verftummen, unfundig dA 
göttlihen Dinge, wie Hunde, die nicht bellen können. Drum 
foll der Geiftlihe (bei Gottes koſtbarem Blute befehpmwören wi 
ihn) eines geiftlichen Wandels fi befleißen, feines Amtes mi 
anfländiger Würde warten und das Bolf nicht mit Mährden, 
fondern mit der gefunden Lehre der Heiligen Schrift nach der 
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Erflärung der Bäter unterrichten, auf daß alle ein Herz haben 
und eine Seele zu allem und jedem guten Werk; denn ber 
©eiftliche, der feinen Garten forglos pflegt, begeht catilinarifchen 
Gräuel und ift, nach des Propheten Worten, nur Milh und 
bedeckt fih mit Wolle. Fahrende Priefter follen Fünftig weder 
Meſſe Iefen, noch Sacramente fpenden, noch predigen, fie hätten 
dann einen Permißbrief von ung vorzumeifen. Die Mönde ins 
nerhalb der Stadt Speier haben feither geglaubt, daß die Send» 
befchlüffe fie nit angeben; aber wir ermahnen ihre Prioren 
ernſtlich, daß fie aufmerken, ob die Mönde ihre Ordenskutte 
tragen, und die liederlihen Dirnen, welche in manchen Klöftern 
das Regiment führen, austreiben, fonft werden wir dem Ding 
felber Rath ſchaffen. Ausgefprungene Klofterleute, welche bie 
Kutten ausgefchüttelt und Pfarreien erſchlichen haben, wo fie ſich 
wie Leutpriefier geberden, follen innerhalb zweier Monate in ihr 
Kloſter wiederfehren oder bei ung einen Freibrief darüber ein— 
holen. Das heilige Del, fo unfer Weihbifhof am grünen 
Donnerftag in unferm Münfter zu Speier gefegnet, ift feither 
für die Pfarreien von rohen und plumpen Laien abgeholt worden, 
fürder aber follen es die Landdechante nur durch ihre Kämmerer 
oder fonftige Priefter verlangen, bei Strafe des Kirchenbanns. 
In der Bittwoche follen die Leute bei den Betgängen zu zwei 
und zwei gehen, durch dag Münfter wie durch andere Kirchen.” 

Gleich beforgt war Marquard für das zeitliche Wohl feines 
Hochſtiſts. Das alte Schloß der Biſchöfe zu Udenheim drohte 
den Einfturz, und er ging mit feinem Domcapitel zu Rath, wie 
ed neu zu erbauen. Im Winter des J. 1568 warb darauf alles 
Nöthige herbeigefchafft und im Frühling der neue Bau begonnen, 
bie Grundmauern gelegt und bis zum Herbft alles vollendet zu 
einem ftattlihen Biſchofsſchloß. Aber faum hatte er noch feine 
Talente dem Baterland als Kammerrichter gewidmet, als er in 
ſolche Leibesſchwäche und Blödfinn verfiel, daß er, unfähig der 
Berwaltung , darniederlag. Alfo bielt das Domcapitel einen 
beftändigen Statthalter aus feiner Mitte in Udenheim, welder 
ber Kanzlei beimohnen und bie Verwaltung des Hochftifts Teiten 
follte. Der Bifchof aber ward immer ſchwächer und gefegnete 
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endlich diefes Leben in feinem neuen Schloſſe zu Udenheim, 7. 
Dee. 1581. Acht Tage fpäter, 15. Dee. ritten des Bifchofs 
Berwandte und Bögte diesfeits des Rheins mit ihren Dienern 
aus ber Pfalz neben dem Münfter bis and Fahr von Rheins 
haufen, empfingen dort die Leiche, welche von Udenheim fam, 
und brachten fie nah Speier. Bor dem Sarge faß der Pfarrer 
von Üdenheim, hinter ihm der von St. Johann, beide in Trauer 
mänteln, mit fchwarzen gefreuzten Kerzen in den Händen, Am 
Weißenthor bei der Ziegelhütte ftanden die Rathöherren und 
grüßten den abgefchiedenen Biſchof; die Domherren aber. brachten 
ihn, unter der Begleitung vieler Adlichen und Reifigen, 82 
Pferde zählend, denen fih dann der Rath und das Volk anſchloß, 
ins Münfter und begruben ihn ind Langhaus mit benfelben 
Gebräuhen wie feinen Vorgänger. 

Die Linie zu Weilbah, von Johann von Hattftein, dem Amts 
mann zu Höchft, geft. 11. Januar 1540, abftammend, wurde mit 
dbeffen Enfel Marquard, Wolfgangs Sohn, zu Grab getragen den 
19. März 1607. Den längften Beftand hatte, von Diedrich, 1379, 
abſtammend, die jüngere Hauptlinie in Münzenberg. Der Sohn von 
deffen Urenfel, Henn Ludwig, Furpfälzifcher Rittmeifter und Krieges 
rath 1515, ftarb 1539, die Söhne Chriftoph und Johann, beide 
Amtmänner zu KRönigftein, hinterlaffend, Des 1574 verftorbenen 
Johann Sohn Burfard Engelbert wurde Bater von Johan 
und Johann Philipp. Johann Philipps zu Kamberg Sohn Hugo 
Reinhard, Domeuftos zu Trier, Domherr zu Mainz und Speier, 
refignirte feine Präbenden, nahm Kriegsdienfte und bradte es 
bis zum Obriften. Er ftarb als Oberamtmann zu. Limburg, 
Kamberg und Vilmar, nachdem er in der Ehe mit Anna Maria 
von der Leyen zu Saftig ſechs Kinder gefehen. Die einzig zu 
Zahren gefommene Tochter, Maria Agatha, war Klofterfran zu 
Stuben. Zohann von Hattflein zu Müngenberg kurpfälziſcher 
Nath und Obriftfämmerer 1584, flarb 1629. Bon den Söhnen 
feiner Ehe mit Judith Cratz von Scharfenflein fuchten ſechs ihr 
Glück im Krieg. Davon brachte es Philipp Euſtach bis zum 
Dbriften unter des Herzogs von Sachfen- Weimar Fahnen, und 
it er vor Breiſach 1643 geblichen. Sein Sohn Johann, kurs 
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mainzifcher Rimmerer und Hofmarfchall, Oberamimann zu Friglar 
und Naumburg, geft. 1710, wurde in der Ehe mit Wilhelma 
Margaretha von Elg Bater von 13 Kindern, darunter die Söhne 
Damian Hartard, Chriſtoph Philipp Adam, Fürftl. Würzburgi- 
fher Kammerherr, DOberamtmann zu Neuftadt an der Saale 
und des faiferlihen Landgerichts zu Würzburg Affeffor,, geb. 
1681 , und Johann Hugo Anton, Fürftl. Fuldiſcher Kammer⸗ 
junfer und Dbrift, des oberrheinifchen Kreifes Obriſt-Lieutenant, 
geb. 1682, vern. 1713 mit Maria Terefa Sabina Gräfin von 
Tättenbah und Neinftein. Damian Hartard von Hattftein auf 
Münzenberg , geb. 1676, war Füuͤrſtl. Geheimrath, Ober⸗Stall⸗ 
meifter, Generalmajor, Obrift von der Leibgarde zu Pferd und 
einem Regiment zu Fuß, nahın nach einander zwei Frauen, Anna 
Philippa Forftmeifter von Gelnhaufen, vern. 1699, geft. 1717, 
obne Kinder, und Katharina Elifabetb von Walderdorf, die 
geb. 29. Zun. 1696, am 30. Sept. 1748 verftarb. Damian 
Hartard ift BVerfaffer des großen genealogifhen Werfs: Die 
Hoheit des Teutfhen Reichs-Adels wordurd Derfelbe 
zu Chur- und Fürftlihen Dignitäten erhoben wird, 
Das if Vollſtändige Probe der Ahnen unverfälfgter 
Adlihder Familien, ohne welde feiner auff Erg- 
Dhomb⸗ hoher Drden- und Ritter- Stiffter gelangen 
fan oder angenommen wird, Nach lang angewendeter 
Zeit, mit groffem Fleiß, und Accuratezza verfaffet 
und zufammen getragen. Nah Alphabetifher Arth 
verfegt, und jedesmahl die erſte Ahnen-Tafel der 
Famillen mit dem Stamm» Wappen angemerft und 
geziert. Fulda, in Verlegung und Druds Joſeph Auton Köß, 
Hochfürſtl. Fuldiſchen Hofbuchdruder, 1729—1740. fol. 3 Bde. 
Des Damian Hartard Batersbruder, Heinrich Friedrih von 
Hattftein, fureölnifcher Kammerherr und Obrift eines Münfteri- 
fhen Regiments, geb. 1646, war 1719 geftorben. Der Manns⸗ 
flamm des Haufes erlofh mit Johann Gonftantin Philipp von 
und zu Hattflein den A, Det. 1767. Seine Tochter Anna Te- 
refa, Gem. Franz von Guttenberg (fie lebte noch 1826), Löfete 
die von der Stadt Franffurt herrührenden Lehen mit 2171 Gul— 
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den im 22 Guldenfuß ein. Zu Chriſti Himmelfahrt, vom Mittag 
bis zum Abend, wird an dem Hattflein ein Vollsfeſt begangen, 
befien bereits im J. 1415 Erwähnung geſchieht. 


Kronberg 


iR zunähft merkwürdig ald das Stammhaus eines berühmten 
Geſchlechtes, welches zwar urfprünglid von Efchborn fi. ber 
nannte. Humbracht fegt an des Stammbaumd Spige einen 
Wipreht, 935, der alfo in feinem Fall jener Wiprecht fein 
fann, der 779 unter den Wohlthätern bes Kloſters Lorfch vor: 
Fommt. Wigand yon Asfeburne, Ritter, wird 1192 genannt, 
Hartmuth von Esfeburnen, Afchenborn, Efchenburn, Lebte 1218 
—1238,- $ranco 1219—1228, Wigand 1236, Walter, Dom 
herr zu Mainz 1238, Otto 1239, Gifelbert, mit Runegunde 
verheuratbet, 12261254, Rupert und Hartmuth 1248, Das 
Geſchlecht theilte fih um 1219 in zwei Linien, deren eine nad 
der Berzierung ihres Wappeng, der Kronenflamm, die andere der 
Flügelftamm genannt wird. Um 1230 nahın die eine von ihrer 
neuerbauten Burg den Namen Kronberg an; fo that die an 
bere um 1254: der Name Eſchborn wurde vergeffen. Dito von 
Kronberg hat zuerft diefen Namen geführt, 12301254. Deſſen 
Söhne waren Franco und Otto, diefer 1254 und noch 1279 bei 
Leben. Hartmuth , Francos Sohn, 1254—1282. Einer von 
deffen Söhnen foll nach Humbrachts Dafürhalten des Lufried 
von Landsfron Tochter und Erbin Lufard geheurathet und dem 
zum Gedächtniß die Krone feinem Wappen hinzugefügt haben, 
Einen Stammbaum von dem Gefchlecht zu geben, oder auch nur in 
den erften Jahrhunderten die beiden Linien zu unterfcheiden, vermag 
ich nicht. Dafür theife ich mit, was in Urkunden zu finden 
Friedrich, Domfcholafter zu Mainz 1236. Hartmuth 1252. Hart 
muth erffärt am Sonntag Oculi 1253, daß er laut Tee 
ment- feines Bruders, des Deutfchordensritterg Franco , feinen 
zwei Schweftern, den Klofterfrauen, alle zwei Jahre zwei Pelze, 
auf die Güter zu Türkenweil verſichert, und feinen zwei Heinen 
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Brüdern, bis zu ihrer Mannbarfeit, jährlich 6 Achtel Korn aus 
den Gütern zu Soffenheim zu verabreichen hat. „Die Schenfung,, fo 
mein Bruder dem deutfchen Haus zu Marburg mit feinen Gütern 
in Horheim gemadt hat, bleibt unwandelbar.” Hartmuth und 
Franco 1273. Hartmann 1275. Johann und Nicolaus, Ges 
brüder, verfaufen an bie Abtei Eberbach zu dem Preife von 
28 Pfund Heller ihre Güter zu Leheim, 14 Manfus, 14 Morgen 
und die Dienfte, Mannesmat genannt, welche fünf Männer in 
ben Riedwiefen zu feiften haben, 8. April 1278. Diefelben 
verfaufen den 17. Nov. 1277 an die Abtei Eberbad das ihnen 
zuftehende Viertel an den Zinfen in Bensheim, wie auch den 
dafigen Dinghof. Hartmuth, Kuno und Buomundus 1289. 
Franco, Walterd Neffe, 1278, 1287, 1298. Wilhelm 
1298. Walter 1298, 1324. Hartmuth 1300, 1312," Harts 
muth erfauft von Johann von Heufenftamm das Dorf Rüffels- 
heim, 22. Januar 1323. Hartmuth (aus dem Kronenftamm), 
Burggraf zu Starfenburg, Weinheim und Fürftenau, mit Elifa« 
betb von Stralenberg verheurathet, ftarb 25. Det. 1334. os 
bann, Burgmann zu Altenweilnau, 1326. Walter 1339. Harts 
muth hatte von Erzbifhof Heinrich Berfchreibung auf 1000 
Pfund Heller, für Korn, Wein, Gefhüg und Bliden , fo er 
aus dem Haus Stralenberg an das Erzftift verfauft hatte, und 
war ihm zur Sicherheit feines Darlehnd das Haus Ronneburg 
verpfändet worden; baffelbe verfprad er jedoch zurüdzugeben, 
wenn ihm dafür eine Nente von 100 Pfund Heller ausgeworfen 
würde, 28. Nov. 1346. Hartmuth der Junge erhält von Graf 
Wilhelm von Kagenellenbogen, daß er feiner Hausfrau Adelheid, 
des Grafen Heinrich von Naffau Tochter, auf feine Hälfte des 
Dorfs Rüſſelsheim 500 Pfund Heller zu Witthum verfchreiben 
möge, 24. Aug. 1355. Derfelde hatte von Philipp von Falfens 
fein zu Münzenberg 80 Achtel Korngeld „auf unfern Guden zu 
Benfeld gelegen und 80 Achtel Korngeldes uff unfern Guben zu 
Niddern Erlebah, und unfer Gut als iz gelegen ift zu Sulg« 
pach, das Schrod innhat, und unfern Zehenden zu Berdersheim, 
uff einen Widderfauff mit 2200 Pfund Heller”. Aus Freund: 
(daft für Hartmuth will der von Falfenftein, falls es zur 
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Wiederlöfe fommen follte, 2200 Gulden, „die man nennet Florenos 
zu Latine, als dann zu Franffurt gäng und gebe ift, annehmen, 
und follen fie nicht mit Hellern bezahlen, als die vordern Briefe 
befagen,” 24, Zun. 1359. Hartmuth war Burggraf zu Starfen- 
burg feit 1333. | 
Urih von Kronberg, Flügelſtammes, Francos und der 
Sophie von Reifenberg Sohn. Die Gesta Trevirorum erzählen 
von ihm, gelegentlich der von dem Mainzer Stiftsprovifor Kon: 
rad von Kirfel nachgefuchten Wiedereinfegung in fein verlornes 
Proviforat : »Ille de Kirkel per domhum Cunonem absolutus 
cogitabat rehabere Ecclesiam Moguntinensem. Düs vero 
Cuno nolebat reddere, nisi prius solutis damnis et periculis. 
Videns hoc de Kirkel, malum cogitabat contra D. Cunonenm, 
mediante Ulrico de Cronenberg, qui fuit Vicedominus et 
Coadjutor Düi Gerlaci de Naszauwe, et sic convenerunt, quo- 
modo Düum Cunonem traderent, sive mortuum, sive vivum, 
et sic fraudulenter venerunt in Aschaffenburg, in noctis si- 
lentio introierunt castrum, et usque ad cameram Dñi Cunonis 
pervenerunt, ubi Düus Cuno videns se fore traditum, et au- 
diens Ulricum de Cronenberg ita proclamantem: quicunque 
adduxerit Düum Cunonem vivum vel mortuum, habebit centum 
florenos. Audiens hoc D. Cuno submisit se ad fossatum castri 
per arctam fenestram cum lintigamine, et sic evasit ante 
ortum diei, crastino Simonis et Jude circa A. D. 1349.« 
Des Erzbiſchofs Gerlah von Naſſau vertrautefter Rath und Hofe 
meifter, verdiente Ulrich den ihm gegebenen Vorzug durch die 
nüglichiten Dienfte, denn in Gefchäften war er nicht minder um: 
fihtig und erfahren, als verwegen auf dem Schlachtfeld. Nur 
die Elerifei fcheint ihm nicht allerdings hold gemwefen zu fein. 
Schreibt doch ein Chronicon Moguntinum : »Archiepiscopus 
predictus (Gerlach), quamvis multas reciperet a Clericis eX- 
actiones, tepide tamen defendit Clerum, quia se minime intro- 
misit, vacans commodo corporis, quia erat calculosus, et homo 
infirmi corporis, committens ipsius onera quibusdam minus 
eruditis. Tunc fuit summus consiliarius Ulricus rufus de Cro- 
nenberg, miles, Vicedominus suus; tunc Clerus pro modico 
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reputabatus.« Bon der Dankbarkeit feines Fürften empfing Ulrich 
1357 das Erbtruchfeffenamt des Erzſtiftes. Er lebte noch 1386. 
Auf feinem Grabftein unter den Linden in dem Kirchhof der Abtei 
Eberbah lad Bodmann die halb verwitterte Inſchrift: + Anno 
Düi MCCC... o. Däus Ulricus miles de Cronenberg, Vice- 
dominus Ringovie, c. a. r. i. p. Neben ihm rubet feine Haus⸗ 
frau Gertrud von Bellersheim, verh. 1355. Im 3. 1365 war 
Ulrih den Zuden in Bingen zu einem Richter gefegt worden. 
Am 24. Yun. 1383 hatte er die Berwaltung des fehr herab⸗ 
gefommenen Klofters Johannisberg übernommen. Dagegen mußte 
er, des Friedrich von Hohenried Gefangner, mit 3600 Gulden 
ſich Löfen, und im J. 1384 erflärt Erzbifhof Adolf, dag Ulrich 
von Kronberg, unfer Vitzthum im Rheingau, dem Landgraf 
Hermann von Heffen einen Brief ausgeftellt hat, ohne unfern 
Willen, Wiffen und Berhengniffe. Ulrichs Erfigeborner, aud 
Ulrich genannt, war Domherr und wurde den 19, Sept. 1365 
zum Propft des St. Bictorftiftes erwählt, lebte auch noch 1402. 

Ein anderer Sohn, Franco, wurde in der Ehe mit Anna 
von Hapfeldt Bater von vier Söhnen ded Namens Philipp, 
während bie zweite Linie des Flügelſtamms fih dem Ausgehen 
näherte. Ihr legter Repräfentant, Franco der Alte oder der 
Reiche, Walthers und der Elifabeth von Runfel Sohn, ftarb den 
5. Mai 1461. Seine einzige Tochter, Elifabeth Katharina, 
+1438, brachte Rödelheim und Niederurfel an die Solms dur 
ihre Bermählung mit dem Grafen Hand von Solms. Philipp I 
und Philipp IV Hinterliegen beide Nahfommenfchaft, und zwar 
bat Philipp IV, geft. 25. Dec. 1477, in Gemeinfhaft feiner 
Frauen, Anna von Handfhuchsheim, im J. 1445 den Hof zu 
Wallau dem Grafen Philipp von Kagenellenbogen wiederfäuflich 
überlaffen. Im J. 1447 befennen der nämliche Philipp und 
fein Sohn Ulrih , daß fie die Güter in den Termineien zu 
Wolffele und in den umliegenden Riebdörfern, die fie von Hang 
von Wallenftein erfauft, in dem Preife von 3000 rheinifhen Gul⸗ 
ben zu rechter Erbichaft dem Grafen Philipp von Ragenellenbogen 
überlaffen haben. Bon Ulrichs Söhnen wurde der Ältefte, Walter, 
bes Deutfchordend Ritter, Comthur zu Frankfurt 1504 und durch 
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Wahl vom Der. 1526 Deutfchmeifter. Am 6. Dec. 1527 ernannte 
ihn, den Meifter in deutfchen und welſchen Landen, erblich für alle 
feine Nachfolger, Kaifer Karl V zum Adminiftrator des Hocdmeifler- 
thums in Preuffen, und bat in biefer Eigenſchaft, des. Ordens 
Rechte zu wahren, Walter in Beharrlichfeit, Ernft und Würde 
al dasjenige getban, fo die Richtung der Zeit überhaupt und 
bie geringen ihm gebliebenen Kräfte geftatteten. Er ftarb, reich 
an Berbienften um den Orden, den 4. April 1543, Sein Bruder 
Philipp, Amtmann zu Oppenheim, fodann der Kurpfalz Mars 
fhalf, war 1521 geftorben, einzig Töchter hinterlaffend. Ihm 
bat Kurfürft Philipp in der unglücklichen bayerifchen Fehde 
verkauft für eintaufend Gulden Frankfurter Währung die Burg 
Sauerburg und das Dorf Sauerthal mit feinen Ins und Zu 
gehörungen, dazu auch alle Gerechtigkeit an Gefällen, Zehnten, 
Renten, Gülten, Zinfen, Leuten, Frondienften, Wildbannen, 
Fifchereien,, Beholzung zum bauen und verbrennen , alle Gebot 
und Berbot ob und unter ber Erde, in allen Dörfern und Wäl— 
ben, wie das bisher gen Sauerburg gehöret und gebraudet 
worden, nichts davon ausgenommen, dann alle geiftliche Lehen 
mit den Höfen Fronborn und zu Weifel, ihren Aeckern, Wieſen, 
Weidegang und Geredtigfeiten, wie auch die armen Leute in 
ben Dörfern und Häufern gefeffen. Philippe Sohn Kaspar, 
mit Ratharina von Kronberg verheurathet, farb 1520, Vater 
von Georg und Kaspar. Bon des jüngern Kaspar vier Söhnen 
farb Johann Philipp, Domherr zu Mainz, den 17. Zul. 156, 
Wilhelm, Malteferordensritter, Großprior in Ungern, Comthur 
zu Mainz und Weifel, den 26. Januar 1609, Ulrich im Jahr 
1611, deffen Sohn Wolfgang Heinrich im 3. 1614. Deſſen 
Schweſter Anna Elifabetb heurathete 1626 den Johann Gottfried 
Zumfungen. Georgs Sohn, Johann Eberhard , Amtmann zu 
Alzenau, wurde den 5. Jun, 1577 zum Burggrafen in Fried 
berg erwählt und ftarb , der legte Mann des Flügelſtamms, zu 
Kronberg, 8. Det. 1617 n. St. Seine und der Anna Riedefel 
von Eifenberg einzige Tochter Margaretha heurathete den Hand 
Reinhard Brömfer von Rüdesheim und hat demfelben, unter 
mehren Alfodien, auch die Sauerburg zugebracht. Sie ſtarb 1605. 
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Hartmuth IV (Kronenſtamms) wurde in der Ehe mit der 
Gräfin Elifabetb von Naffau Vater Hartmuths V, 1339, 1372, 
der fih Luthers von Sfenburgs Büdingen Tochter Walpurgis 
freite. Dep Sohn, Hand von Kronberg, Ritter, 1370, hinter« 
ließ die Söhne Hartmuth VI, Hartmuth VII der Junge und 
Hans oder Henn. Hartmuth VI, 1413, von bem allein männ⸗ 
liche Nachkommenſchaft, hatte der Söhne fünf, Hans, Walter, 
Hartmuth VII der Gelehrte, + 1473 unbeweibt, Walter der 
Süngere, Franco. Hand, Domherr zu Mainz 1412, Scholafter zu 
Aſchaffenburg, geft. 22. April 1439. Walter der Aeltere, zu 
Höhft, wird als verfiorben angemeldet 1441. In der Ehe mit 
Margaretha von Hirfphorn gewann er einzig zwei Töchter, von 
denen Anna an Ulrich von Roſenberg verheurathet wurde. 
Sranco 1428, 1445, tobt 1467, hatte 1429 die Agnes von 
Stodpeim zu Helbringen gebeurathet und von ihr die Söhne 
Hartmuth IX, Johann, Predigerordens Prior zu Franffurt und 
Heidelberg, + 8. Januar 1436 in fehr hohem Alter, und Er- 
wein, Domberr zu Mainz. Hartmuth IX, todt 1472, hatte 1463 
Reinhards von Sidingen Tochter Eliſabeth geheurathet, dieſelbe, 
welche als Wittwe den Konrad von Husten nahm und 1479 
verftarb. Hartmuths IX Sohn Hans, Ammann zu Oppenheim, 
Bicedom zu Afchaffenburg, farb 19, April 1506. Berheurathet 
im 3. 1483 mit Clara von Helmftatt, Jacobs und der Adelheid 
‚ von Flersheim Tochter, war er Bater von zehn Kindern geworden. 

Der Sohn, Hartmuth X, hat eine gewiffe Berühmtheit er⸗ 
langt durch feine Tractätlein. Man will aus ihm einen Glau⸗ 
benshelden maden, einen Märtyrer, für Wahrheit, Freiheit und 
Recht fireitend. Der heutige Polizeiftaat würde ihn ohne weiteres 
dem Tollhaufe zuſchicken, und das verdiente der Verfaſſer der chriſt⸗ 
fihen Vermahnung an die vier Betielorden, des Schreibens an 
Yapfı Leo X, der Warnungsfgrift vor den falſchen Propheten, des 
Briefs an des Kaiſers Majeftät. Als losbrechen follte der Sturm, 
welchen heraufzubefhwören er im Verein mit Franz von Sidingen 
und Ulrich von Hutten fo thätig gewefen, verfagte dem Schwäger 
das Herz. Er entlief der Burg Kronberg, hierzu eines vers 
borgenen Ganges ſich bedienend, hinterließ ald feinen Stellvertreter 
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den Junker Duirin (Flach?). „Uff Sambſtag nad Dionysii 
(11. Det.) Anno 1522,“ ſchreibt Peter Tendel, „zogen, die drei 
Fürften Richard Bifchoff zu Trier, Ludwig Pfalsgraff und Phir 
lips Laudgraff mit andern nemlih H. Wolfgang deß Pfalg- 
graffen Bruder mit Heeresfraft ‚großer menge volds, und 
belagerten den fleden Eronenberg. Und lag der Landgraf wit 
fyome Bold by dem niewen Holg neben und ober dem Galgen, 
dag man uß Eronenberg in fyne Lager boum und Berge halber 
nit wohl ſchießen Fonte. Wardt doch dem fürften durch fyır gezelt 
uf Sambftag gefchoffen, und ime der ſynen ein deyl umbradt, 
als man fagt. Uff den genanten Tag nachmittag umb 2 Uhr 
doth man 3 ſchoſſe in Eronenberg mit halben Schlangen, 2 wieder 
den fryen Thorn und 1 wieder junder Francken hauß, dothen 
feinen Schaden, und man fagt, ‚der Randgraff hätte fie felber 
gethan. Uff Sontag ſchoß man nit ind fchloffe, fie hatten. aber 
gearbeitet an den fchangförben, und liegen feinen Zuben vom 
Lager an, bis zu S. Wendelin, aud feinen pfahl in dem weins 
garthen im Hüneberg und Geyersberg, bis an das Pfaffenfüd, 
denfelben Sontag zu obendt zu 4 Uhr machten fie einen ſchantz⸗ 
graben von der Muren an von junder Hartmans garthen by 
der Franffurter Porgen bis an den Heilftod der ftehet unten am 
Pfaffenſtück, als man den Weg abegehet by Bleigenbachs wein 
garth, mit fchangförbe und größen und Fleinen gefhüg wol 
verforgt, und gefchah ſolch arbeit alle in einer Nacht, fagten es 
hätten 500 man gearbeitet, und man mocht fein arbeit hören, 
vor Drommelfchlagen und Pfyffen, und dag was dep Pfalggraffen 
Schang. Die Landgräfifchen hatten eine [hang uff dem Schilmös 
füd by S. Wendel by dem großen Kaftenbaum in deß langen 
fhmitsgarthen by S. Wendel hinter der Muren alß man gen 
Schonberg geht, [hoffen mit fchlangen- wieder den franffurter 
Thorn und die muer darum, bie Pfalsgräfiichen hatten ihr lager 
im Geyersberg in des Pfarrers wyngarthen und vor St, Peters 
wingarten vor. dem Reyne dag man in. ihr lager nit ſchießen 
fonnte. Uff montag nad Dionysii morgends früh- huben fie an 
zu fchießen, bis uff dinftag nachmittag ohne unterlag daß mail 
fih im fleden nit wohl halten Fonnte ohne ſchaden, zu der weht, 











Die Herrten und Grafen bon Rronberg. 753 


und bie größten fein, fo fie in floden fchoffen, wog einer doch 
nit mehr dan 95 Pfund, und waren pfern ftein. Darnach haben 
die Eronbergifchen, nemlich junder Duirin (es war fein Here 
mehr in Eronberg) und die Bürger und Räthe dem Pfalpgraffen 
den Flecken wollen uffgeben alß einem vicarien des Reiche, er 
wollte cs aber nit alfo annehmen, und die ander zwey fürften wolten 
ed auch nit geftatten. Uff den Mittwoch gaben junder Duirin 
(er dets aber nit gern) und die burger einmüthig den fleden uff, 
mit waß beding, weiß ich nit eigentlih. Den Donnerflag, was 
St. Gallentag den 16. Det., nahmen die drey fürften zu Cron⸗ 
berg in eigner Perfon die huldigungen ein von den Burgeren, 
hielten vor dem Rathhuß, oben nah by der muren am garthen 
mit ziemlichem volf, geredeten den Burgern durch ihren vebner, 
Sy by allen ihren gemwohnpeiten und fryheiten zu laffen, und 
festen alfo bald junder Eyriacum von Darnfingen zu einem 
Ambtmann und Joh. Scherer, der vor ſchulteiß und Bawmeifter 
was, zu ihren dryen fürften gemeinen Keller, befegten und be⸗ 
legten den fled mit 60 Landsknechten, inen zu vergüten und zu 
verwachen; igliher Fürſt legt 20, und die trieben muthwillen 
genug mit prieftern und burgern und fonderlih mit mir Peter 
Tendeln, wurffen mir pur, wie ich junder Hartmunden gewillig 
gewefen weer und ihn verfuhrt, als fie eigentlich von den Buren 
von Schwalbach erfahren hatten. Die Trierifche hatten ihr lager 
zum neuen nägen Monfter und Liederbach, quamen ins Lager vor 
Cronberg. Nit 160 Burger ungefehrlih mit der Priefterfchaft 
gerüft und ungerüft, find di zyt in Eronberg gewefen, item 20 
reißige und 68 Landsfnechte, item 30 Buren von Eſchborn und 
Niederhögftatt, item 1500 veißige Pferde "hatt der Landgraff 
gehabt, 600 der Pfalggraff, 400 der Biſchoff von Trier. Man 
fagt wahrlich, die fürften vor Eronberg betten by ineinander 
gehabt veißige frieger und Buren dryßig bufendt. In Ddiefer 
belägerung und nöthen name niemant in Eronberg myrglichen 
fhaden am Iybe, dan zwene, nemlih Werner Afermann ein 
reißiger Knecht wart uf der muren gefhoßen mit einer büchfen, 
farb am 30. October, und uff Dinftag nach Dionysii wart Eu⸗ 
carius vom Hoffem gefchoffen, der blieb lebendig.“ 


Rhein. Auliquarius, 2. Abth. 15. Bb. 48 
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Die verbündeten Fürflen behielten Kronberg bis im das 
Jahr 1523, da fie es an Heffen abtraten ; es wurde 1526 bie 
Reformation eingeführt, und huldigte der Ort 1528 als heſſiſche 
Landſtadt. Hartmuth, der zu Bafel Zuflucht gefunden, bemühte 
fih alles Fleißes um die Reftitution der Herrfhaft und gelangte 
endlich Dusch den Vertrag vom 2, Nov. 1541 zu beren Bells, 
den er jedoch mit Kaspars von Kronberg Söhnen, Georg und 
Kaspar, vom Flügeltamm, zw theilen hatte. Hartmuth farb 
1549 und fand feine Ruheftätte in der Iutherifchen Kirche zu 
Kronberg, wo fein Monument bis zum Anfang der neunziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts fand, Es tragt bie folgende 
N: : 

Aüo Düi 1549 dn 7; Augusti ist der Edell Ernvest 
und Frü Hartmut von Cronberg 
Der Elter Hern Johan Selige Son seins Alters i 
61 Jar und folgents Año 1551 
Den 14, Aprilis die Edell und dugenthaft Fraw 
Anna von Cronberg Irs 
Alters im 55. die beide Eheleut uber die 40 Jar 
Bei einander in der Ehe 
Gelebt von dieser Welt seliglich verschieden 
Got der Almechtig 


Woll Inen Beiden ein frolich Uferstentnug 
Verlihen Amen. 


Um einigen Raum zu gewinnen, wurde das Monument, 
bis dahin durch ein Funftreiches Eifengitter geſchützt, abgebrochen 
und nad der Fatholifhen Schloßeapelle übertragen. Bei biefer 
Gelegenheit wurden bie beiden zu den Füßen des Kreuzſtammes 
fnienden Standbilder, der Ritter und feine Hausfrau, vernichtet. 
An diefer Unthat fol einigermaßen betheiligt gewefen fein der Ober 
pfarrer Ehrift, der Pomolog. Frau Anna war die Tochter Philipps 
von Kronberg, Flügelftamms, des furmainzifchen Marſchalls, 
+ 1521. Anna wurde die Mutter von drei Söhnen, ‚Philipp, 
Walter, Hartmutb XL Philipp, Rittmeifter 1547, mit Clara 
von Landsberg verheurathet, hinterließ die Söhne Hans Fried’ 
rich, von dem die Toter, Amalia, und Hartmuth, Vicedom zu 
Afchaffenburg feit 1578, geft. 1608. Dieſer, Vater von drei 
Söhnen, hinterließ dod nur die einzige an Hang Georg von 
Dalberg verheuratbete Tochter Barbara, geft. 1621. 
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Es beftanden,, beneben dem Flügelſtamm, in dem Kronen⸗ 
ſtamm die beiden, von Walter und Hartmuth XI abflams 
menden Linien. Hartmuth XI, furmainzifcher Marfchalf, Groß 
bofmeifter und Dberamtmann zu Höhft und Hofheim, farb 
3. Mai 1591, aus feiner erſten Ehe mit Barbara von Sickingen, 
Schweidards Tochter, verm. 1539, geft. 1567, ſechs Kinder 
binterlaffend. Davon heurathete Clara Anna 1574 den Kaspar 
Magnus Schenk von Schweinsberg , Margaretha 1566 den Joſt 
Rau von Holzhaufen. Franz, Amtmann zu Höchſt 1575, ftarb 
22. Febr. 1605, aus der Ehe mit Katharina von Hattftein zwei 
Töchter, Maria Magdalena, verm. 1592 mit Schweidarb von 
Sidingen, und Anna, verm. 1600 mit Hans von Neifenberg, 
binterlaffend. Hartmuth XV, geb. 1550, war furmainzifcher 
Rath, Oberamtmann zu Höhft und Hofheim, auch zu Lohr und 
in der Graffchaft Niened, und farb 21. Jun. 1606, aus der 
Ehe mit Margaretba Brendel von Homburg die Töchter Anna 
Margaretha und Magdalena hinterlaffend, diefe an Wolf Dietrich 
von Dalberg, jene an Balthafar von Dalberg, und als deffen 
Wittwe 1614 an Johann Karl von Schönberg bei Wefel ver- 
heurathet. Johann Schweidard, geb. 15. Jul, 1553, widmete 
fih von früher Jugend an dem geiftlichen Stande und verlegte 
fi, einer der begabteften Zöglinge des deutfhen Collegiums zu 
Rom, mit feltenem Bleige auf philofophifhe und theologifche 
Studien. Dompräbenden zu Mainz und Würzburg befaß er, und 
1576 verlieh. ihm ber päpftliche Nuntius, Cardinal Morone, St. 
Peters Propftei zu Mainz. Im 3.1582 wurde er zum Domfcholafter 
erwählt, zwei Jahre darauf von Kurfürſt Wolfgang (von Dalberg) 
zum Generalvicar ernannt, endlich 1595 Domdehant und 1599 
Mainzer Stadtfämmerer. Auf Ableben des Kurfürften Johann 
Adam (von Biden) wurde er am 17. Febr. 1604 zu deffen 
Nachfolger erwählt, ein Ereigniß, welches der Domfänger Jacob 
von Eltz alsbald in lateiniſcher und deutſcher Sprache der Geift- 
lichkeit und dem Volk verkündete. Hierauf wurde Schweidard, 
begleitet von Zulius, Fürſtbiſchof von Würzburg, und dem Doms 
propft Cratz von Scharfenftein, in die Domkirche geführt und 
bergebrachterınaßen auf den Hochaltar unter freudiger Zuſtim⸗ 
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mung des Volks und bes Mufifhors gefegt. Gleich darauf begab 
er fih in Begleitung bes päpftlichen Nuntius Coriolan und des 
faiferlihen Gefandten Reinhard von Schönenburg, des Dom: 
capiteld und der Erbbeamten in die Martinsburg, deren Schläffel 
ihm von zwei Domcapitularen überreicht wurden. Am 20, Febr, 
lieg er fih in der Stadt Mainz huldigen. Zur Erhaltung des 
Palliums und der päpftlichen Beftätigung fandte er den Domicellar 
Philipp Chriſtoph von Sätern und den Dechant Beit Milet nad 
Rom, Im November empfing er im Dom aus den Händen 
feines Weihbifhofs Weber die bifchöflihe Weihe und Lie ſich 
das überbrachte Pallium anlegen, Im folgenden Jahr 1605 
fandte er den Philipp Ehriftopb von Sötern und feinen Kanzler 
Fauft nach Prag, um von dem Kaifer die Belehnung zu empfangen, 
Schweickards Regierung begann unter fehr ſchwierigen Ums 
fländen. Die fruchtloſe Berathichlagung des legten Reichstags 
zu Regensburg, weil die Proteftanten die Gewißheit zu haben 
glaubten, e8 hielten fich die Katholiſchen nicht durch den Religiond 
frieden gebunden, und die bald darauf erfolgten Vorgänge zu 
Donauwerth erbitterten die Gemüther und wurden in ber Folge 
die Beranlaffung zu einer engern Bereinigung des gegenfeitigen 
Religionstheils. Wegen der bedenklihen Angelegenheiten im 
Reich hatte Schweidard im J. 1606 eine Zufammenfunft mit 
den geiftlihen Kurfürften zu Coblenz. Nach gepflogener Berath- 
fchlagung erachtete man es für das Befte, zu Fulda eine Ber 
fammlung fämtlicher Kurfürften zu veranftalten. Am 27. Aug. 
fanden fi deren Gefandte dafelbft ein. Die Gegenftände, fo 
zur Sprade famen, waren die Unruhen in den Niederlanden, 
die beſſere Handhabung der Juſtiz, die gefährlichen Bewegungen 
in Ungern und vorzüglich die Frage, ob es nicht in der gegenwär⸗ 
tigen zerrütteten Lage des Reiche fehr heilſam, fa höchſt nöthig ſei, 
zur Abwendung fünftiger Uebel einen Nachfolger für das Reich zu 
erwählen. Die Wichtigkeit der Sache ſchien fo einleuchtend, dah 
man beſchloß, ein im Namen aller Kurfürften abgefaptes Col 
Yegialfchreiben durch einen eignen Abgeordneten dem Kaifer vor 
legen zu laffen. Allein Rudolf, Finderlos und in offener Fehde mit 
feinem Bruder Matthias ſtehend, war wenig geneigt, dieſem 
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Antrag Gehör zu geben. Dagegen ward in Folge der eifrigen 
Bemühungen des Kurfürften Friedrich von der Pfalz in dem Kloſter 
Auhauſen im Ansbachiſchen eine Zufammenfunft mit dem Pfalzgrafen 
Philipp von Neuburg, den Markgrafen Epriftian und-Zoachim 
zu Brandenburg, Briebrih von Würtemberg und Georg von 
Baden veranftaltet. Man verband fich gegenfeitig auf zehn Jahre 
zur Bertheidigung der Länder, zum Schug der evangelifchen 
Lehre gegen einen jeden, der einen Angriff wagen würde. Dems 
zufolge fchidten die unirten Fürften den Markgrafen Chriſtian 
an den Kaifer mit dem Auftrag, bdenfelben um Abhülfe ihrer 
Neligionsbefchwerden, Beränderung des Reichsregiments und 
Entlaffung der Faiferlihen Minifter, welche die PIHteRAHtEN 
unaufhörlich moleftirten,, zu erfuchen. 

In diefer kritiſchen Lage fam nichts ungelegener als der 
Tod des Herzogs Johann Wilhelm von Jülich, der am 25. März 
1609 erfolgte, ohne Hinterlaffung männlicher Descendenz. Mehre 
Eompetenten traten nun auf. Brandenburg wegen der Tochter, 
ber älteften Schwefter des verftorbenen Herzogs, PfalzeNeuburg 
wegen deffen zweiten Schweſter, Zweibrüden wegen der britten 
und der Markgraf von Burgau wegen der vierten. Alle behaup- 
teten, des Berfiorbenen Länder feien Kunfellehen. Brandene, 
burg ließ fogleich Befig ergreifen; Neuburg folgte diefem Bei- 
fpiel. Dagegen batte der Kaiſer an die Jülichiſchen Landftände 
ein Schreiben erlaffen, daß fie bis auf weitere Verordnung nebft 
der Herzogin Wittwe die Regierung verwalten und feine Partei 
zum Befis Taffen follten. Die Dazwifchenfunft bes Kaiſers 
hatte die Folge, daß beide fireitende Parteien fich einigten, wo= 
dur die Stände bewogen wurden, fie gemeinfchaftlih an ber 
Regierung Theil nehmen zu [affen. Jeder fuchte indeffen mit 
triftigen Gründen die Behauptung feiner Rechte darzuthun und den 
Kurfürften von Mainz von ihrer Gültigkeit zu überzeugen, während 
der Nuntius zu Eöln fi unendlich bemühte, Schweidarden zu ver- 
mögen , damit von dem Kaifer nichts zum Nachtheil der katho— 
liſchen Religion verfügt werde. Um feinen Befehlen mehr Nach— 
drud zu geben, fandte der Kaiſer den Erzherzog Leopold, Biſchof 
von Paſſau und Straßburg, mit geheimen Juftructionen in jene 
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Gegenden. Ganz in der Stille trat diefer feine Reife an, ward von 
bem Amtmann zu Jülich, dem er fi zu erkennen gab, in den 
Defig der Feſtung gefegt. Alles ward nun aufmerffam; man 
befürchtete, bes Kaifers Abfiht gebe dahin, das Land für fid 
zu behalten. Der König in Frankreich, Heinrich IV, benugte 
diefe Stimmung ; er ließ die Union feines Schuges verſichern 
und traf Auftalten, mit 34,000 Daun an den Rhein zu marfdiren, 

Die Lage des Kaiſers verfchlimmerte ſich indeffen täglih 
mehr. Die Ungern hatten fich feiner Herrfchaft entzogen und 
feinen Bruder Matthias zum König erwählt. Die Böhmen, 
äußerft ſchwierig, forderten mit Ungeftümm Religiongfreiheit; 
im Reich felbft erließ er vergebens Mandate, ohne daß die mi 
vergnügten Stände ihnen Folge leifteten. Unter fo bedenkligen 
Umftänden veranftaltete Schweidard in Mainz eine Zufanmens 
funft mit den geiftlichen Kurfürften. Nach reifliher Erwägung 
befhloß man, dem Kaifer mit Rath und That beizuftehen und 
ihn wegen feiner hoben Jahre zur Wahl eines tauglichen Nach— 
folgers zu vermögen. Wolle er einen aus feinem eignen Haufe, 
etwa den Erzherzog Leopold, hierzu beftimmen, fo mache mau 
ſich anheifchig, feinem andern die Stimmen zu geben. Durch 
‚die von ber Union gemadten Schritte wurde man gleichjam 
genöthigt, ein gegenfeitiges Bündniß zum Schug des Vaterland 
und der fathofifchen Religion zu fihliegen. Dan kam demnach 
überein, eine gewiffe Zahl Truppen zu fielen, damit man im 
Stande fei, erforderlihen Falls einem jeden Hülfsbedürftigen 
fräftigen Beiftand zu leiften. Die Bifchöfe von Speier, Worms, 
Straßburg, Bafel, Osnabrück, Eicpftätt, — Fulda, Kempten, der 
Deutfchmeifter und mehre andere traten diefem Verein bei. zu 
dem Haupt des Bundes wurde Herzog Marimilian von Bayern 
ernannt, welhem man die Bifchöfe von Würzburg, Bamberg 
und Augsburg beigefellte. Diefes Bündniß, unter dem Namen 
der Liga in der Gefchichte befannt, ward durch —— und 
inniges Feſthalten ſehr mächtig. 

Wegen der Jülichiſchen Erbfolge erließen die Kurfürſten an 
Heinrich IV von Frankreich ein Schreiben, worin fie ihn baten, 
nichts zu thun oder zu erlauben, fo dem kaiſerlichen Anjehen, 
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den Rechten des Kurfürften von Sachſen oder eines Dritten 
nachtheilig fein köͤnne. Desgleichen ermahnten fie den Kurfürften 
von Brandenburg und den Pfalzgrafen von Neuburg zur Aufrecht- 
haltung der faiferlihen Würde abfonderli feiner auswärtigen 
Hülfe ſich zu bedienen; größern Ruhm, felbft mehr VBortheil würde 
es ihnen bringen, wenn fie die Entſcheidung ihrer Anfprüce 
dem competenten Nichter überließen. Nach beendigter Zufams 
menfunft ertheilte Schweidard den Abgeordneten des Kurfürften 
von Sachfen und des Prinzen Kaſimir geneigtes Gehör; überhaupt 
wandte er die größte Sorgfalt an, die Ruhe im Reich zu erhalten, 
Man haite eine fo große Meinung von feiner Klugheit und Recht⸗ 
Jichfeit, daß die ftreitenden Fürften und felbft Heinrich IV ihr ganzes 
Berträuen auf ihn festen. Die Fürften baten ihn um Verwendung 
bei dem Kaifer, damit ihre Sache nah dem alten Reichsherkom— 
men von Ebenbürtigen, den Paribus Curiae,. und nicht von dem 
Reichshofrath entjchieden würde, deffen Competenz fie in dieſem 
Fall nicht anerfannten. Und Heinrich ſchrieb ihm, er fei nicht 
Sinnes, die Anſprüche der Fürften als Richter zu unterfuchen, 
fein Beftreben fei nur zu wachen, damit eines Jeden Gerecht⸗ 
ſame ungefchmälert aufrecht erhalten würden. Allein die Unirten 
gingen nicht mit der Mäßigung und Klugheit zu Werfe, die des 
Königs Schritte begleiteten. Sie warben Truppen, lagerten fi 
in die Bisthümer, aus welden fie fehr drüdende Contributionen 
erhoben. Sp wurde das Mainzifche, Wormfifhe und Speierifche 
von den Pfälzern arg bergenommen. Der unverbofft erfolgte 
Tod Heinrichs, 14. Mai 1610, änderte nichts in ihren Plänen, 
Bon Holland aus fegte Fürft Chriflian von Anhalt fih in Be— 
wegung, um Zülich zu nehmen. Bei diefem Zug wurde bag Trierifche 
und Cölniſche Land hart mitgenommen und die Drohung aus— 
geftoßen, daß man mit den übrigen Bisthümern nicht beffer 
verfahren wolle. 

In dem Unwillen um folhe Frevel erliegen der Kurfürft 
von Mainz und der Herzog von Bayern ein Schreiben an bie 
Unirten, worin ihnen nicht nur ihr ganzes Betragen gegen bie 
KRatholifchen bei Gelegenheit ihres Elfaflifchen Zuges in ftarfen 
Ausdrüden vorgeworfen, fondern auch von ihnen yon Recht und 
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Billigkeit wegen verlangt worden, „daß alles dasjenige, was 
ihres Theils, unter ihrem Namen, oder mit ihrem Zuthun den 
Katholiſchen zuwider gehandelt worden, ſogleich abgeſchafft, die 
im Stift Würzburg, Bamberg, Mainz, Trier, Worms und Cöln 
erlittene Schäden gut gemacht, das dem Biſchof von Würzburg 
abgenommene Geld und die im Stift Straßburg mit Gewalt 
eingenommene Städte und Flecken cum omni sua causa reſtituirt 
werden.” Bon dem Willlädter Vertrag hatten die Ligiften noch 
feine Nachricht. „Daß man bie Erzflifte Trier und Cöln, wie 
auch andere Kurfürften und Stände, bderfelben Land und Leut, 
ferner dergleihen Drangfal mit Einlägerungen, Durchzügen, 
Schagung, Ranzionirung,, Plündern, Rauben, Zunöthigungen 
gänzlich verfchonen folle; und weil es mit den Zülichifchen Lan 
den und zu Straßburg fo weit gefommen, fol nunmehr das 
dortige Kriegsvolf und fonft im Reich ohne der Stände Schaden 
aufs nächft verabfchiedet, der freie Paß aber zu Waffer und 
Land mit Abfchaffung der neuen Impoſten, Zölle und Licenten 
in vorigen Stand gerichtet werden; da einer oder der andere 
rechtmäßige Anfprüche an Fatholifche Stände zu haben vermeine, 
fol er diefelbe nicht eigens Gewalts mit der That, fondern nad 
ordentlihem Weg Rechtens, dazu fie fih alle erböten und genug: 
fam gefeffen feien, gefucht, fie bei gemeinen Rechten, dem Profans 
und Neligionsfrieden unbefchwert gelaffen und dawider nichts 
fürgenommen werden. Und weil dag offenbare ungefcheute Droben, 
gewiffe Erfahrungen, auch theils der Augenfchein mit ſich bringt, 
daß die katholiſchen Stände nach und nach der äußerften Gefahr 
des Ueberfallens zu gewarten, fo begehren fie noch ferner ſowohl 
der unirten deutfchen Fürften Gemüthserflärung , was fie fat 
und fonders hierüber gemeint, was aud ihr Vorhaben wider bie 
Katholiſche fei und weſſen ſich diefe gegen fie zu verfehen. Wo 
fern es ihnen nun mit ihrem vielfältigen Erbieten und Erklären 
zu Frieden, Ruhe und Einigkeit Ernſt, und fie nicht vielmehr zu 
noch gefährlichern Weiterungen, als die leider bereits eingeriffen, 
geneigt fein, zweifelten fie nicht, die Unirten werden ſich deffen, 
wie es die den natürlichen, göttlichen und gemeinen Rechten 
angemeffene kundbare Billigfeit erfordere, nicht wiedern und das 
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woblmeinende Begehren der Katholiſchen nicht weigern. Sonft 
im widrigen Fall fie einmal gedenfen müßten, daß etwas anderes 
Darunter verborgen, alle Anſchläge auf fie gemadt, fie in bie 
äußerfie Gefahr gefegt und Urſache über Urſache hätten, ehe fie 
gar unterdrüdt werden, alle mögliche Mittel zw ihrer höchſt 
nöthigen Berfiherung und Beſchützung anzuftelfen, diefelbe ebens 
mäßig in und außer bed Reihe nach der Unirten Beifpiel zu 
fuchen und im Namen Gottes bei ihren gerechten Sachen des 
Ausgangs zu erwarten.” 

Den Raifer fehmerzte der Berluft von Ungern und Deftreich, 
die ihm dur feinen Bruder Matthias entriffen worden, unend⸗ 
lich. Zn feiner traurigen Lage berief er⸗ mehre Fürften nad 
Prag, um zu berathſchlagen, wie man dem fernern Berfall des 
Faiferlichen Anfehens vorbeugen und Frieden und Ruhe in feinem 
Haufe berftellen lönne. Schweidard folgte diefer Einladung 
und trat im April 1610 die Reife nah Prag an, wo er ſchon 
die Kurfürften von Cöln und Sachſen, den Herzog Julius von 
Braunſchweig, den Randgrafen von Heffen, die Erzherzoge Max, 
Ferdinand und Leopold anwefend fand. Auch Matthias follte 
zur Abfchidung von Abgeordneten veranlaßt werden, da man 
aber mit diefem die Sade nicht ing Reine bringen konnte, fo 
begaben fi auf Anrathen Schweidards der Kurfürft von Cöln 
und Erzherzog Ferdinand felbft nah Wien. Nach den von 
Schweickard vorgefhlagenen Bedingniffen fam die Ausföhnung 
zu Stande, wie ſelbſt Matthias in feinem Schreiben an ben 
Kurfürften und der König Philipp von Spanien mit vielem Danf 
erwähnen. Zu bemerfen ift, daß Schweidard während feiner 
Anwefenheit in Prag die Dbliegenheiten des- Erzfanzleramıs- in 
eigner Perfon verfab, weßhalb ihm das größere und kleinere 
Reichöfiegel von dem Reidhsvicefanzler Strahlenberg überbradt 
wurden. Bei diefer Beranlaffung machte er mehre Berbefferungen 
in der Kanzleiordnung, befonders da er wahrgenommen, daß 
verfchiedene Weberfegungen in den Taxerhebungen vorfämen, 

Wegen der Züliifchen Erbfolgefadhe befchwerte fih Rudolf, 
dag die Fürften den faiferlihen Mandaten Feine Folge Teifteten, 
worauf man beſchloß, daß die Zürften die Waffen niederlegen 
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und ber Kaiſer das Gefchehene vergeffen folle. Man beauftragte 
demnad Abgeordnete, annehmbare Bedingniffe an die Königin 
Regentin von Franfreih, an den Kurfürften von Brandenburg 
und an den Fürften von Neuburg zu tragen, Kaum waren fie 
abgereift, als von dem fpanifhen Gefandten die Nachricht ein 
traf, die Königin habe den Fürften die Niederlegung der Waffen 
angerathen ; fie zweifle feineswegs an einem glüdlichen Erfolg, 
wenn ber Kaifer die vorgefchlagenen Bedingungen eingehen und 
Gefandte nah Cöln abjenden wolle, in welchem Fall fogleid) den 
franzöfifhen Truppen der Befehl würde ertheilt werden, nichts 
weiter gegen das Zülichifhe zu unternehmen. Zur Beilegung 
diejes wichtigen Handels ernannte man den Rurfürften Schweidarb, 
ben Herzog Julius von Braunfchweig und Ludwig von Heflen. 
Aber vergebens bemühten dieſe fich, die fireitenden Parteien zu 
pereinigen, das endliche Refultat führte zu feinem Zwed, als nur 
zum Beweis der Klugheit Schweidards und feines Eifers für die 
Sade des Kaiferd. Sachſen beftürmte nun den Kurfürften, um 
Rudolf zu vermögen, daß wegen biefer Verachtung des Faifer- 
Jichen Anſehens zur Execution gefchritten werde. Von demſelben 
Geiſte befeelt erließ der Landgraf von Heffen gleiche Aufforderungen, 

Im Nov. des folgenden Jahıs, 1611, reifte Schweidar 
auf den yon den Kurfürften angefagten Reichstag nach Nürnberg 
Die gefährliche Loge des Reichs erheifchte,, dag man mit Ernf 
an der Wahl eines fünftigen Nachfolgers arbeite, Nach gepflo— 
gener Berathſchlagung wurden von Seiten eines jeden Kurfürften 
Geſandte ernannt, an deren Spige der Mainzer Vicedom des 
Npeingaus, Johann Brömfer von Rüdesheim, die man an 
ben Kaifer abfchidte, Diefe mußten Rudolfen vorftellen, daf 
bei gegenwärtigem Stand der Dinge die Kurfürften es rathſam 
fänden,, zu Verhütung von Unruhen einen römiſchen König zu 
erwählen, Sie wollten aber diefes nicht ohne feine Genehmir 
‘ gung thun, auch nicht das Haus Deftreich vorübergehen; # 
möge nur eröffnen, wen er zum Nachfolger wünſche. Sein Au— 
fehen dürfe auf feine Weife eine Schmälerung erleiden; der 
Erwählte folle und dürfe ohne feine Ermächtigung ſich mit feinen 
Geſchäſten befafen. Am 23. Nov, ertheilte Rudolf den Geſandlen 
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die Antwort : er erinnere ſich noch genau der ihm früherhin von 
den Kurfürften gemachten Bemerfungen ; wenn ex fih bis jest 
noch nicht erklärt habe, fo läge der Grund in den feitherigen 
Unruhen, theils auch in dem Wunſch, diefe wichtige Sache auf 
dem Reichstag zu erledigen, bem ex felbft in Perfon beiwohnen 
wolle; diefes erhelle aus dem feinen Gefandten gegebenen Aufs 
trag , die unverzüglich nad Nürnberg abgehen würden, einen 
neuen Reichstag zu veranftalten; da aber die Kurfürften befchloffen 
hätten, ohne Zögerung, in Anfehung dev gegenwärtigen. bedenf« 
lihen Umftände, zur Wahl eines vömifden Königs zu ſchreiten, 
fo wolle er zwar nicht eutgegen fein, ermahne aber die Kurs 
fürften, daß fie in Rüdfiht der Beſtimmung der Zeit die gehö— 
rigen Mafregeln träfen, damit er das, was Noth thue, im 
Vortrag bringen könne; fie möchten daher ihren Prineipalen 
bedeuten, daß die Beflimmung zur Fortfegung des Neichitage 
oder die Anfagung eines neuen nur mit feiner Genehmigung 
geiheben möge. Nach der Nüdfunft der Geſandten beſchloß man 
die Wahl des römischen Königs den 21. Mai des folgenden 
Jahrs nah Norm der goldenen Buße in Frankfurt vorzunehmen, 
weshalb Schweidard unter dem 16. Dec. 1641 Schreiben an 
ſämtliche Kurfürften erließ. 

Judeſſen verſchlimmerte fi die Gefundheit Rudolfs von Tag 
zu Tag, fo dag er am 20. Januar 1612 Finderlos mit Tob 
abging. Schweidard lud nochmalen die Kurfürflen auf den ſchon 
anberaumten Tag ein und empfing die Geſandten mehrer Fürſten. 
Zur beftimmten Zeit begab er fih mit einem glänzenden Gefolge 
am 20. Mai nah Frankfurt und nahm unter Paradirung ber 
Bürgerfchaft fein Abfteigquartier in dem Dominicanerkiofter. Die 
Wahlberathſchlagungen dauerten bis zum 13. Jun. Die geift- 
lichen Fürften waren fehr für den Erzherzog Albrecht, Beſitzer 
der Niederlande, von welden fie die ſchnellſte Hülfe erhalten 
fonnten, geftimmet ; aber weder er nod fein Bruder Dar bezeigs 
ten die geringſte Luft zu der Kaiferfrone, Es wurde demnach 
der Bruder des verforbenen Kaiſers, Matthias König von 
Ungern und Böhmen, erwählt und am 24, Jun, von Schweidarb 
mit den von Alters bergebraspten Feierlichleiten in der Bartho— 
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lomäuskirche gefrönt. Am 26. erfolgte auch die Krönung feiner 
Gemahlin Anna, Sämtliche Kurfürften bis auf den von Bran- 
denburg waren anwefend. Die Krönung wurde mit einer noch 
nie gefehenen Pracht vollzogen. Das Gefolge des Kaiſers belief 
fih auf 3000 Perfonen,, 2000 Pferde und 100 Kutfchen, jede 
mit 6 Pferden befpannt. So glänzend diefe feit Tanger Zeit 
nicht gefehene Berfammlung der Fürften war, die in inniger 
Bertraulichkeit zu einem Zwed vereint fchienen, fo glimmte 
dennoch im Stillen der Keim der Zwietracht, der auf dem Reid 
tag zu Regensburg in voller Kraft ausbrach. 

Am 11. Jun. 1613 begab fih Schweidardb auf. den ange 
fagten Reichstag. Des Kaifers Propofitionen gingen vorderfamft 
dahin, die gefperrte Juſtiz des Kammergerichts wieder in Gang 
zu bringen ; dadurch hoffte er dem gegenfeitigen Mißtrauen zu 
begegnen, weldes durch die von ber Union und der Liga ges 
troffenen Maßregeln einen allgemeinen Brand im Reich befürchten 
ließ. Auch follten die eingeriffenen Mißbräuche im Münzweſen 
verbeffert, die Reichsmatrikel wieder ergänzt und den vorhaben: 
den Angriffen der Türken kräftigſt entgegengearbeitet werden, 
Ohne Rüdficht auf diefe wichtigen Gegenftände zu nehmen, übers 
gaben die correfpondirenden Fürften eine weitläufige Befchwerde- 
fohrift, deren Punkte erft erledigt fein müßten, bevor man zu 
weitern Berathungen fchreite. So trennte man fich ohne einen 
Schluß gefaßt zu Haben. Auf diefem Reichstag empfing Schweidard 
mit großen Feierlichkeiten die Faiferliche Belehnung in Gegen 
wart der Kurfürften von Trier, von Eöln und mehrer Fürſten. 
Er felbft belehnte den Biſchof von Eichftätt nach altem Herfoms 
men mit der Erzfanzlerwürde der Mainzer Kirche, 

Sp wenig bie Unirten an dem Betragen der Holländer aus 
zufegen hatten, fo wenig mißbilligten die Katholifchen jenes 
ber Spanier, und fo unzufrieden waren fie dagegen mit jenem 
der Holländer, befonders nachdem ein Theil ihrer Reiterei ſich 
in die Stifte Münfter und Paderborn einquartierte und dert 
mehre Arten von Ausfchweifungen beging, woraus man bereits 
die feindlichften und gefährlichften Gefinnungen für Deutſchland 
abnehmen wolkte, zum Beifpiel daß fie alle Reichsſtädte, bejor 
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ders jene von ber Hanfe, mit in ihre republifanifche Conföde⸗ 
ration zu ziehen, die Fürften aber, befonders die Fatholifchen, zu 
unterdrüden fuchen würden. Die brei geiftlihen Kurfürften als 
die nächften nahmen fih die Sache am meiflen zu Gemüth, und 
obgleich der Kaiſer durch wiederholte Schreiben die Stände aufs 
forderte, dem Unfug, welden die Holländer in dem nieders 
rheinifchen und befonders dem weffälifchen Kreis trieben, zu 
feuern, fo glaubten doc die geifllichen Kurfürften, dag man an 
dem faiferlichen Hof überhaupt nicht von der wahren Lage, von 
der von außen und innen drohenden Gefahr und von der allem 
Anfchein nah bevorftehenden gänzlihen Zertrümmerung des 
Reichsſyſtems hinlängliche Kenntniß habe. Diefe ihm beizus 
bringen, drang Schweidarb auf eine perfönliche Unterredung mit 
dem Erzherzog Marimilian, welder fich endlich bewegen ließ, 
nad Aſchaffenburg zu kommen. Hier bot der Kurfürft alle Kräfte 
auf, um in feinem und feiner Eollegen Namen dem Erzherzog 
und dur ihn dem Kaifer begreiflich zu maden, daß die Roth 
erfordere, mehr Ernſt in Reichdangelegenheiten zu gebrauden. 
Solches fönne aber nicht fein, wenn nicht der Kaifer vor allem 
eine binlängliche Anzahl von Truppen auf den Beinen habe. 
Wenn es ihm feine Finanzen nicht geftatteten,, fo follte er ent⸗ 
weder durch den Erzherzog Albrecht oder eine eigene Gefandt- 
fhaft dem König von Spanien von dem Zuflande des Reiches 
Nachricht ertheilen, der als ein Mitglied deffelben es ohne Zweifel 
ungern feben werde, wenn die gänzliche Auflöfung oder wefent» 
liche Beränderung beffelben erfolgen follte. Habe man von daher 
eine günflige Erflärung erhalten, fo würden die gehorfamen 
Stände auch das Zhrige beitragen, damit das Faiferliche Anfehen 
infoweit wiederhergeftellt werde, daß die Reichsberathſchlagungen 
und die Juſtiz wieder in ihren vorigen Gang gebracht und dem 
bisherigen Ungehorfam Fönne vorgebaut werden. Damit aber 
inzwifhen aud die Stände gewonnen und die Gehorfamen um 
fo mehr geſtärkt würden, follte es nicht undienlich fein, daß der 
Kaifer diejenigen, fo fih von ihm und den Gehorfamen gleicy« 
fam abgefondert hätten, infonderheit aber die Reichsſtädte wie 
„auch die Grafen und den Ritterftand ihrer Pflichten und Schul: 
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bigfeit erinnere und ermahne, ſich alles fremden Anhangs, aller 
Eonfpirationen und im Reich verbotener Bündniffe zu enthalten, 
dagegen in diefer augenfheinlichen Gefahr, in welcher das Reid 
ſchwebe, nach dem Beifpiel ihrer Vorfahren dem Kaifer gutwillig 
und mit Hintanfegung aller Privatabfichten beizuftehen und unter 
die Arme zu greifen, 

Im 3. 1617 (ud Schweidard zur Unterhaltung guter Nad: 
barfchaft den Kurfürften von der Pfalz, Friedrih, den Fürſien 
von Anhalt, Chriftian, und Johann den Ältern Grafen von 
Nafau nad Afchaffenburg, wofelbft er fie mehre Tage fürſtlich 
bewirthete, Bald darauf machte er das von Paul V ausgefchriebene 
Jubiläum befannt und erließ eine Verordnung, auf welde 
Weife foldhes in der ganzen Diöcefe follte gefeiert werben, 
Große Beforgniffe verurfachten die immer mehr überhand neh—⸗ 
menden Unruhen in Böhmen. Die Größe der Gefahr bewog 
Schweidarden, einige Truppen anzuwerben und mit dem Kur: 
fürften Lothar von Trier ein enged Bündniß zu ſchließen. 
Nichts war ihm ſchmerzlicher, als daß die fo fehnlichft gewünfcte 
Wahl eines römiſchen Königs dadurch verhindert wurde. Defto 
härter fiel ihm der ganz unerwartet am 20. März 1619 erfolgte 
Hintritt des Kaiſers. Sogleich fchrieb er den Wahltag auf den 
20. Zul. aus und fchidte einen Gefandten an Kurpfalz, ber 
Friedrichen ernftlichft Die gegenwärtige bedenkliche Lage zu Gemüt) 
führen und die Gefahr des Zufammentritts der Kurfürften fhil« 
bern folle, wenn man nicht gemeinfchaftliche Maßregeln ergreife 
und Friedrich fogleih die Truppenwerbungen einftellen würde, 
Wenig geneigt, dieſen vernünftigen VBorftellungen Gehör zu geben, 
erwiederte der Kurfürft: er bedürfe zu feiner Vertheidigung bieler 
Truppen; die weitgreifenden Unruhen erforderten ſolche Maß— 
vegeln; den Kurfürften und vorzüglich den NReichsvicarien läge 
es ob, zu wachen, daß die auderlefenen Scharen fremder Truppen 
nicht in das Herz von Deutſchland drängen ; er zweifle fehr, ob 
man dermalen mit jener dem Kurcollegium gebürenden Achtung 
die Kaiſerwahl vornehmen könne; beffer fei es, diefe auf eine 
ſchicklichere Zeit zu verfchieben. Solhe Gründe überzeugten aber 
Schweidarden nicht, er glaubte vielmehr, dag man nicht ohne diey 
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größte Gefahr diefes wichtige Gefchäft verzögern könne. Hierzu 
famen noch die dringenden Aufforderungen des Papſtes. Da 
aber faum zu hoffen war, daß Pfalz, Sachſen und Brandenburg 
den Wahltag befhiden würden, fo lud er die geiftlihen Kur« 
. fürften zu einer gemeinfchaftlihen Berathung nad Mainz. Wäh- 
rend diefer erfchien ein Pfälzer Abgeordneter, welcher den Kurs 
fürften Schweidard zu einer Unterredung nad Heidelberg ein» 
fud. Aus Liebe für das gemeine Wohl folgte Schweidard diefer 
Einladung und bemühte fih, Friedrich auf beffere, friedlichere 
Gefinnungen zu bringen. So geſchah es, daß auf dem anbes 
raumten Wahltag nicht allein die geiftlichen Kurfürften, fondern 
auch die Gefandten von den weltlichen fi einfanden, Unter 
großen Gefahren war Ferdinand den Händen feiner rebelliſchen 
Unterthanen entronnen, 

Des Kurfürften fefte Haltung inmitten der flets ſich meh» 
renden Schwierigkeiten erwarb ihm das befondere Wohlwollen 
des apofolifchen Stuhls. Paul V gab ihm biefes in einem 
Schreiben von 8. Aug. zu erkennen, vermöge deffelben er ihn 
zugleich ermächtigte, zur Beftreitung ber bedeutend aufgewandten 
Koften einen Beitrag von 60,000 Goldgulden von allen Kirchen 
feiner Diöcefe, welchen Standes fie fein möchten, zu erheben, 
Das Beftreben der geiftlihen Kurfürften ging nun auf Däms 
pfung der böhmifchen Unruhen. Dan bewaffnete fih, damit man 
nicht unvorbereitet von den correfpondirenden Ständen angegriffen 
würde. Dieferwegen befchloß man, 7000 Mann anzuwerben und 
drei Monate lang zu befolden. Den Oberbefehl follte Herzog Max 
übernehmen, weßwegen der Dompropfi von Cöln, Friedrich von 
Zollern an ihn abgefchicht wurde. Auf die von den ligirten Ständen 
veranftaltete Zufammenfunft in Würzburg fandte Schweidard den 
Domdehant von Ele, um über die von dem Papſt und Spanien 
zu fordernden Hülfsleiftungen zu berathfchlagen. Schweidard war 
indeffen zu Haufe nicht müſſig; er legte auf dem Jacobsberg 
zum Schuß der Stadt eine Fefte an, welche Schweidarbsburg von 
- ihm genannt und von den Schweden weiter ausgeführt wurde, 

Bon der andern Seite erwarb fih Johann Schweidard das 
ausgezeichnetefte Berdienft um das Kaiferhaus in den Eonferenzen 
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zu Mülhaufen, welchem er nebft dem Kurfürften Ferdinand von 
Cöln, einem Bruder des Herzogs Marimilian von Bayern, dem 
Kurfürften Johann Georg zu Sadfen und Landgrafen Ludwig 
von Heſſen-Darmſtadt perfönlid, Kurfürft Lothar von Trier 
aber und Herzog Maximilian von Bayerg durch Gefandte bei: 
wohnten. Die Hauptabfiht mag geweſen fein, dem Kurfürften 
von Sachſen und durch. ihn den übrigen fowohl ober⸗ als nieder: 
fähfifhen Fürften jene Beforgniffe. zu benehmen, die man in 
ihnen pfälzifcherfeits in Anfehung der geiftlihen Güter und 
Disthümer zu nähren trachtete, ald wenn nämlich die Rüftungen 
ber Liga hauptſächlich dahin angefehen feien, fie durch die Waffen 
den Proteftanten aus den Händen zu reißen. Eine von ben 
anmwefenden Katholiſchen ausgeftellte fchriftliche Berfiherung, daß 
fie niemand wegen biefer Güter beleidigen, überziehen oder durch 
Gewalt davon verdrängen wollen, war hinreichend, den Kurfürften 
zu beruhigen, der noch dazu, welches man vielleicht nicht einmal 
zu hoffen ſich getraut hatte, ſich mit ihnen dahin verband, daß, 
nachdem fie die böhmischen Unruhen mit ihren Folgen, aud des 
Bethlen Gabor und folglih der Türken bervorbrechende Ge 
walt erwogen und allen Umftänden nach gefunden, daß durch 
feine gütlihe und rechtliche Mittel demfelben abzuhelfen fei, ie 
aus vielen und wichtigen Urfachen dem Kaifer hülfreiche Hand 
bieten und alle mögliche Aſſiſtenz leiften wollen, damit er bei 
feinem durch vechtmäßige und ordentliche Mittel erlangten Kaifer- 
tbum und Königreich erhalten und feine Eaiferlihe Würde und 
Anfehen nicht verlegt werde, 

Die am 6, Nov, 1620 erfolgte Schlaht auf dem weißen 
Berg bei Prag vereitelte zwar die hochfliegenden Plane Fried⸗ 
richs von der Pfalz, dem hellen Geifte Schweidarde fonnten aber die 
noch bevorftehenden großen Gefahren nicht entgehen, er fagtt 
demnach auf den 9. Febr. des folgenden Jahrs eine Zufammens 
funft in Augsburg an, wofelbft man über die Zahl der dem 
Kaiſer zu ſtellenden Truppen beratbfchlagte, fowie über die [did 
lichſten Mittel, wie man dem von der Pfalz aus ſich über bie 
benachbarten Staaten verbreitenden Kriegsungemad am wirkfamften 
begegnen fönne, Die Abgeordneten fat aller geiftlichen Fürſten 
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Süddeutfhlands fanden fih ein. Noch vor dem glüdlichen Aus- 
gang der Schlacht bei Prag war der Kaifer gefonnen, Friedrichen 
und die mit ihm verbundenen Fürften in die Acht zu erflären ; 
auf Anrathen Sachſens war fie jedoch noch unterblieben, Jetzt 
erfolgte aber diefe, wodurd die Union ,. da die Geächteten 
meiftend aus ihrer Mitte waren, in ihrem Innerſten betroffen 
wurde. Schweidard und der Landgraf Ludwig von Heflen-Darnıs 
ftadt, welde von Ferdinand beauftragt waren, die Städte von 
ihr abzuziehen, fanden bierdurd den Weg zur Unterhandfung 
fehr erleichtert. Zuerſt verfuhten fie Straßburg auf beffere 
Gefinnungen zu bringen, feft überzeugt, dag, wenn biefeg 
gelänge, gewiß mehre dem Beifpiel der mächtigen Stadt nachahmen 
würden. Mit glüdlihem Erfolg wurden ihre Bemühungen ges 
frönt: Straßburg verfprad, den Eorrefpondirenden ferner feinen 
Beiftand zu leiften und in die Pfälzer Händel ſich weder direct 
noch indirect zu miſchen, wogegen der Kaifer der Stadt Ber: 
geffenheit des VBergangenen, Gnade und Gewogenheit verhieß ; 
bald darauf folgten diefem Vorgang Um, Nürnberg , Worms, 
Speier, Weiffenburg, Landau, Rothenburg, Windsheim, Nörd« 
lingen, Heilbronn, und endlih erfolgte auh zu Mainz am 
12. April die Ausföhnung des fpanifhen Generals Marchefe 
Spinofa mit den Eorrefpondirenden, wodurch die Union ihre 
Endfchaft erreichte, | 

Mansfeld und Herzog Ehriftian von Braunfchweig bedrohten 
in ihrer Bereinigung den Mainzer Kurftaat nicht nur, fondern 
die Pfaffenftrage überhaupt. Johann Schweidard fuchte den Bei— 
ftand des Herzogs von Bayern, der ibm auch den Maltefer- 
comthur Ferdinand von Muggenthal mit Truppen zufendete, 
Gleichzeitig einigte fich der Kurfürft mit den benachbarten Fürften, 
den Bijhöfen von Würzburg, Bamberg und Fulda fowie dem 
Randgrafen von Darmftadt auf einem Tag zu Mainz dahin, daf 
fie auf ihre Koften Truppen ftellen, deren Oberbefehl Tegterer 
übernehmen folle. Zu derfelben Zeit fandte der Kurfürft feinen 
Nepoten Adam Philipp von Kronberg in die Niederlande zu der 
Snfantin Zfabella, damit die fpanifchen Truppen, welche feither 
in Ungern geflanden, an den Rhein beordert würden; auch follte 
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er auf Subftdien antvagen, indem das Erzflift außer Stande 
fei, noch länger auf eigene Koften die Kriegsfoften zu tragen, 
Bon der Gewährung diefer Punfte hange die” Erhaltung eines 
fo alten und edfen Stiftes ab, Auf nachdrückliche Empfehlung 
der Infantin erfolgte ein Schreiben des Königs, in weldem er 
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Fürften verlaffen und babe dieferwegen dem Grafen von Düse 
Befehl ertheilt, drei Negimenter Veteranen an den Nhein ab- 
zufhiden. Ehe jedoch die verſprochene Hülfe ankam, richtete 
Herzog Ehriftian von Braunfhweig in dem obern Erzftift auf 
feinem Zug nad dem Main unbefchreibliches Unheil an. E 
nahm Urfel und Höhf mit Sturm, ermordete alle zurüdgeblie 
benen Bewohner ohne Rüdfiht des Geſchlechts oder Alters, 
theifte fich in ihre Güter und lieg am heiligen Pfingfttage Urſel, 
Eichhorn und Sulzbach in Brand fteden, Diefem Unweſen made 
die Ankunft Tillys ein Ende, der ihm bei Höchft eine folde 
Niederlage beibrachte, dag er genöthigt wurde, die Flucht zu 
ergreifen und fi in das Elfaß zurüdzuziehen. 

In diefer Lage der Dinge glaubte der Kaiſer in dem Kur 
fürftentag zu Regensburg, 1623, das längſt Befchloffene aus 
führen, die pfälzifhe Kur auf Bayern übertragen zu Fönnen, 
Schweidard und der Kurfürft von Cöln erfchienen perſönlich; 
der von Trier entfchuldigte fi mit Leibesſchwäche. Sachſen, 
das anfänglich fehr geneigt ſchien, war wegen der Ausmeilung 
der Iutherifchen Prediger aus Prag zu nichts zu vermögen, fo auf 
Brandenburg ; fie ſchickten jedoch Abgefandte. In voller Ber: 
ſammlung fhilderte der Kaifer die großen Vergehungen, , deren 
ſich Friedrich ſchuldig gemacht, und erhob die ausgezeichneten 
Berdienfte Marimilians von Bayern, weswegen er, in Anfehung 
der abfcheulihen und zuvor im Reich nie erhörten Felonie die 
beimgefallene Pfälzer Kurwürde aus kaiſerlicher Machtvollfom 
menheit auf den Herzog in Bayern übertrage, Die geifligen 
Kurfürften fimmten dem Kaifer bei. Sachſen, Brandenburg 
und Darmftadt wandten dagegen ein, daß man in einer fo wid: 
tigen Sache mit Vorbewußt der Kurfürften nad. Inhalt det 
faiferlichen Wahleapitulation verfahren folle. Schweidard ſchlug 
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einen Mittelweg vor und erklärte, daß, ba der König von Eng- 
fand verlangt habe, Nüdjicht auf feine Nepoten zu nehmen, dem 
Kaifer aber nicht unbekannt fei, wie die goldne Bulle, das 
beiligfte Reihsfundamentalgefeg, verordne , daß man bei einem 
ſolchen Fall die Agnaten im Fall ihrer Unfchuld nicht übergebe, 
fo bitte er, daß, wenn die Erhebung des Herzogs weder der 
goldnen Bulle noh der Wahlcapitulation entgegen fei, man 
die Sade dahin ermäßige, daß den Agnaten und Berwandten 
des Königs in England fein Präjudiz daraus erwachſe. Diefe 
eben fo weifen als gegründeten Borftellungen beivogen den Kaifer 
zu der Erflärung, daß, wenn Friedrich feine Schuld abbitten 
und alle Beranlaffung zu Klagen heben würbe, fo wolle er ihn 
auf Fürbitte der Fürften wieder zu Gnaden aufnehmen, mit 
Ausnahme jedodh der Kurwürde, welche einem andern beſtimmt 
fei. Aus Nüdfihten gegen den König von England und mehre 
andere Fürften wolle er geftatten, daß die Anfprüde der Söhne 
Friedrichs ynd feines Bruders auf die Kurwürde unterfucht und 
ben Reichögefegen gemäß von dem Kurcollegium entfchieden würs 
den. Auch wolle er Sorge tragen, daß dem Inaugurations⸗ 
dipfom die Clauſel eingefchaltet werde : ohnbefchadet des Faifer- 
fihen Anfehens und ohne Nachtheil der Söhne des Geädhteten, 
feines Bruders und feiner Agnaten. Ferner verfprecdhe er, daß 
er jenem, fo die Kurwürde zuerfannt würde, nad dem Abs 
leben Maxens auf erfolgtes gebürendes Anfuchen obnverfäumt 
die Inveſtitur ertheilen wolle, in welche Bedingung auch der 
Herzog von Bayern eingewilligt babe. Zwei Tage darauf 
(1623) ertheilte Ferdinand dem Herzog die Belehnung, welder 
Feierlichkeit Schweidard beiwohnte. 

Die Wichtigkeit des Einſpruchs von Sachſen erwägend, ſah 
der Kaiſer fih veranlaßt, durch die Jmmiffionsreceffe vom 23. 
und 30. Jun. 1623 dem Kurfürften von Sachſen den Nießbraud 
aller Iandesherrlichen Einkünfte in der Laufiz für die aufgewen- 
beten fehs Millionen Gulden Kriegsfoften zu übertragen. Die 
feste Hand mußte aber erft der bei dem Kurfürften in großem 
perfönlichen Anfehen ſtehende Schweidard von Mainz anlegen. Um 
fih bei Sachſen feiner abfchlägigen Antwort auszufegen, wendete 
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ſich der ſtaatskluge Maximilian zuerſt an Schweickard in einem 
Schreiben, worin er nebſt vielen Betheuerungen von ſeinen 
patriotiſchen Geſinnungen und der großen Achtung für die 
Reichsgeſetze, infonderheit den Religions- und Brofanfrieden, 
womit ex feine Furfürftlihen Pflichten zu erfüllen gedenfe, auch 
von feinem großen Berlangen Meldung that, in diefer Cigen- 
Schaft erfannt zu werben und dagegen ſich zu aller Freundfaaft 
und Hülfefeiftung ſich erbot. Schweidard verftand den Binf 
und ſchloß die Urfeprift dieſes Schreibens dem feinigen bei, in 
welchem er dem Kurfürften ganz beweglich zu Gemüth führt, 
daß es ihm fein Herz bis in den Tod betrüben würde, wenn er 
in diefen feinen legten Jahren über fo vielfältig ausgeftandene 
Berfolgung, Sorge, Mühe und Arbeit aud noch eine VBerände: 
rung in den Gefinnungen beffelben und ein Mißtrauen in dem 
kurfürſtlichen Collegium, darauf bis daher fich einzig und allein 
das faft zerrüttete Neich gelehnet, erteben follte. Er verlaffe fi 
aber in diefem feinem Anliegen einzig auf des Kurfürftgn tapferes 
und aufrichtiges deutſches Gemüth und deffen in unzähligen 
Gelegenheiten gezeigte Treue gegen den Kaifer, fo wie er fih 
dagegen von der Huld und Gnade des legtern und deffen Sory 
falt für das Furfürftliche Collegium und das Baterland verfigert 
halten könne. Aus der Beilage werde er auch fehen, wie 
hoben Nefpect und getreuen Eifer zu ihm und dem gemeinen 
Wefen der Herzog von Bayern trage, und wie derfelbe nicht 
höher fuche und begehre, als mit dem Kurfürften in rechtem un 
gefärbten Vertrauen und näherer Allianz zu ſtehen. Durch eine 
folhe Bereinigung des Haufes und der vornehmften Glieder 
verhoffe er, daß die Wiederbringung des Friedens und Wohl 
ftandes, des Reichs nicht fogar verloren fei 20.” Die Folge 
diefer fchriftlichen Unterhandlungen war, daß eine yerfönlide 
Zufammenfunft der Kurfürften von Mainz und Sadfen ver 
abredet ward. 

Die Zufammenfunft fand ftatt zu Schleufingen, im 3. 1624. 
Der Kurfürft von Sachſen verftand fih zur Anerfennung de 
achten Kurwürde in der Perfon Marimilians, jedoch nur fo langt 
er leben würde und ohne Präjudiz der. Pfälzifchen Familie. 
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Erfreut über diefes glückliche Gelingen, eilte Schweidarb zu 
Mar, welder fofort mit möglichfter Feierlichfeit dem Kurcolle⸗ 
gium eingeführt wurde. Bon diefem glüdlichen Ereigniß ließ 
Schweickard die Jufantin Iſabella durch den Jeſuiten Reinhard 
Ziegler benachrichtigen, aber auch zugleich vorftellen : feither habe 
er mit höchſter Anfrengung und Eifer für die Sache des Kaiſers 
gearbeitet, die Ausföhnung mit Sachfen bewirkt; nunmehr müffe 
eine Berfammlung der Kurfürften gehalten werden, Sollte diefe 
von erwünfgtem Erfolg fein, müßten vorerft die Hinderniffe aus 
dem Weg geräumt werden; die benachbarten Fürften hegen den 
Verdacht, als wolle die Krone Spanien die occupirten Länder 
fih zueignen und ihre Macht im Neih auf Koften der Fürften 
befeftigen. Dur der Spanier Berfahren in der Pfalz würden 
die Provinzen ausgefaugt und felbft die Benachbarten, gegen das 
vom Kaifer gegebene Verſprechen, ungemein von ihren Befagungen 
gedrüdt. Die Gemüther feien hierdurch fo erbittert, daß dieſes nicht 
anders ald zum größten Nachtheil des Kaifers gereihen müßte. 
Selbft unter den Katholifchen feien mehre, die unverholen bes 
fennten, fie feien weit glimpflicher von Friedrich behandelt worden, 
als dermalen gefchehe, fie wünſchten daher öffentlich deffen Wieder- 
einfegung. Deutlich erhelle diefes aus dem Benehmen der benachs 
barten Könige, Fürften und Nepublifen, welche aus Mißtrauen 
gegen dad Haus Deftreih die größten friegerifhen Zurüftungen 
machten. Er bitte daher die Jufantin, fie möge, in Erwägung 
der Wohlfahrt Oeſtreichs und des deutſchen Reichs, fich verwenden, 
damit Spanien erkläre, feinen Theil der Pfalz für fü behalten zu 
wollen, fondern vielmehr feine Bereitwilligfeit, nad) dem Sprud) des 
Kaifers und der Kurfürften diefelbe ohne Weigerung zu übergeben. 

Johann Schweidard, obgleich feit Anfang des Jahrs 1626 
entfräftet und bettlägerig,, erlebte noch die gänzliche Niederlage 
der Dänen durch Tilly, weshalb er am 14. Sept. die Fürften 
von Trier, Eöln, Speier, Worms, Straßburg und Zulda auf 
das dringendfte aufforderte, die Sache Tillys aus allen Kräften 
zu unterftügen ; aber noch am nämlihen Tage wurde feine Kranfs 
heit fo ernſtlich, dag er am folgenden allen weltlihen Sorgen 
entfagen mußte und ſich zu feinem Eude vorbereitete, welches 
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auch in ber Nacht vom 17, Sept. zu Afchaffenburg erfolgte, in 
einem Alter von 73 Jahren und etlihen Monaten. Als Fer 
dinand dieſe Zrauerbotfchaft erfuhr, befannte er mit tiefer 
Wehmuth : die feftefle Stüge des Glaubens und: des Reichs 
fei gefallen. Mit nicht wminderer Betrübnig äußerten ſich 
Bayern und der Kurfürft von Sachſen, ein Herr von alt 
deutfcher Nedlichkeit, in ihren Bondolenzfchreiben an das Doms 
eapitel. Die Leihe wurde am 1. Oct. nach Mainz gebradt 
und nach der von dem Jeſuiten Reinhard Ziegler gehaltenen 
Zrauerrede von fechszehn Adlichen aus alten Gefchlechtern auf 
den Schultern in das eiferne Chor getragen. Sechs Domvicatt 
übernahmen fie nun und fenften fie in die von ihm nod bei 
Lebzeiten errichtete Gruft. 

Schweidard ift mit den größten Männern feines Zeitalters 
zu vergleichen» Ein Fürft, befeelt von inniger Gottesfurcht, hohem 
Geiſt, befonderer Klugheit und Vorſicht, welche Eigenfchaften 
durch langwierige Uebung in Geſchäften fo geichärft waren, daf 
er Selten den richtigen Gefihtöpunft verfehlte. Dabei war a 
Außerft thätig und wußte die Herrichaft über fein Gemüth der 
maßen zu behaupten, daß er im Unglüd weder verzagte, noch 
durch glückliche Ereigniffe erhoben wurde, Gegen die Armen 
und Nothleidenden wohlthätig, gedachte er ihrer noch fehr reid: 
Yh in feinem Teftament. Während feiner Regierung erließ 
ex mehre heilfame Verordnungen ſowohl in Betreff der geil 
lichen als weltlichen Angelegenheiten. Unter den letztern ift die 
Erneuerung des Amortifationsgefeges zu bemerfen, wodurd die 
fhon von Kurfürft Daniel feftgefesten Grundfäge abermals ein 
gefhärft und auf das firengfte die Erwerbung bürgerlicher Güter 
von gefreieten Perfonen zum Nachtheil und Schaden des Bürger 
ftandes unterfagt wurde, Mit gleicher Iandesväterlicher Sorgfalt 
verbot er den Mißbrauch des Clerus, welcher ſeither, ſich auf 
feine Privilegien flügend, nicht bloß von feinen Beneficienweinen, 
fondern auch von jenen, bie er durch Kauf und Erbſchaft er⸗ 
worben oder an Schufldenftatt angenommen, das Umgeld ver 
weigert hatte. Sehr löblich und zwedmäßig verfaßt find feine 
Kirchenordnung für das Eihöfeld. und die darin vorgefhriebenen 
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Punkte für Pfarrer, Altariftien und Schultheißen, wonach bie 
Jugend zur fleißigen Erlernung des Katechismus angehalten und 
die Erwachſenen durch angemeffene Strafen von den herrſchenden 
Laftern abgehalten werden. In Erbauung öffentlicher Gebäude 
zeigte Schweidard ungemeine Prachtliebe, Wenn man das fürftlich 
erbaute Schloß zu Aſchaffenburg erblidt, follte man faum glauben, 
wie es möglich geweſen, in jenen drangvollen Zeiten ein fo herr⸗ 
liches Gebäude ohne Drud der Unterthbanen aufzuführen. Am 
17. Febr. 1613 legte Schweidard den erften Grundftein, und im 
Jahr 1619 wurde daffelbe beendigt. Das ehemalige Univer⸗ 
fitätsgebäude zu Mainz, jest eine Kaferne, erbauete er für bie 
Sefuiten im 3. 1615 mittels des Aufwandes von 20,000 Thalern, 
besgleichen das Stadtgerichtshaus auf dem Höfchen, wie fein Daran 
befindlihes Wappen mit der Jahrzahl 1611 bezeuget. Die Herr⸗ 
Schaft Porisfchen famt dem Gut Barau in Böhmen hat er anges 
fauft, auch nad) Ausgang des Flügelſtamms mit den übrigen Agnas 
ten am 18. Zul. 1618 einen Bertrag errichtet, kraft beffen der 
Kurfürft des Burggrafen von Friedberg hinterlaffene Elſaſſiſche 
Erbs und andere Lehen lebenslänglich allein genießen, diefe aber 
nach feinem Tod in die Häupter dergeftalt vertheilt werben 
ſollen, daß Hermann von Kronberg ein Theil haben , weiland 
Johann Georgen von Kronberg binterlaffenem Pupillen Adam 
Philipp von Kronberg gleichergeftalt ein Theil, Hartmuths des 
füngern von Kronberg zu Jven vier Söhnen, Johann Daniel, 
Hans Schweidard, Hans Philipp und Hartmuth, jedem auch ein 
Theil heimfallen und wirklich eingeräumt werden fol. Schon 
vorher hatte er von K. Rudolf II sub dato Prag, 1. Sept. 1610, 
„eine Expectanz auf Ludwigs und Friedrichs von Hirſchhorn, 
Geveitern, Reichslehen, nämlich das Dorf Rodtenberg mit feiner 
Zugebörung und den Theil der Weiler Winckenbach, Himborn 
und Mapborn, mit Vogteien, Gerihten und Rechten vor fi 
und fein ganges Adeliches Gefchlecht deren von Eronberg, unter 
dem 17. Febr. 1623 aber eine Confirmation diefes Anwartungs⸗ 
briefes von Kayfer Ferdinando I erhalten, worin die Succes- 
siond- Ordnung beftimmt iſt. Als nun Friedrich von Hirſchhorn, 
ber legte diefes Geſchlechts, geftorben, jo bat Adam Philipps 
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Graf von Cronberg die Belehnung bei gedachtem Kayſer ge- 
fuchet, folhe aud sub dato Wien ben 27. Febr. 1634 würdig 
erhalten.” 

Den Mannsftamın hat fortgepflanzt des Kurfürften jüngfier 
Bruder Johann Georg. Kurmainzifher Rath und Oberamtmanı 
zu Höhft und Hofheim, geb. 14. Febr. 1561, feit 7. Sept, 
1587 mit Anna Margaretha von Dalberg verbeurathet, befchlof 
biefer fein Leben den 19. Jul, 1608. Bon feinen Kindern Famen 
zu Jahren Anna Maria, geb. 17. Aug. 1590, getraut 1641 mit 
Erhard von Muggenthal, Anna Clara, Gem. Hans Kaspar von 
ber Hauben, und Adam Philipp. Diefer, Graf von Kronder 
und Hohengeroldseck, Herr zu Borbey und Flörchingen, kaiſer⸗ 
liher und furbayerifcher Obrifter und Generafwachtmeifter 1634, 
wurde auf feines Oheims, des Kurfürften Betrieb in den Neide- 
grafenftand erhoben, auch 1620 mit der Anwartfchaft auf die 
Reihsgraffhaft Hohengeroldsek in der Ortenau begnadigt. Er 
war ein tüchtiger Kriegsmann, und wird gelegentlich der Schladt 
bei Führt, 1632, und der Säuberung der Waldftädte fein Neiter- 
regiment als dag ſchönſte im Faiferlichen Dienft gepriefen. Jm 
%. 1625 vermählte er fih mit Maria Sidonia von Daun, de 
Erbin der Graffhaft Falfenftein am Donnersberg, und famen 
aus diefer Ehe vier Kinder, Der Sohn, Kraft Adolf Otto Graf 
von Kronberg, Hohengeroldsek und Falfenftein, Herr zu Porit- 
fhen, Borbey, Flörchingen und Abenheim, faiferlicher Rath und 
Kammerherr, gelangte 1653 in den Befig von Hobengeroldsed 
und ftarb den 1. April 1692, daß er demnach den vier Kindern 
feiner erſten Ehe mit der Gräfin Maria Franzisca von Dettingen 
überlebt hat. Die Allodien fielen auf feine Schweftern, von 
welchen Diana an Joachim von Lenoncourt, Marquis von Ma- 
rolles, bailli yon Bar-sur-Seine, der vor Mucy in Lothringen 
blieb, verheurathet war. Die Wittwe heurathete den Grafen von 
Bournel und nahın aud) den dritten Dann. Magdalena Yfabella 
heurathete den Philipp Franz von Sötern, Sfabella Clara Eugenia 
den Grafen Emanuel Maximilian Wilhelm von Schönberg bei 
Wefel. Schwere Proceffe um diefe Allodien haben fi) unter denen 
von der Hauben, von Sötern und Muggenthal ergeben. 
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Die einzige noch übrige, von Walter abflammende Linie 
benannte fih auch von Iben, ihrem ftattliden, an der Straße 
von Kreuznach nach Alzei belegenen Befig. „In denen Schriften 
nennte fi der eine Stamm die Hartmutifche, nachhero gräfliche, 
bie andere aber die Waltherifche oder Ibiſche Linie; jene war’ 
der Catholiſchen, diefe aber feit der Reformation der Evangelis 
fhen Religion zugetban, und diefer Unterfchied des Standes fo» 
wohl als der Religion legte um bie Mitte des 17. Jahrhunderts 
den Grund zu allerhand zwifchen Graf Craft Adolf Dito einer», 
fodann Hartmut und Daniel, Ganerben und Bettern von Eron= 
berg andererfeits entftandenen Strittigfeiten.” Walter, in furs 
pfälzifchen Dienften den Wahltag in Frankfurt befuchend, ftarb 
bafeldft 14. März 1558. Ihm überlebten aus feiner Ehe mit 
Anna Riedefel von Eiſenbach die Söhne Hartmuth der Jüngere 
und Walter der Jüngere; dieſer, gef. 16. Aug. 1598, wurde 
Bater Hermanns, deffen erfte Frau, Anna Sidonia Brömfer von 
Rüdesheim, Mutter von 10 Kindern, 1619 in Kindesnöthen ver⸗ 
fhied. In der zweiten Ehe mit Magdalena von Spiring gewann 
Hermann noch zwei Kinder; es find aber die Söhne indgefamt 
unbeweibt geblieben : der eine, Walter, Domicellar zu Mainz 
1621, geb. 1613, farb 1628. Hartmuth der Jüngere, der XII, 
erbeuratbete mit Elifabeth der legten Tochter von Mudersbach die 
Burg Holenfels und ftarb im Jul. 1608. Bon feinen 12 Kindern 
ertranf der ältefte Sohn, Johann Daniel, in des NRheingrafen 
Adolf Gefellfchaft, in der Nahe, 15. April 1621. Johann Walter 
wurde in dem Alter von 26 Jahren zu Sadfenhaufen erfchlagen, 
19. Sept. 1613. Johann Hartmuth ftarb 1632. Hans Schwei— 
fard, furmainzifcher Rath, Amtınann zu Gernsheim, Forftmeifter 
zu Starfenburg, mit Maria Agnes von Rodenſtein verheurathet, 
ftarb 1635, Vater jenes Johann Nicolaus, m ber legte 
Kronberg , unbeweibt, am 17. Zul. 1704 fein Leben befchloß. 
Er fand feine Nuheftätte in der evangelifhen Pfarrkirche zu 
Hanfletten an der Yar, unmeit Kagenellenbogen. Auf dem mars 
mornen Grabftein mit umgeftürztem Samilienwappen beißt es: 
Anno 1704 den 17. Juli ist zu Hollenfels in Gott selig ent- 
schlaffen Herr Johann Niclas Freyherr von und zu Cronberg 
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Herr zu Yben, Rodenberg, Hollenfels und Altenbamberg sei- 
nes Alters 70 Jahr 10 Monat 2 Wochen. Dieser war der 
letzte des uhralten Geschlechts von Cronberg welches anno 
800 und noch vorhero seinen Anfang genommen wie dan 
Rudolp von Cronberg grosskanzler in Franckreich ein Ohm 
von Carolo Calvo — anno 1529 Walther von Cronberg Teutsch- 
ordensmeister — anno 1626 Johann Sveicard von Cronberg 
Churfürst zu Mayntz gewesen — Dessen leib Gott ein selige 
Auferstehung gebe. ‚Amen. Die Berwandtfhaft mit Karl dem 
Kahlen mag auf fih beruhen. Des Johann Nicolaus Vaters 
ſchweſter Anna Urſula wurde in der Ehe mit Johann Philipp 
Boos von Waldeck Mutter des Philipp Hartmann, deß Tochter 
Juliana Barbara Boos ihrem Gemahl, Hugo Friedrich Waldeder 
von Kaimpt Holenfels zubrachte. 

Die Herrschaft Kronberg gelangte als eröffnetes Reichslehen, 
dermöge Anwartfchaft vom J. 1650, an Mainz. Es gehörten 
zu derfelben, außer dem Städtchen, die Dörfer Niederhödftait 
und Efhborn, dann die Hubengeridhte zu Dberhöchftatt und 
Schönberg. Mainz bildete daraus ein Amt, welchem der Ober 
amtmann, 1796 Philipp Franz Knebel von Ragenellenbogen, ber 
Amtskellner, Oberfchultheiß und Amtsfchreiber vorftanden, Hohen 
geroldseck war bereits 1697 denen von der Leyen verliehen worden, 

Bon der Kronderge Wohnung, von ihrer Burg hat Herr 
Arhivrath Eltefter die folgende Befchreibung mir mitgetheilt, 
„Die Burg Kronberg thront, ihrem Namen entfprechend, über 
dem Städtchen in fo wundervoller Tage, dag man fie mit Recht 
die Krone des Taunus nennt. Sie if im Ganzen nod wohl 
erhalten und beftebt aus zwei Haupttheilen,, welche durch ben 
von der Stadt durch die Burg nad dem Taunus zuführenden 
Weg in eine Miche und weftliche Hälfte gefchieden find. Det 
öftliche nad) Frankfurt zugewendete Theil ift der ältere, Er liegt 
auf einer mäßigen Felfenterraffe, die man vom Burghof aus 
ducch eine Treppe erfteigt, welche mittelft eines Nundbogenthore 
in einen uralten niedrigen viereckten Thurm führt, deſſen oberet 
Stock wegen eines — ähnlid wie auf Trifels und Rheineck — 
vorgekragten Erkervorſprungs als Kapelle gedient zu haben fpein, 
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jegt aber dachlos if, Anf der öftlihften Ede fleht der fehr 
gut erhaltene vieredte Hauptthurm der Fee, der Frankfurter 
Thurm, nah einer beim Aufgang zur Treppe eingehauenen 
Jahreszahl 1400 wahrfcheinlih aus dem Löfegelde der im Jahr 
1389 gefangenen Frankfurter erbaut.” | 
Wie diefe Frankfurter in Gefangenschaft gerietben, berichten 

die Fasti Limburgenses: „Zn demfelbigen Jar (1389) auff 
St. Bonifacius Tag, da waren die von Frandfurt ausgezogen, 
ihrer mehr dann fünffzeben hundert wohlbereiter Leute mit Haus 
ben, Harnifh und Beingewand, und famen vor Cronberg an 
die Feinde. Und die Feinde waren von Kronberg , und hatten 
wohl hundert Nitter und Knechte. Und Tagen die von Franck— 
furt nieder, alfo, daß ihrer bey hundert erichlagen, und ihrer 
mehr dann fechshundert gefangen wurden, Alfo ſchlug der Feine 
Hauff den großen Hauffen nieder, Das war nicht Wunder, 
Dann der groſſe Hauffe flohe, und der Feine ſtritte. O Franck— 
furt ! Srandfurt ! gedeude diefer Schladt. (Proditorie ut cre- 
ditur Francofurtenses occubuerunt.) Und gaben die von Frands 
furt vor ihre Gefangene mehr dann fiebenzig taufend Gulden.” 
Der bildlichen Darftellung der Schladt bei Eſchboru, 19. Mai 
1389, die im Schloffe aufbewahrt, ift eine poetifche Befchreibung, 
die zwar theilweiſe erlofchen, beigefügt. 

Als man zablt 1389 Zar 

Den 12. Day bas ift wahr 

Als die Herren mit den jtetten 

Ein tag zu Gara halten theten 

Bor den Königen, deſſ Kriegswegen, 

Vie das am beiten binzulegen, 

Zu folder Zeit Frankſort die Statt 

Nicht wenig ſich gerüftet hat. 

Zweytauſend ſtark zu Fuſſ und Roſſ 

Mit Wagen, Weren und Geſchoſſ, 

Die Edlen von Cronberg mit Gewalt 

Zu überziehen und dempfen bald, 

Sampt andern Feinden und Helffern mehr; 

Zogen alſo fort mit irem Heer. 

Etlich Höf und Dörffer ſie da verbrennten 

Die Bäum im Walt vor Mutwill ſchälten. 


Als die von Cronberg diſſ vernommen, 
Sie ſich darvff nit lang beſonnen 
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Und Kotten bald dem Feind die fpiß, 
Doch geriet? nit wol in erfter Hik, 
Dann die von Frankfort gar ftark waren 
Und mwolten mit Sieg wieder heimfahren; 
So fommt bed Pfalzgraf Harft zu Hant, 
Der zu Oppenheim war, herzugeramnt 
Wol mit anderthalb hundert Glen, 
Auch Heerhörner und groff Getön, 
Schlugen fämptlid in die Frankforter frey, 
Schlugens in bie Flucht mit groffem Geſchrey, 
Wiewol ber Frankforter doch mehr war, 
Dan der ganz Gronbergifchen Schaar; 
Der Zeit blieb todt gar bald und geſchwind 
Manch Frankforter Mutter Tiebes Kind, 
Sechshundert wurden gefangen, 
Zu Gronberg geführt zu handen, 
Alfo der Frankforter befte Macht 
Hernieber lag in biefer Schlacht. | 
Eine etwas umftändlichere Relation gibt Johann Scilter 
in observation. ad Chron. Alsat. Jacobi a Königshofen pag. 357: 
„Hie noh uf vier Wuchen nah Dftern des vorgefchriebenen 
Johrs, ald man zahlte noch Gotz Geburte MCCCLXÄXXIX For 
und alfo die Herren und Städte hieltent Tage mittenander zu 
Egern vor dem Römifchen Künige von diß Krieges wegen, fo 
zogent die von Frandefurt uß mit 1500 gewaffneter ze Roß und 
Fuß uf die Herren von Groneberg und uf andere ire viende, 
und fchedigetent die mit Brande, und woltent der von Grones 
berg walt dobi han abgehowen, des machten ſich die Herren von 
Groneberg uf mit etlichen iven Helffern, und woltent den Walt 
befhirmen, und battelletent mit den von Frandefurt, und gelogent 
die von Srandefurt obe zum erftenmole, und vingent der Herren 
etwie viel, und wondent mit Froden wieder heimfahren, fo Fument 
Zehant des Hergogen Horft der zu Dppenheim Tag, auch berzu 
gerant mit 1100 Gleune und mit einem groffen Geſchrey, und 
mit Heerhörnern, und flahent an die von Frandefurt, fo ferent 
fih die ouch umb die gefangen und gefichert warent, und flahent 
oh an die von Frandefurt, und wie daß der von Frandefurt 
wol vier werbe alfo vil was alfo der Herrn, fo vingent fie doc 
Zehant ane zu fliehende zu der Stat, und in der Flucht wurden 
ihr uf XI erfchlagen und 600 gefangen, alfo gelag ſchemelichen 
under die befte Macht und Krafft von Frandefurt,“ 





Der Burg heutige Beschaffenheit. 781 


Der Sage nach verbanfen die Kronberger Händler, ein ſehr 
ftarf vertretenes und weithin ſich erftredenudes Gewerbe, jenem 
bfutigen Tag ihre Marftgerechtfame in Frankfurt, die zwar 
den Borkäuferinen aus Sacfenhaufen fhon oft ein Dorn im 
Auge und Beranlaffung zu Streit geworden find, 

„Die Warte ift vieredt. Aus einem 70 Fuß hoben Unterbau, 
der eine auf Bogenkränzen umlaufende Gallerie für die Wächter 
tragt, erhebt fih ein ſchmalerer Oberbau noch 30 Fuß höher und 
tragt auf feiner höchſten Zinne ein hohes Dad, weldes nad 
allen Seiten hin Dachlucken zum Ausfchauen hat. Treppen führen 
bis zum höchſten Speicher. Auf der Sübdfeite find in neuerer Zeit 
‚zwei Wappen angebracht; auf deren einem erfennt man das 
Mainzer Rad. Die eigentlihen Wohngebäude der Burg liegen 
unterhalb der öflichen Terraffe gegen Weſten und Süden und bilden 
zwei dreiftödige Flügel mit zwei Treppenthürmen, gefchweiften 
Giebeln und einem hübſchen Erfervorbau nad der Stadt zu. Die 
etwas italienifche moderne Architeftur deutet auf die Zeit um 
1600. Diefe Gebäude find gut erhalten und theilweife noch 
bewohnt. Südlih von ihnen nah der Stadt zu fleht der 
Ringmauer angelehnt die moderne Schloßcapelle mit Thürmchen 
und daneben der nad der Stadt hinab führende dreiftödige 
Pfortenthurm. Ebenfo führt eine zweite Pforte neben den Wohn 
gebäuden ins Freie nad dem Taunus hin. Das Merfwürdigfte 
bleibt immer das in einem Parterrefaal des Wohngebäudes vers 
wahrte Bild der Schlacht von Kronberg, weil es offenbar die _ 
genaue Copie eines in dem Nitterfaal des Altern Theils des 
Schloſſes (der wahrſcheinlich an der Stelle des jegigen wie gefagt 
etwa 1600 entftandenen Wohnraumes fand) auf die Wand ges 
malten gleichzeitigen Schlachtbildes ift, deffen Details eine Fülle 
eufturhiforifcher Bemerkungen ergeben. Das Gemälde ift 6 Fuß 
fang, 5 Fuß Hoch, mit Del auf Leinwand gemalt und zeigt in 
zwei Abtheifungen und Tanger Inſchrift den Hergang ber für 
Frankfurt unheilvollen Begebenheit, wie fie von Lersner, Frank⸗— 
furter Ehronif I p. 365, nad gleichzeitigen Berichten wieders 
gegeben worden. Die obere Abtheilung führt ung mitten ing 
Schlachtgetümmel. Bon der Linfen her brachen die Kronberger 
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zu Roß und zu Fuß unter zwei weißen Fahnen mit 5 ſchwarzen 
Balken, auf denen der Kronberger Wappenſchild aufliegt, in 
geichloffenen Reihen mit eingelegten Ranzen gegen die Vorhut der 
Sranffurter (08, die fi in wilden Getümmel in Flucht auflöf, 
Ueber den Legteren weht eine vothe (gelbe?) Fahne mit dem 
ſchwarzen Doppelabler und weißem Scildeshaupt Calfo eine Art 
Reichspanier), daneben eine Fleinere (pfälziſche?) Fahne. Hinter 
der gefchlagenen Vorhut hält im zweiten Treffen die Hauptftärfe 
der Franffurter : drei viereckte Haufen zu Fuß, jeder unter dem 
rothen Stabtpanier mit dem weißen Adler und weißem Schildes— 
haupt. Bor der Linie halten zu Pferde auf Schimmeln ihre 
Hauptleute. Zur Rechten wendet fi ein mit vier Schimmeln 
befpannter Wagen, worin ein Gewappneter mit blogem Schwerte 
ſteht, zur Flucht. Man bezeichnet ihn als den Bürgermeifter 
yon Franffurt, der zuerft die Flucht ergriffen haben foll. Der 
Wagen erinnert an die befannten Carrocien, worauf bie ite 
Lienifhen Städte ihre Banner ind Feld führten, eine Sitte, 
welche auch in den deutfchen Kriegen, 3. B. in der Schlacht von 
MWoringen, ihre Nahahmung fand. Die untere Abtheilung fellt 
linf3 ein brennendes Dorf und eine Anzahl Leute vor, die einen 
Wald abhauen. Gegen die Mitte zu firedt ein Haufe Frank 
furter,, an ihrem Stadtbanner fenntlih, die Waffen , indem fie 
die Schwerter den Griff nad unten hinlegen. Sie wenden ſich 
gegen einen Ritter, der nad dem über ihm wehenden Banner 
mit den bayerifchen Werden wohl der Pfalzgraf fein foll. Hinter 
diefem werden gefangene Frankfurter abgeführt. Das Coſtüm 
entſpricht, einige Willfürlichfeiten des Copiſten abgerechnet, genau 
dem von 1389: die Kronbergifchen und Frankfurter Führer tragen 
Schwere Stahlhauben ohne Helmzierden und über der Rüſtung 
Wappenröde meift von rother Farbe; die Frankfurter (Söldner?) 
find theilweife mi-parti weiß und voth fenfrecht getheilt gekleidet, 
mit vothen Schuhen, die unter den Beinſchienen zum Borfdein 
fommen. Bei der großen Seltenheit derartiger gleichzeitiger 
Schlachtgemälde verdient das Kronberger Bild volle Aufnerk- 
famfeit der Eulturhiftorifer, eine Abbildung mit erklärendem Text 
und gute Conſervirung.“ 
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Kronberg , die Stabt (2069 Einwohner), hat in der An 
muth der Lage wie in der Fruchtbarkeit des Bodens faum feines 
leihen an dem gefegneten Taunus, Höchſt malerifch ziehen 
ſich die Häufer den Berg binan bis zu der Burg, und der aus⸗ 
gezeichneten Rage verdankt Kronberg die Ehre, daß es als der 
Maler Schule gefeiert wird. Die fehren denn auch fcharen« 
weife bier ein, fo daß die Ankunft der Maler im Sprüchwort 
als die Wiederlehr des Frühlings gefeiert wird. Hier nehmen 
nicht minder Leidende und Gefunde aus Frankfurt jehr gern ihren 
Sommeraufenthalt, dem Frankfurter Thurm und dem Bild auf dem 
Schloß zu Trog. Eine Goldgrube für des Ortes Bewohner ift 
von alten Zeiten ber der Obfibau und der darauf gegründete 
Handel mit vortrefflihem Obſt, vorzüglid Kaftanien, Kirſchen 
und Mirabellen. Kaflanienbäume in dem Alter von fieben Jahr 
hunderten und darüber galten bier niemals als eine Seltenheit, 
woraus man fließen will, daß deren Einführung von den 
Kreuzzügen fi) herfchreibe. Ich bin aber der Meinung, daß die 
Kaftanienpflanzungen bier wie in der Pfalz, bei Trier und bei 
Dedenburg in Ungern von den Römern herkommen, „Hier,“ 
fhreibt Pfarrer Chriſt, „Stehen wicht nur eine unzählige Menge 
auf einer bergigten Anhöhe beyjammen, die einen beträchtlichen 
Wald formiren und zur Blütbezeit -ihren Geruch auf etliche 
Stunden Weges verbreiten, dabey mande von einem Alter von 
etlichen hundert Jahren find, fondern es befinden ſich auch noch 
viele auf den Keldern, die aber doch, wie billig und wohlgethan 
ift, immer mehr von diefen frudtbaren Feldern ausgemerzt werden, 
zumal fein Holz fehr dienlic zum Bauen und fo gut oder beffer 
als Eichenholz if, das aud im Wind und Wetter dauert. Cd 
gibt folhe ftarfe Stämme, daß öfters einer zu 5 bis 6 Zuß im 
Quadrat fann befhlagen werden. Der Raftanienbaum ift alfo bier 
gleichfam zu Haufe, und ohne Vorurtheil zu hegen, fo wachſen in 
ganz Teutfchland Feine wohlſchmelkendere Raftanien als hier. In 
der Pfalz find fie auch häufig, und erwachſen allda dieſe Früchte 
zum Theil fchöner und größer als hier; aber fie müflen gleich— 
wol wegen ihrer mehrern Troffenheit den unferigen nachſtehen 
uud find weit nicht von fo guten Geſchmak als die biefigen.” 
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Bon Kirfchen berichtet der Nämliche, dag zum Trodnen eine 
der vorzüglichften und gefocht von fehr gewürzhaftem Geſchmack 
fei die füße Maiherzfirfche, „wie denn dahier von berfelben und 
der großen füßen Maikirſche jährlich oft mehr als 500 Zentner 
getrodinet werden.” Bon der Mirabelle berichtet Chriſt: „Diefe 
ſowol köſtliche als wirthſchaftliche Frucht ift hier befonders zu 
Haufe und wird fo häufig gepflanzet, daß zur Zeit ihrer Reife 
auf dem Felde ein fo flarfer Geruch ift, als ob man ſich in einer 
ſolchen Obſtkammer befände, und werden wol jährlich bey 1000 
Zentner Mirabellen getrofnet, Man findet daher auch bier die 
befte Art und Weife, ihre Bäume zu erziehen und zu behandeln, 
welche bier folget. Wir pfropfen die Mirabellen, ofuliven oder 
kopuliren fie auf Zwetfchens oder Pflaumenftämmcen, und zwar 
nahe an der Erde. Da fie fih gar artig in allerley Forın, wie 
man nur will, ziehen laffen, als Körbe, als Büſche ꝛc., fo 
werden fie nicht nur fehr häufig als Zwerg und halbhochſtämmig 
erzogen, fondern auch vollhochſtämmig zu 6 Fuß Schafthöhe. 
Allein alle diefe hochſfämmigen Bäume werden in. einer Fleinen 
runden Krone erhalten und alle Frühjahr ihre Alte und Soms 
merlatten verftugt. Dadurch bleibt der Baum immer in feinen 
Kräften, treibt alle Jahre frifhe Sommerlatten und hängt füch 
bis an den Schaft fo außerortentlih voll, daß er öfters mehr 
Früchte als Blätter hat. Die Frucht wird wegen dem flarfen 
Trieb und Kraft ded Baums viel größer, fchöner und faftiger, 
als auf einem großen Mirabellenbaum, den man fortwachfen 
läffet. Diefer ziehet immer Dörrholz, wozu er geneigt it, er= 
fhöpft fih und dauert nicht halb fo lange, als ein folder, der 
immer unter dem Meffer gehalten wird. Ein alter großer Mi— 
rabellenbaum läſſet fih zwar auch verfüngen, wenn man die 
diffen Aefte abnimmt : er treibt fodann einen neuen Wald; allein 
er wird feinem glei, der klein und buſchig an der Krone er- 
zogen wird. Außerdem gewinnet man dadurch, daß man feine 
Mirabellenbäume flein ziehet und erhält, diefen nüzlihen Vor— 
theil, dag man viel mehrere Stämme in einen Mirabellengarten 
ſezzen kann. Wenn 3. B. in einer Reihe 12 ſolche hochſtämmige 
Mirabellenbäumchen ftehen, fo daß jedes 10 Fuß von dem andern 
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enifernet ift, fo kann zwifchen jebem eine Zwergmirabelle ſtehen, 
in Keſſel-, Bufch- oder anderer Geftalt, fo daß demnach ein 
folder angepflanzter Mirabellengarten noch einmal fo viel Früchte 
von diefen lauter Fleinen Bäumen einbringt, als wenn die größten 
Mirabellenbäume darin flünden. Ein hiefiger Amtegarten, von 
obngefähr einem halben Morgen oder gegen 3 Biertel Morgen, 
der fo abwechfelnd mit Mirabellenbäumchen befezzet ift, trägt 
öfters in einem Jahr fo viel diefer Früchte, daß auf 25 Zeniner 
davon getrofnet werben.” 

Johann Ludwig Eprift, erfter Pfarrer zu Kronberg, hat den 
beften Theil feines Lebens dafelbft zugebracht und durch fein Bei 
fpiel unendlich viel Gutes gewirkt. Er ift aber nicht feiner 
Gemeinde allein wohlthätig geworden ; gründlih in dem Obft« 
bau erfahren, hat er in feinem Handbuh über die Obſi— 
baumzucht und Obſtlehre, zweite vermehrte und verbeflerte 
Ausgabe, Frankfurt 1797, S. 900, mit vier Kupfertafeln und 
einer Tabelle, Unübertreffliches, möcht ich fagen, geleiftet. Die 
wichtigften Entdedungen, die freilich feitbem Gemeingut der Pos 
mologie geworden find, theilt er in der größten Unbefangenbeit, 
ohne den fernften Anftrih von Eharlatanerie mit, Eigenfchaften, 
denen er aud in feinem ausdgebreiteten Handel mit von ihm 
erzogenen Obſtbäumchen treu geblieben if. Er war in feinen 
Berfendungen ungleich zuverläfliger als die große Mehrzahl feiner 
Collegen in diefem Bad. Chriſt farb 1813. Seine Kirche war 
zu katholiſchen Zeiten dem h. Johannes geweiht und foll ein 
Delbild von Holbein befigen, Die Schloßcapelle zu St. Peter 
und Paul hatie fih nocd unter derer von Kronberg Beſitz zu 
einer katholiſchen Pfarrkirche geftaltet mit 907 Eingepfarrten im 
Zahr 1851. Ein beliebtes Volksfeſt für die Umgegend ift feit 
- Iangen Jahren die Kronberger Kirmes, 

In einem herrlichen Seitenthälchen hat ſich feit 1834 das 
idyllifche Eronthal aufgethan. Bon feinen ſechs Mineralquellen 
find zwei, der trefflihe Stahldrunnen und eine Salzquelle, in 
medicinifhen Gebrauch. Der Bequemlichkeit der Gäfte dient 
das ftattlihe Kurhaus, welches durch feinen breiten, mit dem 
Frankfurter Adler gefhmüdten Thurm das Anfehen eines mittels 
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alterlihen Burghanfes gewinnt, Seitwärts, etwas höher, in 
nicht minder reigender Tage, erfcheint das Dorf Mammolshain, 
Meinboldeshagen im J. 1191, welches die von Schwalbach als 
der Falfenftein, nachher der Epftein Lehen befaßen. Seit 1829 
ift bier eine Mineralquelle in Aufnahme gefommen , für deren 
Gebrauch ein Badehaus und eine Reftauration angelegt worden, 
Sehenswerth ift der Yorfigarten. Bon Kronthal hinab, an dem 
Schafhof vorbei, gebt es nad Niederhöchſtatt, ſo die Kronberg 
um 1340 famt einem Wald von den Grafen von Sponheim zu Reben 
trugen. Weiter abwärts folgt Efchborn, ber Brunnen der Afen, 
wie einige wollen; noch in Urkunden aus dem 8. Jahrhundert 
wird der Ort Afebrunnen, Afchenbrunnen, Ascobrunnen genannt, 
In feiner Heimgereide, in Tidenheim, Ditincheim ftand die uralte 
Kirche, deren dritten Theil Scerphvin 782 an das Klofter Lorſch 
vergabte, Daß diefe Kirche für den ganzen Niddagau Mutterkirche 
gewefen, läßt fih aus dem Umftand fchließen, daß an der Kirche in 
Eihborn, das Mittelalter hindurch, der Sig des Archidiaconais, 
ber Mittelpunft des Ruralcapitels beftand, daher man aud hier 
die Malftätte des Gaugerichtes ſucht. Bon 770 bie 804 werden in 
Eſchborn häufige Schenkungen an die Abtei Lorfch, etwelche auf 
an Fulda gemacht. Durd ein Hocdgemitter wurde im 3. 875 
der Ort dergeftalten zerftört, daß Feine Spur von ihm übrig 
blieb ; alle feine Bewohner, 88 an der Zahl, waren des Todes, 
Ohne Zweifel wurde damals auch Tidenheim mit feiner Kirde 
von Grund aus vernichtet; doch hat fich fein Andenken im Ramen 
eines Feldes bis heute erhalten, Die von Kronberg, urfprüng 
lih von Eichhorn, hatten in Efchborn ihren Stammſitz, eine 
vorlängft zerftörte Burg; es ift auch Eſchborn, als Zubehör der 
Herrfchaft Kronberg, 1704 an Mainz gefallen. Außerdem be 
fand bier eine Vogtei über die Befigungen des Stephanftifted 
in Mainz ; das Stift hatte fie 1008 durch Tauſch mit K. Hein 
ri II erworben und reichte fie nachmalen an Falfenftein, Ep 
ftein und Stofberg zu Lehen. Der von Stolberg Lehensnads 
folger 1581, fand Mainz fi 1592 mit dem Stifte ab. Im 
J. 1622 wurde Eſchborn durch eine Feuersbrunſt zerfört. 
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Gleich bei Kronberg erhebt fi, kaum merklich, der Schön- 
berg, einft, wie die Sage will, ein Frauenflofter und eine Burg 
tragend; dann folgt, freundlich auf einem Außenhügel des Taus 
nus, die mühlenreiche, bei Hebbernheim in die Nidda mündende 
Urfelbady. Ursella, Ursalla fommt vor in vielen Urkunden von 
791—831, worin dafige Güter und Gefälle an Lorfch und Fulda 
übergeben. Die Epftein, als des Ortes Defiger, vertaufchten ihn 
zur Hälfte an die Falfenftein 1317, erhielten diefe Hälfte aber 
bald zurüd. K. Friedrich IV bemilligte dem Drt 1444 Stadtrecht 
und einen Wocenmarft, und 8. Marimilian II erlaubte 1568 
den Jahrmärkten zwei weitere hinzuzufügen. Die Burg an der 
oberften Pforte war derer von Epflein. Stolberg verfchenfte fie 
nebft Garten, den zwei Fuldifhen Huben zu Weisfirchen und 
den heimgefallenen Lehen derer von Cleen an Philipp Reiffen- 
ftein 1529. Gleich dem Reft der Grafſchaft Königftein gelangte 
Dberurfel an Kurmainz, und errichtete diefes aus dem durch 
Kronberg von Königftein gefchiedenen Theil der Grafſchaft, die 
Stadt» und Amtsvogtei Oberurfel, wozu, außer der Stadt, Ober- 
höchſtatt, Schönberg, Bommersheim, Weißfirchen , Stierflatt, 
Kahlbach, Harheim und das durch feinen Mitrastempel fo bes 
fannt gewordene Heddernheim gehörten. Der Stadt- und Amts⸗ 
vogtei fanden vor der Stadt- und Amtsvogt, der Stadt- und 
Amtöfchreiber und der Amtsſchultheiß zu Oberurfel. 

Dberurfel, 2661 Einwohner, entfaltet eine Iebhafte Gewerbes 
thätigfeit, befigt duch, gleihiwie Kronberg, in feiner fruchtbaren 
Markung bedeutende Kaftanienpflanzungen. Sehenswerth ift bie 
große gothifche Kirche mit ihrem weitſchauenden Thurm, ihrer 
mädtigen Glocke und ihrem wunderlihen Wahrzeichen, der Flens 
neld. Das ift eine weibliche Figur mit weinerlih verzogenem 
Gefiht, in der Mauer zur Seite der Thurmhalle. Flennen ift 
ein antiquirter Ausdrud für weinen, Herrlich if die Ausficht 
von ber Gallerie des Thurms. K. Ludwig der Deutfche ver- 
fhenfte das hiefige Münfter zufamt dem Zehnten in dem damals 
noch weitläuftigen Kirchfpiel au die Salvatorscapelle, das nach⸗ 
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malige Bartholomäusftift zu Frankfurt, was beffen Söhne Lud- 
wig und Karl 880 und 882 beftätigten. Die Propftei zu St. 
Bartholomäus trat 1297 das werthvolle Eigentum an das 
Gapitel ab, welches aud den Fronhof befaß. Des Stiftes Eigens 
thum, und fomit das Präfentationsrecht zu der hiefigen evans 
gelifhen Pfarrei gelangte 1803 an die Stadt Frankfurt. Bis 
1561 wohnte bier der Tutherifche Superintendent der Grafſchaft 
Königftein, und 1525 eröffnete der Dichter Erasmus an 
die Iateinifche Schule. 

„Erasmus Alberus, ein. in der geift- und weltlichen Poefie 
berühmter Mann, aus der Wetterau, oder nach einiger Meinung, 
von Sprendlingen bey Franckfurt, ſtudirte unter Luthero zu Wit⸗ 
tenberg und anderer Orten die Theologie und wurde von D. Carl⸗ 
ſtadten vergeblich zu deren Wiederverlaſſung angereitzet. Nach—⸗ 
dem er an verſchiedenen Orten, als zu Hayn in der Dreyeichen, 
Sprendlingen, Gögenhain, Babenhaufen im Hanauifchen 2c., Pres 
diger geweſen und fiebenmal ing Exilium verjagt worden, ward er 
bey dem Churfürften Joachim zu Brandenburg Hofprediger, ferner 
zu Rotenburg an der Tauber, und denn zu Magdeburg Prediger. 
Er war ein heftiger Feind der Interimiften, Adiaphoriften, 
Grideliften, d. i. 3. Agricol& und feines Anhanges, wurde ends 
lich zu Güſtrow im Medlenburgifhen General-Superintendent, 
auch Doctor Theologiä, und flarb 1553 den 5. May zu Neu 
Brandenburg. Er ſchrieb: -Harmoniam evangelistarum; judi- 
cium de spongia Erasmi Roterodami; praecepta vitae et 
morum; dietionarium latino-germanicum, fo mit dem novo dic- 
tionarii genere vor einerley gehalten wird; Gefpräd zwiſchen 
Gott, Adam, Eva, Abel und Cain von der Schlangen 
Derführung und Gnade Ehrifi; neue Zeitungen von 
Rom, woher das Mordbrennen fomme ꝛc.; der Dar 
füger- Mönche Eulenfpiegel und Alcoranz Predigt 
vom Eheftande; dialogum wider das Interim, welchen, weil 
er fo heftig geweft, niemand druden wollen; Bedeutung ber 
Heiligen» Dreyfaltigfeits-Blume; wider dag Läfter 
buch Oſiandri; verkehrte Lehre der Carlſtädter; von 
der Kinder-Taufe; vom Bafilisfen zu Magdeburg; 
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ingleihen vom Hahnen-Ey und Befhreibung der Wet- 
terau; Predigt vom WintersBogel Halcyonz Zefuss 
Büdlein oder 10 gottfelige Gefpräcde vor die Kinder; 49 Bas 
bein, meift aus Efopo ; Iuftiges Gefpräh zwifchen zwey 
Grauen in niederfähfifher Sprache; Sendfhreiben, 
daß nicht nur die gemeinen Leute, fondern au die 
vornehmen und groffen Herren ihrer Sünden wegen 
zu beſtrafen; verfchiedene Lieder, als: Ein Engel fhon aus 
Gottes Thron; Nun freut euch Gottes Kinder all; 
Gott hat das Evangelium; Ihr lieben Ehriften freut 
euch nun; Dandfagen wir alle ıc.; und hymnum de bene- 
ficiis Dei orbi per Mart. Lutherum collatis; ließ über diefes im 
Mscr. von der Frage: Ob die Stände des Reihe einem 
tyrannifhen Kayſer widerfiehen können; Syllogen nar- 
rationum omnium «StousnuovedTo» in antiquis historiae eccles. 
scriptoribus obviarum; Bud von ber heiligen, himmli— 
fhen und boldfeligen Muſica; verfaiedene Epifteln an 
Hartm, Beiern.” In dem Buhe Tugend und Weisheit, 
1550, wird Oberurfel von Alberus befungen, und gedenft er mit 
Auszeichnung der dafigen Weine : 
Ein Newenhaner fan man finden, 
Der darff ein’ Rbeinfchen überwinden ; 


Ein Söder darff fi) auch bemweifen, 
Drumb ift dag Urſeler Land zu preifen. 


Auch die Urfeler Reimchronik, 1724, berichtet, daß viel 
guter Wein aus Neuenhain und Soden dem Städtchen zugebradt 
werde. Das Rebengelände nimmt den füdlichen Abhang des 
Hügels zu den Drei Linden ein, des zwiſchen Neuenhain und 
Soden gelegenen Punftes, welcher die mwunderfchöne Fernſicht 
beberrfcht. Die nicht unbedeutende Buchdruckerei in Oberurfel 
ging in den Stürmen des 30jährigen Kriegs zu Grunde, Das 
reihe Hospital wurde 1545 privilegirt und confirmirt und ers 
faufte 1572 von dem Grafen von Stolberg ein Drittel bes Zehn- 
tens zu Homburg, Dornholzhaufen, Kirdorf, Mittelftebten, 
Obereſchbach und Gunzenheim für 1700 Gulden und eine jährliche 
Abgabe von 35 Achtel Korn, 
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„Es ift dieſes Städtlein Anno 1622 von den Braunfchweigi- 
fchen in Brand geftedt worden. Anno 1640 wurde e8 von ben 
Weymarifchen erobert. Die, fünf Compagnien Reuter und Dra- 
goner, waren gar zu fiher und hielten feine Wacht, wollte 
auch Fein Warnen bei ihnen helfen, Darumb der Rapferifche 
Dbrift Wolff umb den 22. Julii fan, fie aus dem Schlaff zu 
weden, der das Stäbdtlein des Morgens früh umb drey Uhr 
petardivet und an vier Drten anfallen thäte, der erften zehen 
todt machte, die andern alle, von ungefähr dreyhundert , unter 
denen bey zwey und zwanzig Offieirer gewefen, die fich in bie 
Oberftadt -oder Burgf salvirt, mit Hab und Gut gefangen ge 
nommen, die gemeine Reuter untergefiellet und die Dfficirer 
noch darzu auf Ranzion geſetzt, welchen groben Fehler ihnen 
männiglih vor unverantwortlid angezogen, von denen allen 
noch etliche wenige nach Friedberg entrunnen. Hergegen gibt 
die Urfach des Weymarifhen Unfalls zu Urſel der Zrländer 
Carve, am 347. Blatt, da er diefe Niederlag weitläufftig be- 
fchreibet, dem, weil die Weymarifche mit den Kirchengütern fo 
übel da gehaufet haben. Anno 1645 im Monat Majo, als die 
Heffifche, Königsmardifhe und gefchlagene Weymariſche Armee, 
unter General de Turenne, fih in Heffen conjungirt und her: 
aus in die Wetterau gangen, haben fie auch die übrige in Maynz 
gelegene Franzöfiihe Bölfer zu Roß und Fuß an fidh gezogen, 
welche auf den Tag Corporis Christi diefe Stadt Urfel (woraus 
vorhero alles Volk fih in andere Derter salvirt) in Brand ge 
ftedt : alfo daß fie ganz, famt der fhönen Kirchen, eingeäfcert 
worden, und nur zwey oder drey Häufer darum ftehen blieben, 
darin nicht allein aller Hausrath, fondern auch viel Viehe und 
ein franfes bettlägeriges Weib, fo nicht hat entweichen Fönnen, 
jämmerlich verdorben. Welhen Zammers vielleicht eine Urſach 
gewefen, daß ihr, der Franzoſen Beſchießen vorher den 23. und 
24. Januarii unfruchtbarlich abgegangen, und fie noch dazu den 
25. diefes heßlich darvor eingebüffet haben. In diefem jegigen 
Krieg hat es auch einige Noth ‚gelitten, dann nachdem fih die 
Kayſeriſche, fo fih im vergangenen 1674. Jahr aus ber Pfal; 
retirivet, zwifchen Frankfurt und Höchſt den 27, Junii wieder 
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geſetzet, kam den 30. dieſes eine ſtarke Partey vor das Städt⸗ 
lein, und weil ſie daſelbſt einigen Widerſtand gefunden, haben 
ſie drey Häuſer in der Vorſtadt in Brand geſteckt, und ſind 
beyderſeits etliche Buͤrger und Soldaten erleget worden. Es 
bat allhie ein Waſſer, insgemein die Bach genannt, daran Mahl⸗ 
und Papiermühlen, Kupſerhämmer, Lohſtampf- und Walkmühlen. 
In obgedachter Burg bat gewohnet einer vom Adel, des Ges 
fhledis Zorn, fo ihm eigenthümlich gehöret. Iſt Fein vechtes 
Schloß. Es wird die Stadt Urfel von Königfein aus regiert.” 

Die von Bommersheim hatten hier ein Hubengeridht. Die 
von Urfel, eines Wappens mit den Brendel von Homburg, 
werden vom 13. bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts ge⸗ 
nannt. Sie trugen 1299 Güter und Zehnten in Oberurfel vom 
Reich zu Lehen und befaßen eine Burg, die fie 1344 ber Stadt 
Sranffurt öffneten. Gundram und Friedrich de Orsele lebten 
1278, Rihwin de Ursele 1322, Elifabetb von Urfel, Henns 
und der Anna Buches von Niederroßbad Tochter, heurathete um 
1500 den Hartmann von Bellersheim. 

Des Geſchlechtes berühmtefter Sohn, Werner von Urjel, 
Deutfchordengritter, wird feit 28. April 1312 als Comthur zu 
Ragnit genannt, den 24, Januar 1315 zum Großeomthur und 
ſchließlich, 6. Zul, 1324, zum Hocmeifter erwählt. Da haben 
fie, wie ein Ehronift berichtet, „ihrer Gewohnheit und ihrem 
Brauche nach mit großer Herrlichkeit, Zierde und Gepränge eine 
Meſſe vom heiligen Geiße gefungen und zur Wahl eines neuen 
Hocmeifters gefchritten, da denn nad vielem Bedenfen und Er- 
mwägen der Händel und Perfonen befchloffen worden, daß fie den 
Bruder Werner von Drfeln zum Meifter erforen und aud am 
fechften des Heumonds angenommen, ausgerufen und nad ihrem 
Brauche vor dem Hodaltare zu Marienburg in der Schloßfirche 
mit ihres Hocmeifters Kleidung befleidet haben.” Die Wahl 
geihah völlig einftimmig und ohne irgend einen Widerfpruc, 
denn Werner, aus den Rheinlanden gebürtig, wo fein Geſchlecht 
in Mainz ſchon feit alter Zeit blühete, war früherhin als Com— 
thur in Ragnit mit der Kriegsführung auf den Zügen nad Lit- 
thauen befaunt geworden und hatte darauf durch eine fait gehn: 
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jährige Verwaltung des wichtigen Amts des Großcomthurs fowohl 
bie innere Landesherrſchaft, als die Verhandlungen der äußern 
Berhältniffe des Ordens, befonders zu den Nachbarſtaaten aufs 
genauefte fennen gelernt. Seit bed vorigen Meifters Abiwefen 
heit war außer dem Landmeiſter er vorzüglich es gewefen, ber 
den Berwaltungs» und Regierungsgefchäften in Preuffen mit 
rühmlihem Eifer vorgeftanden. Sein Charakter hatte ihm Tängft 
bei feinen Ordensbrüdern allgemeine hohe Achtung erworben; 
man rühmte feine Weisheit und fein offenes und befonnenes 
Weſen; in Frömmigfeit und Demuth war er allen Mufter und 
Borbild, und wenn er auch nicht die feine Bildung und die bes 
redte Gewandtheit feines Vorgängers befaß, fo wirkte er um fo 
mehr durch die Reinheit feiner Sitten, durch Unbefledtheit 
ritterlicher Ehre und durch Aufrechthaltung ftrenger Zucht und 
eines Feufchen und reinen Wandels auf den Geift feines Drdens 
und auf die Gefinnung feiner Ritterbrüder ein. 

Werners Negierung wurde durch anhaltende Fehden- mit 
Littbauern und Polafen, durch Streitigfeiten mit dem Erzbifchof 
von Riga beunruhigt. Er hatte jedoch fein Auge niemals bloß 
auf die VBerhältniffe des Auslandes gerichtet, fo ungemein wichtig 
diefe zum Theil auch für den Drden in Preuffen waren; feine 
unermüdete Thätigfeit war ferner feineswegs nur allein auf die 
Fehden und Kriege mit den nachbarlichen Fürſten und Völlern 
oder nur auf die neuen Erwerbungen in den Nebenländern bes 
ſchränkt, fo bedeutend in vieler Hinficht fie für den immer weiter 
fih ausdehnenden Drodensftaat auch fein mochten; vielmehr 
während Werner des Ordens alte Pflicht zum Kampf gegen den 
Gfaubengfeind immer im Auge behielt und in Ausübung bradte, 
während feiner dey nahen Widerfacher des Ordens ohne rächende 
Beftrafung deffen Rechte verlegte oder deffen Gebiete befchädigte 
und während fein eifriges Bemühen um neue Erwerbungen und 
Erweiterungen des Ordensgebiets nie ftille fand, fie mochten 
ganze Landfchaften, einzelne Güter, einzelne Dörfer, felbft ein 
zeine Höfe und Mühlen betreffen : während aller dieſer Beſtre⸗ 
bungen nad außenhin auf die politifhe Wichtigkeit und Stel. 
lung, Größe und Bedeutung des Drdens, verlor fein Geift nie 
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den Sinn und die Sorge für die innere Randesorbnung und 
Landesverwaltung in allen ihren Zweigen. "Wo es die Aufrecht- 
haltung der Freiheiten und Rechte feiner Unterthanen galt, griff 
feine Gerechtigfeitsliebe und feine Sorgfalt für ihre Wohlfahrt 
ſtets mit der entſchiedenſten Beharrlichfeit und mit aller Kraft 
durch. In einem folden Fall beftand er einen offenen Kampf 
mit dem Papft, als er nicht dulden wollte, dag die Einfamm« 
ler des Peterspfennigs im Kulmerland geſehen werden follten, 
und der geftrenge Papft gab von einer Zeit zur audern nad. 
Nicht minder regfam war des Meifters Eifer für bie Eultur des 
Aderbaus und der Landespflege in allen ihren Theilen. Die 
neuen Städte hoben fih unter den Begünftigungen und reis 
heiten, deren fie fi erfreuten, fhnell empor, und ein regfames 
und rühriges Bürgerleben entwidelte fi immer weiter fort und 
drängte die alte Uncultur immer mehr in das Dunfel der Ver⸗ 
gangenheit zurüd. Selten blieb bei Werners Sorgfalt für 
Fandescultur eine Befigung lange herrenlos, und feine zahlreichen 
Bergabungen an Land und Gut beweifen hinlänglih, daß er 
über dem Kriegsfchwert den friedlihen Pflug nie vergaß. So 
wurden Preuffens Wüfteneien mit jedem Jahr geringer und feine 
großen Wildniffe der thätigen Hand des Landmanns von Tag 
zu Tag zugängliher. Weil aber unter dem gemeinen Volk des 
Landes die Heiligkeit fo mancher Orte, wo die Bäter im alten 
heidniſchen Glauben zu ihren Göttern gebetet und ihre Opfer 
gefpendet, noch Feineswegs allenthalben vergeffen war, vielmehr 
der beim Mangel befferer Belehrung - leicht fortwuchernde alte 
Srrglaube bier und da nod manchen im Verborgenen an die 
alten heiligen Orte, deren Namen felbft noch an die alte Zeit 
und ihren Glauben erinnerten, und zu den alten heiligen Eichen 
bintrieb, fo verlieh man gern den Beftg ſolcher Orte an deutfche 
Einzöglinge oder auch an folde alte Stammpreuffen,, die fi 
vorzüglich ausgezeichnet durch Beftändigfeit und fefle Anhäng— 
lichkeit am chriftlihen Glauben. So war es ber treubewährte 
Preuffe Stagote von Rinau, den man um diefe Zeit in den Befig 
der Feldmarf des alten Heiligthums Romove in Samland fegte. 
Um aber durch Lehre und Beiſpiel wohlthätig auf. das Volk zu 
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wirken, trug man bier und da auch Sorge, bie fittliche und 
geiftige Bildung der Geiftlihen mehr zu heben und zu fördern, 
Zu bdiefem Zwed entftanden nun auch Stiftsbibliothefen , wozu 
vorzüglich der Bifchof Johannes yon Samland, ein Mann, der 
überhaupt für höhere Bildung vielen Sinn hatte und namentlid 
auch für die edlere Baufunft mit großem Eifer wirkte, ein löß 
liches Beifpiel gab, indem er eine Bibliothek, die er für hundert 
Mark angefauft, dem Domfift von Samland mit der Beſtim⸗ 
mung übermacdte, daß fie niemals wieder veräußert werden, 
fondern für immer zur Benugung für die Stiftsherren und Geif- 
lichen im Befig des Domftifts bleiben folle. 

Ye allgemeiner aber Werner von Urſel die Pflichten feines 
hoben Amts umfaßte, je vielfeitiger er fie im Leben auszuüben 
und in der Ordnung ber bürgerlihen Berhältniffe geltend zu 
maden firebte und je höher ihm überhaupt in ſolchem Streben 
bie Idee eines wahren Meifterd des Ordens, eines Teitenden 
Dberherrn der ganzen weitverzweigten Drbensverbrüderung und 
eines gebietenden Landesfürften über fo weit ausgedehnte und 
immer noch vergrößerte Länder und Gebiete ftand, um fo weniger 
fihien ihm die beftehende Ordnung der Dinge geeignet, immer 
den Dann an die Spige des Ordens zu fiellen, welcher ber 
hohen Wichtigkeit des Meiſteramts völlig entfprechen und die Idee 
des oberſten Drdensmeifterd und Landesfürften im Leben ver 
wirklichen könne. Die alte Form ber Hochmeifterwahl, wie fie 
einft im Morgenland unter ganz andern Berhältniffen eingerichtet 
worden, war im Einzelnen unzweckmäßig und im Ganzen gleid 
fam morſch und zerbrehlic geworden ; Die Forderungen am den 
Geift, an die Eigenfchaften und Tugenden eines Meifterd waren 
durch die gewaltige Umwandlung aller Berhältniffe, in denen er 
zum Orden früher im Morgenland oder auch nachmals zuerf 
im Abendland geftanden hatte und in welche er nun zugleich ald 
Landesfürft in Pommern, Preuffen, Rurland und Liefland getreten 
war, jegt natürlich ungleich höher gefteigert. Die Stellung dei 
Dberhaupts des Drdens zu den oberften Gebietigern, befonderd 
‚zu den beiden Meiftern in Deutfchland und Liefland war im 
Ganzen zu unbeftimmt, gleihfam nur wie durch den Strom ber 
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Zeit gegeben und es bedurfte auch hierin einer feRern Regelung. 
Ueberhaupt hatte die Zeit in Betreff des Standpunftes, wo der 
Hochmeiſter einft gegen den Orden geftanden und wo er jegt als 
oberſtes Haupt und weitgebietender Randesfürft fliehen mußte, 
vieles fo gänzlich verändert, daß nothwendig fo traurige Erz 
fheinungen hatten erfolgen müffen, wie fie in den Tagen Gotts 
friede von Hohenlohe, Siegfrieds von Feuchtwangen und Karls 
von Trier zum Unheil des Laudes und zur-Unehre des Ordens 
bervorgetreten waren. Hatten aber ſchon diefe Tage der Zwies 
tracht, ded Zerwürfniffes und der Spaltung im Orden binläng- 
liche Beweife von den verberblihen Folgen für den innern feften 
Berband ber gefamten Drdensverbrüderung, wie nicht minder 
für die Verwaltung und die Wohlfahrt des ganzen Bereichs der 
. Drdendbefigungen gegeben, fo ſchienen ſolche Ereigniffe, wenn 
fie auch Fünftig noch möglid fein follten, unter den jegigen 
feineswegs überall friedlichen und freundlichen Verhältniſſen der 
Nahbarlande noch ungleich mehr verderblid und unheilvol wirken 
zu müffen. Werner hatte aber jene Zeiten mit durchlebt; er 
hatte mit au der Spige ber Verwaltung Preuffens geftanden ; 
er wußte jene Zeiten von feiner Stellung aus zu würdigen ; 
feinem waren ihre nadhtheiligen Folgen weniger entgangen ale 
ihm und feiner ſah mit veinern und frömmern Wünſchen für 
Einigfeit und Frieden im Orden und für bas Heil und Gedeihen 
feiner Lande in die Tage der Zufunft als er: daher befchloß er, 
bier mit entſcheidender Kraft durch Rath und That in die Lage 
der Dinge einzugreifen. 

Er berief im Herbfi des J. 1329 ein allgemeines Ordens—⸗ 
capitel und am heil. Kreuzerböhungstag, an weldem nah Dre 
densbrauc die Gapitel gehalten wurden, erfchienen auf dem 
Haupthaus Marienburg der neue Deutfchmeifter Wolfram von 
Nellenburg und der DMeifter von Liefland, Eberhard von Mon 
heim, famt ihren oberfien und angefehenften Gebietigern und 
Rittern. Als die Berfammlung eröffnet ward, gab man in ber 
Berathung zuerfi der Betrahtung Raum, wie auch in der Vers 
faffung des Ordens mande frühere Anordnung und Sagung für 
gute und Löblihe Werke in ber Zeit verkehrt worben fei zu 
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Zweden ber Ungerechtigkeit, woraus viel Unheil und Berderben 
für Seele und weltliches Gut entflanden; man fand biefe Er- 
fahrung auch anwendbar auf die Art der Hochmeifterwahl. Und 
weil nun Werner von Urfel von der Weberzeugung ausging, 
dag der. Hochmeifter gleichfam das vollendete Bild aller dem 
Drdensritter geziemenden Tugenden und aller ihn obliegenden 
Pflichten fein und dag er ſtets rein und ohne Mafel, ftets wohl: 
wollend und immer doch auch fireng gerecht als bes Ordens 
Haupt daftehen müffe, fo jchien es ihm nothwendig, daß vor 
allem ſchon in der Wahl des Meifters alle perfönlihe Rückſicht, 
alle Gunft, Liebe, Freundfhaft und Berwandtfchaft aus den 
Augen gefest und flets nur des Ordens Ehre, Nusen, Gebeihen 
und NRedlichkeit als die wichtigften und höchſten Ziele betrachtet 
werden müßten; es ſchien ihm ferner nothwendig, im voraus 
auf gewiffe Anordnungen zu denken, daß die Regierung eines 
Meifters zu jeder Zeit als unbefcholten, tadellos und gerecht vor 
Gott, dem Drden und der ganzen Welt befunden werde, damit 
er felbft um fo mehr alle unter ihm ſtehenden Glieder im ihren 
Fehlern mit Gerechtigfeit zur. Befferung leiten könne. Sonach 
wurden fefte Beflimmungen entworfen, wie es in ber Zwifchen- 
zeit von eines Meifters Tode bis zur einhelligen Wahl eines 
andern mit der Negentfchaft im Orden gehalten, was bei zwie- 
fpaltiger Wahl eines neuen Meifters vorgenommen werden ſolle. 
Ferner wurden die. Strafen beſtimmt theild für einen Ordens— 
bruder, der fih in das hochmeifterliche Amt auf ungefegligen 
Wege einzubrängen fuche, theils für diejenigen Ordengritter, 
bie ihn dabei unterflügen würden. Man entwarf. die bei Ver: 
Äußerung der Drdensbefigungen für den Hochmeifter nöthigen 
Beichränfungen und überließ nur die Verleihung der angeftor- 
benen Lehen in Preuffen felbft feiner eignen freien Berfügung 
unter Beirath feiner Gebietiger. Man gab ferner ein beftimmied 


Gefeg über die Art, wie der Hocmeifter in Beftrafung eins 


Drdensbruders bei einem größern oder geringern Verbrechen zu 
verfahren babe und welcher Weg einzyfchlagen fei, wenn bet 
Meifter fih in Vollziehung der Strafe nad Beftimmung dei 
Drdenscapiteld aus irgend einer Urſache zu nachfichtig oder ſaun⸗ 
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felig zeigen werde. Es wurde außerdem eine Anordnung über 
den Fall entworfen, wenn ein Hochmeifter Teichtfertig feinen 
Meiftereid oder fein andern Fürften und Landen gegebened eid« 
liches Berfprechen brechen und den Drden dadurch mit Schimpf 
und Schmach beladen werde, fowie über die Strafe gegen folche 
Drdensritter, die dem Meifter zu einem ſolchen Verbrechen irgend 
beiräthlih oder behülflich geweſen feien. Ueber den Eharafter 
und Geift der Landesregierung ward folgende Beftimmung aufs 
geftellt: „Wenn ein Hocmeifter aus Unwiffenheit oder irgend 
einer Berfäumnig die Brüder unferes Drdend oder das Land 
Preuffen fo mild und läffig regierte, daß der Eigenwille über- 
hand nehmen würde, waraus dem Orden Schaden entfliehen 
könnte, oder auch wenn er fo hart regierte, daß auch hieraus 
Berderben entſtehen würde und beiderlei Arten der Regierung 
ohne Rath der Gebietiger erfolgten, fo follen die Gebietiger des. 
Landes Preuffen dafür forgen, mit Hinzuziehung des Capitels 
bei dem Meifter zu bewirken, daß ſolche Weichlichfeit gehärtet 
und die zu große Härte gemildert werde nach geziemenden Um⸗ 
Händen und wie es ſich in jeder Sache gebüre.” Endlih wurs 
den auch mehre Punfte über des Hocmeifterd Stellung zum 
Deutfchmeifter feft beftimmt, welcher legtere in allen Fällen, wo 
jener von feinen Pflichten abwich oder in irgend einer Handlung 
fih tadelnswerth zeigte, eine fehr bedeutende Gewalt über den 
Hocmeifter in die Hand erhielt. 

Unter folhen Ereigniffen nahete nun ber Herbfi des vers 
hängnigvollen Jahres, Es war nach dem ſchweren Sturm wieder 
Ruhe ins Land zurüdgefehrt, und Werner von Urfel, der wohl- 
gefinnte Meifter,, hegte in ſolchem Frieden gewiß noch manchen 
löblihen Plan für des Landes Wohlfahrt und für das Heil und 
den Ruhm des Ordens. Bor allem war ed immer fchon fein 
Streben gewefen , unter den Orbensgliedern fittliche Reinheit, 
Ehrbarkeit des Wandels, fowie durch Strenge in den Gelübden 
und durch Gehorfam gegen Regel und Gefeg den alten guten 
Namen der ritterlichen VBerbrüderung vor der Welt aufrecht zu 
erhalten, um fo mehr aud das Lafter, die Leidenfchaft und die 
Luft der Welt, wo fie wuchernd herrſchten — und fie herrfchten 
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mit ungezügelter Gewalt ſchon in mandes Ritters Draft — mit 
allem Nachdruck und aller Strenge zu vertilgen, denn Werner 
erfannte die Wahrheit des Spruchs an ber Spike des Geſetz⸗ 
buche: „Wo man eins der Gelübde des Drdeng zerbricht, fo find 
wohl die Regeln alle zerbroden.” Darum hatte er ſchon vor 
einigen Jahren mande heilſame Gefege und Gebote theils er— 
neuert, theils neu entworfen, und wie er felbft untadelhaft und 
unbefcholten in feinem Wandel, ftreng in feinen Sitten, gewiſſen— 
haft in der Erfüllung feiner Pflichten, unerſchütterlich in feinen 
Borfägen für-das Gute und Rechte und wahrhaft und gottergeben 
in feinen Gefinnungen war, fo galt es ihm für das höchfte Ziel, 
diefen reinen und pflichtfivengen Geift und dieſen rechtfchaffenen 
und ächtfrommen Wandel auch zum Hauptgepräge des Charaf- 
ters feines ganzen Ordens zu machen, Allein diefes Ziel blieb 
„unerreicht, denn nur zu früh fand der edle Meifter im Widerfireben 
gegen das Lafter und die Leidenfchaft, die ſchon hier und da mächtig 
in dem Orden aufwuchfen, feinen traurigen Untergang. | 
Es gefhah im Anfang des Jahres 1330, als ein Drbdend- 
ritter aus einem nahen Convent, Johann von Endorf genannt, 
Sadfe von Geburt, ein Menfh, der fhon aus unlautern 
Abſichten in den Drden getreten und’wegen feines unſittlichen 
Lebens oft vom Meifter fhon getadelt und geftraft worden mar 
und deshalb ſchon längſt heimlihen Grol gegen diefen im Buſen 
nährte, vor dem Hochmeifter mit der Bitte erfchien, ihm zu er 
lauben, daß er an dem damaligen Kriegszug gegen bie Litthauer 
Theil nehmen dürfe. Der Meifter, dem biefer Nitter ſchon 
mehrmals Geſuche folher Art vorgelegt, wies ihn, weil er fa, 
daß er im Kriegsgetümmel ſich nur der ftrengern Zucht und Auf— 
fiht zu entziehen fuche, mit der Erffärung zurüd: „Es fei für 
ihn fein Roß mehr. vorhanden ; auch fei es für ihn noch viel zu 
früh, gegen den Feind ziehend dem Tod entgegen zu geben; er 
müffe zuvor von feinem wüften und. ‚unordentlichen Leben abs 
Laffen ; die Seele, welche einem ſolchen Kampf entgegentreit, 
müffe zuvor ernſte Buße thun und fich üben in Tugenden, guten 
Sitten und rühmlichen Werfen.” Der Abgewiefene wandte ſich 
jetzt an ſeine Freunde in der Mark, und nachdem er durch dieſe 
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zwei gute Pferde zur Kriegsfahrt zugefandt erhalten, wagte er 
es abermals, feine Bitte bei dem Meifter zu erneuern, ohne von 
feinem Conventsoberften Erlaubnig zu haben, fih nah Mariens 
burg zu begeben. Weil aber Werner erft vor einigen Jahren 
in dem Generalcapitel das Gefeg gegeben : „Auch foll fein Ritter= 
bruder Pfennige behalten, Pferde oder andere Dinge zu faufen, 
denn wer fie hat, der foll fie feinem Oberften aufgeben, der ihm 
Dferde fol beforgen,” und weil es überhaupt gefeglich dem Hochs 
meifter frei fland, einem Ordensbruder feine Pferde und Waffen 
entnehmen und einem andern übergeben zu laffen, indem fein 
Drdensritter foldhe als fein Eigenthum betrachten durfte, fo 
wurden auf bed Meiſters Geheiß dem ungehorfamen Ordens— 
bruder bie beiden Roſſe weggenommen. Vergebens fuchte diefer 
durch die Fürbitte einiger Ritter vom Hochmeifter feine Roffe 
und die Erlaubnig zur Theilnahme am Kriegszug zu erhalten, 
Werner blieb unerbittlich bei feiner Weigerung. 

Da begab fih Johann von Endorf von Wuth und Rache 
entbrannt vom Ordenshaus heimlih in die Stabt Marienburg 
und faufte bei einem Krämer ein großes Mefler der Art, wo⸗ 
mit man Fifhe zu reißen pflegte. Da er es weggehend bem 
Aermel einftedte, rief ihn der Krämer nah: „Wollt Ihr die 
Scheide nicht auch mit Euch nehmen?” — „Nein,“ entgegnete 
der Ritter, „aber ich werde dem Meffer die foftbarfie Scheide 
fuchen, die in ganz Preuffen zu finden if.” So eilte der Rach— 
fühtige auf Mord und Blut finnend in bie Hofburg zurüd, Es 
war am Feſttag der heil. Elifabetb, am 19. Nov. zur Abend« 
zeit, als er den Burghof entlang gehend an der Erleuchtung ber 
bochmeifterlihen Hauscapelle in des Meifters Wohngebäude be= 
merfte, daß der Meifter dort einfam zur Vesperzeit feine Andacht 
verrichte. Diefe Zeit ſchien ihm günftig zu feiner verruchten 
That, denn des Haufes übrige Brüder waren eben insgefamt 
in der Hauptfirche auf der obern Burg zur Vesper verfammelt, 
und felbft des Meifters Dienerfchaft zog fi, wenn er zum Gebet 
ging, von ihm mehr zurück. So gelang ed dem rachefüchtigen 
Ritter Teicht, ſich unbemerkt bis in die Vorhalle der Capelle 
binaufzufchleihen, wo er an der Thür verftiedt im Dunfeln 
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lauerte. Als nun der Meifter fein Gebet geendigt und durch 
die Vorhalle in fein gegenüberliegendes Wohngemach zurüdfehren 
wollte, ftürzte plöglich der Mörder auf ihn ein und rannte ihm 
das Meffer in die Bruft mit. den Worten: „Nimm mir mehr 
das Meine!” Der Meifter fanf zu Boden und flöhnte ihm die 
Worte zu: „Das vergebe Dir Jeſus Chriſt!“ Da züdte dev 
Unmenfch den Mordftahl noch einmal, ftieß ihn dem Meifter noch 
tiefer in das Herz und ergriff alsbald die Flucht, von einem 
bellenden Hünbdlein des Meifters verfolgt. So fand zuerft der 
Notar Johannes Weiß, der feinem Herrn in deffen Gemad zu 
einem Gefchäft hatte folgen wollen, zu feinen Entfegen ben 
Meifter röchelnd in feinem Blut vor der Thür der Capelle 
liegen, Unter Angftgefchrei um Hülfe fucht er ihn aufzurichten; 
die Dienerfchaft, die fonft ihren Herrn überallhin begleitete, 
flürzt zitternd herbei: alles bebt vor Schreden und Entfegen. 
Während man bemüht ift, den fterbenden Meifter in fein nahes 
Wohngemach zu bringen, verfolgt ſogleich ein Theil der Diener 
den entfprungenen Mörder, und e8 gelingt, ihn bald zu ergreifen. 
Er läugnete die That nicht, und felbft fein blutbefprigtes Kleid 
verrieth fogleich fein fchauberhaftes Verbrechen. Man warf ihn 
gefeffelt in den Kerfer. Unterdeffen waren vom obern Haufe 
auf die fihredenvolle Nachricht der Großcomthur Dito von Bons— 
dorf, der Treßler Konrad Keffelhut, des Meiſters Compane, 
Heinrich von-Bartenftein und Heinrich von Swerfteten, und alle 
übrigen Brüder des Haufes herbeigeeilt. Kaum aber vermochte 
ed der unglüdliche Meifter noch, die nöthigen Verordnungen ben 
Gebietigern mit wenigen Worten anzudeuten,, und nachdem er 
in frommer und gottergebener Gefinnung nod einmal Verzeihung 
für feinen Mörder ausgefproden, gab er nad einer Stunde in 
den Armen feines getreuen Capellans und Beichtigers Heinrich 
fein Leben auf. 
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